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Vorwort zur ersten Auflage 

Als ich TOI’ Jahreefrist die Vorrede zum dnttea Bande 
memer Oescbieliie des Alterthums schrieb, glaubte ich mit 
Sicherheit auiebmen zu dQrfeo, dass es ra^ich seio werde, 
das dritte und Tierte Buch des dritten Theils in einem 
Bande zu umfassen, wenn dersaibe auoh an Unfug den 
vorhergehenden etwas Ubeitreffea möchte. Lag doch damals 
bereits etwa die Hilirte des jetzt ausg^benen dritten Buchs 
und damit zugleich der weitaus schwierigste Theil des ge^ 
flammten Werks, die Darstellung der grlechischeD Oultur äes 
fünften Jahrhunderte, druckfertig auegaarbeitet vor, während 
ich für den Rest eine ziemlich eiagusnde Disposition ent« 
worfen hatte. Aber der Fortgang itr Ausarbeitung bat mii 
wieder einmal gezeigt, wie iinmöf^iob es ist, Uber den Umfang 
einer historischen Darstellung irgend etwas im voraus auizu- 
sagen: er ist weit über alle Berechnung hinaus angewachsen, 
so sehr ich mich auch bemüht habe, dis Darstellung möglichst 
gedrängt zu halten. Die huciere Geschichte, namentlich im 
peloponnesiscben und korinthischen Kriege, würde ich allerdings 
etwas kürzer gestaltet habse, wenn sieht garade hier die An* 
läge des ganzen Werks, welches das gezammte Material in 
durebgearbeitater Gestalt voraulegen biaMchtigh ein Eingehen 
auf mancherlei Detail namentlich in den'Anmerkungen ge¬ 
boten hätte; und doch hätten sieh auch hier durch stärkere« 
Zuaammendrängen im günstigen Falle nur wenige Bogen 
gewinnen laieeo. Bei der Daritelluog der inoeren Entwicke¬ 
lung der StaatSD und in den culturgeechicbtlichen AbechBitten 
dagegen war Jede Edrsung ausgaacblossen. Der geschickt* 
liehe Stoff trW ebeo auch die Form «einer Daretelluog in 
sich selbst; ni^t wir gesUlten ihfi, toadero er gestaltet sich 
io uns, und es wäre eise Vsrsandigung au eeinei’ Aufgabe, 
wollte der darsteUeode Historiker hier gewaltsam eingreifeii 
und uro äusserer KUckfliohten willen dsu Stoff in Formen 
swängen, die seinem inneren Wesen nicht entsprechen. 

So bUek nichts übrig, als die »zweite Hälfte« des dritten 
Tbeik nccbmala zu theilen. Der vorliegende vierte Band 
umfasst das dritte Buch, Athen, d. h. die Zeit von 446 bis 
404; der füBfte Baud wird dss vierte Buch enthalten, d^n 
Ausgang der griechiseben Geschichte, dl« Zeit von 404 bia 3ö5. 
Auch der fOnfte Band ist vollständig ausgearbeltet und gTussteo- 
theils bereits gedruckt; er wird in wenigen Monaten erscheinen 
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können, und wird auch den Index ftJr die drei Bünde des 
driUen Theils enthalten. 

Meinen lieben Freunden BeNNO Budmänn, Carl Rob«rt 
und Gbobq WißßOWA bin ich fUr die Dorchaicht einielaer Ab¬ 
schnitte des Tieiien und fUnftea Bandes und fUr manche 
werthrolie Bemerkung au lebhaftem Danke verpflichtet, Otto 
Crvsiüs aber hat mir wie frllher so auch diesmal bei der 
Correctur mit unermQdlicher Ausdauer sur Seite geatanden. 

New Brighton in Chwhire, den 10. October 1901. 

Eduard Meyer 

Vorrede zur zweiten Auflage 

Dem dringenden Wunsche der Verlagsbuchhandlung, von 
den seit Jahren vergriffenen Bftnden III und IV meiner Ge¬ 
schichte dea Altertoums einen anastatischen Neudruck zu 
veranstalten, habe ich nur mit grossem Widerstreben oaob- 
gegeben; aber ich kam zu der ErWatnis, dass es mir ^nslich 
unmöglich lei, gegenwärtig Zeit und Kraft fttr eine neue 
Bearbeitung zu nuden, auca wenn dieselbe eich einet weilen 
nur auf Einfflgung des neuereobbisenen Materials (unter dem 
die aramae;scheu Papyri voo Elepbantine und das une gleichfalls 
m Aegypten bescherte Bruchstück von Theopomps Hellenika 
in erster Linie stehen) und der wichtigsten Ergebsisse dei* 
wissenechaftlichen Arbeit der letzten Jahre bescbrknki hätte, 
ich bin in den letzten beiden Jahren zunächst durch meiae 
Thätjgkeit als Austaueehprofseeor in Amerika, dann durch Über- 
nahaie dee Dekanats der Berliner pbilosophisoben Faeultät 
aus aller zucammeobängenden wiseensohaftlichea Thätigkeit her- 
auegerissen worden; und die Rückstände, die eich inzwischen 
bei mir aufgebäuft haben, sind so gross, dass ich kaum weise, 
wie ich sie bewältigen soll. Sobald ich aber wieder etwas 
Luft habe, muss ich zun lebst an die neue Bearbeitung der 
Zeit von 1600 bis 500 gehen, so daas auch im günstigsten 
PalU noch einige Jahre ver|«hen werden, bis ich die Hand aufs 
neue an die Bände DI bis Iv Jegen und dann die weitere Fort¬ 
setzung meines Werkes in Angriff nehmen kann. '0 flloc flpavb;. 
^ dt ttyvT) paxpij, 6 5t xaipö« 

Groas-Lichterfelde, den IB. November 1911. 

Eduard Meyer. 
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I. Ausbau der attischen Demokratie und des 
attischen Reichs. 

PsHkles’ Friedenspolitik und die Oppoiltlen. 

885. Das stolu pollUscbe ProeramtT], nilt dem im J. 461 die 
r&dlcale Demokratie In Athen die Leitung dee Staate Obern ahm. 
hatte nach dem ersten kOhnen itnd Erfolg rerheleeeDden 
Anlauf eich mehr und mehr ale undurchführbar erwioeen; 
sehiiesslich muiste es aufgegeben werden. Nlclit ait der Ueber- 
iegenhelt mächtiger Gegner war man gescheitert, eondern an 
maeeioeer Ueberechfttzuog der eigenen Kraft. Wae h&lte 
kommen können, wenn die Gegner nach der Niederlage in 
Aegypten sich zu gecieinaomem energischem Angriff ver» 
banden, statt sich ieolirt auf die Abwehr zu beecbränken, 
Termochte Niemand za sagen. Auch eo schon waren die 
Verluste schwer genug. Obwohl es eich Im Felde gegen 
Persien rühmlich behauptete, hatte Athen erst auf Aegypten 
und Gypern verzichtet and mit dem GrosekOnig ein wenig 
ruhmvolles Abkommen geschlossen, dann seine ln hartem 
Kampfe gewonnenen festländiacben Besitzungen In Griechen¬ 
land fast ohne Schwertstreich geräumt: Aegina und Naupaktos 
waren die einzigen Positionen, die es als Gewinn eines lang< 
jährigen blutigen Krieges behaaptete. Obwohl die Herrschaft 
über das Meer und das Bunde^biet völlig unangetastet ge¬ 
blieben war. stand doch Athen nach den Friedensschlüssen 
von 448 und 446 viel ungünstiger da als vor Beginn des 
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Krieges f nach der Eurymedooscblacbt. Seine Offeoaive war 
voiistlndig und für alle absehbare Zeit gescheitert, der Dualis¬ 
mus in Griechenland, dem men hatte ein Ende machen 
wollen,* aofs neue fest begrandet. 

Es war der leitende Staatsmann der Demokratie selbst, 
der die entscheidende Wendung herbeigefOhrt hatte. Io klarer 
Erkenntniss der Lage hatte er das Steuer herumgeworfen, da 
es noch Zeit war, und das SlaalsschiCFin die Friedensströmung 
gelenkt. Dadurch gab er freilich der Opposition neue Nahrung. 
Nach der Schlacht bei Tanagra hatten angesichts der grossen 
Aufgaben des Staats die Parteien sich versöhnt; Kimon war 
zurdekberufen und hatte mit Perikies auaammen gewirkt bei 
den Verhandlungen mit Sparta, bei dem Feldzc^ nach Cypern. 
Jetzt aber schlossen eich alle Gegner der beslebenden Ordnung 
gegen Perlklce zusammen, die Anl^Onger der 461 gestOrzten 
gemluigfen Verfaiiung, die eogenanoten Oligarchen, der An¬ 
hang Kimone, und ehrgeizige Blvalen, denen Periklea den 
Weg versperrte. An ihre Spitze trat Kimone Schwiegersohn 
Thukydidee, der Sohn dee UeJeelas. Freilich, die gefaliene 
Entscheidung rückgängig zu machen konnte Niemandem in 
den Sinn kommen; gerade die coneervative Partei, welche 
Kimoni Namen euf ihre Fahne schrieb, konnte das Abkommen 
mit Sparta, durch das Perlklas den Veriilehtungakampf ver¬ 
mieden hatte, am wenigsten verwerfen. Aber wenn man die 
Stimmung der Masse ambeutete, die sich in ihren kühnen 
Hoffnungen getäuacht sah, durfte men hoffen, wenigstens den 
Mann los zu werden, der den Pöbel gross gezogen hatte und 
jetzt, nacli dem Tode so vieler ausgezeichneter Männer, des 
Kimon, Mjronides, Leokrates, Tolmidee, wie ein Tyrann, wie 
ein 2 weilei‘ Pisistratoe — auch io Gestalt und Sprache glaubte 
man die Aehnlichkeit zu erkennen — Im Staate echaltete. 
Wie slark die Gegenstiömong war, zeigt die Verurtbeilung 
des Kallias wegen des in Susa geschlossenen Abkommens 
(§- 846); nach ocht demokratischer Weise machte das sou¬ 
veräne Volk die Staatsmänner und Unterhändler verantwort¬ 
lich Tür das Resultat, d.ia ihm niclit gefiel, als ob es nicht 
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selbst durch seine verkehrte Politik das Er^ebniss herbeigefährt 
und als ob etwas Besseres zu erreichen überhaupt mhgUch 
gewesen wäre. Auch der OetrakUmos des Bamonides» des 
vertrauten Ratbgebers des Perikles (g. dld), wird dieser Zeit 
angehöreu, 

P«riklee and Pbistrattt: Plut F«v.7. 16. V 4 I. Ut%. Vin. 9 ttt 2. 

B60. Aber P^iktes* Stellung war gefestigter als ehemals 
die des Themistokles, In dessen Bahnen er jetzt eingelenkt 
war. Für Themistokles hatten immer die grossen Fragen 
der auswärtigen Politik im Mittelpunkt gestanden; Periklee 
dagegen ist mehr einem der grossen englischen Parlamentarier 
SU vergleidien. Auch als Feldherr bat er sich seinen Auf¬ 
gaben gewaclisen gezeig:t; aber emporgekorrmen war er als 
ausgesprochener Partoimann, als Führer der Eadicalen im 
Kampf um die Erweiterung der Volkereehte. In dis höchsten 
Aufgaben des Staatsmannes, die sichere Lösung der grossen 
Fragen der äuseeren Politik, von deuan die Existenz de« 
Staats abhängt und durch die su inneren Reformen Über¬ 
haupt erst die Möglichkeit geschaffen wird, Ist Perikles ervi 
allmählich hlneingewachsen. Ohne Zweifel hat auch er 461 
die Verhiltnisa« nicht richtig überschaut und trägt für die 
verfehlte Politik der nächsten Jahre einen Tholl der Verant¬ 
wortung. Aber als er vom Parlslbaupt zum Regenten des 
Staats emporgestiegen war und die volle Verantwortlichkeit 
empfand, die auf ihm ruhte, da bat er erkannt, auf welchen 
Irrweg man sich verloren halte, und nicht gerägerl, mit voller 
Energie die nothwendigen Consequenzen zu zieiien. Um eo 
mehr musete er allerdings bestrebt sein, seine Slollung im 
Inneren zu stärken und durch weiteres Entgegenkommen die 
Massen dauernd an sich zu fesnln, Er war durch seine Ver¬ 
gangenheit an das demokratische Progiamin gebunden: wie 
sebr er auch jetzt noch dis Politik vom Partei Standpunkt aus 
betrachtete, beweist das Bsistardgesetz von 451 (§. 392). Aber 
den festen Halt beim Volk hat er sich gesichert. Die Radi- 
calen wussten, dass sie nur durch ihn zum Siege gelangt 


0 


lU, I. AaabkQ der Demokratie und des auifoben Rekbe. 


wareD; sie durften ihn nicht &Ilen lassen, mochten sie auch 
Ober seine Friedenspolitik murren, wollten sie nicht selbst die 
Herrschan verüeren und damit all die Vortbelle, die er ihnen 
Terschafft hatte und weiter in Aussicht stellte. 

887. Nicht als Demuthigung erschien Perikies der Friede 
mit Persien, sondern als rubmTolier Abseblues einer grossen 
Zeit. Die Aufgabe, Ton der Sparta zurßcl^lreten war, hatte 
Athen allein 2 U Ende geföhrt, den klein asiatischen Griechen 
die Freiheit dauernd eritrillen. Was kam darauf an, dass 
allerdings nicht alles errncht war, was man in flberkdhnen 
Hoffnungen einmal erstrebt hatte? Jetst galt es, offen aussu- 
sprechen, dass eine neue Aera der Politik begonnen hatte: der 
Krieg war zu Ende, die Friedenszeit brach an. Athens Pflicht 
war, auch hier die Führung zu behaupten bei den groaien 
Aufgaben, die nur Im Frieden zu 15sen waren. Auf Periklee' 
Antrag schickten die Athener Gesandte, um alle griechischen 
Staaten, gross und klein, zu einem Congress zu laden, der 
über die WlederhereteDung der Ton den Persern verbrannten 
Tempel, über die den Gfittern für den Sieg schuldigen Opfer 
und zugleich über die Paclfication dei Meeres und die Be- 
loltigung der Piraterie berathen sollte, Es war die AufCorde* 
rung an ganz Griechenland, ofllcicll anzuerkennen, dass Athen 
seine Aufgabe erfüllt habe. Einen Erfolg konnte sie nicht 
haben; die Peloponnealer lehnten die Einladung ab. Schwerlich 
hat Perikies einen anderen Ausgang erwartet. Aber er war 
auch darin ein kchter Athener, dasi er derartige Demonstra* 
tlonen liebte, in denen Athen aelbet ausspracb, was der Nad 
der 0])rigen Griechen Ihm nicht zubllligen mochte. Und dieee 
Demonstration, in der das attische Volk den Gedanken seines 
Staatsmanns zu stimmte, hatte in der Thal politische Be¬ 
deutung den Anklagen gegenüber, welche in Athen selbst 
gegen die Friedenspolitik erhoben wurden. Wenn die übrigen 
Gnechen sich fern hielten, so 1^ für Athen kein Grund vor, 
zu unterlassen, was cs für richtig hielt Sofort nach dem 
Frieden mit Persien wurde die Herstellung der Tempel und 
die Errichtung der Weihdenkmäler ln weit glänzenderen Dirnen- 
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alonen in An^ifT gfenoramen , als w Kimon auf der Bdbe 
seiner Macht batte planen kOnnea. 

PjuUnht Anfabe flberdenPl&n dM Prigdenaeoup gMM Pw. 
wie ellaetneln anerkannt, aas dem von Kralero« iQiteetheflten Paepbinna. 
Die hiilorlecben IfoUsen, die er datu ^bl, faaban keinen Waiib {pgen 
BireoLT), und »e Ist jjls ZeftbeeUmraong lediglich nach dem Inball md|* 
!|eb. IHaaar nthrt unwiderleglich auf die ZeU awiaeben dem Kalllae* 
frieden 448 und dem Refinn du Partbenenbaua 447« Sa auch Bcioit.' 
Gr. GeKh. III, 1, 446 ff 

388. Kqtzb Zeit darauf erfolgt« der Verlust des grieobt* 
sehen Festlandes. Aufs neue zeigt« sieb« dass Alben sich au 
viel zugetraut hatte. Aber auch hier galt es, den Math nicht 
sinken zu lassen. Halle Athen den Rampf zu Lande nicht 
aufoehmen kdonen, sc hatteo die Gegner ebenso wenig ge¬ 
wagt. Athen selbst antugrelfen. Und die Hauptsache hatten 
sie ihm doch lassen müssen, die unumschrAnklo Seeherschaft. 
Innerhalb seinea Bundesgebiets war Athens alleiniges Eecht 
jetzt allgemein anerkannt, stUlschweigend von Persien, auch 
Im Wortlaut des Vertrage von Sparta und den Peloponneslern. 
Ronnte man 2 U Lande nicht aggresslT vergehen, so war doch 
Athen, wenn es eich aut das jetzt Behauptete beschränkte, 
durch seine Machtmittel, seine Flotts und sslns Mauern für 
jeden Gegner unantastbar. Wenn es verstand, die Friedens- 
Zelt auszunütsen, seines Beallt auizubauen. Finanzen und 
Webrkrsdt In gutem Stand zu halten, Haudel und Wohlstand 
stetig weiter zu fordern, welch gewaltiger Au Schwung, welche 
Erweiterung wenn auch nicht seines Gebiets, so doch seiner 
Machtstellung stand da in Ausuchtl Wohl war zu erwarten, 
dass die Gegner, eben durch diese Entwickelung gedrängt, 
noch einmal versuchen würden, Athen in den Weg zu treten; 
aber mit voller Zuversicht durfte man vertrauen, dass, wenn 
man Ihnen keine Blossen gab imd sich nicht wie im letzten 
Kriege auf BDternehmungeD emtlsss. die über die eigenen 
Kräfte hinausgiogen, marr ihnen vollauf gewachsen sein und 
sieb auf die Dauer als den Stärkeren erweisen werde. 



S IIL !• Aiiahfto der DeroobaUe und d» aUisch«B {^«iehs. 


DirrchfQhruRO demokratlschRn Programms. 

Dia BQrgarrachtajiolltilc. 

869. Die Erg&nsung der Friedenspolitik des PeriUes war 
der innere Ausbau der attischen Demokratie. Sie war ihm 
zun&chet durch die Noihwendigkeit Torgeschrieben, sich den 
Hassen immer aufs neue als den Mann zu erweisen, der allein 
'ihre Wflnsche su erfQllen vermochte. Aber es war zugleich 
dos In seiner Brust lebeude politische Ideal, das er zur Wahr» 
beit SU machen versuchte. «Athen sollte der Welt ein Schau* 
spiel zeigen, wie sie noch keines gesehen batte: ein freies 
Volk, das keinen Herrn über sich erkennt ale dio Geeetse und 
iias ewige in jeder Menschenbruet wohnende göttliche Hecht, 
und das daher jedem einzelnen Bürger und dem Staate als 
Ganzem eine allieiLige Entfaltung selnee Wesens und seiner 
KrAfle ermöglicht wie krin anderes Gemeinwesen. Wenn es 
von alten Bürgern die tolle Einsetzung ihrer Persönlichkeit 
ini Kriege fordert, so gewährt es Ihnen dafür such die fkeleste 
Bewegung und die toDs Theitnahme am Regiment. Dem 
Aermeren wird das durch die DlAten ermöglicht, die Ihm der 
Staat zahlt; der Reichere aber wird nicht unterdrQckt, er mag 
seinen Heiehthum vollanf gen lassen, seine Mitbürger werden 
ihn nicht beneiden, sondern stoie sein auf den Glanz, den er 
unter ihnen entfaltet. Aber er eoll dem Staate auch mit 
eeinem Vermögen dienen und freudig die Lasten auf sich 
nehmen, welche das Eintreten einer leletungstbhigen Per* 
sönlichkelt erfordern, die Ausrüstung und Instandhaltung der 
Triereu, die Ausstattung der Chöre und des Fackelwettlaufs, 
die Speisung der Phylen; in Kothlagen ^It auf ihn ausser* 
dem sein Antheil an der Vermögenssteuer, der Eisphore. Das 
ist keine Bedrückung der Reichen, sondern der Entgelt dafür, 
dass der Staat sie in ihrem Besitze schützt und ihnen er* 
mögUebt. Ihn zu mehren. Jetzt, wo der Krieg zu Ende ist, 
soll Athen zeigen, dass die freie Völksherrschafl auch in den 
Künsten des Friedens allen anderen Verfassungen überlegen 
Ist. Es soll sich schmücken mit allen Schöpfungen der Kunst. 
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mit herrlichen Bauten und GStterhildem, es soll Feste teiern 
zahlreicher nod ^Snzender und Tie1seit)g:er ale irgend eine 
andere Griechenetadt, es soll altes an sich ziehen und pflegen, 
was ganz Hellas an materiellea und geistigen Genüssen, an 
Schfinem und Grossem und Gutem zu erzeugen vermag. Das 
alles soll Gemeingut aller Bürger Tverden, aber auch, im Gegen« 
eats zu der Exclusiv!t&t Spartae, dee Vertreters der abaterben« 
den allen GuHur, jedem Fremden zugfinglich sein, der Alben 
aufsucht, so gut wie seit Altere die Gnadengaben der Qflttirmen 
von Eleusla. So wird Plndars Wort von dem glanzenden und 
veilcbenumkrfinzten und im Sange gepriesenen Athen zur Wahr* 
heit werden; et wird die gesammte hellenische Cultur in 
eich zusammenfdssen und In den Dienet des modernon uthenl« 
sehen Stoats stellen, und eo das Vorbild und die Erziehungs- 
itatte von ganz Hellae werden. Durch eeinen freien Staat, 
durch die freie Hingabe des Einzelnen an die Geaammtb^t 
steht der Grieche hoch Über alten anderen Vdlkem der Erde. 
Aber voll erreichbar Ist dies Ideal nur In dem allein wahrhart 
freien Gemeinwesen der Demokretie; nur sie vermag dem 
Stiatebegriff seinen vollen Inhalt zu geben und ihn zum 
höchsten Gut jedes einzelnen seiner Bürger zu erheben, wfth* 
rend jede endere VerfoMung einen Thell der Bürgerschatl vom 
etaatiiehen Leben ausichliesst. Indem Athen das Ideal des 
Menschen verwirklicht, erhebt e« eich zu einer hfiheren Hu* 
mioitfit, zu einer edleren und massvolleren, wahrhaft frei* 
heltlichen Auftassung und Behandlung des menichlicheii und 
des elaallichen Lebens, als es die Engherzigkeit und Klein* 
lichkeit irgend eines anderen SUaUwesens gestattet. 

Winnglflich ei« Lftiebenredt drs Piriblts eine ftele Comporiliou 
d«s ThtikfdidH ist, albt ri« dMih tw«ifelloi die Gtdanlcen de« Perlklss 
wieder. )tieht «eiten in Worten, die «r «elbsl ^spr»ehan beben wird 
(vg], Forseli. It, 8HC). Wir mdMien daaeelbe BUd cIh Periklee ent* 
werfen, uob wenn aos ur Reeonetruction eelaar ÄniebAiiung ledigiioh 
«ein« Tbttw eur Verfügung Minden. Vgl, $. 80A 

S90. Aber dieses Ideal bat eine sehr moterielle Kehrseite. 
Die Gleichbefechtigang aller Bürger bedeutet zugleich Antheil 
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aß allen Vortbcilen, \ 7 elche die Machtetellung des Staats 
wAtirt; und wenn die Verfassung jetat so eingerichtet wav< 
dass der Börger für die Ausübung staatlicher Functionen 
eine Entscliädlgung erhielt, so erhebt sich nur um so lautex* 
die Forderung, die Begierung so zq führen, dass sie der Menge 
direct und indirect Gewinn bringt. Die alte Anschauung, dass 
der Besitz und Erwerb des Staats den Vollbürgem au Gute 
kommen soll, dass l 6 . die Ueberschösse der Einnahmen 
Terlheilt werden und dass das Ehrenamt allerlei Emolumente 
ab wirft, wie In der alten Zeit die GerichtsgebOhren, den Raths¬ 
wein, die Theilnabme am Siaatsmahl, wird jetst auf die ge* 
sammte Bürgerschaft übertragen, nur In einer dem Wasen 
der Grossmacht angepaisten Form. Auf mehr als 20,000 be¬ 
rechnet eine oligarcbischs Tendenuchrift (Ariel, pol. Ath. 24) 
die Zahl der Bürger, die in Friedenezeiten allj&hrllch vom 
Staat Hinnahmen bezogen, als Richter, Rathsherrn, Beamte 
des Slaals und des Reichs, als Krieger und Flottenmann¬ 
schaften, als Besatzungen in den Stftdtsn. Dazu kamen die 
Spenden und Osidverthellungen bei den Festen, die Arbeiten * 
für die Stsatebauten, dis Versorgung zahlreicher Börger durch 
öberseelfche Landanwelsungen und Colonien, und niclit am 
wenigsten der mittelbar aus der Uacbistelinng Athens und 
der Herrschaft über den Bund fliessende Gewinn — darunter 
namentlich die Folgen des Genchlszwengs, der nicht nur 
ununterbrochen zahlreiche Bündner nach Athen führte und 
dort l&ugers Zeit zu leben zwang, sondern auch jedem Bundes* 
genossen im Geschäftsverkehr und ln der eigenen Helmath 
Rücksichten gegen jeden athenischen Bürger auferlegte, da 
dieser einmal über ihn zu Gericht sitzen konnte (pol. Ath. l. 
16 ff.). Perlkles hat diese Entwickelung oacii Kränen ge¬ 
fordert ; wenn er im Moment des Friedensschlusses die grossen 
Bauten auf der Burg, In der Unterstadt und in Eleusia in 
Angriff nahm, so sollten diese ausgesprochanermassen zu¬ 
gleich der arbeitenden Bevölkerung eine einträgliche Be¬ 
schäftigung auf Staatskosten gewähren, und wenn das po¬ 
litische Interesse die Anlage zahlreicher Colonien im Reichs- 
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gebieU forderte, so dienten dieselben zugleich einer fortwährenden 
Ausstattung der firmeren Berdlkemng mit Grundbesitz. 

89L. Durch diese Entwickelnng wfichst das attische Bürger- 
recht gewaltig an Werth, gerade unter der Herrschaft der 
rodicaien Demokratie. Athen konnte, die (Vemden nicht ent¬ 
behren; auf den Meloeken and den Ihnen rocbllich gleich¬ 
gestellten Freigelassenen und ihren Naehkommen beruhte 
zum grossen Theil die Leistungs^lgkett and der Wohlstand 
des Staats. Sie wurden denn auch zu den Steuern und 
manchen Liturgien, zum Ruderdienst und aiebaid auch zum 
Hoplitendieost heraogezogen« PrivatrechÜlch und geselliebafl- 
lieh standen eie, wie echon erwähnt, wenig hinter den Bürgern 
zurück: an den Feiten und Froeeeeionen hatten sie Thell in¬ 
mitten des Volke. Auch den Bundesgonoeeen gegenüber 
wurden eie heyorzugt: im S. 446 wird der wieder unterworfenen 
Stadt Ghalkii unter anderem auferlegt, dass die hier ansfiseigen 
Meloeken, welche nach Athen eteuem oder von Athen Sleuer- 
foelheit erhalten haben, zu den ehalkidiichen Steuern nicht 
hera]^«zogen werden dürfen. Pereonalprlvilegien, Recht des 
Erwerbs eon Grundbesitz, Steuerfreiheit u. a. waren für sie 
ziemlich leicht zu erlangen. Aber das attische Bürgerrecht 
hat nur in eehr seltenen Fallen ein Metoeke erhalten, so sehr 
die Verbfiltnlsse auf eine Vermischung der ärmeren Bürger 
mit den Meloeken und den Klndom der Frelgelaeaenen hin* 
drängten, und so unmüglicb es war, tbatsächlich die Grenze 
aufrecht zu erhaltea und eine wirksame Gontrolle zu üben. 
Nicht anders stand es mit den Bundesgenossen, Privatrecht¬ 
lich waren auch eie den atUicben Bürgern gleichgestellt, im 
Bundesgebiet die Eechtseinhelt ln immer weiterem Umfang 
durchgeführt. Auch verlangte Athen von den Stfidten die 
Thellnahme an seinen Festen, die Entsendung von Depu¬ 
tationen und Opfern zu den Panathenaeen und Dionyuen, Es 
schien naheliegend genug, dase Athen weiter ging von der 
privaten zur politischen Gleichberechtigung, zomaJ wo die Er¬ 
fahrungen der Kri^sjahre gezeigt hatten, dass der wunde 
Funkt der Machtstellung Athens die für seine grossen Auf- 
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gaben in keiner Weise ausreichende Bürgerzahl war. Roms 
gewaltige Erfolge beruhen in erster Lioie auf seiner gross- 
artigen Bürgerrechtspolitik; es bat nie Bedeoken getragen^ 
fremde Gemeinden, ja eben erst besiegte Feinde in die Bürget' 
Schaft aufzunobmon so, gut wie die freigelaseeucn Knechte, 
und dadurch den Grund zur Erringung der Herrschaft Über 
Italien gelegt Auch in Athen hatte Kleislhenes den Bestand 
der Bürgerschaft durch Aufnahme der ansässigen Nichtbürger 
erweitert und gekr&ftigt. Wenn Athen jetzt rn gleicher Weise 
vorging, die Metoeken zum Bürgerrecht zuliess und die buode^ 
genöisischen Gemeinden schrittweise, beginnend mit den näch¬ 
sten und den zuverlässigsten, in den attischen Staataverband 
aufnabm und Ihre Bewohner den Bürgern gleiehatellte, dann 
Hess sich der Partlcularlimus Oberwlndan und das Bundes¬ 
gebiet in Wahrheit fn ein grosses Reich verwandeln, das 
allen Stürmen trotzen und aus dem gemeinsamen Kampfe 
für ein ollen gemeinsames Ziel nur ncae Kraft schüpten 
konnte; dann entstand inmilten der MUtetmeerwelt eine feet 
gHchlosaene hellenische Macht, der keine Aufgabe zu gross 
war, die auch den Siegospreis erringen konnte, auf den bei 
der jetzigen Organisation ihrer Machtrnitlel die athenische 
Demokratie nsch vergeblichem Ringen halte verzichten müssen. 
Fremd sind derartige Gedanken auch Athen nicht gewesen; 
in der Nothlage nach dom Scheitern des sicilischen Unter* 
nebmens werden sie bei Arrstopbanes ausgespröcben: »Nehmt 
in die Wolle (d. 1. die Bürgerschaft) hinein die Metoeken und 
Jeden Fremden, der Euch Freund ist, und auch die Staats- 
Schuldner; und weiter macht Euch klar, dass die Städte, die 
Colonien unseres Landes sind (d. i. lonien und die Inseln), 
isollrt daliegen wie WoHflocken; nehmet sie also und bringt 
sie hierher zusammen auf einen Haufen und macht aus dem 
allem ein grosses Knäuel und webt daraus dem Demos einen 
Mantel € (Ljeistrate 579 ff.). Aber erst als es viel zu spät 
war, in der letzten äussersten Noth, hat Athen einen Schritt 
in dieser fUchtnng gethan: als nach der Niederlage von 
A^spetamoi der samische Demos bei Athen anshielt, bat 
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Athen dea Samiem ins^eeamrotdas Bürgerrecht verliebeo. Bis 
dahin wurde streng an dam Grundsatz featgebalten, daas 
attischer Bürger nur war, wer 7on attischen Bürgern ab« 
stammte. Selbst die Bewohner der deo Megarern und 6oe* 
otem abgeuommenen Grenzgebiete, Salamis, Oropos, der Ca¬ 
stelle Panakton und BleulheFae waren nicht Biirger, sondern 
TJnlertbanen (§, 866), entweder wie die Salamlnler Pächter 
und Tagelöhner auf den attischen Bürgern zugewlesenen 
Gütern, oder sinspflichtige Bauern, ’^e wahrscheinlich die 
Oropier, che daher Immer bestrebt waren, die Framdherrschafl 
abzusehütteln und den Anschluss an Boeotien wieder zu ge« 
wInnen. Eine liberale Bürgerrechtspolitik Ist ln Athen gerade 
durch die radicale Demokratie ebenso unmöglich gemacht, wie 
sie es in Rom von dem Moment an wurde, da Gaius Gracchus 
die Demokratie begründete. Mochte Athen noch so gering* 
schfttzig auf Sparta mit s^ucr Ausweisung der Fremden, 
s^ner Knechtung der Perioeken und Heloten herabseben: auf 
diesem Gebiet war seine Politik ebenso snghsrtig und zuletzt 
ebenso selbstmörderisch wie die des Rivalen, lieber die engen 
Anschauungen des StadtaUats vermochte sich im letzten 
Grunde keine der beiden Gemeinden zu erheben, so dringend 
die politische Lage zu einem anderen Verhallen inalinto. 

882. Die Führung der Bfirgcrllsten war Aufgabe der 
Dement der Sohn eInH attischen Bürgers wurde, wenn er 
18 Jahre alt geworden war und nun als Ephebe seiner mili« 
Urschen Dienstpflicht genügen musete, nach Prüfung seiner 
Ansprüche durch die Demeogenossen in die Bürgerliste ein* 
getragen. Wollte er sich einer gegen ibn ausfallenden Ent* 
Scheidung nicht fügen, so konnte er an das Gericht appelliron: 
wenn dies ihn verurtbellte, wurde er als Sklave verkauft. 
Bisher hatte man! den Anschauungen des Mittelallers ent¬ 
sprechend, auch die Ehe mit einer auswärtigen Frau als legitim 
anerkannt und ihre Kinder, wenn man sie auch als Halb¬ 
bürtige (vdöot) scheel ansah, zum Bürgerrecht zugelassen. 
Namentlich unter dem Adel war» solche Ehen ganz gewöhnlich, 
viele der hervorragendsten Staatsmänner Athens, Kleistbenes, 
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Themislokles, Kioion, Kimons Söhne erster Ehe, waren Rinder 
ron Ausländerinnen. Aber die radicale Demokratie dachte ex¬ 
clusiver: sie woUte als Bü^r nur anerkennen, wer von Vaters* 
und Uciltersseife attischen Blutes war. Als Perikies sich an* 
schickte, zur PriedenapoHtik uberzugehen und sich gegen den 
Anatorm der Gegner rüsten musste, hat er auch diese Forderung 
erfÜUt. Im J. 451 brachte er ein Gesetz ein, welches fOr die 
Zukunft die Söhne einer fremden Mutter als Bastarde vom 
Bürgerrecht ausscbloas — nur mit den Euboeern hat man, 
vielleicht erst etwas sp&ter, eine legitime Ehe zugelaaaen. 
Pcpul&r war die Kassrsgel In hohem Grade, die die Zahl der 
Goncurrenten so wesentlich beschränkte und dem Vollbflrger 
seinen Antbell an den Emolumenten wahrte, die der Staat 
bot. Als im J. 444 der JlbTsohe Häuptling Psammetlch (^. 420 A.) 
den Athenern eine grosse Weizanladung schickte, knüpften sich 
an die Veriheilung zahlreiche Börgerrechtiprocesse und viele 
Verurtheilungen. Dass Periklss im Stande war, ein solches 
Geiels zu erlassen, zumal in einer Zelt, wo dlo schweren Ver¬ 
luste des Kriegs viel eher eine Vermehrung der Bürgerzahl 
geboten b&tten, ist ein drastischer Belag dafür, wie sehr 
auch damals noch ln Ihm das Parteihaupt den Stoatsmanu 
überwog. 

Im tUfsmsliien 0. MCun, Unters, zur Gsseb. d«s aUiichsn Ba^se^ 
und Ebereobls, Fi. litirb. 85 9uppl.«Bd. 1889, der deie H»t«rist um- 
ilebllg bstrhellet bst. Ose ftOber rislfseb, so een DojreKsa, fOr er* 
fujidsn srkJIrt« Bsetsrdaessti des Perikies iet Jetet duroh Ariit. poJ. Alb. 
89 feelgslsgU ^veltsre« PInl. Per. $7 u. s. Dsss dse Gessls kslns rOck* 
wirkend« Krsft erhisU, «rglbt eich dsrsns, dss Kimone BChn« ibr Bfii|sr* 
recbl bebiellen, obwohl ihnen Psrikle« Ibrs ÄUUmouDg von «Insr sr* 
ksdiechen Fnu ofl verbleit (Stesinbrotos bst PluL Cim. 15. Per, 29), 
wahrend Ferikles^ SCboe von der Hileilerm Aspseis erst 429 durch «ln 
AusQShmsgesele legltimirt lind. — Eplgsmle mit den Eubesero Lps. 
$4,8.— lornepende Pssrnmellebs: PbDooboroe fr, 90 (»bol. ÄrisU 
veep. 718); dsnsch P)uL Per. $7. Vg). BsLoea, DevAlkerung 70 fT.i 
Gr. Geeeb. Ul, 2, 500 Ü.; meine Forsch. U, 178; 0. MCtua I. o. 81$ ff., 
den ich nicht In ellem balillmmen kenn. Pbilochoroe g«b sie Zahl der 
GelreideempAoger H840. eie auegestoasene liv'Oi cbprpfpafoc 4760: lel> 
tereZahl Ist du'nb Sublreellon von 19,000 gewonnen, wse den) Pbiloeboroi 


BfislurdgeBals d«9 Perik)». UBterlb&jiifkait <l«r BQadQer, 


fli« <3«amini2fthl, vercnatblicb <l«rTliel«D die«er2e!t^ QberJleCert gevaen 
Hin man. DocL bab» nalQHjcb nkbt «)(» 6«re«bUgten »IrkHcb Korn 
Orb&ileo. Wie vieJe in Wirtiiebkeil Teroilbaill find, iaL oicht sa tagen; 
2U gering darf man die Wirkung der Uawregel nicht lebKreo. — 
Aehnij^a Proceue b«i GelreideHrlhdlungen: ArieLveap. 718; sum Vor* 
fahren Ariet, poi. Ath, 49. ~ Vit Recht aJrant 0» UOttnt an, daaa daa 
Qeeetz vor\ 411^408 auf^boben war, vgl. Iioer, 9 , Si Lje, 80» 9 d, 4. 
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d9d, Die Lotung des dellechen Bundes hat von Än^ng 
an in den HAnden Athens gelegen; die Bondesversammlung 
auf Delee hat nie grOsecre Bedeutung gehabt und ist sp&te* 
etene mit der Verlegung der Gaaee nach Athen Im J. 454 
ganr; weggefallen. Mit den Bundeeataateo, die eine eigene 
Flotte hatten und daher keine Abgaben zahlten, Ist ibelle 
durch Vertrat theils durch die verunglückten RebeUione- 
versuche gründlicb aufgeräunit worden: jetzt waren nur 
noch San OS, Ghioa und die laabiecben Staaten MytÜene 
(dem Antiesa, Ereeos, Pyrrha und zahlreiche Orte ln Troas 
unterthan waren) und Uethymna übrig. Sie allein golton als 
autonom I to stark auch ihre Bewegungsfreiheit und selbst 
ihre Gerichtahoh^t durch Athen beichrinkt Ist, Alle anderen 
St&dte werden jetzt eelbct lo ofüclellen Documenlen als Unter- 
thenen Äthans bezeichnet; statt vom Bundesgebiet 
CIA. 1, 9) redet man jetzt von »den Städten, Über die die 
Athener herrschen <, nach AufstHnden fordert man den Treu¬ 
eid nicht mehr für Athen und die Bundesgenossen, wie noch 
von Erytbrae (g. 279), sondern ausschüdsslicb für das Volk 
von Alben, so 445 von den euboeUchen Städten. In Athen 
schwüren ihnen Eatb und Rkbter (vgl. g. 818), wenn sie 
gehorsam sind, weder die Stadt zu zerstüreo, noch einen 
Ihrer Bürger des Lebens oder des Eigentbums und der bürger¬ 
lichen Ehren zu berauben, noch zu verbannen oder gefangen 
zu setzen ohne gerichüichee Verfahren. Aber die SouverfinitAt 
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des atheoiscben Demos bleibt ausdrQcklich rorbehalIeD; er darf 
gegen sre verfahren, wie es ihm guldiinkt, wie Rom.gegen 
die deditiui, die Gemeinden, die sich ihm auf Gnnde und 
Ungnade ergeben haben, wenn er auch, faUs sie sich wohl 
verhalten, von seiaem Rechte keinen Gebrauch machen wird. 
Nur dass sie vorher zur Vertheldigung vorgeladen werden 
müBseo, wird ihnen garantirt. — Athens Befehle gelten im 
Unterthanengebiet unumecbr&ukt; es übl die Gerichtsbarkeit aus 
({. 278), es fordert die Contingeole ein (vgl. 400 A.), es be¬ 
stimmt die Höhe der Tribute^ damit das nach Recht und Billig¬ 
keit geschehe, ist ihre FHtselzung dem Geschworenengericht 
liberwiesen. Ferner erhebt Atlien im Bundesgebiet Zölle. An 
sahireichen Orten liegen attische Garnisonen zur Sicherung 
gegen Öusierc und Innere Feinde. Ucbdrall hat Athen die demo¬ 
kratische Verfassung durebgeföhrt, so im J. 450 in Mild (g.SdO), 
446 auf Euboea; nur die freien Verbündeten, wie Samos und 
dio lesbischen St&dte, behielten ihre aristokratische Verfassung. 
Die Mauern der ionischen Stftdle sind niedergerlesen, damit 
sie Athen keinen Widerstand leisten können — von Persien 
ist seit dem Kalliaifrieden keine Gefahr mehr zu befürchten. 
Um die Inneren Verbfiltnisse der St&dte zu controlllren, ent¬ 
sendet Athen Commissionen von »Aufaehern c (freieutoc), dis 
nicht selten auch Recht aprechen. ^ Nach Em^rungen fehlte 
es nicht an Strafgerichten. Nach der Niederwerfung des eu* 
boelschan Aufetandes im J. 446 wurden die Einwohner von 
Hestiaen an der Nordspitze der Insel, weil sie die Mann¬ 
schaft eines genommenen attischen SclhiTs umgebracht hatten, 
zur Auswanderung nach Makedonien gezwungen, ihre Feld¬ 
mark für Athen eingezogen. In Gbalkis und Eretria wurde 
der Adel, die Hippoboten, verjagt, ihr Grundbesitz in der 
lelantischen Ebene, der schon einmal, io der Zeit von 507 
bis 490, den Athenern gehört batte, an Athen abgetreten, 
Die Insel erhielt eine Besatzung, die Stfidte mussten Geiseln 
stellen; im J. 442 hat man noch einmal die reichsten Leute 
aus Eretria aU Geiseln'nach Athen geholt, offenbar weil man 
neue Unruhen befürchtete. Auch sonst ist ein grosser Theh 
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d66 Grundbesitzes auf Euboea — wie eia Redner behauptet, 
mehr als zw« Drittel — attisches Ef|enthum geworden. 
Aehcliche Landabtretungen hat Athen auch an anderen Orten 
erzwungen. 

AuA96r den An^b«n der pot. Atlu und Tbtü:. U, 9. VII, 57.u. a. 
[für Lnboj III, IS) gebsn die VoJkibeiehlOAM Aber dl« Res<li^ng der 
Verh&ltDieM Io Milet CIA. 1, fiSe und Chalkii 1, 97« [DS. 17; iur 
lularpretAlion ». forAch. II. 141 ff.] AuriebluM. ferner der Privileg fOr 
Leonidta tod StlikAmejA CIA. I. 97e (IV. p. 154). DS. t8. 

Im Bondeegeblel Finden ileb bler ZI. ( (etccve^ Iv 

Avipepi«), Abeneo no. 69 b (IV, p. 166, DS. 54) ZI 19 tSv fh/ h 

SuiAAip, no, 51 (IV, p. 16, OS. 49) ZI. 44 eefr; ’AAipvitev et 

Sv hi[d4«QCi «dXiet eat( <tSv eu}i|idx)A»v. Vgl. Arict. pol. 

Atb. 24 &px*^ 4cep6piot ii< 4A<a«eoCeec ^d1« ZaHI lil eorrupl]. Ariilopll, av. 
1050 Uv feft{ Spxe«xs( [die von Athen geeobklil iind) «al 

^ «t^Vvjv. — UUxoiret in Er^thnt CIA. I, 9 ZI. 18 bei 
der Heuorduung (vgl. {. 979)i no. 10 vlillilcht btim Qerleht, «ie wAhr* 
scbelnlleh Au«b in HjrDlsne no. 96 (IV. p, 92. Dd. 87. vgl. i 976 4.); 
ein erlMAttr Inioxeses mit twel Stlramuraeo (wU»), aIjo all Gerlehli* 
beAinter. der In die VOgeUlAdt fMOhlekt lii, Arlit. av. 1091 ff. 1058. 
Antiphon und TbeopbrAit (Iftlesexei vsl föXuee) btl HArpobr. i. v. 

(a Suldaa). — zolle (rgl. Forwh. II. 104): BuiAiti. uecd. 165 5esd^ «al 
•ieee^ [der lelt 414 elngafObrle Zo!!]* et 'AOiivaTe^ 1« eiZiv v^meAv 
faQ<» IXdp^vev. Kerpoltr. 8ixstcoc&e Avet <»6 «iXAvkc ec6$ «4|v Indw)« 
IxXlfeyM;. *AynfAv Iv elf cpU Ai)|iQeHveB< AReXetlg. Vrrpaeb« 
lung dar lenAr*^ CIA. 1, $9, 7. — SUafgerlcht Aber HeiUaea und Coltwie 
(amaitU HeitieeA, fewAbnMcb aber Oreoa genannt) nach Djod. von 1000. 
oteb Tbeoporep von 8000 Aniledlom: Tbuk. 1. lU. Vtl. 57. VUI. 98. 
Diod. ZU) 7. 38. Pblloeh, fr. 69, Plot, Per. 96< Theopomp fr, 164 hei 
Strebo X. 1, 8; vgl. Xen, Hell. II. 9. A Pri|meotAriieLe BeelhnmunBen 
OA. 1, 95 (vb 1. IV, p. 9} 28. 29 (vgl. IV. p. 12). 80. Belheillgt hei der 
Anlage wer der aunh CIA. I. 27 t genannte xp^i^e^Xifoe Kieroklei AHet 
pac. 1047. 1125. Paepnisma Ober den Zid der Cbtlkidiar CIA. 1. 27 t 
(DS. 17), in dem auf den Eid voa Eretria Rflekelcht genoretnen wird. 
YcriAgong der Hippoboten; Plut. Per 88. Aallan v. b. VI. 1. und iaau 
SwoaooA, Zur Qeecb. der alt. Klcrueblen, in Serie HarlellenA 90 ff. — 
Int A(f(Xoo dpxovfoe 442/1 lYpa^av «[''^7^1^ ^»^4 ö^-^peu; HeceXtls 14 
^£(>»Tpi«ntfv «\(H>ecA>fdvu)v Phot. v. v. ’Ep«cp(v6c Hai4XiY^4' AtbeDar 

baeUien cUev ^ I6e }tipv; Aadoc 8. 9, Lefiltigt durch Ariel« 

veap. 715. *ro LandanweUungeo auf Euboea (t4^ ES^outv Stlöoccv ojilv) 
Qsd Getreideependen in Ausiicbt geelejil werden. 

Merer, OeieUoJd« dee Alternnnei. iv. 
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394. Innerhalb dea BundOi^gabieta lagen die auswärtigen 
BesUsungen Athens. Die aUattischen Oilooien In Sigeon, auf 
der Ghersones, auf Lenmos und Imbros ^nd bei der Gründung 
des Bundes zu den Leistungen berangesogen worden und 
zahlen Tribut; sie «tehsn daher zu Athen nicht anders als 
die Ionier in Eieinasien und auf den Inseln, die ja auch für 
Golonien Athens gallen. Die seit 476 neu erworbenen Ge» 
biete dagegen, welche Athen colonisirt hat, mochten sie nun 
dem Feinde oder den Bundesgenossen selbst abgenommen 
sein, bat man anders behandelt: eie sind oiemaJa Mitglieder 
des Bundes geworden, weder Eion am Strjmon (476) und 
die 468 von Thasos abgetretenen Eaetenplfttze am Pangaion, 
noch Skyros (476) und die neuen Erwerbungen, wie die auf 
Euboea 446 oder t. B. Aegfna 481. Vielmehr scheidet, was 
Athen den Bundesgenossen abnimmt, damit aus dem Bundes¬ 
gebiet aoe. Das Land wird mit attischen BQrgern besetzt, 
die ein Landloos erhalten (Klanichen). Wo es sich um groue 
Neugnlndungen handelte, wie bei Ampbipolie am Strymon 
436, f6r die Athens Bevölkerung nicht ausreichte, bat man 
freilich auch Dundesgenoisen in grosser Zahl zur Ansiedelung 
herangezogen; trotzdem wird streng an dem Grundsatz fest- 
gehalten, dau diese NeugrQndungen Tochterstfldle Athens 
sind, deren Bewohner anders als die altatheniscben Golonien die 
privllegirte Stellong der athenischen Bürger beibehallen. Ab¬ 
gaben mochten sie nach Athen zahlen — wenigstens Markt- 
und Hafenzölle wird Athen zweifellos ln Eion und Amphipolls, 
auf Skyros, ln Hestiaea u. a. erhoben haben —, aber Tribut 
wie die untertbfinigen Btlndner zahlen eie nicht. Deutlicher 
UesB es sich nicht aussprechen, dass eine unOberbrÜckbare 
Kluft besteht zwischen dem herrschenden Athen und den 
tributären Gemeinden, denen es sdnen Schulz gewährt. 

KmaBBOfr*! Aonahme Äbh. Ber). Ak. 1678 [dAgeg«n Bstoca. Rh. 
Uuc. 39, 46. BeTdlkeranz 81], die KIWLtehko bitt«a k«ln»Q Tribut ge* 
ublt, gilt Dur fer die NeusrCnduagen mIi 477, aber nicht fSr «h« eilen 
Coloaitn, diealmtDlMeh regeimluig in den Tribullkten erMbeioeii, nicht 
nur Leoinos und Imbroe, eondem auch Sigeon und MedtraXte d*4 
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kOf 4er Cbereonea (CU. 2, 260. 236. 340 » NcaeaXTcot nafä Xi^vr^v 

fto. 87 ti. {). FQr UmJioa uod labroe iai e« ebenso sweffelloe, d»sa sie 
Hieb der Broberun; durch UlUiedee tm Alben besiedelt und (vfl. Porseh. 
t. 15)i wie dajs ^e um 44? neue Colonialen eriiielLen und deehtlb der 
Tribut eRDlaei^ wurde; v^l. BraoLr. Qr. Geeefa. m. 1, 415, deaeen Bf- 
kUrnng ieh »b«r nicht fOr hchli|’ halten keun. 

895. Unter dem Regiment des Perlklee bt die Anlage 
neuer Kleruchbn eoergbeh betrieben worden. Sb dienen, 
wie jede fihnliche Colonbatlon, elnetn doppelten Zweck: ein* 
mal wird durch eie uncultivlrtes Land, namentlich in Thra¬ 
kien , erschloesen und zugleich Athena Machtstellung im 
Bundesgebiet gefestigt i in dieeer Beziehung entsprechen die 
athenisühen Kleruchlen den latinischen Cotcnlen der BOmer, 
sie elnd Stdlzpunkte und Zwingburgen im Unterlhaneal&nde. 
Sodann aber wird dadurch der ärmeren Bevölkerung eine 
Versorgung mit aueköcnEnlichem Besitz gewährt und so zu* 
gleich die Poeitlon dn leitenden Staatsmanne Im lonereii 
geitärkt. Die Bestimmung des Volkibeschlueses Ober die Go- 
lonie nach Brea in Thrakien, dui an derselben nur Zeuglten 
und Theten Theil nehmen dürfen, wird fi3r aile diese An¬ 
siedelungen gegolten haben. Nur wenige von Ihnen sind als 
völlig eeJbit&nd^e Slädte conatituirt worden, namentlich die* 
jenigen, bei denen auch Bundesgenossen und Fremde zuge- 
lassen wurden, wie Amphipolis und Brea. ln der B^l 
dagegen verwalte len die Ansiedler zwar ihr Gemeinwesen 
selbst, batten auch eigenes Militär und leisteten den Athenern 
im Krieg in derselben Welse Zuzug wie die Bundesgenossen; 
aber sie blieben im athenischen Phylenverband, sie standen 
unter der Leitung von Athen entsandter Beauiten, sie fochten 
zwar in besonderen Contingenten, aber die Gefallenen wurden 
auf den attischen Leichensleinen nach den Athenern aufge- 
zäblt, genug, sie nahmen eine Mittelslellung ein zwischen selb* 
ständigen Gemeinden und Gliedern des attischen Staats. Hier¬ 
her gehören die Golonien Skjros, Lemnos, luibros, Hestiaeau. a. 
Seit Perikies kemmt eine zweite Gruppe von Kleruchlen hinzu, 
die Ansiedelung attischer Bürger auf einem Theile der Feld- 
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mark eines bes(eheaden bundesgenSssischen Oeroelnweseos, 
den Athen sich gegen eine entsprechende ErmässJgung' des 
Tributs hat ablreten lassen, ln diesem Fatle werden die 
Colonisten meist überhaupt nicht als eigene Gemeinde ccm* 
stituirt; sie bilden vielmehr eine dauernd ln die iVemde Stadt 
gelegte und mit L&nd ausgeslattete Besatzung, ln manchen 
Ffilleo f so auf Euboea 445 und auf Lesbos 4D7 1 haben die 
Anuedler das ihnen sagewiesene Land Oberhaupt nicht aelbst 
bestellt« sondern an die einheimischen Bauern verpachtet; da* 
durch tritt der Garnisonebarakter der Klaruchie besonders 
scharf hervor. So wächst Athen Immer mohr in das Bundes* 
gebiet hinein; aber zugleich wird die Kluft zwischen Herr¬ 
schern und Unterthanen und die dadurch gesebaifene Miss¬ 
stimmung Immer grosser. Von einer Verschmelzung der An¬ 
siedler mit den alteren Einwohnern zu einer politischen und 
lodalsn Einheit, wie sie Bon\ in den alteren BOrgcrcolonien 
durchgefOVirt hat, ist unter Athens Herrschaft keine Bede. 

Dil bcidin CitiMn dir Cotoniin, dii suint BiLOCU. BevOlk. 97 
bMlimmt eecehiidin bit. «rkeanl aoeh SwoatUA, Zur Oeieli. eir tili* 
»ehen Klenichlin. Sarta KaritJitnt 98 ff. tn, bokimpfl thar mit KachL 
Biboca't Antlohl, deai \n den Klaruchlan dar iweiian Gltaa« dia An* 
aledler ibran leatlan und grCulanlbrila tooh Ihren fictieeban WebnilU 
In Alben sebabl und hier die Einkünfte daa ihnen ausewlaaenen Grund* 
beillua Tirtehrt blltea. Dtdureb wlra der poilliaoba Zwack der An« 
»iedalang varaiteU wordan. Tg!, taeh Foraoh. U. 1B9 f. NttCrlicb aebliaait 
dai niebt aua, dtn auch in Alben tnaUaige BCrger tuewSrUge Be* 
litsuogen erwarben, wla Chtrcnldet Xen. ifiup. ii 81> ~ Wie di* nach 
atUeehen Pbflen geordneten oauen Analedler auf Lemnoa (CIA. I, 448. 
444) kAmpten die Bawohoer von Iinbroa, Haallaeih Aeglna {TLuk.IIt. 6. 
IV. 89. V. B, VC. 57) ln eigenen ConUnganten. Dagegen wird CIA, I. 
447, 14 KaUenitoe d. h. eia Eleruch ln Ertlria, anler den 

Oetalleaen der Brecbtbeia au^iAhlt Im vierten Jahrhundert aeblekeo 
dfa Athener Baan)tenach Salami*, Sanioe, Bk^roe, Imbroe, Lemnoa. nach 
Lemncta auch einen Hipparchen (Arial, pol. Alh. 51. 6 . 62, 8); ent* 
apreebende Beatnle wird ea )m fCnflen Jabrhändert at allen nicht völlig 
aelballndfgan Klerucblen gegeben haben. 

896. Als es nach der aegyptischen Katastrophe im Bundes¬ 
gebiet gährte und Perikies die Wendung der attischen Politik 
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Torbereilete, hat man mit der Sotsendung der Kleruchen 
begonnen. Vermuthlich noch vor 460 hatTolmides 1000 An¬ 
siedler Dach Kuboea und Naxoe, 250 nach Andros geführt. 
Nach dem Frieden mit Persien« im J. 447, png PeHklee nach 
der thralcischen Chersones, nm das Werk Kimons (g. 2D2) 
zu vollenden. Zum Schutz gegen die Thraker stellte er die 
Mauer des Miltlsdes Ober den Islhmoa wieder her und siedelte 
in den Slltdten der Halbinsel, die sich aus eigener Kraft nie« 
mall haben behaupten können, 1000 Athener an, die einen 
grossen Tbell des Landes erhalten haben mOsseni denn den 
Cberscncsiten wurde der Tribut von 18 Talenten (07,900 M.) 
auf etwa 2'/» Talente (18«600M.) herabgesetzt. Um dieselbe 
Zeit hat Lemnos und wahrschelnllcb auch Imbros neue An¬ 
siedler erhalten; die beiden Städte von Lemnos zahlen seit¬ 
dem statt 9 Talenten nur die H&lfte. Eine Verachmelsung 
der neuen Colonlsten mit den allen Ansiedlern fand auch 
hier nicht statt, obwohl auch diese von Athen ausgegangen 
waren. Nach der Besiegung Euboeas wurde die Feldmark 
von Hestiaea (Oreos) mit Alhenem besetzt. Einige Jahre 
später folgten dann grosse Ansiedelungen auf dem thrakisehen 
Festland: lOOO Kleruchen im Bisallenlande weetlich vom 
Slrytnon, ^ne Golonie Brea wabreeheinllch im östlichen Thra¬ 
kien, achltesslicb 436 Amphipolis, decsan Gründung jetzt end¬ 
lich durch Kagnon mit Heranziehung zahlreicher Ansiedler 
aus dem Bundesgebiet auagefdbrt wurde. 

PCr dia Zait dar KIsruebion hai bvsozT, Pbllol. 41. Or. Oateb. 
1IJ, 1 iTill Recht die SStse der TributllateB hersrigauf«!] f a. dia Uebeitieht 
bei FsvHOLi, i triluU degll aüetll d'Atene, ln BeLooi'e Studl diatoria aatica 
fuc. I, Igei ( hinzu komoian dia fragmtnla CIA. IV, p. 176 f. >Jnd hei 
KOmjR. HarmaaXSZL 142. 147. Slot emtul« Duroharbeilunsfür 
manche Elnsalhailan noch dna lohnen de Ifaebleae ergeben. Die Schrift- 
steiler bieten nlehU Auareicheodes; Plul. Per. 11 gibt eine anvolletandlge 
ond ajeht chronologieeb geordnete Llala. Diodor XI, 8S erwähnt unter 
458/2 Peviklea* Golonie auf der Cbarso&aa und die dee Tolmidaa aul 
EulHMft Qod ITaxos, die «och bei Pauaan. I« 37, 6 in einar Biographie des 
Tolmidea vorKomml. Vgl. Andoc. 8. V aal Xapp6vi?94v «a tTxoM'O' *«1 N4|e» 
«QlBbßoia^ itKiev ■« AXes fctenia« wiä’ faaaTov hij- 

YetoÖBc ~ Kleruchen auftfakoe: PJaio £;ulh 7 pbren 4c 
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(wo öngiH wird, d««e »ie Dodi 999 dort bofUfaea]. Nit der Elerueble 
ntob Aadro« qu^ die HtfalMt«ua( de* Tribal* im J. 4d0 ($. 830) «on 
IS aof 6 T*l. su«aniiiieobftAg«B , »beuo der geno^ Set« roo 6*^ Tel., 
den wir bei Nexo« toa 447^ aa fioden (fitere Deteo eiod riebt «rhelleb). 

_Cber*(}De«i*eb* ExpediUon: Pint Per. 19. Die Zapfev^ltet üblen von 

454 .^ 443/7 fenMiAeam 16 Tel« daoeben wird nur Alopekraneso« und die 
ittifcbe (}olonie Nee^oÜ* (§. 894A.) beeondere feoennt. Dann wird der 
Verbal) (I aufieMet, ond dl* einaloeo Orte Afort (9 Xafpeyi^eteecX Alo* 
pekoDDeaoe, Udm, Blaio*, Ifadjtcw, Saelo« ablao nur ferinfo Summen. 
Aueb Naepolla wird von 1009 eoT 800 dr. herebgeeelU. In 1. 4$7/8 
tritt KelHiwlie fniwilbf bei. Etrdia dtfefeo reuie «ieb vdlllf fern' 
gabelten beben (wenn n oietat Irgendwie mU Agon «arbundan war), da 
aa oic ganaont wird. — Auf den Auaaog der ColenlaUn naeb Lanaoi 
beliebt roarwlire». Nelelarwerka dar grieeb. Plaatilt, dl« Welbung dar 
roB ihm wiadareouJeekUa Albeea Lemoia dea Pbidii* (Paoaao. 1, S8> S) 
-> Colonle n«eb 6r«a CLL U 8I> D6. 19; erwihnt «an CraU&oa fr. 89fi 
bai BaejQb.: Stapb. By«. Bpd« «ilo« ■!< i)« dcei*lav M»I' 

Xai<» 'AA^Iveitecj Thaeponp fr. 1S7. Kit dar Cnlooia bei den BlMlUn Plot. 
Per. 11 kenn Brat nkht IdeoUaeb aalB. da m voo Thuk. bei den tbra* 
kleeben PaldaOftii nie arwibat wird. Ee Ut wnbl awinehes IVeetee und 
Habroa aa aueban. >> Auf eUie unMaoote Cnloole batog aloh CIA. l, 
81a (IV, p. e9> — Uabae HaeUaaa. CbalAla. BreliU f 898. Balle alnea 
Walbgiecbtnka «e^ «eMKlac *Bp(hptav) C3A. I. 889. Dlaponlblaa 
Land bat Alban aof Butaoea ood aodewrn Imaar noeb dbrig gahabt, 
dai «armuttalkb Tarpoehtai oad gtietenOkb tu Sebaokuogea varwaadet 
wurda. 8e erblalt Lpalaaeboei Satan daa Amtldaa, auf AJkibiodea' An« 
trag auf Euboea 100 Plftbreo (9^ ba) Walo* ood OeUaad ood ebaoao* 
vlal Ackerland (Damoelli. XL 115 « PlaL Lriet. 97). 

Athen und dor Wofton. Thurll. 

897. Die ColoniegrODdaHfen im Bereich des Aegaeidcben 
Meeraa dieoten der Sicberun; and dem Aufbau dasseui was 
man schon beaan. Aber dia pariklaiBcba Politik ▼erfolgte 
Weitere Ziele. Halte man auf die Eroberungen in Asien und 
auf dem griechisclwn FesUande veniebten mösaen, so gab es 
andere Gebiete, wo eine i>wei(erDQg der attiacbeo Macht 
ohne Gefahr erreichbar schied. 

Seit dem sechsten Jahrhundert waren Athens Beziehungen 
suQi Westen stAndJg gewachsen. Seine doninirende Stellung 


Albeos Be8i«hui>f«n wm Weft«o. 


23 


im etraskiBchen UaDdel wurde schon «rwähot (g. 370): nicht 
minder re^ war der Verkehr mit Unteritalien, Siciiien, Kar> 
tbago. Dafdr bezo^ Athen Getreide und andere landwjrth> 
schafüicbe Producle (Eäee, Schweine) Italieoe und Siciliens, 
l^etrochnete Fiechei karthagische Teppiche, etruskiaehe £rt* 
waaren. Durch Athens GrossmachUtellung ^7uchsen seine 
commercieUen Verbindungen eUndIg: und immer mehr mussten 
6\k sich in politische umset^en. War doch das Vordringen 
des ittlschen Handels im Westen zugleich die schwerste Sch&* 
dignng Eorinihs. Wenn Gemeinden des Westens in Bedr&c^* 
niss geriethen, wie 434 SegesU (§. 362), wandteo sie sich 
um Hülfe nach Atheu, und dies verweigerte das Bündniss 
nicht. Vor allem eher richteten sich Athens Augen anf Unter- 
Italien. Seit 510 lag Sybtris in Trümmern, ehemals der 
nAchste Verbündete Milets und die blühendste und üppigste 
Stadt der griechischen Welt. Der Gredanke lag nahe, die 
Erbschaft Ullets aufrunehmen, Im Gebiet \*on Sybarls feeten 
Fuss 2 u fassen, Metapont und Tareut im Korden, Eroton und 
Lokri im Süden aurückzudrängen. Auch hier Ist Thcmlitokles 
der Wegweiser geweeen. Zur Zeit der Schlacht bei Salamis 
soll er gedroht haben, wenn die Griechen Athen im Stiche 
Hessen, dem Worte des Orakels entsprechend die Athener 
nach der Sirismündung zu fübren, auf die alte Sprüche Ihnen 
ein Anrecht gewkhrlen. Das« das mehr war als ein vorüber¬ 
gehender Einfall, den die Verzweiflung elngsb, beweisen die 
Kamen seiner Tbchter Italla und SybarU. Jetzt, wo die 
grossen Pläne der radicalen Demokratie gescheitert waren, 
lenkte ihr Führer auch hier In die Bahnen des Tbemistokles 
zurück. 

AUlKber Iieport sas dsm Wirten: Hennlpp«* fr. SS Kon (um dsi 
J. 423 V. CbrJ bei Athen. (, S?. Kritits «I. 1 u. s. — filloCK, UerotM 
SS, 604 ff. bet fasiigt, diM die Ableltuos der SUdl SIrls sus Kolopboo 
ipiter« BtOndung und Sirir Tielmehr «in« Acb&eerrltdt yiu, die am 
S80/S0 sentCrt wurde (gegen Bd. II. b07): «ber werum die AngibeD 
Ober TbicaietcAlei* PUo (Herod.TUI, 62) und nan gar die Neoenseieer 
TSebter (PluL Tb>m, 8^ unhiitorieoh und elu RrGex der GrOnduog 
Tburils rein eollen. ksDo ich nicht «neehen. 
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S98. Die Reste ds Sjbtnlen, welche ach in Laos und 
Skidros an der Westküste Oenotriena behanpteten (Bd. IL 601), 
halten um daa 3. 453 den Vercueb ^cpacht, die alle Heiroalb* 
sladt wieder benus teilen. Indexen schon nach wenigen Jahren 
\YardeQ sie von den Erotonialen aufs oeoe Terjagt. Da wandten 
aie sich um Hülfe nach Athen. Hier abo* ging man nicht 
nur auf ihre VofScblAge ein, sondern noch weU darüber 
binaua. Die Zerstörung von Sgbaris war eine der schwersten 
Katastrophen, welche die Grieebenwelt getroffea hatte; wenn 
irgendwo, so konnte Athen hier seigen, dass es der wahre 
Leiter ron Hellas war und jetzt, wo es eben dea Frieden 
geschlossen und die Hinde hatte, vor k«ner Aufgabe 
rurückschrecktc, welche das aUgemeine lateresse ihm stellte. 
I'nelit als ipeddscb athenische Colon le sohle Sybaris aufer- 
steben, sondern als eine panhelleniscbe Schöpfung unter Athens 
Leitung; waren doch die Interessen Athens mit denen der 
gelammten Nation Identiscb. So erglog an die ganze Griechen* 
weit der Aufruf, sieb an dem groesen Unternehmen zu he* 
tbeiligen; Athen iteUte die Führer, dne Coennission von zehn 
Jdftnnem, daraaler leookritos, der Deglker Dionyslos 6 XaX* 
xoöc (»der Pfennig«), eo zubeMont, wdl er die Pr&gung 
kleiner EupferrnGnzea in Athen eifigelUbrt bsita, und der 
Seher und Wahrsager Lampon. GlflckeerkOndsnde Sprüche 
verhiesser Tollsten Srfolg; in Sebaaren strömlen die Aus* 
Wanderer herzu nicht mar ans d^ atUsehen Herrschaftsgc^eti 
sondern ebenso aus Arkadien, EÜs, Achats, aus Boeotlen und 
dem übngen MlttelgriecbenJand. ^ele der berühzniestsn Männer 
der Zeit waren darunter: Sophisten wie Protagoras von Ab- 
ders, Futbydemof und Dionysodoros von Chios, Empedokles 
Ton Agngent, die Rhetoren Tuias und Nikias ron Syrakus 
(§. 3ßS), der weitgereiste £n&hler Herodot von HaÜkarnass, 
des Architekt Hippodamos ton Milet, der in Sparta wegen 
der Friedens mit Athen Terurtheilte Staatsmann Kleandridas. 
tm J. 444 gingen die ColonisteQ in See. Unweit der SUtte 
des alten Sybarrs, bei . der Qoelle Tburia, wurde die neue 
Stadt angelegt. Aoch in ihren Einrichtungen sollte, sie dos 
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Ideal eines griechischen Gemeinwesens daretellen, Den Grund¬ 
riss, vier breite BanptStrassen, üle von drei Querstraasen 
rechtwinklig geschnitten wurden, entwarf Hippodamos, der 
grosse Stadlebaumeister, der auch den Piraeeus ausgebaut 
halte (§. 419). Das Recht entlehnte man dem Zaieukos oder 
Charon das, deren Satzungen modemisirt und weiter ausge- 
bildet wurden; freilich zeigte sich bald« dass die entwickelte 
Casuislik auch ihre Schattenseiten hatte. Auch Pratagorai 
soll bei der Gesetzgebung thfitig gewesen sein. 

Geschiehlo der Gründung und Enlwickelaag von Tborli flbi 
Dlod, XI» 90. XUi 9 ff. nuh Tlmeeoii dem ^v!fl flbiniU Im DoUkl wesig 
ro treuen letj dcee dl» flOohIlgen Syb&rllen eiah nlabc nur n«eh Athen» 
tondern auch nach Sparta gewandt bitten» aber bi«r abgew lesen eclan, iit 
wenig wfthrMbeinlieh. Senat haben ^^’lr nur VumErwIhnongen, tot allem 
bei Slrabo VI» l, U, ferner Flut. Pei. 11. Ale Datum wird der Archon 
Praxltalea 4ii/8 genannt: [Plui.] vn,X er, Lyelat * Dion, Ha1, Lje, 1, 
Plln. XII, lg (all Dalum fnr Herodol» vgl. Forieb. IT, I9S, wie bei Gell. 
IS, 98); danach lit Diodor» Datlrung Zir» 7. 10 unter Kallimeehee {U^6] 
offenbar falieb. (Dir Conatniction von iwel 2ag»n nach Thorll iii »In 
echieebUr moderner Aueglelohifcriueh.] Die HQnsen von S^baris mit 
ioniaohw Sehrin CTBAPf und auf der »in»n Sslt» dem Kopf der Pallaa 
(LsmnlaX auf d»i anderen dem Stier» decn alten Wappen dar Stadl, ge¬ 
hören offenbar den ersten Jahren der NeugrCndung an» vor der Verjagung 
der S^barilen; eril de wird die Nanenehnderong ln Seupte (ao Thuk.), 
eplier dedpiok» aingelrelan sein (daie die Umneonung erat ipkter aiati* 
(and, berichten Slrabo und vit. X or, auedrdekllohi aoeb wird dl* Colonie 
Athene oft ala Neugrficidurig von Sjbarli heealehnel], — 

Arletoph. nub. 883» In den Sebollen (sNee.Suld. e. v„ vgl, ecbol Ailet 
av. 681) dod reiebbaUiger bei PboL e. v, erklArt» wo dl« CommlMon 
der Zebn unter FUhnng Lempooe (ench Flut. prAen. relp. gar. Ib, 18 ] 
erwihnt wird; neben diesem nennt Phot, fwitlhod. KJl. 10; vgl. dleoor* 
rupte Stella dar anonymeD vlla des Thakydide» 7] XenokHioe» ferner 
DlOflyeloi i XslveSc (« Plut Nie. 6). KuOdpeer 6 Mhwv (?), Plexlppoe 
von Athen. — BerdhnUe Uinner; Pi’olagorae: Harsklidoa ponL bei 
Diflg. L. St 50t bf Hul doopUce vduoce 'fpdi4'cu y*)}etv obtdv; Empedoklal: 
Glaakoe und ApoUodor bei Diog.L, Vlil» fl; Eulbydemoe und Dlongeo* 
doroe: Plato Eutb^d, 871 o; Tleia» und Niklee: vlt. X orat Lrelae [dau 
L^ree bei darOrflndnng hingegangen sei» letfabch; er wer viel jOngat]; 
Klean drldas Tbuk. VI, 104. Diod. ZlII» 106, weitarea %. 400; Herodot 
naonle eich ealbet Thutler, Poreclt. I» 196. Hlppodamoi: Reeyeb. t, v.» 
Tgl. ecbol. Ariel, eq. 887; die Bauanlage Diod. XU. 10. ^ Pia Geeetse 
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sind nach Bpboros be) SIrtbo VI, 1* 9 dl« fiberarbeiteleo des ZaieuUds* 
ebeoao Alben. XI» 508& und Suid. ZiUwi, dagegen nseb Diod. Xll, 11 ff. 
(d. 1. nmMOs) die des Cbarondas» der hier als BOrger von TburÜ er* 
sebaiDl, ebenso Val. Mai. VI, 5 eil. 4. scbol. Pial» rep. 2» 599 e. Auch 
Plelo selbst (. o. hielt «obl Cbarondts (Qr den Geselsgeber mn Tburil. 
Sine eiebere EolecbelduDg ist Qnmdglieb. Weiteree Bd. E, 9dOA. 
— ]Q den dotfpios^peat acfiliderle der Komiker WeUgenea ThurU als 
Seblmflenlend (Alheü. Yl, 269f, Pr. eom. I, p.706 Rocx); daa nieblaut* 
getObrie ilffek gehOrt wob) erst dem Ende dee pel. Khege as. 

399. Trotz und gerade ia Folge der grossen Erwartuogen» 
mit denen das UDteroehmen begonnen war, ist auch dem 
Denen Sybaria das gewöhnliche Schicluel elnar Colooie nicht 
erspart getrieben. Den idealen Tendenzen entsprechend sollte 
die SUdk sich selbst regieren, serbOndet mit Athen und 
der Verkünder s^nes Namens und e^ner Macht im Weiten, 
aber ohne den Zwang und die Gontrolle, die bei den Colonlen 
am Aegaeischen Meer geübt wurden. Aber die disparaten Gle« 
mente, die hier zusammoDgekommen waren, konnten sich 
schlecht vertragen. Zunächst machten die Sybariten Schwierig¬ 
keiten : sie forderten für sich die wicbtigeten Aemfer, das beste 
Ackerland vor den Thoren, auch den Vortritt ihrer Frauen 
bei Feelen und Opfern. Darüber kam es alsbald zum offenen 
Hader; die Zugewanderten, weitaus in der Mehrzahl, Aalen 
über die Sybariten her und machten sie grosienthelle nieder. 
Der lUet gründete am Bache Treeis, an der Grenze des Ge¬ 
biets TOD Kroton, ein neues Sybarls. Die Folge war, dass 
die athenische Cdonle nach der Quelle den Namen Thuria 
oder Thurloi Aimahm. Die Bürgerschaft, Jetzt lediglich aus 
den Ein Wanderern bestehend, organisirte sich In zehn Pbylen, 
drei peloponneiiecben (Arkas, Achats, Ells), drei mittelgriechi- 
schen (Boiotia, Ampbiktionis, Doris), vier aus dem athenischen 
Beich (las, Äthenais. Euhois, Nesiotls). Schon darin spricht 
sich aus, wie wenig der Zahl nach der Einfluss Athens und 
seines Anhangs dominirte. Bald trat er mehr und mehr zu¬ 
rück. Die Leitung des Gemeinwesens kam ln die Hände 
des Kleandiidas; ausgesprochene Partdgänger Athens, wie 
Herodot, mussten schon um 440 ihre neue Heimath verlassen, 
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ebenso Eulbjdemos und Dionysodoros: auch Protae:oras hat 
später vorwiegend in Athen gelebt. 

Hauptquelld Diod. Ztt, 11 • wortü die von tbm in die folfenden 
Jahre geeetsien HoUua Uber S/berii «m Traeie [aoefa Slrabo VI, 1, 16; 
die Toa Dieder er«lbnte Zeretdrunf durch dleBruiiier ADt «nt in viel 
epUer» Zeit] und der Krieg mit Tareot Xll, 89. 88 unmittelbar an* 
eehlie«Mn. Ariet pol. VPI, 2, 10 aal K 6ooptec( L>ßapTcai eew 
«{«‘ijeMi* (äuecKOcaeav)' tdeevexcetv ^ 

Itixteov, Gb«neo Strabo VI, ], 18. ^ Anewanderasg HeredoU: Forieb. 
I, 150. Ih 109 f.; Eulhrdem« und Olonysodoroe Plato Euth. 971 e feil- 
^evee« KriOey {tue ThurÜ) «dXX' lr>| eeveSi «cd; eOceuc 

^uecv. 

400. Auch Verwickelungen mit den Nachbarn bUehen 
nicht aui. Zwar Krolon erkannte du neue Gemeinwesen 
an, dessen Gebiet ee doch kaum hätte behaupten Icdonen ^ 
vielleicht wirkten dabe! die inneren Wirren der letzten Jahr» 
zehnte (§ 372) nach. Dagegen führte der Versuch, das alte 
Gebiet von Sybaria wieder su gewinnen und bis ans West* 
meer vORUdringen, zu schweren Kriegen mit den Lucanern, 
dem in das Binnenland vorgedrungenen eabelliieben Stamme 
(§. S70)i und mit Terina» in denen Sleandridu mehrere Siege 
erfocht. Nicht weniger Gefahren drohten von Tarent, das 
'die Vorherrschaft über das Gebiet des tarentinischen QolCs 
erstrebte und sich über Metapont hinweg im 5ir{sgel»et Teat- 
zusetzen suchte, ln diesen Zueammenbang gehört wohl ein 
Freundschaflsvertrag Athens mit dem Messapierh&uptling Artas, 
dem Nachbarn Tarents. Bald kam ee zwischen Thurii, das 
auch hier Kleandrldae führte, und Tarent zu einem lang¬ 
wierigen und Wechsel vollen Kriege* Endlich einigte man sich, 
das streitige Gebiet gemeinsam zu besiedeln. Aber das Ueber- 
gewicht behaupteten die Tarentiner; bald darauf, im i. 488^2, 
verpflanzten sie die Ansiedler eine halbe Meile weiter nach 
Norden an den Fluss Aklris, verstärkten sie durcli eigene 
Colonisten und gaben der neuen Stadt den Namen Heraklea. 

Kimpfe d«s Rlcsndridu: Polr«» TI, 10, 1. 8. 4« 5, ArU«: ThuK. 
Vll, 8$. Kri»f nit Tanat uod GrOnduog Heraiklea«: Auiioeho« bei 
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SLeaho VI, 1, 14. Diod. XTI. SS. 8$. Drei nach Olympia geweihte 
LauenepUteii ncXa dit4 €^DopUi>v Tspsvrlvo« iv4dn]xav Aci ’ 0 Xu|ici( 4 > $■• 
«dcsv 10A» 548 » Inschn t. Olympia S54—866. 


Finanzprogrftinm des Perikies, Beginn der Bauten. 

401, Die Durcbfubrung’ der von Periklee fQr die Frfedena* 
zeit g:eplanten Maasregeln war nur möglicb, wenn die grossen 
datOr ndtblgen Qeldiummen HOssig gemacht werden konnten, 
ohne dass die eonstigen Aufgaben des Staats, B«ae Slchar- 
heit und fortdauernde Knsgaber^tacbafl darunter Schaden 
Ulten. Die finanziellen Fragen treten daher in den MlUal* 
pankt der perlkleiachen Politik und das Eampfea um Ihre 
Durchführung; und hier bat Periklea seine organisatorische 
Bagabuug voll bewflhrt und das Finanzwesen des Staats in 
neue Bahnen gelenkt. 

Ein waaentllcher Theit der Einnahmen dci Slaataa Athen 
stammte aus den Pachtgeldern der Sllberminen von Laurion 
und der seit dem thralciachen Kriege ganz In AUiens Besitz 
übergegangenen Goldmlnen im Pangajon, Dazu kamen die 
Erträge der sonstigen Domänen, Grundstücke, Häuser a. a. 
und vor allem der im Bundesgebiet erworbenen Staatslände- 
reien (g. 3dd). Eine zweite grosse Gruppe der Einnahmen 
bildeten dta Zolle und Hafengelder, die Markt- und Kauf- 
steuern, die Sklavensteuer. Ihre Erhebung wurde an die Meist¬ 
bietenden verpachtet eo gut wie die Domänen, da dem Staat 
alle Organe fehlten, seine Beeitzungen selbst zu bewirthachaflen 
und die mdlrecten Steuern selbst einzuziehen, Der Zuechlsg 
erfolgte durch eine Comtuisslon von zehn erlösten »Verkäufernc 
(icttki^oQ, unter Gontrolle des Kaths. Sie vergaben auch die 
Lieferongen für den Staat, Bauten, Anfertigung der in Stein 
gehauenen Urkunden u. a,. an den Mindestbiet enden, sie ver- 
paclileten das Tempel gut, sie leiteten die Aucticnen von Staats¬ 
gut, namentlich bei Confiscationen. Der Zahlungstermin war 
in der Regel die neunte Prylauis (Mai—Juni), nach der Ernte. 


Rinnabmen und FiDänsrerwaltung d«s StaAte« Atban« 2^ 

Dib Einziebong besorgte, wenn die Zahlung nicht rechtzeitig 
ertoigle, eioe Ck>mmi9sion von >EintreiberQc (icpdxfopK): 
sfiumige Schuldner verOelen in Atlmle und hatten den doppel» 
ten Betrag zu zahlen , auch VermSgeneconüscalioo zu ge- 
wfirtigen. — Eine dritte Einnahmequelle bildeten die tierichts* 
gebühren (ftpixavita), die namentlich durch den den Bündnern 
auferlegten GerlchtezwaDg eine bedeutende Höhe erreichten; 
ferner die aus den Geldstrafbn und aus dem ErlOs dee ein* 
gezogenen Vermögens von Hochverrälbem und anderen Ver¬ 
brechern eingehenden Summen. Alte Staatseinnahmen flössen 
xii’sprünglich in die von den Kolalcreten verwaltete Stastacasse 
(vb Das hat Eleistbenes geändert, indem er eine 

beeoDdere Comroiision von zehn »Einnehmern« (dco^ixcai) 
einsetzte, welche die Gelder in Empfang nahm und sofort an 
die einzelnen Beamten, Archonten, Strategen u. i. vr. abfübrte, 
was ihnen für Ihre Bedürfnisse zugewiesen war. So ent¬ 
standen neben der Staatscasie eine grosse Zahl Speciatcassen. 
Immerhin behielten die Kolakreten noch beträchtliche Summen; 
sie zahlteo die Diiten der Beamten, des Eathi, der Ge¬ 
schworenen, die Kosten der Staatsniahizeit Im Piytanelon 
imd alle uiiregetmtsfigcn und ausserordentlichen Ausgaben, 
z. B. für Bauten, für die Ausfertigung von Inschriften u. a., 
so weit dafür nicht von der Volkevei'sunmlang andere Gelder 
angewiesen wurden. 

Dis Orundlii« jsdAr Danlillung d«i aUlicbtft FinAnttreMni blldM 
Bboui'a 6U4tsb«uibAlt. Im «InMlnin lind aiinc Ergibnlwa rrikikb t 1 «U 
ficb übirholk. Ein« Raihe wiabUsir bsb« lob Forwh. tl bl* 

bindelt Einen DiberMIck gibt ra«in Artikel »griieh. Fimntan« Im 
HindwOrterbach der Stistiwli««naebAnin, 11. üuppl. Bd. 6d. UI dar 
2. AuO, ~ Eine ey&tecnaütthe Dtvilelluog dar PlnAnslinler uud ihrer 
Fonetioiun bietet AriitotelM, daiMn Aogtben fCr dai fQnfle Jehrbundert 
durch die Angabea der Inechrifteo. der poJ. Alh. u, t. viel/teh «rllularl 
lind erglnal wardeti. — Ein« Uatereiebt aIIh SlAAleelnaabmen gibt 
Ariskph. va«p. $6? ff.: 1) «iki) Zelle und ihollehe Abyahen. darunter 
«S T«v nvdpaic^auiv Xsn. veet. 4, 35; 8) «a« «oXU; (dieu 

gehfirt 4] iii8<«4t';^ tv llaipmi pol. Alb. 1, 1? und wabreehaioUch noob 
andere Terkaufeelauarji); 8) irpotsv»!« OericbUgalder; 4) pfienXX« Facbt- 
gelder von Bergirerken! 51 dqnpdc Uarktsteuern; 6)ki)tivaf HareneUaern; 
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7) Pecht^lder ron GnindaLüeken u. e.; 8} i'rQUoiTpstti Ertrige 

der 8tulataetlQOe& Ton GonfiKtUocen u. e. 

402. Die OesammUumme der Einnahmen Athens betrug 
in der BiGtbeseit des Staats jSi^IIch ungeßhr 1000 Talente 
(gegen 5^/a Millienen Mark). Davon wurden die laufenden Aus¬ 
gaben bestritten. Von einer Vertheilung am Ende des Jahres 
etwa bleibender UeberschOsse unter die Börger konnte seit 
der Schöpfung der Flotte nicht mehr die Bede sein. Zwar 
wurden die Kosten der Flotte and der Kriegsföhrung aus den 
Bondeesteuern bestritten: aber die Instandhaltung des Kriegs* 
mater)als, der Mauern, des Arsenals, die Löhnung der Truppen 
und Ruderer, die man auch In Friedenizeiten braucbto, er¬ 
forderten ununterbrochen grosse Summen — alij&brUch wurden 
60 Trieren tot Ueberwaehung des Bundesgebiets und Aus¬ 
übung der Seepolitei in Dienst geetellt, und in zahlrelcben 
StAdten lagen attische Garnisonen. Dazu kamen die Aus¬ 
gaben für Staats* und Tempelbauten, fdr Feste und Opfer, 
uud seit 401 die Diäten der Beamten, des Raths und der 
Richter, die Jährlich mindestens IbO Talents (616,000 M.) er¬ 
fordert haben mössen. So wurden die Staatseinnahmen voll¬ 
kommen verbraucht. Wenn sie nicht auireieilten, musste man 
zur Ausschreibung einer UmJage (slo^opd) seine ZoHucht 
nahmen, die auf die Börger der drei oberen Classen nadi 
ihrem Vermögen Terthellt wurde. Eingeschätzt und eingezogen 
wurde sie nach Bezirken (Demen) von den Demarchen. Eine 
directe Abgabe galt aber Immer als ein EiogrlfF des Staats 
ins Privateigenthum, den Könige und Tyrannen Üben, der aber 
einem ^len Gemeinweeen nicht zusteht: sie war um so 
drückender, da innerhalb der solonischen Classengrenzen die 
einzelnen Vermögen sehr ungleich getroffen wurden (Bd. il, 
408). So hat man au ihr nur in Nothfällen gegriffen; nur 
unter besonderen Garantien, nachdem vorher eine Volksver¬ 
sammlung von mindestens 6000 Büigem. die nach soloniscbem 
Recht für alle Ausnahmegesetze, z. ß. Bürgerrecbtsverleibung 
und Ostrakismos, vorgeschrleben war, Indemnität (i6«ta) er- 
theÜt hatte, durfte der Antrag aaf Erhebung einer Eisphora 
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elrgebracht werden. Seit den Perserkriegen wird sie nur selten 
erhoben worden sein. — Seil 477 war Athen das Oberhaupt 
des Bhndes, und die Kriegs fübrung trat seitdem die 
Bundescasse oder, wie wir Jetzt besser sagen, die Reiohscasse 
ein. Die jihrlich zu zahlende Summe halte Aristides auf 
460 Talonte festgesetzt und unter die Geld zahlenden Ge- 
mein den rerlheilt. Dem entspricht es, dass die thatsltohlicb 
eingehenden Tribute seit der Schatzung von 450 alljährlich 
etwa 455^^ Talente (ca. 2,47 81 OOOM.) ergaben, ln den nfichiten 
beiden Decennien sank der Betrag, theils In Folge der ßerab- 
Setzung einzelner Posten, (hells durch den Abfall nicht weniger 
Gemeinden, namentlich In Karlen, bis auf 410^ Talente 
(ca, 2,ldd,000 M.), die Qberdlee kaum jemals slmmtlich ein¬ 
gegangen ^nd. Dazu kamen die Erträge der Zblle im Bundes¬ 
gebiet und Tielleicht noch einige andere une nicht bekannte 
Einnahmen, ferner späler die Abgaben von Samos (|. 423) u. a., 
so dass Tlmkydides beim Ausbruch des peloponneslschen 
Kriegt die Einnahmen aus dem Bundeigeblet auf duichschnitU 
lieb j&briich 600 Talente (8,264,000 M.) an setzen kann. 

Die Einnfthman dee SUtli Mbllst Arleleph. vaap. 656 ff. in 7. iflS 
aus dan decnsla ttwt 1060 Talen le ergebenden Tributen und aus daa 
j. 401A. auf^eslbllan BinnabTneguallan auf gegen 2000 TaJente, ehaiao 
Xaa. Anab. Vit, 1, 2? die Eionahmen Atbioa iii6 ei rdv ual 

U alao ohne die Trlhula, auf 1000 taleal«, Daaa dla 

Slaalidnna&nitn. IreOagenaals tu dao Relebaeinnaliman, fQr die Rriega* 
fGhrung nicht ln Batraebt kameo, lebrt aaeh der Uroitand, dies Thok. 
U, 18 ale nicht berOokalehtlgt. Uaber die HOha der Tribute a, Buiolt 
und PnnoLi $. 80$ A. -* Zur ilsfofd vgl. CIA. 1, 88 B ZI, 15. Ble nurda 
aalt KlaiaUieoea nicht raahr ton den Naukraren (vgl. 5 . 807 A.), aoodem 
f on daa Deaareben alngetriabea. die dA. I. 79 eine unbekannte Bleuer, 
und ahenao dla Rrntaabgaben fOr dla Odttinnen von Eleuaie GfA. t. 
87 b ZI.8 erheben. — H^pieyca taO’ Itaecev tviurd« t<aS|Lniuv (Perl* 

klea), iv «ekXel tOv «loKiedv hkaov inttl Plul. Per. 11. 

Ariat. pol. Alb. 84 nennt >Tibreod das Krieges 20 vfjs fpcoplSi«. und 
daoeben andere, welche den Trlbot alobolan. 

408. Uebsrschfisse kann auch dis Bundescasse, so lange 
der Kneg dauerte, höchstens in einzelnen Jahren ergeben haben, 
z. B. nach der Schlacht am Eurymedon; der grosse Krieg 
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seit 460 bat dd£%gen namentlich zar Zeit der aegjptlschen 
und der cy^jrUeheu Expedition jedenfalls weit mehr gelcostet als 
die laufenden Einnahmen. So wurde Athen , da weder der 
Staat noch das Reich einen ReserTefonds beeass, in eine sehr 
schwierige Lage gekommen sein, wenn Ibm nicht ein grosser 
Schatz zur Verfugang gestanden h&ttc, bei dem es Aßieiben 
machen konnte. Das war der TempelscliaU der Göttin auf 
der Burg, Seit Alters hatten sich io ihrem Besitze nicht nur 
Weihgeechenke und Eosibarkeiten aller Art geliäuft, sondern 
auch grosse Geldsummen. Zum geringsten Tbell stammten 
dieselben aus den eigenen ElDnahmen der Göttin von ihr ge* 
hörigen Grundstöcken, zum weitaus grössten Thelle aus Ge¬ 
schenken Ton Privatleuten wie vom Staate und namentlich 
auch aus dem ihr geweihten Beuteanthcll; auch von den 
ErtrAgen der Bergwerke wird sie, so lange sie vertheilt wur* 
den, den Zehnten erhallen haben. Schon in der Adclszeit 
und mehr noch durch den regen Aufschwung des Handelt und 
der Gewerbe seit Solon und unter den Tyrannen mOsten die 
iin Tempel liegenden Summen mehrere lausend Talente bo- 
trogen haben, Ähnlich den SchAtsen Jn anderen grossen Heilig' 
thCimsrn Grlechonlsndi und des Orients. Daher gab es seit 
Alters für ihre SehOtung und Verwaltung eine eigene Behörde 
von »SchaUmeistem« (ceiitat), die seit Solon am den Penta- 
koiiomsdinimm erloost wurden. Der Schate war todtei GapUal ' 
und diente nur dem Prunke; aber das galt in alter Zeit 
von den Schätzen der Könige und des Adele im wesentlichen 
duch, wenn man sie auch in Nothlsgen einmal angrlff. Das 
geschah mit dem Schatze der Göttin gleichfalls. Wie sie mit 
und ln dem Staat lebte und von Ihm den Zehnten erhielt 
von oll seinem Gewinn, so War es nur billig, dass sie ihm 
aushalf, wenn er ln Noth war. Wahrecheinlich hat man zur 
Zeit der Perserkrfege eine Anleihe bei ihr aufgenommen, um 
die Räumung Athens möglich zu machen (g. 199), die dann 
nach dem Siege zurOckgezahlt wurde. Zn den nächsten, an 
Triumphen reichen Jahrzehnten muss der Schatz bedeutend an- 
gewachsen sein: in den schweren Kriegen seit 460 hat man 
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dann tun 90 grössere Anleihen gemacht. Doch müssen beim 
Frieden von 44S Immer noch mindestens 6000 Talenfe 
(32^4 Millionen Mark), tielleicht noch beträchtlich mehr, aof 
der Burg gelegen haben. 

Zur Gesehiebte de* Sctaatsei ». Faricli. IL — Dl» finden 

sieh bereiti in der ClA JV, p. 199 unter no, 87$,9S8 Ttftteeitee Weib' 
Inwbrin au« dem des eechilen Jahrhundert», dis mglsleh lehrt, 

dass des CoUsgiom damals schon au* mehr als 6 HitfUedem beelsnd. 
Es ist eiebar «reit Alter als Selen. Bei dsr Elanabme Athens dorcb 
Xersss sind allerdlnp capuu <e6 tfse [ob all*?] aof d«r Burg gebllsben 
und Dmgekommen Hsrod. Tin, öl; aber den Sehats kann man uninH* 
lieb den Ffrindsn rur fienle turaekgelaaien babso. — Die kleinen Sum* 
mee, welche eich Im Beelts der Abrigen Getter Anden, kamen neben 
dem Schals der Atbena nlobt in Bstraobt, wenn dar Staat auob ge* 
legentlieh b^ ihnen TorMhCeee erhoben hat, wohl melet (Or CultM' 
swecki} diee* Anleihan betrugen im J. 484 allee In allem eiosehlleealleh 
der Zinien noeb nicht SOO Talents. 

404. Eine KoBtenonUchädigung hat der Krieg nlchl ge¬ 
brauh l; da Ar standen aber ]eut im Frieden die Reicbe- 
elnnabmen zv DispoeiiloR Athens. Ee Isg nahe, sie zur 
ROckuhlung der Anleihen elRBChlieaelieh der beträchllichen 
inswliohen aufgelaufeoen Zinsen zu verwenden. Aber so 
nothweodig es auch war, Ar den künftigen unaushlelblicheu 
Krieg einen grossen Eeeervefonds zu lammelo, so awocklos 
wäre es gewesen, unermeiillche Geldsummsn aufsoapeichem. 
Das Gold war inzwischen wie im Privatleben so für den Staat 
das stäikste und unentbebrbchito Machtmlttsl geworden. Da¬ 
her bricht Periklee Flnanzprogranm mit der alten Anscliau- 
ung, welche mit den aufgeepeicherten Haufen Oeldes prahlt, 
aber nichts mit ihnen anzufangen weise. Auch Ist man hinaus- 
gewachsen über den naiven Glauben der Altvordern, dass 
die Göttin sich des todten Beatzes treue. Sie ist eine lebendige 
Macht, die Verkörperung des Staatsgedankena und der Stadt, 
deren Kamen sie trägt. Gewiss muss die Göttin erhalten, 
was ihr zukomoit; und es ist sehr nützlich, dass der grosse 
Schatz durch s^e Helligkeit der Verschleuderung und den 
ailtäglicben Bedürfnissen entzogen ist. Aber was bisher nur 
OwohiAbte 4«* AKerlliira. 17. S 
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thats&chUch in NothAlien gefitzt war, wird durch Perikies 
Grundsatz: der Schals steht zur anbedUigten Verfügung des 
Staats. Seine Benutzung ist unter dieselbe coostitutionelle 
Garantie, die vorherige Gewährung der Indemnität, gestellt, 
wie die Auflage einer Vermögenssteuer — das war ln Notlilagen 
der einzige Ausweg, wenn man eine Anleihe nicht authehmen 
wollte. Die Göttin wird gewissermassen der Bankier des Staats, 
Ihr Schatz der Eriegsschatz Athens — das bietet noch den 
VorthfiU, dass man von den besiegften Feioden als Kriegs- 
entsch&digung die Zahlung nicht nur der wirklichen Summen, 
sondern auch der Zinsen fordern kann. Der Staat fühlt sich 
so sehr wenn nicht als Cigentbümer, so doch ala NuUnieuer 
des Tempelschalzes, dass die aus ihm entliehenen Summen 
jetzt unter der Ueberschrift rubriolrt werden: »Die Athener 
gaben für den Krieg Folgendes aus: die Schatzmeister der 
Athena zahlten den Feldherrn (Hellenotamien) . . .< and 
nun folgen Datum und Betrag. Die aus den laufenden Ein« 
nahmen dee Beichi verwendeten Gelder werden dabei Über* 
haupt nicht gerechnet, da sie Ja von Anfang an für Kriegs¬ 
zwecke bestimmt waren. 

40Ö. Aus dieser AuRkesung ergibt ^cb, dass der Staat 
die Hohe des Tempelschatzes festsetzt und ihn nicht mehr 
wie bisher sich ins Ungemessene vermehren l&ssL Perifclee 
hat die im 449 noch vorhandenen Summen für im wesent¬ 
lichen ausreichend gehalten, zumal sie sich aus den eigenen 
Einnahnjen dea Tempels und ans der an die GOttin gezahlten 
Weibgabe eines Sechzigstels der Tribute alljährHch um etwa 
40 bis 50 Talente vermehrten. Tbateachlich haben denn 
auch, als im Sommer 488 Athen zu Gunsten der Korkyraeer 
interTenlrte und im nächsten Jahr mit der Expedition nach 
Makedonien und dem Abfall von Potidaea wieder ein dauern¬ 
der Kriegszustand eintrat, nicht mehr als etwa 6600 Talente 
im Schatz der Athena und dem kleinen neugebildeten Schatz 
der übr^en Götter gelegen. Somit standen alle seit dem 
Frieden mit Persien erzielten Ueberschüsse, wenn auch die 
Form einer Rückzahlung an die Göttin, gewahrt werden 
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musste. thaUftchlich zw Disposition Athens.. Perücles hat 
kein Bedenken getragen, sie fdr die Durchfdbrung seines Pro« 
gramms zu verwenden. Entsprechend der Ankündigung in 
der gescheiterten Berufung des hellenischen Gongresses wurde 
sofort nach dem Frieden die Bauthfttjgkeit wieder aufgencMnmen. 
Die Bauten der kimonisohen Zeit genüjden nicht mehr; an 
ihrer Stelle sollten sich glanzende Marmortempel auf der vOUig 
geebneten und in ein grosses Heiligthum umgewandelten Akro¬ 
polis erheben. So wurde der halbrollendete Atheoatempe) 
wieder eingeriseen und an s^ner Stelle der neue Parthenon 
errichtet. Im J. 447 begann der Neubau, etwa um dieselbe 
Zeit der Bau dee Tetnpele der Athena Nike am Eingang der 
Burg. Gleichzeitig nahm man die Wlederherslellung des von 
den Persern elnge&scberten Heüigthuros von Eieusii In der 
Form einer groieen Festhalle zur Feier der kffsterien in An« 
griff. So wurde der von den Barbaren geübte Frevel gesühnt, 
Die Ergänzung bildete ein gewalUgee Erzbild der itadtiehirmen* 
den Gdltin Intcilten der Burg, das weit auf die See hinaus 
sichtbar aller Welt den ruhmreichen Abschluss des Persar- 
kriegs verkünden sollte. Hinzu kam eine grosse PeetbtJie in 
der Unterstadt, das Odeon, ln der Gestalt des Zeltes des 
Xerxes, mit zahlreichen S&ulen, die ein gewaltiges Dach trugen. 
Sie sollte bei den musikalischen Aufführungen, dis Perlkies 
den Panathenaeen ein fügte, das gesammle Volk in einem ge¬ 
schlossenen Baume von riesigen Dimensionen vereinigen — 
für Drama und Komüdle genügte der freie PI alz beim Dionysos* 
h^ligthum am Abhang der Akropolis oder beim Lenalon. — 
Das verlustreiche, aber rasch vorübergehende Kriegejahr de^ 
boeotischen und euboeischen Aufstands und des peloponnesi- 
sehen Angrifik 447/6 hat diese Bauten nur aof kurze Zeit 
anterbroeben. Wohl aber zeigte es die Nothwendlgkeit, Athen 
noch stärker als bisher gegen jeden feindlichen Angriff zu 
schützen. Bieber war das Hafengebiet durch die beiden langen 
Mauern nach dem Piraeeus und Phaleron mit Athen verbunden; 
es schien aber denkbar, dass es einem Angreifer gelänge, 
sich zwischen den beiden Mauern festzusetzen und so Athen 
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von der Verbindung mit der See abzusperren. Deshalb setzte 
Peribles durch, dass zwischen beiden noch eine innere Mauer 
nach dem PJraeeus gezogen und Ober- und Unterstadt Tollständig 
in eine einzige grosse Festung verwandelt wurde. Erst dadurch 
wurde Themlstokles’ Gedanke zur vollen Wahrheit und sein Aua« 
epruch, es sei am besten, die Landeahauptstadt in den Hafen 
zu verlegen, in andorer und groBaarligerer Wolse verwirklicht. 

Ufiberaiohl der Baolen: PluL P«r. lg, auf Grund das durch alh' 
ulne Zaugniaae aua Kratlnos und Plalo arllutertan urkundlicban Ma- 
tariala, Vg}. auch Iiukr. 7, 6^, Dancath. 32, 76 Cbar dtn Ruhm, dan 
dia Bautan Atban brachLin. — Zu dan Bauraahnongan s. Forach. II, 93 IT. 
Dia Bauten dH ParUianon stahl durch dia Rachnungan CIA, I, 297. 
3CN)—818 (881?), arglnat durch IV, p. 37. 74. 147 fast. Uahar dia aieu* 
atnlaeban Bautan iil nur das klalna Bruch itflck 888 s (!V, p. 148) rh 
hsltan, das für dia Zalt »IchU argibt Oagagan lahrl die Drbuuda ap. «px> 
1897 Taf. 11. DS. 811, daaa dar Bau dai Nikatampali vw 446 baiehlcaian 
und jadanftlia auch tn AngrilT ganominan Ist (gagan FimTwlvciin, Bar. 
Udneh. Ak, 1336, 380 it, vgl. Poraeh. II, 118). — Ob dit aog. AUim 
PrumoehM, arrlehtat ala ifionlav <«& t«b< «aXifibu Da* 

moalh. 13, 37S [von Pauian. 2, 88, 8. IXi 4> 1 u. a. Illichiiirh auf dan 
Blag von ManUhon basugan], aua dar Zall daa Parlktaa »dar aehon aua 
dar Kitnons aiamnt, ataht eo wanig faat, wla ob ala daa Wark alnaa 
lilaran Praxilaiaa lat (ao acbol. Arlatid, III, 380 Dum.) edar dH Phidtai, 
wU die maialan barlebtan. För Pnxhalae tritt PcxTwUQ&an, Vaialar* 
warka 8817. aln, dar ria le dia Zeit um 448 aalst. Daai nacii Da* 
moathanaa dia groaaa Brstafal mit daa Nsnan dar Ge&oblatan, daruntar 
daaArtbviloa (8'887). rachla naban dam Ofltlorbild atand, bawalat nJobt, 
dsH diaa lltar aa!n muaa. — Daa Odaon bannt KrailDoa Io dan Thrsba* 
rlnnan (Plul Par. 18) ala eban vollendat — Parlb)« tr&gl aa auf aainatn 
Zwlabelbopf — in Varatn, dl« (Iroti Wiuvowir/) aina dautrieha An* 
apialung ao/ dan Oatrakiaenoa von 448 enlbalten. — Bau daa 3ca 
cilxe« (* te <(ixH ri c6 vAnev Andoc. S, 7) auf Farlklaa* An* 

trag FJalo Uerg. 488«, durch KellikraUa Plut. Per. 18; wegan des lang* 
aaman Fortaebreiteoa wird Fariklaa durch Kratlnoa verapoltat. Daaa der 
Bau Io die Z«l gleich nach dam apartaoiacben Einfall 446 fbht. ial 
evident, und wird dadoreli baaUttigl, daaa aioh in den i. 4443 und 443/2 
iiixtanetell Aodao, die Ibra DeberaoJiQaae sum Parthenonbau abgaben 
(CIA. 1,810 -r* 303. 809, vgl. Forsob. IJ, 100). - Weitaraa 419. 

406. Nimmi man zu dieser gewaltigen BauthAtigkeit die 
Ausgaben hinzu, \r 0 jcbe Arsenal, Schlffshäuser und Flotle 
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ununterbrochen erforderten, so mag man ermessen, welcher 
Summen der Staat Jahr fOr Jahr bedurfte; bei einer derartigen 
Auffaesung selno* Aufgaben konnten die jährlichen Ausgaben 
im Frieden nicht geringer sein ale Torher in den schwersten 
Kriegsjahren. Die erhaltenen Bruchstücke der Baurechnungen 
seigen, dose der Staat, d. b. 7or allem die Kolakreten, aber 
auch andere Gassen, wenn in ihnen gerade Ueberschüsse 
vorhanden waren, sehr beträchtliche Summen 2U den Bauten 
gezahlt haben, Aber mochten auch mit Handel und Wohl- 
atarid die Einnahmen des Staate In der Frledenermt ständig 
wachsen, so reichten doch die UeberschQese, welche Verwaltung 
und Feste Kessen, in keiner Weise; man war nach wie vor 
auf die Eeichselnnabmen angewiesen. Zum Thell wurden 
dieselben dadurch herangezogen. dass man die Hellenote- 
mlencasse direct su den Bauten, wenigstens suro Partbenen, 
beisteuern Üess; vielleicht allerdings von Anfaagin nur Inder 
Welse, die uns später beim Bau der Propylaeen^437fd—4SSf2) 
aosdrackllch bezeugt ist, dass sie ein Sechzigstel der Tribute In 
die Baucasse zahlte, also Jedes Jahr nur den Im Verhältnis^ 
zu den erforderten Summen verschwindend geringen Beitrag 
von etwa 7 Talenten (88,080 U.), In der Hauptlache da« 
g^n half man sich auf andereoi Wege. Es wurde be¬ 
stimmt, zweifellos auf Anregung des Periklee, auch wenn sr 
den Antrag nicht selbst eingebraebt haben sollte, aus den 
UeberechOssen der Kellenotamien, dem im Bundesgebiet er¬ 
hobenen Zehnten und anderen ähnlichen Einnahmen alljährlich 
so lange Einzahlungen in den Schatz der Gdttln zu machen, 
bis 8000 Talente (16,820.000 M.) »auf die Burg gebracht« 
seien. DafOr leistete aber die Göttin selbst den Hauptbeitrag 
zur Erbauung ihrer HeiligthOmer, des Parthenon, des Nike¬ 
tempels, ebenso später der Propylaeen; die Rosten des im 
J. 438 volleodeten Götterbildes des Pbldias, zu dem allein an 
Gold 44 Talente im Werth von 616 Sllbertaienteu (3,851.040 M.) 
verwendet wurden, bat sie ganz allein getragen. Das wai* 
juristisch und religiös durchaus zu rechtfertigen. Dadoreh 
wurden aber die Einzahlungen in den Tempeischalz zu einer 
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Fonnditflt und thatsäcblich dte Kosten der Bauten auf der 
Burg so gut \fte ausschliesslich ans den Tributen der Bündner 
bestritten. Man war sich denn auch vonständig klar darüber, 
dass es sich nur um eine Plctton handele, dass der Schatz 
der Odttin in Wrrkllcbkdt jetzt ein SUatsscbatr war, der zum 
Besten Athens und seiner Bürger verwerthet wurde. Wie 
wenig es mit dsr Rückzahlung Ernst war, geht daraus hervor, 
dass man bei der Einzahlung der 8000 Talente jeden darauf 
bin weisenden Ausdruck principlell gemieden hat — die Göttin 
erhielt ja durch das, was der Staat sonst noch zu den Bauten 
zusetMss, überreichlich wieder, was sie beanspruchen konnte —. 
und dass man beschloss, die Rückzahlung der kleinen, bei 
den übrigen Göttern dos Staats gemachten Schulden einst- 
weilen surflckzuatsllen, obwohl sie sich elnschnsssllch der 
Zinsen noch nicht auf 200 Talente (1,088,000 M.) beliefen. 
Erst als im J. 484 die 8000 Talente voll gezahlt waren, konnte 
man sich der Ehrenschuld nicht mehr entziehen; aber auch 
da hat man. um die Summen bequem zur Disposition zu 
haben, eie nicht etwa an die einzelnen Tempel zurückgezahlt, 
sondern mit den hier noch liegenden (Feldern ln der Schatz¬ 
kammer auf der Barg zu einem besonderen kleinen »Schatz 
der anderen Götter» von Im ganzen etwa 600 Talenten 
(8,264,000 M.) ver^nigt and einer eigenen Gomnisslon von 
Schatzmeistern unterstellt. 

Usber Sie OrundsQse de* FininM^sleme der perlklelMben Zeit, die 
sich vor Allem aus dem Peepblima d«» Kalliu vom i. 48i CIA. 1. 8S 
(DS. 21) ergeben. ■. foreeh. II, SS (t. Dtse die ÖOOO TtUnte *ui derttiben 
QoelliD gastbU liad, aus dAoen nach diesem VolkibeMblaee die Sebuiden 
AU diA Andern OöUer gesehU werdea sollen, aAmlfsb idv» vel« 'EVXv|> 
yeco^i« Svfa v5v x4l fäkXa i ieci <cmuv tAv ^‘tjjidcwv tat I« fSjc ScHäf)]; 
IcstSdy wird men niebt beswelfetn. l^ar bei dsr b!er gegtbenen Er* 
kilruDf wird die AogAbe der SehrlfUteller verilä&dlloh, dase die Tecnpal 
tos denTributAD der BundeigenoAssn gsbaul sind, die In den erhAlteneo 
Reobnungsn oßeiell aor ein« geringe Bolle spielen. ~ Uebrer» Bauten, 
wie dar unbekannte Bea CIA. 1, 384—286. der viellei^l noch der Zeit 
ver 449 angebdrt, babeo nor aus dsr Staelseaese (Celakreten) Geld er* 
ballen, eben» wohl dsr Bau no. 269—896. bd dem die EinnahmeD 
nlebt speculislH sind. Auch io dem Fragment der elsasmlscben Reeb* 
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njog Dö. 2884 (IV, p, 14&) sahUn nv di« KoUkret«n. FAr di« Bauisn 
in d«c UnlarsUdi und im Pira««u« htb«n «riV natOrlieh k«in« fUeb- 
nuAfsn. Gold de« Goldeifrabelnbfldu d«r Atb«R«i Philocborc« fr. 97 
Lflf Mbol. AYiiU p4c. 60S (i4 Tal. Gold): Tbuk. 11, 13 (40 T«l. Gold}. 
BroebtlGck« der Reebnungen no. 396, 239. 299 a (IV. p. u?), v|L 
Kdjiua, Ber. fierJ. Ak. 1889. — U«bef di« PropjltMn 8. dis. 


Der Kampf um die Siellufio der ßUndner. Oetraklemoe dee 

Thukydidee. 

407. Die grossen Beaten dleDten zugleich der Verherr» 
lichung Alhens und der Erfüllung der praktischen Forderungen 
dea demokratlscben Progruums, der Beschädigung und Ver¬ 
sorgung der Massen durch den SUat, Sie waren Im eminenten 
Sinne eine sociale Maeiregel; die gesanunte Bevölkerung 
Athens, arm und reich, zog von ihnen Gewinn, »Da waren«, 
erzählt Plutarch, »ZImmerieute, Bildhauer, Steinmetzen, Erz- 
glesser, Färber, Goldgieaeer, Elfenbeinarheiter, Maler, Sticker, 
Graveure, ferner alle die, weiche mit der Beschaffung dea 
ßaumalerlale zu thun hatten, zur See Eaudeute, Schiffer und 
Steuerleute, zu Land Wagenbauer, Fuhrleute, Kutscher, Seiler, 
Leineweber, Lederarbeiter. Wegebauer, Bergleute, Jedes dieser 
Gewerbe hatte wieder, wie ein Feldherr sein Heer, die Massen 
der Tagelöhner und Handlanger als ausführendes Werkzeug in 
seinen Diensten, und so erhielt Jedes Alter und jeder Beruf 
seinen Antheil an der Arbeit und am Wohlstand,« An Popu¬ 
larität konnte es den neuen Unternehmungen und ihrem Ur¬ 
heber nicht fehlen; ete haben dem Perikies hinweggeholfen 
Ober die Misserfolge der äusseren Politik und die Zelt seiner 
Staatsleitung schon den Z^lgenossen und mehr noch der 
Nachwelt im hellsten Glanze erstrahlen lassen, vor dem alle 
Schatten schwinden. Aber eine andere Frage war es, ob 
ob das ganze Programm des Perikks politisch und sittlich 
gerechtfertigt seL Waren seine Bauten nicht eine leichtfertige 
VerschJeuderung der Einnahmen und des für Zeiten der Noth 
unentbehrlichen Götterechatzes ? Und hatte man ii^end än 
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Becht, dk Gelder, welche man die Bundes^noasen zu zahlen 
zwang, in dieser Welse ihrem alleinigen Zweck, dem Kriege, der 
Abwehr der Barbaren, zu entaehen? Halte doch PeriUes selbst 
durch den Friedensschluss mit Persien der Stellung Athens 
zu den Sdndnem den Boden unter den Fässen weggezogen; 
halte man da überhaupt noch ein Recht, den Tribut zu er« 
heben, war man nicht zum mindesten verpflichtet, die Gasse 
jetzt, wo keine Gefahr mehr bestand, nach Delos zurück zu 
verlegen und die eiQg:eheQden Gelder sorgsam autkuheben, bis 
wieder der Moment kam, wo man sie brauchte? War es nicht 
die Verleugnung aller richtigen und freiheitlichen QrundaBtze, 
die otTene Aufrichtung einer Gewaltherrschaft vor den Augen 
von ganz Hellas, so arg w!a die eben abgewehrte Herr« 
schüft der Barbaren, wenn man die Bundessteuern verwendete, 
Athen zu vergolden und mit kostbarem Gestein, mit Götter* 
bildern und Tempeln, die Tausende von Talenten koeteten, 
aufzuputzen wie ein eitles Weib? Dies war der Punkt, wo 
Thukydidei und seine Anhänger einielzten, von dem aus sie 
versuchen konnten, Perlkles seibit und mit ihm sein ganzes 
STetem zu Fall zu bringen. 

Dk* HAdpt4r|umint« * dar DiieuMlon twiieban PirkklM und Tbu* 
kjdidu lind bai Plut. Par, 19 [dl* Anekdota e. U bst sehwarlieb biil> 
rlMbsn Wsrtb] in twaiMloe sutbaailiobsr Fusuog irhtUan, dk auf 
QiMlIact fria Stsaimbrotos [nstOriUh nlebt Tbaopontpl; abenio waotg lil 
■a Ion m dsnkan] tu/fl«kgsDsa muH, wilohs voa dar Bioirapbl» voh 
erbejkt lisd. Ei iit bagreinioh, dsM ikb dsbal klalna Venahan sin* 
gtecbliahsD babiB, wi» dli Periklei in drn Uurtd galogt« Bebauplung, dia 
fiundaigioonon •lilllsa o6x btssv, voOv, 6«Ua7]v. wlhrsnd ala doch 
im Erlagirsll Oonlinitnla elallan müiilin (vgl. $.4094.). Und iroUdim isi 
•aibat dio Bobauptung, wia ais bai plutareh stahl, aalt dam rriadsn in sllam 
WaaenlUcbeo hehti|: dla Bfladntr kfionaa ln Fhedan laban obna Truppan 
alallon sumCasan. etasg dia Uaehl Atbana bftit dlsEarbarsn von Ibnaa 
ab. In\ Qbrigen ^ibt Tbuk. aioe ZusarDmeofaaaao; dar Argoraanla* 
iimian du Pevlkln ln dar Bade, dia ar Ihn 480 hsltan tiaat, II, $3: 
vilS säV fvi 6p4v lottv. al aal tdSi Iv «8p4m 

3v(i>< inpa 7 |ie«dv 7 ävipafaOlCKcu (d. h. rQr die ainii; ani^dlsa PoliUk 

auagibl). <Dpavv(ia ySp a&v-fjy, ^ Xaßaty }iky 

slvat, iiriuviwvov. 
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406, Es g«b nicht wenige Athener, welche diesen Ge¬ 
denken aus voller Ueberzeugung zusUcniDteQ und die Alv 
Wendung von der alten hellen iscben PoUUk als verhangDlBSToll 
und uzigerecht verurtbeiiten. In der Tbat beseichnele Perilcles' 
bundesgeodssische Politik den Abacbluse der Entwickelung, 
welche wenige Jahre nach der Grdnduog des Bundes mit der 
Unterwerfung der ersten widersetzi leben Gemeinden begonnen 
halte, die volle Umwandlung der Bündner in Unterlhanen, 
über die Athen schaltete wie es wollte, Aber eben in Ihrer 
Folgerichtigkeit und historischen Nothweudlgkeit lag auch die 
beste Vertheidigung der perildelicben Massregeln, Aus eigenen 
Uilteln konnteo die Bündner sich nicht veriheidigan; wenn 
Athen sie freUiess, fielen sie nolhwendig unter dje persische 
Herrschaft eurflek. Für ihre Freiheit Ihaten sie so gut wie 
nichts: tnit Ausnahme von Samos, Cbios und Lesbos, die 
darum auch ihre Unabhängigkeit behalten hatten, stellten sie 
keine Schiffe und auch Fuasvolk nur in Ausnahme Allen. Die 
Vertheidigung lag ausschliesslich auf Athen; dafür zahlten 
ihm die Bündner Tribut So lange Athen seine Leistungen 
erfüllte und das tbat es in vollem Maasic, ja seit dem 
Abkommen von Susa, das den Griechen au der Freiheit den 
Frieden gab, in noch höherem Grade ale vorher —, wer 
konnte da von Ihm Bechenschaft fordern, wozu es die Gelder 
verwendete? Seine Wehrkraft war in vollem Stande, Jeden 
Vereuch, den Persien wagen würde, dis helleDiscbe Freiheit 
anzutasten, konnte es sofort mit Uebermachl surCckweisen; 
welche bessere Verwendung seiner rechtmfliaigen Einnahmen 
war da denkbar, als eine, welche der Stadt ewigen Glanz und 
Ruhm verschaffte, jedem Athener Antheil an dem mit dem 
eigenen Blute erkauften Gewinne gab. und so dem ganzen Volle 
zu Beschäftigung uod Wohlstand verbalf? Wenn die Be¬ 
sitzenden und Vornehmen in der neuen Politik die demo¬ 
kratische Umgestaltung des Staats bekSrapfteo, so hatten die 
Massen um so mehr Grund, an ihr feslzubalten — und eie 
mussten schliesslich die Entscheidung bnogen. Aber es waren 
doch nicht nur materielle Interessen, welche zu Gunsten des 
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Perikies den Ansschlag e:ahen i sein Sieg wer zugleich eine 
historisebe NothwendigkeiL Auch tölllg unabhängige, wohl¬ 
habende, im Qrunde conserTBtive UAnner wie Sophokles haben 
sich ihm angescblosseo, und selbst unter den Bnndesgenoisen 
haben viele die ünTermeidlichkeit der neuen Geetaltung aner¬ 
kannt, manche wie Herodot Von Halikarnase sich mit voller 
Begeisterung auf sdne Seite gestellt. Die Zelt der Eiein* 
etaalerei war unwiederbringtlch vorbei, eine selbsländige, un- 
abhÄopge Existenz der Honderte von Gemeinden, welche du 
attische Reich bildeten, war fdr Stile Zukunft unmöglich ge* 
worden: sie konnten — und hier hat die folgende Entwicke¬ 
lung den rollen Beweis geföhrt — nur Unterthanen sein, 
entweder Persiens oder aber einer griechischen Vormacht. 
Sollte Griechenland und die griechische Cultur sich als selb* 
it&ndige Macht in der Welt behaupten, so konnte es nur 
unter der Herrschaft einer griechischen Groesmacht, in einem 
wie immer gestalteten griochlechen Reich geschehen. Durch 
die Halbheit und die innere Unhallbarkeit ihree Programms 
war die Partei des Thukydides Terurthellt; sie musste unter¬ 
liegen. Die VerfaasungsAnderung rückgängig zu machen war 
sie viel zu schwach; mit diesen Gedanken, die doch ihr letztes 
Ziel waren, durfte sie sieb gar nlcbt hervor wagen, Den Krieg 
wieder auikunihmen, wenn sie ans Regiment kam, konnte 
ibr erst recht nicht in den Sinn kommen, mochte ela auch, 
so lange sie ln der Opposition stand, die Friedenspolitik noch 
so sehr Tsrurtheilen. Wie wäre es aber denkbar gewesen, 
dass irgend eine athenisclie Regierung die BQndner aus der 
Abhängigkeit entliess oder zu den Zuständen von 477 znrdck* 
kehrteAllerdings dass Athens Stellung zu den Bundes¬ 
genossen tbalaäcbüch eine Gewallherrschaft, eine Tyrannis 
war, bestritt auch Periklea nicht: aber das wurde sie nicht 
erst durch seine Massr^eln, sie war es vielmehr schon seit 
langem, unter Eimoo nicht minder als gegenwärtig; wie konnte 
Athen seine Herrschaft freiwillig aufgeben, ohne sich ins Ver¬ 
derben zn etürzen? Auch wenn Thukydides und seine Anhänger 
^e Regierung übernahmen, konnten sie gar nicht anders als mit 




Di« EnUcbeldunf. ‘Or^koiiUion 699 Reirb«. 


43 


gerinfeti Modflicatjonen die Politik des Penkles fdrtsetsen; die 
halben un d onsichereD Massregeln^ die sie hätteo ergreifen müssen, 
wären in den Äugen der Gegner Athens um nichts besser, wohl 
aber für Athen und damit für gam Griechenland weit Terhäog- 
nissvoller gewesen als die conseqoente Politik, die Perikies rertrat. 

409. Jahre lang haben die beiden Parteien mit einander 
gerungen. Wohl gelang den Gegnern hie und da ein Eriblg, 
namentlich ln Personal fragen, so in der Verortbeiiong des 
Eallias, in der Ostraklslrung des Dämon. Aber irgend eine 
der Massregeln des Perikies zu hindern oder gar rOckg&n^g 
zu machen vermoditen ale nicht, weder die Anlage der Kle> 
ruchien noch die Ausführung der Bauten. Schliesslich flsl 
im Frühjahr 448 die Dntscheidung; durch den Oatrakiamos 
wurde ThukTdidet auf zehn Jahre des Landes ▼erwieseo. Da« 
mit war der Terauch einer arlatokratiacben Bestauretion 
seitigt und Perikles’ Herrschaft dauernd gefestigt. Auch iusser- 
lieh brachte man jetzt zum Ausdruck, dass die Bündner zu 
Unterthanen Athens geworden waren: man thellte das attische 
Reich in fünf ProrlDzeo, Ion len einschlieeslich der aeolischan 
SUdte auf dem Festland, Earien, den Helleipont (die Mec> 
engen mit der Propontii), Thrakien, die Inssb. Die neue 
Organisation diente tot allem der Erhebung der Tribute: des« 
halb wurden mit der Ausführung die Hallenotamlen des Jahres 
448/2 beauftragt, deren Vorsitz kein Geringerer führte als der 
damals auf der Hbhe seines Lebens stehende Tragiker Sopho¬ 
kles. Um die Arbeit zu bewältigen, gab inaD dem Collegium 
für dies Jahr neben dem ständigen noch einen ausserordeot- 
lieben Secrelär. Satyros ron Leukonoe, der auch im nächsten 
Jahr noch im Amt blieb. Neben der dnaDZiellen Organisation 
— Tlell&(d)t auch in ZoUsachen -- hat die Provinzein theilung 
auch administrativen Zwecken gedient; so gab es z. B. 
für Thrakien Bestimmungen über die Verpflichtung der Sl&dte 
zu schleuniger HÜlfeleistung im Falle eines feindlichen Angrifi. 
Im übrigen fbhlt uns hier alle weitere Eunde. Kur das wissen 
wir, dass zugleich der Bestand des Bundesgebiets nach aussen 
definitiv abgeschlossen wurde. Während früher rebslllsche 
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Städte Dacb ihrer Wiederunter verfang unter die eteuerpAicIi* 
tf^n Gemeinden Bufgenommen wurden, ist das mit Samos 
439 nicht g:eachehen, und ebensowenig: sind die neuen Er¬ 
werbungen Athens &m Pontos, auch wenn sie Tribut taUten, 
in das engere Bundesgebiet und die Steuerbeslrke aufgenommen 
worden (§. 43D. 432). Daher erscheinen ihre Namen auch 
nicht in den Verzeichnissen der an Älhena geweihten Abgaben 
vom Tribut. Der Grund gewesen seim dass man für das 
Bundesgebiet an dem NormalsaU des Aristides fest halten wollte. 
Hälfe man neue Mitglieder iu den Bund Bufgenummen, so hätte 
man dafür den 'rribiil anderer Städte herabsetzen mdssen. 

Dl* Z«il de* Oftrcklimo* ergibt ilfib bus Plul. Per, 14, woneeb P. 
nuh CiniMlben Ifi Jibre unu&tirbroeh«n Struteg* w«r, slio 448/9»4^9/8. 
Diitltlgt wird d&s dadureb, daii 449/9 die Provlnulotheliung eingtnhn 
wird CIA. I) dS7; vgl. rorwb. ll. 89 ff. — HOlfelilitung ««4 xäi (vrrpwrBc, 
At int... 1*9 i^lvAvie «pt lAv niXiov löv int 

CIA. r, Bl, ZI. lä — Von den iplt*r«n SohlcksAl*n dei Tbukfdidei wliien 
wir nicbi* 9iob«raij w*d«r mit d*m 8lrAt*|*n 440 (Tbuk. I, 117) noeb 
mU dim Ariatopb. Aeb. 709 ff. gsnAnnlon ThuhTdldes kann »r Idsntiieh 
•ftla [alt i*lst*r*Tn ld*n(iflelrt Ihn wU4or Kuicbrib, Ballr. tur (3*Hh. 
aUls«b«r Fsffilllea. Progr. ä*rlln 1697. der wDit t(*I RIcLtigu* bi*lel]. 
BttjTOi' Aogtb* bil DIsg. La«rl. 11, 19. »r Ml d«r Ankläger d*« Ana* 
ugoru g«wH«n, ist dagtg*n riilldebt riebllg. Uibir Min* FaniUi 
Flato Hinon 84. Laeb«a 179*. — [leb koioin« bfsr noQb einmal kurz 
aof di* D)en*tpfllobt d*r BQndnir surOok. Di* frag* lehlen 
g*l*n WKiKowiTZ, Kyd*lb*n 71 ff. deroh GvtoiT. Rb*in. Uu*. 87, 687 Ff. 
deAnitIv friedigt Sagt doch Tbuk. U, 9 In dar U*b*r*lebt der BandM* 
g*noM*n BoadrQckllob: ieika»v va*nv4v *Bpi(;(*no Xlot, AtsAifi. Kipnu* 
ei SXXot n»Cöv toX oho« irg*ndwl* V*rMbl*d*ob*h*n 

iaj]*rhBlb der &cectXeta %DBad«uteo. Neucrdlnge Lat Hoimivaih, de dienet* 
pliebt der leden van het «*r*t» AUticb Zeevetbond, Veril. Ak. Amiterdacn, 
17. 4. 1900 >VitAaowiTx'Behauptung wieder aufigfnommen. nur eine An* 
sohl in ipäterer Zeit unterworfener BQudner Mlen kriegepflicbUg geweMri. 
Mir fobelaen die von Ihm beeproebeuen Stellen das Gegenilieü m er> 
wfiien. dos* tUe Bfiodoer kriegspSloblig waren [rgj. Tbuk. Uh d). ober 
von Athen nur in beiebr&nkteni und durob die localen VerbSltnieee be* 
diogiem Umfang sugröMereaUDlerDebmuugen heraogeoogen wurden. Wie 
wenig die allgemeinen Wendungen bewelieo, lehrt Tbuk, 71,84, wo Gbalki« 
aie Aaapdotivea div tfxX xpYgMts jLoyov «pipav bezeichnet wird, und doch hat 
gerade Chtiki» lur sieiliocben EzpedJtioo Trappen geelellt 71(, 57. 9.) 


n. Daa attiache Reich unter Ferikles. 

Perlkles’ Stellung und PeriOnllohkelt. 

410. Durch den Ostreklemoe de» Thukjrdides wurde Pen- 
kies der unutnichrankle Hetncher des ttüechen SUali. Die 
Opposition hatte nicht nur ihren Fflhrer Torloreni sondern 
\var völlig geworfen und seriprengt; weder unter den An- 
h&ngern noch unter den Gegnern hatte Perikies einen Blvalen. 
Die Masse des Volles war dem Manne, der sie von Sieg 2U 
Sieg geführt, der die Friedenspolitik begrflndet und ihr wie 
der ganzen Stadt so reiche Quellen des WohUlands und des 
Qlanses erschlossen hatte, unbedingt ergeben. Das wahre 
Wesen der attischen Verfassung snthöllte steh deulllch: es 
war, wie Thukydides es formuKrt, »dem Namen nach eine 
Volksherrschaft, thatsfichllch die Rerrichafl des ersten Mannes«. 
Alle Faden der ftusseren und inneren Politik liefen in Perlklss' 
Hand zusaEumen; in seinem Gahinet wurden alle wichtigeren 
Massregeln entworfen und för die Volkeversammluiig vorbe¬ 
reitet, sei 69 dass er selbst, sei ee dass dner seiner Vertrauten, 
der in dem betreffenden Jahre ln den Rath geloost war, die 
Anträge einbrachte. Jahr fQr Jahr wurde er zum leitenden 
Strategen wiedergswählt und durch die Contlouirung des Amts, 
die eine Rechenschaflsablage so gut wie unmöglich machte (vgl 
g 555)i die juristische Verantwortung nahezu suspeudlrt. Auch 
den meisten Baucommis^onen gehörte er Jahr für Jahr an, so 
der für den Parthenon, der für das grosse, tu diesem zu er- 
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ricbtecde Götterbild, der fär das Odeon. »Ihm haben«, 
sagt der Komiker Telebleides, »die Athener Übergeben die 
Tribute der Städte und diese selbst, sie zu binden und zu 
lösen, die steinernen Mauern, die einen su bauen, die anderen 
wieder niedersureiisen, Verträge, Macht, Herrschaft, Friede, 
Reicbthum und Wohlstand.« Dnen neuen Tyrannen nannten 
ihn seine Feinde, Zeus der Olympier, der blitzt and donnert, 
hiess er den Komikern; man erzählte, der Mutter habe vor 
seiner Geburt geträumt, sie bringe einen Löwen zur Welt. 

411. Ein grosser Stab von Gebüjfen stand dem Herrscher 
zur Seite, theila lediglich «eine Werkzeuge und Handlanger, 
theUs wirkliche Mitarbeiter, darunter bedeutende Männer, die 
durch Geburt und Begabung zu einer leitenden Rolle in Staate 
berufen waren. Manche mögen lieh Ihm zunächst nur wider« 
itrebend untergeordnet haben, bis sie sich, je mehr er hervor¬ 
trat, um so williger der Ueberlegenhelt seines Geistes fügten; 
andere sind vielleicht nur darum mitgegangen, well gegen 
ihn kein Eniporkommen möglich war. Auch von den eiten 
Gegnern, dem Anhang des Klmon und'Thukydldes, haben 
sich nicht wenige ihm angeschlouen, je mehrbervortrat, dase 
er die grossen Aufgaben des Staats feit Im Auge behielt und 
den Launen der Masse nicht nachgab. So erhielt das Regi¬ 
ment des grossen Volksmannes immer mehr einen conserra- 
tiven Charakter, und man konnte Ihm um der MachtsteUung 
Athens willen seine Verfassungsreformen veneiben, auch wenn 
man sie nicht blUigts. Zu seinen Qeooisen gehören Sopho¬ 
kles der Tragiker, 44S HsllenoUmias (§, 400), 441 Stratege; 
Andokides, Sohn des Leogoras aus dem Kerykenhause, 446 
in der Friedenegesandtschafl nach Sparta, 441 Stratege; Hag* 
ADD, der Sohn des Nikias, der Gründer von Amphipolis; 
KalUes, des Kalliades Sohn, der viele Volbbeschlüsse, so den 
von 484 über die Regelung der Finanzin (§. 406 A.), eingebracht 
hat, 432 Stratege; ferner Glaukon, der Sohn des 464 bei 
Drabeskos gefallenen Leagros, wie Perlkies aus der Phyle 
Akamantie, Stratege 441. 434; Menippes, als ^ner der ver¬ 
trautesten Freunde des Perikies genannt; Phormion, Stratege 
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6«it 440; Archestratos, Strale|e 433, und Aotikles, Strate^ 
440, beide unter den AntragsteUerQ der Beschlüsse über 
Chalkis 446 39S); sodann unter den Jüngeren Nihias. 

Sohn des Kikeratos, Diotimes, Sohn des Strombichos, Lama- 
chos und vielt Andere, von denen bei unserem lückenhaften 
Material oft nicht einmal der Name auf uns gekommen ist. 
Für die Bauten war Phldias der Vertrauensmann des Perikies, 
der Meister des olympischen Zeus, der damals auf der Höhe 
seines Ruhmes stand. 

rOr dl« SUtslsnlnaer der p«rkkl«liel)«n Zeit y%\. die keineawegi immar 
ri«bligen Angaben PluUnhe prtee. relp. ger. IS, 0^18 s« Per. 7 (eo 
ManIpixM e. 16)> Weiteres geben die Urkunden oad die Slrateiealiel« 
(sueamnäiDgeeUllt b^ Buoch , Attische Politik). Za Sopbcklee egt. Ion 
te. 1 und Flut. Per. 8, 

413. Perlkies war dne harmonische Natur, wie in der 
Äusseren Erscheinung, troU des gewaltigen Seh&dels, über 
dessen Heerswiebeigestalt die Komiker spotten, eo ln den 
geistigen Anlagen. Was die Natur ihm verliehen, batte Er* 
siehuDg und Lebensführung voll entfaltet: von allen An* 
regungen, die das Leben seiner Zeit brachte, war keine ihm 
IVemd. MllllAriacb war er durchgebildet erst als Krieger, dann 
als Feldherr zu Land und zur See. Dia muslkalieche Er¬ 
ziehung des jungen Atheners, die Themletoklee verschmäht 
batte, hatte er durebgemacht, und aus den Lebrer Damo- 
nldea war sein polltlicber Berather geworden. Wenn er In 
jungen Jahren als Chorege eine Trilogie des Aeschyloe, viel» 
leicht die Thebals 467, auf die Bühne gebracht hatte, so stand 
er sp&ler in naben Beziehungen zu Sophokles und HerodoT. 
Wie b&tte anch ein Athener des fünften Jahrhunderts, der 
seinem Volk aus dem Herzeo zu reden vermochte, der Ute- 
rariseben und künstlerlscben Enlwlckelung ü^md und kalt 
gegenühersteben können? Sein Verb&ltnles zu Phidias Ist vom 
Künstler auf dem Schilde der Göttin verewigt: inmitten der 
Athener, welche die Amazonen Abwehren, Mldele er den 
Ferilües in voller Krlegsrfistung, eine Amazone niederstosseod. 
und daneben sich selbst im WerkUgsgewand, wie er mit 


48 


III. 3. Da« attisch« Reich uotar Periklas. 


beiden HAoden einen Steinl>]oek auf die Feinde sehieudert. 
Den Vertretern der alten Gläubigkeit, Männern wie dem Seher 
und Orakelpropheien Lampoa (§. 398), hat Penkles die Be¬ 
rücksichtigung nicht versagt. Aber mäehüg ergriff auch ihn 
die aus der Fremde hereinbrechende Naturphilosophie und 
die moderne Aufklärung: er hat Zeno den Eleaten gehört, 
Anaxagoras von Elaaomenae wuide sein Terträuter Freund; 
einen ganzen Tag konnte er, als bei Kampflbungsn ein Mit¬ 
spieler durch «Inen unglücklichen Speerwurf gstödtet wer, mit 
Protagoraa über die Frage disputiren, wer der wahre Schuldige 
Btt, der Werfende, der Speer oder der Veranstalter des Welt- 
kampfs. So blieb Ihm keine Aufgabe ü^emd oder su ach wer, 
die an Ihn herantrat. Begonneu hatte er ala Parteiführer 
und zugleich als Träger einer altererbten und zäh rerfolgten 
Familienpolitilc, die dem Alkmeonldenhauee die herrschende 
Stellung zurückgewinnen wollte, die es schon einmal in Athen 
bnessen hatte. Manche Schatten, wie sie von der Cchäisig- 
keit des in persönlichen Gegensätzen sich zuipitzenden Partei- 
kampfee untrennbar sind, fallen auf den Anfang sslnsr Lauf¬ 
bahn; und als er, an die Spitze des Staats gelangt, von der 
Einseitigkeit einer Politik, die lediglich die inneren Verhält- 
nlsae im Auge hatte, sich ürej zu machen suchte, hal er, um 
sich zu behaupten, dem Parteipre^ranm erst recht bedenk¬ 
liche Concesiionen machen müssen. Aber innerlich war er 
eine vornehme, wahrhaft aristokraUsche Natur, und in Ihm 
lebte der Glaube an die unverwüstliche Lebenskraft ^nee 
freien Volkes, das die böchslea Aufgaben menschlicher Cultur 
erfüllen und so seine Herrschaft Über die unterthänlgen Ge* 
meinden zugleich zu bebauplen und als berechtigt zu erweisen 
vermag. Dies Ideal ist das Geheimnlss seiner Kraft und< 
seiner £rfolge und auch seiner Missgriffe, die es, wenn nicht 
politisch, so doch sittlich rechtfertigt, ja fut als nothweadig 
erscheinen lässt. £s hat ihn getragen, so lange er um die 
erste Stelle kämpfte; und es ist mit ihm gewachsen, als er 
sie dauernd errungen hatte. Das Gefilhl der alleinigen Ver* 
antwortnug, das eine kleinere Persönlichkeit niederdrückt, hebt 
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den grossen Menschen. Auch Periklc« ist ein anderer und 
grösserer geworden, als er vom Parteihaupt zam Regenten 
des Staats emporslieg. Er wurde freier und eben deshalb 
gemässigter. Halt« er firöher den Massen manche Conceasionen 
gemacht, ao war es jetzt, wo sie alles erlangt hatten, was 
sie begeUron durften, seine Pflicht, als im Zaume su hallen. 
Wie ein achter König verschmilzt er mit dem Staat, dessen 
Geschicke in seinen Händen lagen. Nicht mehr der Volke- 
mann dominirt in ihm noch der Flnanzmiaisler noch der 
Schöpfer der könstlerischen Gestaltung Athens noch der Leiter 
der auswärtigen Politik oder der Feldherr; sondern all« dieee 
Seiten seiner Thätigkcit vereinigen sich zu dem harmonischen 
Bilde des Staatsmanns, des Hernchei'S. Di« etaaUmännliehe 
Höhe eine« Themislokles freilich, der durdi die Kraft seines 
Intellecls jede Situation durchschaut und mit sicherem Griff 
die richtigen Mittel findet, der, (nd«tn er jeder Wendung der 
KreignisH zu folgen vermag, die Entwickelung souverän be» 
herrscht, diese Höhe tiat Perikies nicht erreicht, so nahe er 
ihr tcbliessUcb gekommen iet. Er ist Immer mehr hinein¬ 
gewachsen auch in di« äussere PclIUk, er hat den sidieren 
Blick und die feste Haltung gewonnen, dl« das Nolhwendlg« 
erkennt und mit rücksichtsloser Enlechlosesnheit, milEinsolmng 
seiner eigenen Existenz darchzuselzen versucht. Ahoc gerade 
der Idealismus, der den Kern seines Wesens ausmaciil, ist 
ataelsmännisch seine Schwäche wie in der inneren so in der 
äusseren Politik geblieben: er hal ihm, so sehr er übei* die 
Einseitigkeiten seiner Anfänge hin ausgewachsen war, doch 
den Blick getrübt für die harten Bealilalen des Lebens und 
ihn auch später noch zu Unlernihmungen verfährt, die unUr 
den gegebenen VerhältnisseQ keinen dauernden Erfolg bringen 
konnten, wie dem hellenjachen Congross oder der Gründung 
von Thurii. Es kommt hinzu, dass sich in Folge der vorfehlten 
EriegspolUlk seil 460 dis äussere Lage nun einmal so ge- 
sUltet hatte, dass Athen in die Defenrive gedrängt war, und 
alle Versuche, sich über dieselbe zu erheben, uothwendlg 
scheitern mussten. Seinem Wesen nach konnte das Programm 

H« 7 et. OMebiohW dea Altortlians IV, 4 



50 


Ilf, i. D«8 alLiaebe Reieb udler Parikies. 


einer gesunden äusseren PoJilik Athens im innersten Kern 
nur noch negativ sein: Behauptung und Censolidirung seines 
Besltsea. Schöpferisch bat Perikies dalrer allezeit nur auf 
dem Gebiete Tvirken können, von dem er ausgegangen war, 
in der inneren Politik. 

Die Tnelilen Daten ttammeD aue RluUrebi dieselbe blogfApbieche 
Uebepllerirupg liegt brochelCckeweiu z. fi. in den Angl l>en OberAepuii 
bei Alben, zill, 589. selw). Plale Uenex, Harpoer. f. v. eor; *gl. euch 
Tal. Uaz. \lll, 9 eil. e. — Choregie CIA. II. 971. — Reriklee und 
Lampen: Plot.Per. 6. Arietet. rbet 111, 18. wv Periklee ibn Ironiaeh be* 
handsll. — Perikta» und Froligens: Flut. Per. 8d aue Steeimbroloi. und 
caneol. ad Apoll. dS lui Prolagoraa aelbit. Oer Vdrfall bat tit Anti« 
phone zweiter Tetralogie daa Tbema gegeben; Wu.ihowit2. üerraee 
ZXlI. — Oie Angaben »PIutarobe Per. gi Ober Phldlaa' OAMiellung aul 
dera Scliild der Pertbenoa werden dureb die Naebblldüngen, lo maogel- 
ball al« eirtd, aufi bMta beallligl; daaa die Albaner darin ainin Frevel 
geeehen und Phidlae dcehalh lur Verantworlung gaugan bftUen, iit ^e(' 
lieb ein« albtrna PabtJal. — WaAKOWiri* beurtfaeilong dee Periklea 
iriii. il. 99 f. u. a. aehaint mir raoht verfebltj «la man aur Illuatration 
ealnaa VarhlUnItaea au Phldiaa daa FrledHoh Wjlhalme lll. au Schinkel 
barantlaben kann, veraUh« leb nichi. 

418. Auf der inneren Geachloaienheit seiner Persönlich« 
keit und dem unverwOetliehen Ideallemus, der sie beeeeiUi 
beruht die unwiderstehliche Wirkung seiner Aede, durch die 
er die Herrschaft Ober dai Volk gewonnen hatte und dauernd 
behauptete. Es war nicht die gefeilte Kunstrede der späteren 
Zeit, welche dem geschulten Hörer den feiniten ästhetischen 
Genuss bot. aber eben deshalb eine rolle und andauernde 
politiiche Wirkung nie mehr erreichen konnte: sondern das 
freie Wort einer gewaltigea, die Hörer nicht nur durch Ab« 
stammung und Macht, sonders geistig und sHtHch überragen¬ 
den Persönlichkeit. Als der Regent sprach er zu seinen 
Athenern, nicht als geschmeidiger IMener des Volks. Dass er 
nur das Wohl des Ganzen im Auge hatte, dass er frei war 
von gemeinem Ehrgeiz und gar von dem Streben, aus seiner 
Stellung persönlichen Gewinn zu ziehen, wusste ein Jeder 
auch die, welch« in der Hitze des Parteikampfes es zu be« 
sti’eiten wagten. Stets setzte er sich selbst mit voller lieber- 
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zeu^Dg* ein, unbeog^sam, euch wenn die Masseo tobten. Ult 
zündenden Worten redete er Ihnen ins Gewissen, sie schellend, 
wenn sie sieb geben Hessen oder sieb überhoben und Ung^ 
bührliches oder Unerreichbares begehrten, sie tröstend und 
auirichtend, wenn sie kleinmüthig rert^n wollten. So ver¬ 
mochte er stets das treffende Wort zu finden; so war er im 
Stande, die Hörer nicht nur mit sich forlzureissen, sondern 
sie zu sich hinaufzuheben, ste innerlich zu erschüttern und 
zu überzeugen. Einen Donnerkeil führe er im Munde, be¬ 
haupten die Komiker. Eupolis, der ihn als junger Mann noch 
gehört hat, nennt ihn (fr. 94) den redegewaltigsten aller 
Menschen: »so oft er auflrat. Überholte er wie etn guter 
Renoer alle Redner: nicht nur gelaogle er schnell und sicher 
zam Ziele, sondern danebeo saas die Ueberzaugungakraft auf 
seinen Lippen: so bezauberte er die Hörer und lieia allein 
von allen Rednern den Stachel in Ihnen zurOcIc.« 

414. Seit Perlklee der Leiter Athens geworden war, lebte 
er nur dem Staate. Sein grosses TermOgen verwaltete ein 
treuer Sklave, Euangelos, der genaue Rechnung zu führen an- 
gehaken war; die Ertrige der Grundstücke wurden Insge- 
sammt verkauft, die Lebensbedürfnisse dee Hauehalts auf dem 
Markt eingekauft, da der Regent des Staats leinen privaten 
Geschsrten nicht naebgehen durfte. Man lati ihn nur auf 
dem Wege zum Markt und zum Ratbhaue. Von aller Gesellig¬ 
keit hielt er sich fern; es wird überliefert, dass er nur 
mal, bei der Hochzeit seines Neffen, an einem Schmause Theil 
genommen, aber auch da gleich nach der Mahlzeit sich ent¬ 
fernt habe. Auch darin war er das Gegentheil Kimons; seine 
Gegner und Neider spotteten wohl über seine emele und 
feterlicbe Haltung, die jeden Sclierz mied und sieb auch durch 
Beleidigungen nicht zum Zorn fbrtrelssen Hess. Ein gewaltiger 
Redner wie er ist ohne tiefh Leidenschaftlichkeit undenkbar; 
aber er batte sich zu voller SelbstbeheiTschung erzenen. So 
bat er zu den athenischen Staatsmännern, die er als Gehülfeo 
mcht entbehren konnte, ein näheres persönliches Verbfiltnlss 
nicht gewonnen. Von Sophokles bat er gesagt, er verstehe 


5*^ 111* $> Dai atÜKbe Beleb unter Periklee. 

wohl zu dichten, aber nicht Feldherr zu mm er hat ea ge* 
tadelt^ daaa er auch im Amte aus seinem Wohlgefallen au 
schönen Knaben kein Helil mache: »nicht nur die HUnde 
muss der Feldherr rein beben, sondern auch die Augen.« Er 
mochte liebeln, dass der Dichter und so manche Andere den 
Feldherrn spielen wollten, und, wie die attische Verfassung 
nun einmal war, auch muuten. Aber der Philosoph Änaxa* 
goras hat nicht nur seinem Verstände, sondern auch seinem 
Herzen nabe gestanden; und unentbehrlich war ihm, ganz 
gegen die Ionische Sitte, die auch ln Athen domlnlrte — Im 
Verborgenen gab es allerdings mehr Äusnabmen, als man 
eingestehen mochte —, die Liebe einer Frau. Die Ehe mit 
einer nahen Verwandten, der geschiedenen Frau des Hippo- 
nikos, hat Ihm kein h&uslichss Glück gewShrt; er hat eie ent¬ 
lassen, nachdem sie ihm zwei Sötme geboren hatte, Was or 
begehrte, fand er in Aipaaia, der Tochter des Axiochoe aue 
Milet, die als Hetäre nacJi Athen gekommen war. Ihr 
war er mit Inniger Llabe ergeben, weit Ober das hinaus, 
was nach attischen Anechauungen dem Verh&ltniw zwischen 
Mann und Weib entsprach. Cr hat sie in sein Haus auf¬ 
genommen und bis an den Tod ihr die Treue gewahrt, 
Als geistreiciie, hochbegabte Frau, bei der die angesehensten 
Athener verkelirLen, als Meliterin lebendig angeregter Unter¬ 
haltung Ober alle Fragen dee Lebens, welche die Zelt in Ihren 
Tiefen bewegten, erscheint sie in den Schriften der Sokratiker. 
Auch Perlklea bat mit ihr besprochen, was ihn beschäftigte, 
und manche Anregung von ihr erhalten; so Ist es natürlich, 
dass die Athener von dem illegitimen Einfluss munkelten, den 
sie auf seine Enlschlicssungen ausübe, und die Komiker sie 
als neue Omphale oder Deianira, oder auch als öle Hera, 
der der Zeus von Athen unterthan sei, auf die Bühne brachten. 

B^urlhailuog AjpuU Iritl. II, 99 (. i. Ju* 
bEiuH. Art. A»p4iti6 Pavlt*Wi 0 iowa und Poneh. 11. 6fi t,; vgl. euch 
Bbdn, Frtaco«inAacipAtJoa in Atbcti, Ki«l 1900. 
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Handel und Wohlstand; Bevölkerung und Heerwesen; 

Finanzen und Bauten. 

415. So schwere Wunden der iangjahiige Krieg der Wehr¬ 
kraft und der conlinentalen MachUtelliir^ Athens geschlagen 
halte, seine Seeherrschaft hatte ^ch Biegreich, ja unangetastet 
behauptet. Wie in der Eurymednnschlacbt war auch vor 
Gypern die Flottenrüstung der Perser dfe Beule Athens ge¬ 
worden; die Seewehr der Peloponnesier aber war grossen- 
theils vernichtet. Ais ein lahrsehnt nach dem Frieden die Ko¬ 
rinther und ihre Bundesgenossen eins Flotte gegen Korkyra 
auarOstelen, brachten sie nicht mehr als 70 Trleren zusammen; 
Korinth selbst stellte davon nur SO, und es ist kaum anau- 
nehmen, dass es viele Im Hafen zurQckbeliaUen hat. Noch 
schwerer hatte durch die Jahre lange Blokade, und daneben 
zweifellos durch attische Kaper, der korinthische Kandel ge¬ 
litten, So hatte der Krieg dem Handel Athens und dem Ab¬ 
satz seiner Products und seiner Industrie nicht nur nichts 
geschadet, sondern dte grössten Vortheile gebracht; dazu wea* 
Aegina, der bedeutendste aller Rivalen, jetat politisch ver¬ 
nichtet und Athen unterthan. Was Im Krieg gewonnen war, 
blieb im Frieden als dauernder Beeilt. Das Aega^eche Meer 
und den pontlichen Handel beherrschte Athen vollstbiidig, 
□ach Westen delinle es sefoe Beziehungen immer weiter aus, 
dazu war jetzt auch der Osten, die Kosten des persischen 
Reichs, dem legitimen Handelsverkehr erschlossen. Alljährlich 
gingen grosse Handelsflotten nach Phoenikien und Aegypten 
und kehrten im Herbst zurück, beladen mit Getreide und den 
Erzeugnissen des Orients. »Die Producte der ganzen helleni¬ 
schen und barbarischen Welte, heisst es in einer Broschüre 
dieser Zeit, > besitzen allein die Athener; denn wenn irgend eine 
Gemeinde reich ist an Schiffabauholz oder an Eisen. Kupfer 
oder Flachs, wo soll sie es absetzen, wenn der Beherrscher de« 
Ueeres nicht damit einverstanden ist? Eben daraus aber 
bauen wir Athener uns die Schiffe; von dem einen beziehen 



54 »lliKh« R«ub unter Perikitt. 

wir HoJz, ron dem anderen Eisea, Ton dem dritten Kupfer, 
Flachs, Wachs. Anderswohin aber, zu unseren BiTaien, 
lassen wir diese Din^ nicht ausfdhrcn. So erhalten wir alle 
Prcducte des Erdbodens ohne eigene Arbeit durch das Meer, 
während kane andere Stadt gleichseitig zweierlei hat, sondern 
wo es Tiel Flachs gibt, ist das Land flach und holzarro, und 
ebenso wenig flndet sich iSsen und Kupfer u. s. w. iu dem< 
selben Stadtgebiet, sondern das eine hier, das andere da. 
Dazu kommt noch, dass es an jeder KQste ein vorspringendes 
Cap oder eine rorliegeode Insel oder eine Meerenge gibt, wo 
die Meerbeherrscher eich festsetzen und die Bewohner des 
Festlandes schfidigen können.c »Wenn Misswachs eintrilt,c 
heisst es kura zuvor, »haben dis Landmächte schwer 2 u 
leiden, ein seeheherrschender Staat aber erträgt ihn leicht; 
denn er tritt niemals in allen Ländern gleichzeitig ein, so 
dsss die Seeherrscher Ihre Dedflrralaee von da beziehen können, 
wo die Ernte gut Ist. Auch gut au Hsen, um auch Un« 
wesentliches au erwähnen, versteht man Io Athen in Folge 
des Seeverkehrs: was immer es von Dellcateseen in Siclllen 
odsr Unteritalien, Gypern, Aegyplen, Lydien, dem Pontus, dem 
Peloponnes oder sonst wo gibt, flndet sich alles in Athen ver* 
einigt.« »Aus allen Ländern«, sagt Perikies M ThukydIdM, 
»wird Id Folge der Grösse der Stadt alles bei uns elngefQhrt, 
so dass wir die fremden Gflter ebenso vollständig genlssaen 
können wie die einhdisischen.« »Aus Ryrene«, heisst es ln 
einer um 428 aufgefilhrten Komödie des Hencippos, »bringen 
uns die Schiffe Silphionitengel und Kindshäute, vom Helles* 
pont Thunfische und alle Arten gepöckelter Fischwaaren, aus 
Thessalien Graupen und Rlppeoslflcke vom Rind; Syrakus 
liefert Schweine und KQhs, Aegypten Segel aod Papyrusrollen, 
Syrien Weihrauch, Kreta Cypresssnholz fOr die Götter; in 
Libyen gibt es viel Elfenbein zu kaufen, aus Rhodos kommen 
Rosinen und getrocknete Feigen, von Euboea Birnen und 
Aepfel, Sklaven aus Phrygien, Söldner aus Arkadien, nichts* 
nubige Knechte aus Pagasae (dem Hafen Thessaliens). Ka* 
stanien und Mandeln liefert Paphlagonien, Fhoenikien Datteln 
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^und feines Weizenmehl, Korlhago Teppiche und bunte Kopf¬ 
kissen.« 

Pol Alb. % 6 CT, Thok. II, &6. Harmippoa fr. 6& bei Alben. I, 27. 
vgl. KrltUa fr. l ]h. 28. Phoeniklaeher und aeg^ptieeher Kaudel: Tbok. 
TI, es. VUI, 85, S. 

416. $0 fällt der ganze Gewinn den radicalen. von Handel 
und Industrie lebenden Elementen der Bevölkerung zu. £i be¬ 
greift sich, dass fn diesen Ereieen der Krieg populär ist und 
sie immer bereit sind, ihn aufs neue za beginnen; während 
die agrarisch'conservative Partei, die vom Kriege nur die 
Lasten empfindet und auch im Falls des Erfolgs durch seine 
Ergebnisse In ihren Lebensbedingungen nur noch weiter ein¬ 
geengt und zurfickgedrängt wird, ihn perhorreseirt. Die un¬ 
unterbrochene Verschiebung der ZusammenHlzung der Be-, 
völlcerung, die durch diese Entwickelung herbeigefdhrt wurde^ 
kennen wir mit Zahlen nicht belegen; aber eins deutliche 
Sprache redet, dass jetzt auch politisch der Adel Immer mehr 
In den Hintergrund gedrängt wird, dass an seiner Statt die 
grossen Capitallsten, die Bergwerkbseltzer und Raufleute und 
vor allem die reichen Fabricanten dlo poUliechs Leitung er¬ 
streben: mit Perikies’ Sturz haben sie die Herrschaft gewonnen 
und ihr Programm einer räckslchtslosen politischen Otfonsive 
durchzufOhren gesucht. — Der Stand der Gesammtbevölkerung 
bat sich durch dis Wirkung des wachsenden Wohlstands und 
des seit 448 nur iweirnal, durch den boeoUsch*euboeischea 
Aufstand 447/6 und durch den samIschen Krieg 440 vorOber- 
gohend unterbrochenen Friedens bedeutend gehoben. Dafür 
hat Athen sloen betracht liehen Tbeil seiner Bürgerschaft hi 
die Colonlen entsandt, In den Jahren 461—481. abgesehen 
von den als ständige Besatzungen in bundesgenössjscben Ge¬ 
meinden angesiedeiten Kleruchen, die altischa Vollbürger 
blieben (§, ä05), mindestens etwa 6000 Bürger, vielleicht noch 
beträchtlich mehr. Dass man damit bis an die Grenze der 
Leistungsfähigkeit Attikas gegangen war, erweist die Thal* 
Sache, dass an der Gründung von Thurii und AmphipoHs 
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nar Terhliltnlssroassig wenige Atrien er betheiligt waren. Die 
verbleibende Bevölkerung Attfkae betrug im J. 4SI etwa* 
55,500 M&nner Aber 18 Jahre, also eine bflrgerllche Gedämmt* 
beröikerung von etwa 170,000 Seelen. Zn Folge der peri- 
kTeischen Politik, welche der firmeren Bevölkerung die mannig¬ 
fachsten MllLel zur Besserung ihrer Lage bot, ilberwogen onter 
den Bürgern die wohlhabenden Classen und der Mittelstand 
durchaus: wir dflrfen unter den Mfinnern etwa 2500 Pento« 
koaiomediniQen und Ritter, 88.000 Zeugiten annehnren, denen 
nicht mehr aU etwa 20,000 Thelcn gegenOber standen. So 
blieb im Erwerbsleben Raum für ein fortwfibrendee Anwachsen 
der Metooken, die wir auf mlndestene 14,000 Mfinner achfitsen 
dürfen, und für eine sehr grosse Sklavenachaft — die Ge* 
eammtaahl der Sklaven In Attika mag leicht 150,000 (natdr* 
Jich überwiegend Mfinner) betragen haben. Davon diente ein 
Theil zur persönlichen Bedienung und zu hftusllchen Arbeiten, 
ein anderer war auf dem Lande und in den Bergwerken, 
weitaus der grösste aber In der Industrie und Manufaclur be- 
achfifllgt. 

Uiber DovSlkennf und HreTw«i*n Athsni i. Fomeh. IL D>» 
Orvndltg» der Beri«boune bilden die vClllg richtig abtrlieferten ond 
sechlich vollkommen correeten Angehen dee Thakjdldes 11, lg. 

417. Auf dieser Grundlage beruht die Organisation der 
attischen WehrkrafL Dienstpflichtig ist, wie In Sparta und Rom, 
jeder besitzende Bürger vom 18, bis 60. Lebensjahr, ln Friedens- 
Zeiten werden regelmössig cingeslellt die jungen Mannschaften 
(Bpheben) im 18. und 19. Jahre, die, nachdem sie ausgebildet 
sind, den Besatzungsdienet im Lende, vor allem im Hafen und 
in den QrenzcasleJlen, übernehmen (zusammen etwa 1600 Mann), 
ferner 2500 Mann aus den filteren Jahrgängen als Garnisonen 
in den Bundesslfidten. Die Feldarmee besteht aus 1000 Reitern 
aus den oberen Classen und 13,000 Mann aus den besten 
Jahrgfingen der Zeugiten — krMtIge M&nner wurden bla zum 
50, Jahre ins Feld geschickt. Dazu kamen 1600 Schützen 
zu Fuss und 200 berittene Schützen, die aus den Theten aus* 
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gehoben wurden. Aus den flbrlgcn Mannschaften der drw 
oberen Gtaasen wurde elo Landsturtn gebildet, der nur in 
Nothflllen, wie für die Veriheidigaug Megaras gegen die Ko* 
rinther 459, und vor a^lem zur Besatzung der grossen, jetzt 
vollständig einheitlichen Festung Äthen-Piraeeus aufgeboten 
witrde. Ihm waren auch die Epbeben zugewiesen, da man die* 
selben noch nicht ausser Landes verwenden wollte. Mit diesen 
zusammen bestand er gleichfalls aus IS.OOO Bürgern. Ausserdem 
xvurden zu Ihm s^t der pertkleischen Zelt auch die wohlbaben« 
den Ueloeken hersngezogen, die ein Corps von 8000 Hopliten 
stellten: im peloponneslschen Kriege ist dasselbe dann als¬ 
bald der Feldarmee überwiesen worden. So vermochte Athen 
im J. 481 aus eigenen Mitteln eine Armee von 84,800 Mann 
aufzubrJngen. — Noch mehr Menschen bedurfte in Kriegs* 
zelten die Flotte. Athen besass 400 kriegslüchtige Trieren, 
die freilich nicht dazu bestlmnit waren, jemals alle gieiehzeitig 
2U operiren. sondern zum Tht\i als Reserve zurGckbehalten 
werden mussten. Auf die Triere kamen 170 Ruderer, 8 Schiffs* 
offlclero und ausserdem 10 aus der Feidarmee entnommene 
Hopliten {Epi baten). Tn Notb Allen war die Bürgerschaft 
stark genug, aus «genen Kräften mit Hinzuziehung der Met* 
oeken eine Kriegsnottc zu bemannen, die allem, was die 
Feinde auf bringen konnten, weitaus überlegen wer, wie dioe 
Im J. 428 und spAter wiederholt geschehen ist; aber dann 
musste Bucli ein grosser Theü der Zeugiten das Ruder ln die 
Haud nehmen, die man doch für die Felüarmee 'nicht ent* 
bahren konnte. Bogolmässig wurden dagegen nur die Theten 
und Mat oeken als Ruderer eingestellt. Für grossere Flotten 
reichte auch das nicht aus. Nach dem Beispiel Kork^raa 
(§. 988) etwa Sklaven aufzukaufen und auf die Galeeren zu 


') Die Im Privetbesits beflndlicban Skltveo Umtn fSr den Roder* 
dienet nieht ln BeUviCht, ts ed deoa. die* sueb der Herr sich tuf dem 
Schiffe betend: sber di* Tbelen heeaesen keine Sklaven Die Cbrisen. 
rOr die Arbeit unenlb ehrlichen Sklaven herenruzlehen wSie ein Einfrilt 
ia de* Sigeotbum i^weeen, den höebsiene di« Sueeerete IVoih recht* 
tertlgea konnte, »ie vor d«t Ai^oueenecbieeht. 
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stecken war ao bedenklich wie unohthi;; viel billiger konnte 
man die erforderlichen Ruderer durch Anwerbungen nament* 
lidi unter den Bundeegenoeeen bekommen, für einen Sold von 
S Oboleo (45 Pf.)i die HaiHe dessen, was der attische Ma¬ 
trose erhielt. 

418. Im Besitze dieser Wehrmacht konnte Athen einem 
feindlichen Angriff mit Vertrauen entgegeneelien. 2ur See 
hatte es unbedenklich selbst jede Offensive wagen kCinnen, 
wenn dieselbe nicht nothwendig über kurz oder lang auch 
den Landkrieg herbeifühi’en musste. 2u Lande aber reichten, 
wie die letzten Erfahrungen gezeigt hatten, die Kräfte wohl 
zur Vortbeidtgung, aber nicht zum erfolgreichen Angriff. Nicht 
nur waren die Heere der Gegner, wenn sie sich zuaammen* 
flchloisen, weit stärker, sondern auch bedeutend kriegslCtchtlger^ 
denn naturgemäss versotiob sich der Schwerpunkt der atti* 
echen Kriegsmacht Immer mehr In die Flotte. Vor allem aber 
Hess sich aucli ein grosser Verlust an Schiffen und Matrosen, 
wie bet der aegjrptiechen Expedition, binnen karzem ersetzen, 
so lange man die nöthigen Geldmittel hceasi, nicht aber eine 
Declmirung des attischen Roplitenheeree; und gar eine schwere 
Niederlage zu Lande musste auf die Stellung Athens zu den 
Unterthinen und auf das Vertraueu der Bürgerschaft selbst uro 
so störker zurückwirken, da eie sich roraussichtjich nie wieder 
gut machen Hess. »Was das attische Hoplitenheer angeht,« 
heisst es in der Broschäre vom Staat der Athener, »das für 
den schwächsten Punkt ihrer Macht gilt, so verhält es sieb 
damit so: den Feinden glsuben sie damit zur Notb ungefthr 
die Waage halten zu kOunen, den Bundesgenossen aber, die 
den Tribut zahlen, sind sie anch za Lande absolut Überlegen, 
und sie meinen, dass das Hoplitenheer aus reiche, wenn sie 
nor stärker sind als die Bundesgenossen . .. Nur eins fehlt 
ibucDi wenn sie mit Ihrer Seemacht auf einer Insel wohnten, 
würden sie in der Lage sein, Schaden zufügen zu können, 
wem sie wollen, ohne etwas dafür zu erleideu, so lange sie 
das Meer beherrschen, und keine Gefahr laufen, dass die 
Feinde einbrechen und ihr Land verwüstet wird. Wie die Dinge 
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jetzt Hegen, nehmen die Bauern und die Reichen mehr BQck> 
sicht auf die Fdnde; der Demos dagegen, der ja sehr wohl 
veies, dass ste Ton dem Seinen nichts verbrennen oder ver« 
wQsten können, lebt ohne Furcht und ohne Rücksicht auf sie. 
Noch einer Gefahr würden sie nicht au^esetzt sein, wenn sie 
auf einer Insel wohnten, nftmlich der, dass die Stadt nicht 
▼on wenigen verrathen noch den Feinden die Thore geöffnet 
werden könnten; jetzt aber, wenn innerer Zwist ausbrieht, 
können die Hadernden auf die Feinde ihre Hoffnung setzen 
und versuchen, sie zu Land herbeizuziehen; das w&rs un* 
znögHch, wenn sie auf einer Insel wohnten, c Auf der rich¬ 
tigen Abwägung dieser Momente beruht die Richtung der 
ftoiseren Politik, die Perikies seit 449 unweigerlich inne ge¬ 
halten hat, im Gegensatz za den Äsplralionen der Rtdicalen, 
die einseitig nar die Seemacht im Auge hatten. 

419. Die Finanzen waren fo blühendem Zustande. Wir 
haben gesehen, wie Periklei' Finanzpolitik arnögllebte, aue 
den EinkünAen des Reichs nicht nur den Tempeisebalz als 
Reservefonds für den Krieg wieder aufzufüllen, eondern auch 
Stadt und Land mit gewaltigen Bauten zu schmücken und 
dadurch zugleich der Bevölkerung eine ununlerbrochen (11 essende 
Quelle lohnender Arbeit und reichen Erwerbs zu ericiiliessen. 
Die Abgaben der Bundesgennssen, die ihnen im Krieg un¬ 
mittelbar als Sold zu kamen, ström len ihnen jetzt miltelbar 
als Arbeitslohn zu. Während der Id Jahre von 447—482 
ist die Bauthötigkelt höchstens ganz vorübergehend, durch 
die Kriege von 447/d und 440. unterbrochen worden, Als 
Bauunt^nehmer tritt uns vor allem Kalllkratee entgegen, der 
die Pl&ne für den Niketempel end den Parthenon ausgearbeitet 
und die innere Mauer nach dein Plraeeus aufgeführt bat. 
Mehrere Architekten standen ihm zur Seite, denen die künst¬ 
lerische Vollendung der Entwürfe wahrscheinlich in erster 
Linie zu danken Ist, so für den Parthenon Iktinos, für den 
eleusinischen Tempel Roroibos, dessen Werk nach seinem 
Tode von Metagenes, Xenokles und Iktinos fortgesetzt wurde. 
Die plastischen Arbeiten hat Phidias mit seinen Schülern aus- 
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geführt. Im J, 43ß war der Parthenon so weit vollendet, 
daes das gewaltige Goldelfenbeinbild der Oidtiin oufgericbtet 
und der Tempel, vermuthlich bei den Panathenaeen, geweiht 
werden konnte, ln den nächsten Jahren wurden die äusseren 
Arbeiten tum Abschluss gebracht. Im Sommer 434 konnten 
die Weibgeschenke und Kostbarkeiten aus dem Opisthodomos, 
d.). wahrscheinlich dem wieder aufgerichteten Hinterbau des 
alten Tempels, wo man e?e bisher unlergebracht hatte, in 
den Neubau überführt Werden; das alte Gebäude wurde fortan 
als Schatzkammer benutzt. Inzwischen hätte man den Bau 
eines gewaltigen, von Hallen umschlossenen Burgthors be¬ 
gonnen, der Propylaaen, die ln fünf Jahren (437—4S2) von 
Uneslkles vollendet wurden — allerdings konnte der SüdÜügel 
des herelnbrecbsnden Krieges wegen nicht mehr in den ur¬ 
sprünglichen Dimensionen ausgefObrt werden, Aber auch eo 
hat der Bau nicht weniger als 3012 Talente (faet 11 Millionen 
Mark) gekoilet. Daneben gehen der Tempel bau in Eleueie 
und die Bauten ln der Unterstadt einher (g. 406), eo das Odeon 
und zahlreiche Tempel, de runter das Metroon am Markt, das 
zugleich als Archiv diente, mit einer Statue der MeUr von 
Phldias oder lelnem Schüler Agorakritoe von Paroe; ferner 
das noch erhaltene eogenennte Theeeion, vielleicht ein Apollo¬ 
tempel, der etwas älter let und vielleicht schon vor dem Frie¬ 
den in Angriff genommen war. Dazu kamen Bauten in den 
Landorten; so erhielt die N'emeais von Bhamnus ein oeues 
Heiligthum mit einer berühmten Statue der Güttin von der 
Hand des Agorakritos. Weiter gebären hierher die Denkmäler 
für den siegreichen Abecbluss des Perserkriegs: die Alhena 
Promachos (§. 40f)). dsa Denkmal für den Sieg bei Cypera 
(^. 342), ein grosses Wetbgeschenk in Delphi für die Schlacht 
^i Marathon von der Hand des Phidiae, welches Miltiades 
darstellte umgeben von den Phyleoheroen und den Künigen 
der Urzeit, begrüsst von Atbena und Apollo. — Vor allem 
aber wurde der Piraeeus erst in dieser Zelt vollständig städtisch 
aosgebanl, nach dem Plan des Hippodamos von Milet (§. 398), 
mit rechtwinklig sich schneidenden Strassen. Zahlreiche üffent- 
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liebe Anlagen dienUn den Bedürftiissen des Verkehrs und der 
Erlegsflotie und zngleicb dem Scbtnuck der HafeosUdt: ein 
Markt im Schnittpunkte der Hauptstrasseo, der HandeJsbafen 
mit einer grossen, von Periklee erbauten Getreidehalle« die 
drei grossen Eriegsh&ten mit den SchiSahkueern und dem 
Arsenal, Äueb Tempel und ein Theater fehlten hier so wenig 
wie in der Oberstadt. 

2ii d» Beaten vgl 40Sa. uod Ptut Par. la. 8lr«bo IX, 1, 

16 ff, u. 4. ferner Forsch. 11, &6 ft. aber dia Beurechnungan. K4lll> 
kralM 4ueh Ef, Ap;(. 1S97 Ttf. 11 (DS. dll) s!» dao 

B4a dea Nikelampela, CIA. I, 264 {IV, p. 140^ DS. 16 fflr den elnea 
Wsehtloeals suf dar Burg. Welbung der DaigHv«; Phtloeh. fr. 67 
{aobol. A lit. pee. 606), vgl, $• bSl. Aut den Streit Qbar den Opietbe* 
donoa lunn Uh hier nietat eingrhen; vgl Forseh. il, 167 f. — Pro* 
pylseao: CIA. I, 614 81$. Philoeboroi fr. 9B und HeDedor (rgj. Wiuko* 
VITS. Xjdethen 610 und Bs. Km. Hermas XZX. 98$1 bei HerpeJtr. 
flpax4la\a. — Heber AgonkHte«' Nen^aala. die seiet AleohlUh dem 
Pbidine lugaiehriebeD 'wurde (ao Peusan. I. 68). vgl. dIa LailM und 
Ftroecnlopaphen aowie PKn. 66. 17. — Metreon Peueen. f, S, 6. Plln. 
l e. — Deipbleetaee Weihgieehank Peuasn. X, 10» 1. — Uehar den 
Pirtaeoa Id ellgainalnen Wacsihutii Stedt Athan II, 1. Anlage dnreb 
HlppodAtnoai AHit. pol. fl, 6, 1. *1fitie64^ice Andoo. 1, 46. Xeii. 
Hall, tl, 4. 11 u, a. et«A älftcdittwktc daa Pariklee aeliol Ariel Aeb. $48, 
Der Baiu der SchiffahRuaer, dan Andoo. 8. 7 fa d)a Zeit nach 446 ver» 
legt, dar aber der Hsuptaacbe nach «ehon in die Sltera Zelt gehfiren 
muaa, ta4t nach !<oer. 6, 66 »nicht weniger eU 1000 Tnlenta» gekoaUt. 
~ Daa Tbeeter icn Piraaeua csiallrt« aehon 408; Xan. Hell. If. 4, 69. 


Allgemeine Lage. Der eamisohe Krieg. 

420. Nacb den rriedensschlüsaen von 448 und 44d haben 
alle contrahirenden Mächte steh ernstlich bemObt, den Frieden 
2 U erhalten. Der Grosskbnfg hatte zwar sine directe An* 
erkenonng des attischen Besitzstandes nicht ausgesprochen 
uod seine Eechte gewahrt; aber sie geltend zu machen konnte 
er, der 30 Jahre hindurch den Krieg nur noch dereosiv ge* 
fahrt hatte, jetzt um so weniger Tersachan. Ob man freilich 
nicht zugreifen würde, wenn dis politische Conslellation ohne 
grössere Anstrengungen die Wiedergewinnung der verlorenen 
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Pcsltlooen in Aussicht stellte, war eine andere Frage. Einst« 
weilen aber hielt das Perserreich Jahrzehnte lang vollständige 
Ruhe, die nur 'durch einzelne Rebellionen und das immer 
stftrbere Hervorlrelen der inneren Schwäche des Weltreichs 
getröbt wurde. In Aegypten begnOgte mau sich mit der 
Wiederunterwerfung des eigeullichen MHhais, dessen Erträge 
das Reich nicht entbehren wollte, liess dagegen im westlichen 
Delta die kleinen libyschen Dynasten In halber CJnablJin^g* 
kelt bestehen, ja gab dem Thamyras und Pausiris, den Söhnen 
des Inaros und Amyrtaeos, die Gebiete ihrer Vater zurück. 
Von grösserer Bedeutung war, dass Mogabyzos, der Eroberer 
Babylons und Aegyptens, des Königs Schwager und der treueste 
Mann am Hofe ($. $28), entrüstet über den an Inaros be« 
gangenen Treubruch (§. 886) sich um 448 v. Chr. in seiner 
Provinz Syrien empörte. Zwei persische Heere hat er mit 
den Truppen dieses Landes und angeworbenen griechischen 
Süldnern geschlsgen; dann hat er sich auf billige Bedingungen 
unterworfen und Ist dank der Vermittelung seiner Gemahlin 
und der Königin zeitweilig noch wieder in hohe Gunst gelangt. 

Tbairyrai und pAuilri» Harod. III, 15. Uln undarar Dyntal Patin* 
melkh 5 <e|( ßattXaöc PbllMh. fr. 19, bei Plulareh Per. 57 äoei* 

Xat< <6v Ai*fwxc(wv gentonl, uodt« ilben 445 GeUaldt (g, 562). B!na 
QoldaenduDg tu« Aarrpten: Ifntln. fr. 7A — Megtbytoe; Kit». 29, 87 ff. 
(«gl. 5- 155). 

421. Auch Sparta und seine Bundesgonossen haben am 
Frieden featgeballen. Des Unentbehrlichste hatte man er¬ 
reicht, aber zugleich sich überzeugen können, wie schwer es 
war, dem Gegner wirklich beizukommen und gar ihn nieder- 
zuwerfen. Auch bedurfte namentlich Korinth dringend der 
Erholung von den schweren Verlusten der Rriegsjahre. Spannung 
war freilich genug vorhanden. Mit Geringschälzung blickten die 
Landleute und Adligen der peloponnesiscben Gaue und nun 
gar die waffenfrohe spartanische Jugend auf die atUseben 
Bauern und Händler herab, von denen man sich doch überall 
wirthscbaftlicb abhängig fühlte. DieKüstenstädte und Handels¬ 
plätze sahen sich von Athens Uebermacht umklammert und 
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aus einer Position nach der anderen gedrängt. Und dazu 
gravi! irte die demokratische Partei die sich in al)ea Gemein¬ 
wesen regle und in manchen, wie Elia undUaolinea, bereits die 
Herrschaft gewonnen batte, überall zu Athen als ihrem natdr- 
Heben Beschützer und Bundesgenowen. So war der Hass 
überall lebendig; wenn man sich zurückhlelt und den Frieden 
ehrlich zu wahren suchte, war es, well man die Leidenschaft 
bezwang und der kühl rechnenden Vernunft die Führung 
Oberliess. Nur zu leicht aber konnte die vcrbaitene Stimmung 
znm Durchbruch geiang:en; jeder kleinste Anlass mochte unter 
Umständen den Kriegsbrand aufs neue entfachen. 

422. Ein solcher Anlass schien gekommen, als die alle 
Rivalität zwilchen Samos und Milet zu einem offenen Oon* 
fllct führle. Die Samier waren ln den ersten Jahrzehnten 
des Bundes die eifrigsten Anhänger Athens gewesen; sie 
hatten 477 zu. dem Uebergang der Ionier zu Aristides den 
Änstose g^eben (§. 272) uod später 454 die Verlegung der 
Bundeecasie nach Athen beantragt (J. 3117). Aber sie waren 
selbständig, unter arlitokralischer Vertassung, und besessen 
eine Kriegsflotte von über 6D Trleren, beträchtlich stärker als 
die Flotte Korinths; Grund genug fUr Athen, dass es strebte, 
Ai zu demüthigen. Milet dagegen stand, seit hier durch 
atlische IntcrrentiöD die Demokratie durchgeführt war (§. SSO), 
bei Athen in hoher Gunst. So bat Athen um 442 die Nach- 
bargenicinde Priene, die seit Alten mit Samos um die Be- 
sllzungen am Mykals in Grsnzfehde lebte (Bd. II, 2R1), den 
Milesiern unterstellt: Priene verschwindet seitdem aus den 
Tributlisten. Die Saniier ergriffen In Folge dessen gegen 
Uilet die Waffen; die weit schwächeren Milesier wandten sich 
um Hülfe nach Athen. Athen ergriff die Gelegenheit. um 
auf Samos zu Interveniren. Die Aristokratie wurde gestürzt, 
die befreundeten Demokraten ans Ruder gebracht, eine Gar¬ 
nison in die Stadt gelegt, von den Vornehmen Geiseln ge¬ 
nommen und nach Lemnos in Sicherheit gebracht (Früh¬ 
jahr 440). Aber ein Theil der Aristokraten flüchtete zu 
Pissnthnes, dem Satrapen von Sardes, und erhielt von ihm 
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ÜDterstützung. Mit 700 Mann überfielen sie Samos bei Kaclit, 
atünten dfe Denjokratle, nahmen die attische Besatzung 
fangen und lieferten sie an Pissuthnes aus; auch die Geiseln 
gelang os aua Lemnos zu befreien. Damit ^var' der Krieg 
erklärt. Athen auf die Dauer zu widerstehen, konnten die 
Samier nicht hoffen, wenn eie allein blieben; aber wie beim 
tbasischen Äufatand schien auch hier die Erwartung begründet, 
dass die Empörung den Anstosa zur Eröffnung des allgemeinen 
Kriegs bieten werde. Die von Pisautbnes gewährte Unter* 
stülzuDg war zwar nach gi^erliiecbent Völkerrecht kein Ver¬ 
tragsbruch; doch durfte man erwarten, dass Persien weiter* 
gehen und die einzigartige Gelegenheit, eine Position im 
Aegaelscben Meer wfederz ugewinnen, aus nützen werde. Vor allem 
aber richtete man seine Hoffnung auf Sparta und dfe Pelo* 
ponneaier, denen lic!^ jetzt eine unvergleiclilicbe'Gelegenheit 
zu bieten schien, Athen zu übei fallen, wo toi ne Seemacht 
ernstlich engagirt war. Auch, gähtle es überall im attischen 
Reich; eine Reihe von Orten in Karten traten zu Persien Uber, 
und dos grosse und durch seine hege nm Eingang des Pontos 
so wichtige Byzanz schloss sich dem Aufstand m;; aus man¬ 
chen thrakiseben Orten ging der Tribut nicht ein. Auch 
LHboB durfte man hoffen zu gewlouen, da die Aristokraten 
Mytilenes längst der attischen Herrschaft überdrüssig waren. 

Dt» OrundUgt Ctr Ottcliioljte das ssnlichta Krlsgs bildet Thak. 
1. U& (T.. der toq Epheroi (Diod. XU. 87 t.) durch einige ZniAUe (Er* 
hehuog von 80 Tal. duroh Perl kies hei der ereten lutervenllon; Ua* 
eoblnen des Artemon bei der BeUgerung m Epboroi bei Plut. Pev. 88. 
init einer verfehden Polemik dee Herskiidee poot.; Höbe der Xriegeooii* 
iHbuUoa), von der Blogrspbf» bei Plutoreh durch Heisiisiebciag sllvr 
Ptrsilel Versionen ergtntl ieL Zu lelrleren gehört nsmenüicb Duris in 
eciner semlecbiQ Gejchiehte (vgl. fr. Z6~601r der dis Begebenheiten 
drsoialieeb aiirputtle und Alben etbr sobleclil bebeodelte (die gegen* 
eeltlge Brand morkung fr. 50 « Piui Per. 37. Hes. Suld. Phot. s. v. 
SoftuDv 5 Aelian 11, U roii Heranelebcng einer Arlsloplianee* 

stelle), sueb die Aspasia sur Anellflerin dieeee wie des peloponneiU 
acben Erlege machte, ebenso (vle Theopbroel (Herpokr.'Aotraeia); ferner 
die Angaben Ober den Philosophen Meilosoe (aoeh Plut. Thein. 8. adr. 
Gelot 33, (l Aelian v. b. VII. 14), die auf Aristoleles (in der 
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«oXccrq: Sa^iBv ?) curüd^ben. FcrcN b«w«hrt er düs NolU tu» SImIu- 
broCos, Perikfei ui von Stmoa ateh dtr tnt<n Sehltohl M S^cpov 
fAbren, irorin die Siograpble in einer fQr ihre rdu loecbtnlecbe Aof* 
teeninjf athr chtr&kt«riilieehen Polemik eine Abweichung von der An* 
gebe der «Xelecec (d. i. Thulcydide») elebtt «r eel gegen die erwtrlele 
phoenlkUehe FloLte gefehren. Ferner Angehen Ober Periklet* Verhalten 
und Leichenrede tue Ion u. l. Aue Ion gebfirt euch dieErrlhlosg Ober 
Sophoklea' Slraltgie fr. l blerbtr. — Priene erecbeiot In den TrlbutliiUo 
suleUt 448/9 1 denn nur noch in der Sehtltung tob 425/4 CIA. I. 87. 
Ehenio htt Uilet eeit eplleetene 489i vermtilbiicb aber lehon fraber» 
Leroe und Teiebiueet arbeiten} eeltdem sthil ee 10 Teiente Tribut tn* 
ittll 6, — BrtaQs htl 441/0 noch Tribut geaeblt. and denn wieder 
438^; die LUte 489/8 iit veratOmmell. — Die Chronelofta iteht durch 
Tfiuk. Teiti dar Krieg vertbeiU ikh auf die beiden etllKhen Jahre 441/0 
und 440^9 1 wie aebol. Ariet. vtep, 286 (daa aueh lODit eloige NoUstD 
gibt) richtig angefibau wird. Diodor eetit ibn unter 441/0. Die Stra* 
Irgeniiite dae eritan Jahrea (darunter Bophoklea) gaban aeho!. Arielid. lU. 
485 (veiletlndig bei Wilavowits, de Rbeal eeiiaiüe. Progr. Oreifewaid S877. 
p. 18), die dn iwellan aind grOeitentbelia bei Thuk. genannt. Bruch* 
elUeka dar Kriefikcatanreehnung tue beiden Jabran ClA. 1. 177.Ab* 
lebnuog dM HOIfigaiiMbi in Sptiia Thuk. I. 40* 41; ebenio dae der 
UyÜiartaear IIL 8. I8i daa wohl in eine der folgenden Jahre mit. 

488. Aber noch wirkte dflg Ergahnin des leUlen Erleg» 
nhcli. Wohl weren manche Peloponneaier bereit, tu den 
W&ffen n greifen; aber die Korinther arklSrten »lob ent* 
schieden dagegen: die Peloponnssler hfittcn so wenig ein 
Hecht, gegen Athens Verfahren gegen abtrdnnlge Rundes* 
genossen au interveniren. wie Im nmgekehrlen Falle Athen. 
Korinths Haltung gab den Ausschlag; Sparta wies das Se- 
such der Samier ab. Zweifelhafter war. wie Persien sich 
verhalten würde. Um so weniger bat Perikles geiOgert, rasch 
und energisch vorsugehen. Sofort auf die Kunde von den 
VorAllen auf Samos png er mit nur 60 Tneron, aber mit 
sAonntllcheo Strategen In See. 16 Schiffe wurden zur Deckung 
gegen einen etwaigen persischen Angriff nach Karlen und zur 
Heranziehung der Contingente von Cbios und Lesbos ent* 
sandt; mit den Übrigen ging Penkles der samtschen Flotte 
entgegen. Die Samier halten ein so rasches Handeln nicht 
erwartet und inzwischen Milet angegriffen. AU sie jetzt tu- 

U«;er. OMdiiriit« d«( AltcrtboD». IV. 9 
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rGckkehrten^ 50 Kriegs* und äO Transportschiffe für die Land* 
truppen, wurden sie hei der Insel Tragia zwischen Milet und 
Samos abgefangen und geschlagen; doch gelang ea ibcen, 
nach der Heimath durcbzubrechen. Als dann Verstärkungen 
von Athen, Chios und Lesbos eingetroifen waren, konnte man 
landen und sich zur Belagerung von Samos anscbicken, Aber 
man fühlte sich der Perser so wenig sicher, dass Periklee mit 
dO Schiffen einer pboeni kl sehen Tlottc, deren Heran naben 
man befürchtete, eotgegenfuhr. Das gab den Sam lern die 
Möglichkeit, die Blockade zu durchbrechen und Vorräthe ein¬ 
zuführen. Indessen die persische Flotte kam nicht; auch 
diesmal batte das Heich nicht den Muth, eich zu einem vor- 
ausaichtlich doch hoffnungslosen Angriff anfzaraffen. Periklei 
konnte mit weiteren Verstärkungen zurüekkehren, die Samler 
schlagen und jetzt die regelrechte Belagerung beginnen, Sie 
wurde mit aller Energie geführt, unter Anwendung neuer 
Belagerungsmaechiiicn, die Artemon von Klazomenae erfunden 
hatte. Aber auch die Samler wefirien sich tapfer, unter Führung 
des Staatemanns und Philosophen Mclissoe, der das Feldherm* 
amt bekleidete. Endlich nach neun Monaten musste die Stadt 
eapituliren. Sie musite ihre Mauern nlederrelisen, die Schiffe 
ausUefern, die Demokratie wlederherstellen und Geiseln itellen, 
die Bemcbart über die Insel Amorgos aufgeben, ausserdem 
aber die Krlegskosten zahlen, die eich auf mindestens 1404 Ta¬ 
lente (ca, 7,686,000 M.) — so viel ergeben die Bruchstücke 
der thellweise erhaltenen Abrechnung Über die Anleihen beim 
TempeJsehatz der Alhena ^ beliefen, für einen Theil der 
Summe Hess Athen sich Land für den Staat und die Götter 
abtreten, 1200 Talente mussten in Jahresraten abgetragen 
werden. So verlor Samoa seine Autonomie; ein tribut&rer 
Bundesgenosse Im älteren Sinne dagegen wurde es nicht, da 
man jetzt prlncipieli auf eine Erweiterung des Bundesgebiets 
verzichlete (§. 400). Dafür wird Athen wohl Zölle und viel¬ 
leicht auch Abgaben auf eigene Beebnung erhoben haben. 

Dl« Lag« «on Trtgla unJ die BtdeuUing der SehlacKt «js Darch- 
bruehnchlechl b«l euer»; PrLu«i:*HAatuxo, Perlkle» ili Feldherr, 1864. 
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«rkiUDt, so verfehlt iia flbrigen seine AuffseeunB Vgl. DcuAOa 
Slntegis des Perlklea, 1690. — 1200 T&lente Rri^fskaalen gibt Nepos 
TImolb. 1 und Ut bei Diod. XU, 28 Steher hertustellen. Isokr, IS, 111 
IlMt Feriklae mit 200 Sohiffeo und lOCN) Teleoten eperireit. Orenuleine 
de« Grundbesitrei der Eponymen und des Ion von Alben tafStmos! 
10A. 6. BGH. VIII, 160. 

424. Ndcli dem Fail Ton Samos ist auch Byzanz in das 
Un(«rtbanenT«rhAltniss zurückffetroten; es musste sich eine 
beträchtliche Erhöhung eelnos Tributs gefallen lassen. Andere 
Verluste dagegen tiesaen sich nicht wieder einbrlngen. Alle 
Binnenorle Karicns, die bisher zum Bunde gehört hatten, ^7ie 
Mylasa, Hyromoe, Chalketor, Idyma, Kalynda, der Dynast 
Tymnas und zahlreiche klnnere Gemeinden, ferner ein grosser 
Theil der karlschen KQstenslAdte, wie Eargylia, Keramoe, 
Pargasa, Krya, fielen ab und treten unter die persische Ober^ 
hoheit zurdck, obwohl sie grössten theils noch im J. 440/8&1 
offenbar unter dom Druck der attischen Flotte, Tribut gezahlt 
betten. In Anale, südlich Ton Ephesos, setzten sich (lOchtige 
Samier fest und behaupteten sich unebhAngfg. Eine Wieder- 
Unterwerfung der abtrdnnigen Gemeinden wäre auch nnter 
anderen Umständen ein langwieriges und problematisches 
Unlernehmen gewesen; diese Gebiete Heesen sich gegen den 
Willen der Bevölkerung von der See aus auf die Dauer nicht 
behaupten. JeUt kam aber hinzu, daie AngrlfT unfehlbar 
zum ConÜict mit Persien hätte führen müssen, das ja den 
Vertrag nicht verletzte, wenn es die freiwillig unter seine 
Herrschaft zurflckkehrenden Untertbanen aufriahtn. So ver¬ 
zichtete Athen auf jedes Vorgehen. Auch der lykisehe Städte- 
buod hatte, wie es scheint, schon seit Jahren keinen TVlbut 
mehr gezahlt ^ in den Listen erscheint er nur 446/& —; jeden- 
faUs machte er sich jetzt TöUlg von Athen unabhängig. So be¬ 
hauptete Athen von allen Errungenschallen des Eurymedon- 
feldzugs Im weeen Hieben nur noch die griechischen Küsten- 
Städte uud die Inseln, die hier um des nationalen Gegensatzes 
wlHen fest zu Athen hielten, ouch Phaselis im Osten Lykiens. 
Die karisclie Provinz schrumpfte dadiu^± so zusammen, dass 
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man sb von dor Schatzung von 489 ab mit lonien zu ein am 
Bezirk vereinigb. Mi)il2risch und polUiach kam auf die ver> 
lorenen Qeblele nkht allzuviel an, und der Ausfall von etwa 
25 Talenten Tribut lieas sich verschmerzen und eventuell 
durcli Erhöhung anderer Tribute ersetzen. Aber fast noch 
deutliclier als der vorige grosse Erleg hatte der samische Auf¬ 
stand den rein defensiven Charakter der Stellung AUiens 
enthüllt. Die eigenliiclien Gegner ^ Persien und die Pelo« 
poonesier, hatten nicht gewagt, In den Krieg einzugreifen, die 
Samier waren vollständig niedergeworfen: trotzdem lat Athen 
nicht ohne ansehnlichen Verluat aua dem Kriege hervor* 
gegangen und hat nicht einmal versuchen können, die ex- 
ponirtesten Poeillonen aelnea Reichs wiederzugowfnnen. Die 
Stimmung der Freiheitskrieg« war eben verrauscht, unter den 
klelnoeiatischen Griechen und nun vollenda unter den halb- 
hellenlsirlen Asiaten gab es viele, vor allem ln der arletokra- 
tischen Partei, die, wenn eie nicht wie Lykien fast volle Sell> 
atändigkeit gewinnen konnten, die perelecbe der athenlechen 
Herrschaft vorzogen. Um so dringender war ei für Athen 
geboten, den Kern eeinea Kelchi mit etarker Rand und, wenn 
es sein musste, mit rOcksicbtsloier Gewalt zussmmanzuhaUen, 
und deshalb überall die Demokraten am Regiment zu erhalten, 
die, wenn nicht aus Ideallemue, so doch um ihrer Interessen 
willen an Athen festbaltan mussten. 

Stmler In AnsU: Thuk. Hl. IS. 82. IV, — Dnt« Lykltn und 
d«r HtupUhaU Kkriafis «bgefallen ilnC, srigk auch Thuk, IT, 60. IN. td. 
Im J. 419 lilitcn dl« Lfkler 4«n Persern Heerfolge: $. 689, 


Innere Verhältnlase dea attleohen Reiche. Thrakien und 

Makedonien. 

425. Das attische Herrschaftsgebiet umfasste alle Inseln 
des Aegaeischen Meers mit Ausnahme von Kreta, Melos und 
Thera, die sich in ihrer isolirlen Lage von den politischen 
Gegensätzen, welche die Nation bewegten, möglichst fern zu 
hallen suchten, sowie den Hauptlheil der Küsten Thrakiens, 
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des westlichen Kleinasietis und der Meerengen. Selbständig 
hatten sich seit dem Falle von Samos nur noch Ghios und 
die lesbischen St&dte gehalten, die recbilich za Athen nicht 
anders standen wie seine feslländischsn Verbflndeteo Plataeac 
und Maupaldos, und daher auch ihre Verfassung nach Renern 
Ermessen gestalten durften, Verstreut durch das ganze Ge> 
biet, vor allem in Thrakien und auf den Inseln, lagen die 
Colonien und Kleruehien Athens. Das übrige, trlbutzahlendc 
Bundesgebiet bestand aus etwa 200 »Stfidten«, die sich selbst 
verwalteten, wenn auch unter Aubicbt Athens und mit viel* 
fach, namentlich ln der Rechtssprechung, slark geminderten 
oder gflnriich aufgehobenen Hoheitsrechten, lo dass sie IhaU 
sächlich 2 um attischen Demos nicht viel anders standen als 
die Perioekengemeinden Latonlens cum Demos von Sparta. 
In buntester MannigfaUIgkeit lagen grosse, mittlere, kleine und 
kleinste Gemeinden durch einander, von groaeen Haadeb- 
stldten und Gem«nden mit euigedehntem und ü’ucbtbarem 
Landgebiet, dl« zugleich einen lebhaften Verkehr mit dem 
Hinterland onterhieUen, bis hinab su den zahlreichen Orten 
namentlich In Karlen und im helleipontlachen Bezirk, die nicht 
mehr als 1000 oder 600 Drachmen (000 resp. 450 M.) oder 
gar noch weniger Jahrestribut zahlten. Im einzelnen linden 
sich natflrlich mannigfache Schwankungen, vorübergehende 
Reductlonen oder Erlasse des Tributs wie Erhöhungen. Das 
AbbrOckeln an der Peripherie, welches nach dom samischen 
Erlege zn den Verlusten In Karlen und Lykien führte, macht 
sich auch an anderen Stellen bemerkJlch. So hohen am Süd* 
abhang des Ida die Städte Asses und Gargara und die Myser 
von Astyra im J. 440/89 und vielleicht auch In mehreren 
folgenden Jahren keinen Tribut gezahlt; im Inneren von Troas 
gehea Kehren, Berylls, Genlinos fhlh, Skepsis und Zelea seit 
etwa 440 verloren, seit derselben Zät Astakoe In Bltbynlen 
(|. 430), ferner ln Thrakien Tyrodiza und Aenos (g. 438). 
Kur ganz vereinzelt erscheint ein neuer Zuwachs, wie seit 432 
der kleine Ort Bryllion bei Baskyllon (§. 292 A.}. Dagegen 
hat Athen seit dem samischen Krieg eine Anzahl kleinerer 
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Ortft in Thrakien, die hisW von andereo abhän^ waren, 
eelbsländif ^ecoacbti das Gkkbe ^1, wie schon erwihnt, von 
dar bisher samiscbeo Insel AoKCgos, von der klonen Insel 
£aso$ and der Gemeinde der Eteokarpathier aof Rarpalhos 
södUch von Hbodos, von der losel Syme an der karischen 
Kdate, von den bisher w Chalkis pebö^n Gebi^gemelndeo 
(Diakrier) auf Euboea, von dem St&dtchen Ealllpolis am 
HeUeepont und der kJemen Insel Bysbikos io der Propontis. 
Diese Orticbaflen werden io den Tributllslen nicht onter den 
grossen SUuerbezirken aufgexiblt, sondern unter zwei beson* 
deren Rubriken, als »Sttdle, die sieh selbst rum Tribut ver¬ 
anlagt haben«, und mit für uns uoversUlodiieber Bezeichnung 
aia »Städte, die die Privatleute zur Tributzablaog eingeschrieben 
haben«. 

Nibin d«n aag«nbrlra BsMMhaQnf«a flndec «eb in den J. 438^ 
und 487/8 eis paar Ort« alt 01« «pitw in die Belegen $ 

dir «b«tl fip¥* k«<o»«fi. WeQd«riMir l«l, da« unt«r 

dieMn Stad wo dir Orte PbarMo« sed Obedreloa aehon vorher regri* 
mUeig Tribut geublt beben; ebeoeo Otborei, du ^ct tialer den «Ans, 
5< »l lliauc Ind^rHe'' f*t** er«b«lnL Die er«1« der beiden 
Ketegorl«n ereebiinl in v. 9Sd eie «ALk« Ac et «eMel M [...]» 

Ype yfia ttiftirte«, dl« iivelte QOt« dw gaoi rtUtMlhafUfl firtektbnung 
ciliit, ä( 4^ ut «( «•vwadei«« fet 4|X«ectt7] lu(ev. 

* 4kd. Anch commercieU babea die unterthinlgen Städte 
unter der Ueberlegenheil Athens zweifellos mauebes zu l^den 
gehabt; namentlich war Alben durch sems BedOrfnisse ge¬ 
zwungen, den Oetrtidehaodd nach Kräften im Pirteeus zu 
concentrirsR. Aber im aUgemelaen prc^tirlen euch sie von 
der Zugehörigkeit zu einem grossen und mäehtigeD Ganzen, 
von der Sicherbdt der Ueere und des eigeneo Gebiets, von 
der £mheitUchk«t und Straifbdl der Rechtspflege, die Athen 
handhabte, und nicht am wenigsten von der engen Ver¬ 
knüpfung mit dem Centnim des Bendels und des politischen 
Lebens. tTnter den ßondesbezirkea st^t das alte, unter dem 
Kamen lonien zuaammengefassle Golonialgefaiet an der West- 
koste Kleinasiens jetzt am meisten zurück — begmflich genug 
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nach den Verheerun^n durch die Peraer im ionischen Auf¬ 
stand und der langen Absperrung gegen das {Hinterland in 
der Kriegszeit. Am leistungeßhigsten erscheint liier im Norden 
Ryxne, offenbar in Folge seines auagedehnlcn Hinterlands 
(§. 2D2 A.), dos auch die Hermosmündung und damit seit dem 
Falle Smyrnas die Strasse nach Sardes beherrschte; es hat 12 
und seit etwa 450 9 Talente Tribut (05,000 resp, 40,000 M.) 
gezahlt. Im Süden zahlt Milet t^s 450 und dann wieder nach 
der Erweiterung seines Gebiets (§. 422) 10 Talente (54,400 M.), 
In der Zwischenzeit nur die K&lfle. 7 Talente (88,000 M.) 
zahlt Erythrae, dessen Gablet sehr ausgedehnt war, 7'/i 
(40,800 M.) Ephesos, das dann 440 auf 6 Talente (82,000 M.) 
herabgesetzt wird; ebenso viel zahlt Tees und an^glich 
Phaselis, das seit 450 zeitweilig nur die Hälfte zu zahlen hat. 
Mit 8 Talenten waren ursprflnglich Phohaea, Airai, Lebedoe, 
Kolophon, Knidos angesetzl, die 446 auf 2 oder 1 Talent 
herabgesetzt werden; Halilcarnass zahlt 1*1». Riazomenae 
17r Talente, die übrigen SUdte. der KOete 1 Talent und 
noch weniger. Reiner der festländischen Orte kann sich 
mit den lesbischen Städten, Chlos, Samoi messen; eelbil 
von den drei StädlMi von Rhodos zahlen Lindos und lalyios 
ursprünglich jedes 10, seit 446 6 Talente, ebenso viel Ka* 
TTiiros. Ueberhaupt haben die Insoln jetzt inegesammt eine 
Hübe des Wohlstandes erreicht, wie sie sonst immer nur einzelne 
zu erringen vermocht halten. Unter den tributären Inseln — 
Leebos, Ghios, Samoe sowie Lemnoe und Imbros kommen 
hierfür nicht in Betracht — stehen allen voran Aeglna und 
Thasos, jede mit SO Talenten (168,200 M.) Jahreslrlbut. Es 
folgt Paros mit 16 Talenten (82,100 U.), das seinen alten 
Rivalen Nazos (6*^ Talente, 86,200 M.) weit überflügelt hat 
dabei kommt wohl der Ertrag der Marmorbergwerke mit 
io Betracht. Andros zahlt 12 Talente, die 450 auf 0 herab¬ 
gesetzt werden. Deutlich tritt der Niedergang der euboeischen 
Städte hervor; Chalkis, das 449 noch 10 Talente (54,400 M.) 
gezahlt bat, ist nach den Landabtretungen an Athen auf 
8 Talente (16,320 M.) herabgesetzt, ebenso Eretria. Karysios 
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dagegen zahlt 7*/» und teil 450 5 Talente. Dazn kommen 
die kleineren Orte auf Euboea. Auch die übrigen Inseln zahlen 
meist recht ansehnliche Sitze (t. B. Samothrake 6 Talente, 
Eeos 4 Talente, Tenos, ETthnoa, Sipfanoa, Peparethos 3, 
Tenedos etwas weniger), die zum TbeU beim Aosbruch des 
peloponnesisehen Kriegs nicht unbetrichllieh erhöht werden 
konnten, — Nicht minder prosperirte das Gebiet der Meer¬ 
engen, An der Jetzt fast eertldeteo asiatischen Küste d« 
Hellespont lagen die blühenden Slildte dicht gedringt, vor 
iDem des welnreiehe Laropsakos mit 12 Talenten (65,800 M,), 
dann Abydos mit 4, Ariabe mit 2, Oardanos und Parlon nilt 
1 Talent und dazu uhlrekbe Ueitiera Orte. Di« Städte der 
thrikUcben Cbersones zahlten eor der Neubesiedelung durch 
Athen {§. 896) icsgesanmt 18 Tatente (98|000 U.). Ryzikos, 
das aufstrebende Hauptemporion der ProponlU, btt 9 Tatente 
(40,000 U.) gezahlt, ebenso viel Ealchedon, Btzsoz dagegen 
mit seinem uoTsrgteieblicben Hafen 15 und nach seinem Ab* 
üsll über 18 Talen le. Seljmbria an der Ihrakiachen Eflsie 
zahlte 5, Perlnthos 10 Talente. 

Pfir dl* WlrlbsebsftagesebkM« bat Msber «laste Ssieier. Orlseh. 
0«««i>, 1. 409 ff. dk TritwUktan auigMialal. w offaekgndig dti Ksierial 
in lltD«a vorliegl. 

427. Be«md«r« Bedentung batte für Athen die Ihraklsche 
Küste dea Aegaetechen Meers gewonnen. Dicht gedrängt lagen 
die griechischen Ciolonlen auf den drei Landsurtgen der Chai* 
kldlke und ihrem Rumpf, über 30 Städte, darunter eine 
gruasa Zahl reicher Ackerbaogemeinden, die daneben auch 
Handel mit Makedonien und Tbrakien getrieben haben wer¬ 
den. tfeode aaf der Südweatspitze von Paliene zahlte in der 
Regel 8 Tataote, das benachbarte Skiooe 6, ebenso Potidaea 
am IsthiDOs und Torone auf Sitbonia; bald nach dem sami- 
Bchen Krieg ist ihnen der TrUmt noch beträchtlich erbOlU 
worden damit hängt wohl znsammeii, dan eine Anzahl 
cbalkidlscher Städte äSOj’S keinen Tribut gezahlt haben. Dazu 
kamen Sermylia mit 5, Akanlhos, Aphytis, Äinea mit 3, 
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Singe, Olynlhos und die Boltiaeeraiadt Spartolos mit 2, sechs 
Städte mit 1 Talent, und noch eine grosse Anzahl kleiner 
Gemeinden. Weseotllcb andere sah es in dem langen Ost> 
liehen Ktistenslrich rom Strymon bis tur Hebroamündung aus. 
Am Strymon und Pengaion lag das attische ColoniBaiions* 
gebiet, in dem 486 Amphipolle, ferner weiter östlich Brea 
und wohl noch andere Orte angelegt waren (§. 396). Die 
festländischen Besitzungen von Thasos war» 463 an Athen 
übergegangen; weiter östlich, bis zur Nestoamündung, folgten 
nur noch ein paar kleine Orte, Keapolie und Eyetlros. Die 
weitere Küste aber war im Besitz der grossen und blühenden 
Gemeinden Abdera Talente), Maronca (zuerst P/s, seit 
489 10 Talente) und Aenos an der HebroimOndung (zuerst 12. 
dann 10 Talente). 

428. Hier kam Athen jedoch mit einer einheiiniecben Macht 
io Berührung, Das Centrum das südlichen Thrakiens bildet 
das ausgedehnte und fhjchtbare Flussgebiet des Hebrot, der 
Wohnsitz des Stamms der Odryeen; too hier ist jeder Ver¬ 
such zur Bildüng eines grösseren Ihraklschen Reichs aus- 
gegangen. Bald nach dem 2luge des Xerxei liat der Odrjsen- 
könig TerH begonnen, seine Macht auszudehnen und z. B, die 
Tbyner am Schwarzen Meer im Hinterlande von Byzanz be¬ 
kämpft. Sein Sohn Sitalkes setzte snn Werk fort und dehnle 
seine Macht über die Gebtrgsstlmme im Rbodopo und über 
einen Theil der Paeoner bis zum Strymen und nördlich vom 
Balkan über die Geten bis zur Donau aus. Mit dem Skythen¬ 
könig Ariopelthea hatte schon Teres sich verbündet und ihm 
seine Tochter zur Frau g^eben. Ihr Sohn Okttmasades 
hat später den rechtmässigen Skythcnköolg Skyles verjagt. 
Dieser suchte bei Sitalkes Schulz; aber derselbe lieferte ihn 
seinem Neffen aus und erhielt dsfOr einen zu den Skythen 
geflüchteten Bruder ln seine Hände. — Teres und Sitalkes 
haben eines der grossen ephemeren Reiche zusammen gebracht, 
wie sie bei culturloseo Völkern so häufig entstehen nnd ver¬ 
gehen. Den Griechen machte es bei den kleinen Dimensionen 
ihrer Staaten einen am so stärkeren Eindruck. 11 Tagereisen, 
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sagt Thukydidea, entrecUfr «s sieh vod Abd^a bU zur Dooau, 
23 von BystDz bis zum StrymoQ. Die Abgaben, die Sitalkes 
Jd seinem Reiche erhob, beliefen sieb auf rund 400 Talente 
(2,176,000 M.) Ook) and Silber ond duu >Geechenke« ohne 
^bl; er konole ein gewalUges Heer, wie man sagte bis zu 
150,000 Mann, aus den Unlertbanen und rerbündeten Stämmen 
zasammenbringeD, theils bffittene Schützen, theOs mit Säbeln 
bewaflbetes Fnssrolk. Mit einer derartigen Macht musste 
Athen sieb frenndlicb stellen und versuchen, sie durch Gon« 
ces^onen von seinem Gebiet fern zu halten, dafür aber den 
Handel mit dem OdrxsenrHcb möglichst zu beherrschen, So 
hat man den KOnig persOoUeb an Athen zu fesseln versucht, 
im J. 431 sogv seinem Sohn Sadokos du altiacbe Bürger¬ 
recht verlieben. Eine Reibe materieller Gonceanonen lehren 
die TributJiaten nu kennen. Seit 444 verschwindet aus den- 
selbeu der Ort Tifrodlza an der Pr^ntis, in den Jahren 488/7 
und 486/5 zahlt Selgnbria atatt 5 Talenten nur 900 Drach« 
men. Im MOndaogsg^iet des Hebrot Ist die alte persische 
Festung Doriskoi niemals in Athens Besitz gekommen und 
jetzt ohne Zweifel odrysisch; aber auch Asnoi, das früher 
10 Talente sahlte, zahlt 439 nur 4 Talente imd verschwindet 
vom nächsteo Jahre ab aus den Listen, auch wo sie voll- 
ständig vorliegen. Abgefalleu ist as nicht, denn ln den Jahren 
425 und 415 stellt es den Alhenero Truppen; man wird 
also wohl anuehmen müssen, dass man die Stadt oder wenig¬ 
stens ihren Tribut dem SlUlkes freiwilUg überlassen hat Nach 
seinem Tode 424 mag rie vielleicht ganz an Athen zurück- 
gefaDen sein ^ für die spätere Zeit versagen die Tribatllsten. 
Auch westlich vom Hebroe babeo Terftndouugeo staltgefunden; 
in den Jahren 43S->436 erscbeioei die beiden Orte MUkoroe 
und Oalaia izn Binnen]ande mit je V* Taleul als »Städte, die 
eich selbst eingesebäUt habenc — m der folgenden Zeit sind sie 
in den allerdings meist verstümmelten Listen ni^t mehr nach- 
zuwnsen. Um dieselhe Zeit wird der Tribut Uaroneas, dessen 
Gebiet sich sehr erweitert haben muss, von auf 10 Ta¬ 
lente erhöht, nm dann bn archidamisebea Krieg wieder auf 
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li Talente herabzogehen; in diesem ist auch der Tribut Ab- 
deras von 15 auf 10 TaJenta herabgesetzt. Endlich wird die 
Golome Brea (§. 896) vielldcbt in dieser Gegend zu soeben 
sein, Das alles sind Veränderungen« die, so wenig wir ue 
im einzelnen aofklärezi können, nur in den schwankenden 
Bsziehuugen zum Odrysenrdch Ihre Ursache haben können. 

Tem and Bitsiksi: Tbok. U, S9. 96—06. IV, lOlj tg!. Ariiloph. 
Aftb. 164 ff. Herrelppoi fr, 66i 7 ii«l Athtn. I, 97. Dis SlU«, dem KBnig 
GMchenV« t\i brinien (Thuk. II. 07, 8). IDuetHrt Xeo. Aueb. Vi[. 8, 96 fr. 
ubr sneebsdlieh. Tares und die Tb^ner: Zen. Ausb. Vil, 9, 99. Stleibee 
und die Bkplhen: Herod. IV, 60 Vgl, Hbas, Oea Odrysesreleb, Henrei 
ZZVI, 76 rr, 466 ff. — Oese Tyredist und die <n den LlaUn nie emhiU 
nande Stadl Biasniha ln dam Sebatxunpdeeret von 495 OIA. I. 87 
gewhttst wardan (Tg). Eraler» bei Slepb. Gys. TepSSiCa), biwelit natflr* 
lieh nlabl, dsee il« dAmali atbanlicb »«ren. HQIfalruppan von Alnoa 
Tbuk. IV, 26. Vli, 67, «fo il» sie bnecaVilc hataichnet werden, Lege 
von Oalsla: Btrod. VU. 108. — Ffir diaee und viala äbnlloha Fragen til 
ai lehr ampbndlleh, dtM una von der Mille dea arahidamliehen Kriege 
an Ton den Trlbutlialan nur noch gans wenige BraehilCeka Torliagan, 

429. Aebnllch, aber nicht gleichartig waren Im 'Westen 
die Beziehungen zum makedonischen Reich (vgl. g. 205). An 
den griechischen Staaten gemessen hatte es einen recht to- 
sehnlichen Umfang; aber mit dem .Odryaenrsleh konnte es sich 
in keiner Welse vergleichen, obwohl es cultivlrter und zwtifei- 
loe auch dichter bevölkert war. Es kam hinzu, dass das 6e> 
füge des Reichs immer noch ^emlich locker war. Die Alpen- 
cantone des oberen Makedoniens, Lynkestls, Orestls, ElymioUs 
standen unter eigenen Königen, die nicht immer botmässig 
waren. König Alexander 1. hatte bei seinem Tode 454 seine 
jöngeren Söhne mit Theilfürstenthümem ausgestattet, während 
der älteste Sohn Berdikkas 11. das Oberkönigtbum und den 
Haupttheil des Landes erbte. Das führte mit Nothwendig« 
keit zu GonfÜctsn; Perdikkas bat s^ne Brüder Aiketas und 
Meneiaos abgeseUt, den Pliilippos, der das Gebiet am oberen 
Axios erhalten hatte, angegriffen. Dieser fand wieder bei 
Seiten verwandten des Könlgshanses, Derdas und seinen Brü¬ 
dern, Unterstützung. Um so weniger konnte König Perdikkas 
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daraQ denken, auf eigene Hand einen emetlichen CoDÜki mit 
Atheo herbeizuföhren. Auch erstrebteu d ie ige aufrichtig die 
Verbinden g mit der führenden griechischen Culturroacht: sie 
suchten ihr Volk su heben, and wenn diee für barbarisch galt, 
BO fühlten sie selbst sieh ais Hellenen; Alexander I. hat vor 
den Preisriebtern in Olynspia die Anerkennung seiner belleni* 
sehen Abstammung ron den Temeniden und Herakles durch- 
gesetzt. Aber unbequem war die erdrückende Stellung Athens 
an den Küsten und vor allem Im Mündungsgebiet des Strymon 
allerdings i jede oppositionelle Bewegung konnte mit Sicherheit 
auf heimliche Forderung seitens des makedonischen Hofs 
rechnen, Umgekehrt war Athen jetzt noch weniger als zu 
Rlinons Zeit im Stande, Makedonien zu unterwerfen. Aber 
es musste streben, es in Äbhingigkelt zu halten und com* 
msrciell zu beherrschen; vor allem den wichtigen Export Ton 
Ruderholt suchte es durch Vertrüge auischllesilich in seine 
Hand zu bringen. So ist es begreiflich, dass Athen bei inneren 
Unruhen für die Gegner des KOnlgs Partei ergriff. Als Phi* 
lippos von Perdikksi angegrilTen und, wie es scheint, verjagt 
wurde, fanden er und Derdas bei Athen Unterstützung; im 
J. lag Athen mit Psrdlkkas in offenem Kriege. 

VerbSUntiM MekadonioM: Thuk. 11, 9%f.. vfl. 11, 60. IV, 79. 86 (f. 
Von dsn Brödim den Ferillkkei $nch*ln«n Ifentleee {eaeb Ju*ttn ?1I, 
4, 6 und AtlisD v. b. ZU. 48 tie Vnler dni An^olta IT.) und AlketAS 
(•ueb Aellsn r. b. II, 18 all to dir Sphsa dir ßidiilifitir im. 

Viririf« mit Albio 428 CIA I. 42 (rgl. IV. p. 141); lii libtin ilio in 
Minem Hof. Dem Aikitae venprseb nnebber Arohtito« Min FOnten* 
tbaa surQekiu;eb«n, bracht« !bn ab«r mH Minern Sohn um: Plato Oor;. 
471. Ein anderer Sohn AmynUe b«i Sjmo. p. 500 beruht wobl auf Ver» 
wieliMlung mit MiB«in Vat«r M«nelaoi. Philippoi* Releb TSuk, fl. 100; 
UnlentQlniTif durch Ath«n und Krieg I. 57. 59. 61.11.95. ’ApiSal«» 
nal«. □»p9tii<a «al ^iXtnou tehol. Thuc. (. 57, Ptueania» Tbuk. 

I« 81. 4 Ute |Mv n>a< ut«$ U IUeu< lebof. 

Handel mH Rudwboit: CIA, I. 49 (tV, p. 141). 82. Aadoc. 2. 11. Dia 
SpUereo laaeen Mtkadonien unter Pardlbkas 8en Ath«nam Tribut »blin. 
wia K«*iH nicht riehtt^ )al: [Damcwlb,] da Halooar. 7. 12;* in ep, PbÜ, 
11, 19; Dioderos in den Mboi. zu DimoallL Olj^tb, 8. 24 (Demostb, 
laibil aast onr 6«4 isom 5 «a^ri^« «T(y ofitot; 



Alben unä Uakeüonien. Perik)«9 Jm Pootue, 


77 


Arrian TU, 9. 4. — Las riebUp Datum lür Perdikkas n., 41 i. « 454 
bis 41S V, Chf.. febtii Nikoieades Ton Aksnthos bd Ath«o. 7, S17d 
und chron. pur, 66. 61 (imlsr faliehen )sbrsn)j 40 Jahre AnsaimsDes 
bei Athen. I. e. Dia «oneligeo Angtben aiod irrlhOmlioh: Theopomp 
(AlbsD I. 6.) gah 85. Kferanymue ron Kardia 26, Mare^as von Pelle uud 
Philocbaroa 28 ). Leiatem Dalom hat eueh Sjiio. p. 469 j DIodar bei 
Euseb. T. 997 (Ibt t2 2. pn der Liste p. 999: 98). Im Kanon gibt ibm 
Eueeb. dagegen 38 ). Die Tariantea reOgeti. wie Äset. Maked. vor Kg. 
Philipp 166 rr. annlmmt, auf di« beaeitigaiig d«r Tbellh«rre<hanen surOck« 
gehen; leine Conetruotionen «lod aber uicbt haltbar. 


Athen und dsr Ponlos. 

430. Die aite, auch Im E&IJiaifrieden anerkannte Grenze 
dee atliichen Machtbereiche bildete wie Im SOden Phaaelis 
10 im Norden Byzanz und d4r tbraklacbe Boeporoe. Aber 
auch dae Schwarze Meer war ton einem Gflrtel griechischer 
Stftdte umkrKozt, die thelle zerstreut die wiebtigeten Punkte 
heeetzt hatten, wie an den thraklechen und ekythiechen Rüsten 
und im Olten, thells an der marlandynfechen, paphlagonIschen, 
kappadoklechen Rflsle in geechloesener folge ein eaegedehntee 
Gebiet boherrechten von Heraklea bie über Ämleoe und die 
IrlsmUndung hineua. Ee lag nabe, daee Athen euchte, auch 
dieie Gebiete, mit denen ca den lebhaft eilen Handeleverkehr 
unterhielt, In reinen Machlberelcli zu ziehen; ein Angriff euf 
Periien lag darin nicht, da die Stidte an der Nordküste Klein- 
asiene ebenso gut wie manche Eüelenst&nime, eo die Häupt¬ 
linge der Blthyoer und Paphlagoner, eich thatelchhch votd 
Peraerreieh bereits unabb&nglg gemacht halten. So ist Periklee, 
vermuthheh bald nach dem samischen Kriege, mit einer im¬ 
posanten Flotte im Pontos erschienen und hat überall die 
griechische Sache und den Anschluss an Athen gestftrkt. ln 
Sinope worden 13 Schiffe unter Lamachee zur Abwehr des 
Tyrannen Timesileos zurückgelaesen, auf dem Besitz seiner 
Anhänger 600 attische GolonUten an gesiedelt. Amisos, der 
Haupthafen Rappadokiene, der In die Hfinde der einhelniischen 
Machthaber gefallen war, wurde durch Athenokles In Mne 
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attische Üilonie verwandelt; es hat zeittveilig: unter dem ^^BZDen 
Pelraieus hfuQzen mit attischen Tjpen geprögl. Auch die 
Städte im Osten bis nach Kemus und Trapezus» die Noth 
genug hatten« sich der wilden Stimme der Kustcngebirge zu 
erwehren, scheinen sich Athen untergeordnet zu haben. Ob 
sie allerdings jemals Tribut gezahlt haben, wissen wir nicht; 
denn dass sie in der Scbatzuogsurkunde von 425 vorsulconimen 
•chsinen, kann dafür nichts beweisen. Ablehnend verhielt 
sich dagegen die mächtigste aller pontlschsn Städte, Beraklea, 
dis den ganaen Volksstamm der Mariandyner vom Hypios 
bis zum Parthenlos nebst den Griechen Städten Kisros und 
Tieon beherrschte; auch ein Versuch, den 424 Lamachos ge¬ 
macht hat, hier Erfolge zu erringen, schlug fahJ. Weiter 
westild) laii der wilde thrakische Volksstamm der Bithyner, 
jetzt unter einem Häuptling Doidalsos, der die Griechenstädte 
arg bedrängte, Namentlich Astakos, im innersten Winkel 
des Golfs von Nlkomedlen, gerleth in grosse Ndthe: bis 450 
hat es 1^/» Talente,’dann nur noch Jalent und seit dem 
aamischen Kriege Überhaupt nichts mehr gezahlt. Im J. 485/4 
hat dann Alhsn den Ort colonlsirt und dadurch widerstands¬ 
fähig gemacht. Später, im J. 410. haben sich die ByzanLler 
und Kaicbedonier einmal auf eigene Hand geholfen, Bithynien 
weithin verwüstet and was von Gefangenen In ihre Hand Hel, 
erbarmungtlos niedergemacht. 

P«rlkj«i im Pontoii Plal. Par. 20. DI» Z»li arglbt sich, wie BsuMt, 
Gr, Geach. I, £04 mit Ra«ht bamarkt, tua der Srwäbnung dea Lsmscliea, 
dar vor 440 nieht sur Strata^ia galangl atin kann. — Acnfaoa: The«* 
pomp bei 8traijo XU. S. 14 und die MöBsan. farnar Pjut. Luc. 19. App. 
Mltbn 0, 83. Arrian paripU 29. Haraklaa und Lamaehoa* Expadklieu: 
Tbuk. IV, 75 (= Diod. XII. 72). Joatln XV[, g, — Aatakoa: Memnon 
hiaU Kar, 80. Stnbo XII. i. 2. Died. XIl. 84, »o Aitavov vou Kisaa und 
Ol SANCfki. Karnaa XXtX. 479 mit Pacht in'Aetsxoy earrigirt iatj uaiteres 
Tsh^u, Harmes XXXI. 184 ff. — Uaber bUbfcian vgl. m. Artjkal hai 
PauLT'Wiaaow«. Byrans und Kalohadon gegan Bilh.: D(od, Xd, 82. — 
ln dar SobalaunKurKonde ClÄ. I. 97 dndel aleb Ci^faooO«] fr. er* 
kinnt von RCoies; hst es und ander« benacbbirla Orte wirklich Tribot 
gaiablt. »0 sind dieaalben jedenrafla vor 485 nicht sun ßundaabexlrk ga* 
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reehoet word^ und eneh einen deber in des Urkunden über diediro^*^ 
nicht; vgl. 409. 

481, Im Norden des Schwarzen Keers haben sic!) die 
griechischen Ansiedelungen im fQnften Jahrhundert i)n all¬ 
gemeinen eines ungestbrlen Wohlstandes erfreuen können. 
Zwar bildeten In ihrem Bdcken in der russischen Steppe die 
skolotiscbsn Skythen noch immer ein mAchtlgee Eeich; aber 
sie waren hellenenfreundlich und verkehrten viel mit den 
Grriecben, wenn sie auch nicht dulden mochten, dass ihre 
Herrscher sich gana der fremden Sitte bingaben — König 
Skyles, der Sohn einer Griechin, Ist gestOr^t worden (§. 428), 
well er bei einem Besuch Io Olbia nach griecbiacher Weise 
bakchliche Orgien feierte, Die Prodacte der Griechen, ror 
allem koetbarer Goldschmuck, fanden bei den Skythen reich¬ 
lichen Absatz; dafdr verhandelten eie ihnen die Landeepro- 
ducte, Gelreide, das die ackerbauenden Skythen OalUch vom 
Dniepr producirten, Pelse, Feite, Sklaven. So war vor allem 
Olbia an der MDnduog dea Borysthenes (Dniepr), das Haupt* 
emporlum Sfldruselande — daneben sind Tyraa (Ophluia, jetzt 
Akkerman) und Nikonia an beiden Ufern des Limans dea 
Dniestr zu nennen —, ln hIOhendom Zustande; von hier ging 
die grosse Handelsilrasse aus, die über den Ural bis nach 
Gentralasien zu den Issedcnen und an die chinesische Grenze 
führte ($. ÖS). Auf der Westseite der Krim behauptete aich 
Cheraonesos (Sewastopol), die Colonle von Keraklea, die viel* 
leicht erat im fünften Jahrhundert angelegt ist, erfolgreich 
gegen die Taiirer. Am wichtigsten aber waren die Griechen• 
stfidte am kimmerlscheo Boeporos. Sie beherrschten den 
Handel des Asowschen Meeres und der Donmönduog, an 
der eine Factorel Tan als lag; sie hatten die Skythen der 
flachen und fruchtbaren Landzunge, in welche die Krim nach 
Osten Busl&uft, und ebenso auf der asiatischen Seite die 
maitischen Stämme im Hypanisdelta, vor allem die Sinder, von 
sich abhängig gemacht und producirten hier gewaltige Massen 
Getreide. Die erste Stelle unter ihnen nahm die mUesische 
Colonie PanUkapaeon oder Bosporos Kertach) ein; ihm 
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^enüber in Asien tag* Phanagoreia, dis Gründung der beim 
Angriff Perser ausgewunderten Teier (6d. U, 290. 472). 
In PanUkapaeon wurde im J. 43$ die Herrschaft Her Archae* 
anaküden, eines Adelfgeschlechis, das seil 480 das Regiment 
geführt hatte, durch Spartokos gestürmt, der sich zutu Ty¬ 
rannen oder, nach ofdcieller Bezeichnung, zum lebenslänglichen 
Archon der Stadt machte und eine kraftvolle Dynastie be¬ 
gründete, die sieh Jahrhunderte lang im Besitz der Herrschafl 
behauptet hat. Im J. 492 folgte Ihm sein Sohn Satyros, der 
bis $92 regiert hat. 

Dia Stallung voo Olbla und dl« Virhlltniiia der BkytbiD hat 
Karodol Ib. IV aebr aniohaolleh gaialetsnal. Oabar dia OiKhlehta PanU* 
hapaaona und daa betp. Rtieha i. dan vortrafTDahan Arllkal Boaporoa 
von BsAmi bal pAeLy*Wiaiowi; ar walat aaeh, daaa dia Macht dar 
aratas rOretan nor Pantlkapaaon und aala Qablat uigfaaila. Kdnigaliita: 
Ulod. mi» 31. 89. wo Salaukaa für Satj’roa (ZJV, 98) vanehijahan lat; 
vgl. Lyaiai or. 19. Icnkr. or. 17. Zu dan Maaolan und Skjthan vgl. 
Zan. mavi. 11, 1, 30. 

492. Für Athen woran die Beziehungan zum hospcranl* 
gehen Gebiet oder zum »Pontosa, wie man kurzweg sagte, 
von höchster Wichtigkeit: von hier aus deckte es den Haupt« 
theil seines Getreidebedarik. So hot Athen auch hier festen 
Fuss gefhaat, vJell eicht Perikies selbst bei seiner Fahrt in den 
Pontoe. Jedenfalls ist der Ort Nymphalon an der Meerenge 
südlich von Pantikapaeon attischer Besitz geworden und hat 
Tribut gezahlt, zuerst 1 Talent, seit 425 das Doppelte. Auch 
eine attische Besaitung scheint hier gelegen tu haben. Ebenso 
war weiter südwestlich Kimmerikon tributär. Damit halte 
Athen einen Theil des Getradelandes unmittelbar in seinen 
Händen. Die Fürsten Ton Pantikapaeon waren viel zu schwach, 
um dem entgegen zu treten; vielmehr lag ihnen alles daran, 
mit ihren Hauplkimden gut zu stehen. Erst beim Falle Athens 
Bind sie seine Nachfolger geworden. — Ob auch andere Städte 
des Pontos ln perlkleiscber Zeit tributär gewesen sind, wissen 
wir nicht; dagegen hat die radicale Demokratie bei der Er¬ 
höhung der Tribute im J. 425 sie alle eingeschätzt, auch 
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2 . B. Tyras imä Nikooia am Dniestr, ebeoaOf wie echon er< 
w9hnt, Kerasus iro ÖsLlicheo Kleinasien. Von wie vielen dieser 
Orte aber der Tribut wirklich auch uur vorübe^^end eiü- 
gegan^n ist, wissen wir nicht. 

Nftob Ad«obij)«g IIIi 111 h«t Ojlon, D«no«tb«r>e«' OroMTtt«« voq 
MaU«ns«ilo, NTophaloa, coXtiec f6 x^pwv teCte, to die 

Feind« 7«pralh«n «r muH «Jao wobl Commendtnl feweien wU) —, 
lind iit d«ab«lb von Alben «um Tode rerortbelK woTdeo, wahrend »di« 
Tyrannen c des fioiporoe Ihn miL den Ort Ee|*oi ln Allen baechenklen. 
Bein ZutraDenbroeh der Macht Athene konnli er nicht viel anderes 
thuni aber etwa« Wabree nuu an der Saobe sein, da Dimoetheaet 
98» 8 augibt, daa Oylan BtaatseebuMner war. ~ Tribut von Ilynpbaioa 
nach Xraliro« bei Harpokr. X Talent. CIA. l. iTi'"‘ 9 T. (erhalten NT. 
erlurml von KbniEa). Eins groeM Ansaht ponUsebsr Orts btl KBw.in 
in dem frtf"' erkannt, die vonBtnoir, 6r. Qeesh. III, X, 567 vermehrt 
Ist. Mit «ienlicher Sicherheit kenn erg&nil werden TdfpaOi Ta{v(il<?], 
Va[p«{vi^ am lethmus der Krim, Kip^pepnirJ. M»[aivt«]. lloftpaudc} oder 
naefpseoc] HekAt. bei Slepb. Bys. und Sltaho ZI» 9, 6 auf dir ailati- 
•eben Seile dee klrnmeriaehen Beipofoe, Eip[aee5«]. El fhlgt dc[. J» au 
Anfang aland vleHeiebt (Boioir). 


Seslehunpan zu Parelen und zum Waaten. Verlust von 

Thurll. 

488' Mit dem Pereerrelch hat Athen den frieden gewehrt. 
FaIIs der LibyerfÜrst Pssnimetich mit seiner Getreideaendung 
im 445 (J. 398» vgl, 420) Athen zu elQsr neuen Expedition 
nach Aegj'pten zu verlocken hoffte, so bat er ednen Zweck nicht 
erreicht, mochten ancb die radiealen Keisesporne auf eine 
Erneuerung des Unleruebmena hiodrfingen. Als Zopfros, der 
Sohn des Megabytos (i 480). nach dem Tode eeines Vaters 
von dem GrosakCnig ahflel und ln Athen Zuflucht suchte, bat 
mau Ihn zwar aufgenocumen und ihm angeblich auch Truppen 
gegeben, mit denen er von Kaunos aus versucht zu haben 
scheint, sich in Karlen festzusetzen uoe derarüge Unter- 
stützuQg eines Rebellen war ebenso wenig ein Frisdensbruch 
wie Pissulhnes’ Eintreten fOr die flüchtigen Samier —, aber 
das Unternehmen fand bald darauf durch den Tod des Zo 

U«r«r, OMObleBt« de« Alunimos. iv. 6 




$2 


lll, 8. Das alti«ch« R«lch uot«r Rcpibtes. 


pyn» sein Eoi^e. — Je weniger es mdglkh war, im Osten 
and in Griechenland Eroberungen zu machen, desto mehr 
richteten sieh die Augen der R&dicaJen auf den Westen. Sie 
begehrten Krieg und rücksichtslose Erweiterung der attischen 
Macht; hier, in ItaJien und namentlich auf Sicilien, schienen 
die VerhftltniBse günstig zu liegen. Dass Athens Macht selbst 
Syrakus weitaus überlegen war, war kein Zweifel: überdies 
durfte man bei den scharfen Oegensätzen, die hier herrschten, 
mit Sicherheit auf einheimische Unterstützung rechnen. Ver* 
lief das Unternehmen günstig, so konnte Athen selbst dem 
mftchtigsten Riralen der Griechen, Karthago, entgegen treten 
and auch hier die nationale Aufgabe znm ruhmreichen Ende 
führen. Wenn das gelang, so schien k^n Zweifel, dass man 
alsdann mit den Feinden daheim leicht fertig werden könne. 
Dass diese inzwischen Athen in den Arm fallen würden, war 
kaum zu besorgen; und überdies hatten, »o meinte man, die 
letzten Kriege genügend bewiesen, dass sie gegen Athen, eelt 
es lieb auf die Seemacht hesehr&nkt hatte, nicht das mindeste 
auirichten konnten. 

P)ur. P«r. 80.’ «&XX« V covexoffK üipcuXl)«) o&H «uvitfcstiKiv, 
Mt AItörkv «■ eiXtv 

^veeSat ut uvttv *P^ csXXabc 

hitlve( aat S69ito5^s< Ipw; dx** • > • V 
Mt ivfotf e6x Ar* IX«tSas CSt.; vgl. Alclb. 17. 

Im ^.485 wurd« der Gedenke einei Rrlffi gegen KeKhigo eifrig vioUUrt, 
I. Arletoph. Eq. IdOS, vgj. 174. — Zepyroe' QeeeblcHle ist bri Ktee. 
perl. 48 dürch Schuld dei Pbotloe »der dee Autors eelhil Mbr entstsllt 
Oberller«rl. de hier leanoi tie pertieehe 8todt «riebeint. wSbreod «i 
Dich Auiwtii der Trlbotliftten b|i 418 (Thok. Vllt. 69 ff.) eUieniseh wer. 
De Zopyros von Herodot 111. 160 «rw&bnt wird k 'AO^C 
X'tfse n riipcivv), muM seine Pluebt vor den Auibruch dei pel. Kriege 
rellen. 


4S4. Perikies ist diesen Aspirationen energisch eotgsgen* 
getreten. Grössere Unternehmungen, die unabsehbare Ver¬ 
wickelungen herbeifQhren mussten, auch wenn sie zun&cbst 
Erfolg batten, hielt er nach den Erfahniogen, die er gemacht 
batte, mit vollem Recht für ve^hängaissvol). Dagegen lag 
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kein Grund ?or, hier wie im Ponloa kleinere Erfolge nicht za 
nehmen, wenn sie sieb boten. Äts die Ambrakioten aue dem 
ampbilochiscben Arges Ihre Mitbewohner« denen sie sich anf* 
gedrftngt batten (g. 88S), verjagten und die Arnphllocher sich 
mit den Akarnanen zusammen an Athen wandten, hat dies 
die Hülfe nicht versagt. Phormlo erschien mit 30 Schiffen 
im Golf von Ambrakia; Argos wurde erobert, die gefangenen 
Ambraklolen verkauft, die Stadt den Ämpbilochern und 
Akamanen Obergeben. Seitdem waren diese, mft Ausnahme 
von Oeniadae, das nach wie vor zu Korinth hielt, getreue 
Bundesgenossen Athene, 

Die Zeit der Klmpfe um Argci {Thuir, JL 63) iSiil ifeb geneurr 
picht biillramtn. 

485, Dagegen Ist um dieselbe Zeit das mit ao grossen 
Hoffnungen gegründete Thurü definitiv Mr Athen verloren 
gegangen; die realen Verbflltoisse erwiesen sich auch hier 
st&rker als die idealsten Absichten, Mehr und mehr batte 
Athen in der Colon le allen Boden verloren (vgl, §, 889); Im 
J. 434/3 erfolgte die offene Absage. Die Ehre, die Stadt ge> 
gründet zu haben, wird Athen aberkannt und anf Gehelai 
des Athen feindlichen Gottes von Delphi dieser olllclell für 
ihren Gründer erkl&rt. Ohne Zweifel haben damals die letzten 
Anhänger Athens die Stadt verlassen müssen, w&hrend flüchtige 
Gegner aus seinem Eeicb offene Auhtahtne fanden. IHe Ver¬ 
fassung wird arialokratlsch und bald extrem oligarchisch ge¬ 
stakst. Damals war Athens Aufmerksamkeit berelle anfs 
emstlichste durch die H&nde] zwischen Korinth und Korkyra 
ln Anspruch genommen, deren Gefahren Perikies sofort er¬ 
kannt hatte; um so weniger konnte er daran denken, Maas¬ 
regeln zur Wiedergewinnung der verlorenen Position zu 
greifen, Diesem Verluste gegenüber will es wenig besagen, 
dass im nächsten Jahr, nach der Intervenllon Athens auf 
Korkyra, die beiden einigen cbalkidischen Städte, die sich im 
Süden noch unabhängig behauptelen, Rhegion und Leontini, 
jenes von Lokri und Messana, dies von Syrakus stark bedrängt, 
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Äth^n um ein Bimdniss anpingen. Damit hatte inan 2 war 
Positionen in* Sicllien und Unteritalien gewonnen — wie man 
schon seit 2U Jahren mit Siesta Terbundet war (§. 8d7) —; 
aber wenn man sie wirklich behaupten und ausnutzen wollte, 
lag die Last ausschlleesiicb aut Athen. Vielleicht schon ein 
paar Jahre vorher hatte Neapel sich um Hülfe an Athen ge* 
wandt, vermuthhch um eine Stütze gegen die Sabeller zu 
gewinnen, denen um diese Zeit (438) die Einnahme Capuas 
geiuRgeii war. Der athenische Stratege Diolimos erschien in 
Neapel und bat offenbar ^ Bflndniss abgeschlossen^ vieileicht 
auch Ansiedler hingeführt. Ein wirklicher Machtzuwachs war 
dadurch nicht gewonnen, so wichtig es such für Athens 
Handel war, die griechischen Positionen in Campanien gegen 
die aufstrebende einheimische Bevölkerung zu behaupten. 

Hjueh ThurlU mit Albin: DIed. Xn, 80. Zur Vorfueung Xrlsl. 
poi. Vin, 6.8. 8< PartelSAmpft Piste Itg. 2. ft86b. Aufb&hm« Ton 
Filndin Atlism; Aniloit. 4, 18 j lo Dsrieus, 8obn 6 m DItgorai von Rbodo«. 
Thuk. ni. 3. Vin, 30. Pduesn. VJ, 7, a im J. 410 vorhlU lieh Thorll 
gegen Athen noch sblehnend Thuk. VI, 44) er*t4U liegt vorabirgihiDd 
die athenieobe Partsl Vft, gg. 86. 67. VI. 104. — BGndoieee mit RHegion 
und Leontini CIA. I, 80. 36s -flV p. 16). DS. &4. 80. Dlotimo* in Nsapel, 
wo ei' den sttleehen rsekellsuf su Ehreo der Nymphe Parthenope «Io* 
fuhrt; TimioM h*. 88 bei den eehel. und Tsetni su Lykephron 788 
[dsM er vorher reit den 5(lke1erfi gekampfl bebe, lit wenig webraobeln* 
lieb, v||. PorMh. n, 881 f.]. Athener iu Hespil Strsbo V, 4. 7. Im 
allgemeinen Bsloch. GsiDpsnlsn 8. 80. 


111. Die Oultur dee perikleiachen Zeitalters. 


Oif CuItureniWickelung dei fünften Jehrhunderti. 

Domlnlrende Stellung Athene. 

4$6. Wenn eine Nation vn aufttrebendes geiellgee Leben 
aus sieb erzeugt, das Schritt für Schritt vorwärts dringend 
die Banden der Tradition sprangt und dem Schaffen und 
Denkoj] Immer höhere Aufgaben steliti dann tritt ein Moment 
ein, wo äa gewaltiger geistiger G&hrungsproceea die Nation 
ergrelR und eine Fülle von Talenten gebiert, wo mit einem 
Schlage die letzten schon morsch gewordenen Schranken fatlen 
und nun nach aDon Seiten der Blick frei wird ln neue, uq> 
geahote Fernen. Da schreitet ln anaufhalLsamem Drangen 
eine Generation Über die andere hinweg; in wenig lehren Ist 
veraltet, was eben noch als daa Neueste und Kühnste galt; 
Id ein paar Jahrzehnte drBingt ^eh ein Fortschritt zusammen, 
der sonst in Jahrhunderten kaum erreichbar kehlen. Das ist 
die Oeburtestunde einer neuen Gultur, welche auf Jahrhunderte 
hinaus dem Denken und Empfinden des Volkes die Richtung 
weist Eine solche Zeit war der itaheolscben Netfon im vier¬ 
zehnter} und fünfzehnten Jahrhundert gew&hrt, der englischen 
zur Zeit Elisabeths, der deutschen um die Milt« des acht¬ 
zehnten Jahrhunderts. Unsere eigene Geschicble bew^t, das« 
ihr Eintreten mit einem die Tiefen desToIlces erfassenden politi¬ 
schen Fortschritt nicht nothwendig verbunden ist, dass die Be¬ 
wegung andanern kenn, auch wenn die Nation staatlich völlig 


3$ 1!I, $. Di« Cultur dM p«riklNseben Zätilters. 

z\i erliegen scheint, unä dass sie dann umgekelirt ihr die Kraft 
2 U neuer politischer Erhebung au geben verroeg. Bei den 
Israelitin, wo sich iu kleinerem Mause doch im Grunde die* 
selben Erscheinungen wiederholen, haben die grossen Geister, 
deren Gedanken die Wuraoln des Judenthums entsprungen 
sind, ihre Hauptaufgabe sogar in der Bekämpfung der poütU 
sehen Uns bhängigkeit, in der bewussten Ertddlung des politi¬ 
schen Lebens gesehen — duher ist allerdings das Ergeboiss 
auch eine beschrfinkte und kOnstüch eingeengte Gultur ge* 
wesen, die ihr Ideal nicht in der freien Thätlgkeit des Menschen 
im Leben, sondern In dem Traumgobllde einer durch über* 
natürliche M&chte dereinst* herbeizuführenden besseren Zu¬ 
kunft gesehen hat Die höchsten Ergebnisse aber ers^afft 
dieser geistige QAhrungtprocess, wenn er sich mit einem 
mächtigen polnischen Aufschwung verbündet und so die im 
Menschen lebendigen Eräfte allseitig su entfeeseln vermag. 
Das ist der griechischen Nation beschieden gewssen wie kaum 
einer anderen. Die Generation, welche Im Zeitaller der Perser¬ 
kriege heranwuchs, und die, welche ihr folgte, haben eine 
Schaar hervorragender Männer erzeugt, wie sie die Welt auf 
so beschränktem Raum nicht wieder vereinigt gesehen bat; 
wie dlMO Zelt für die Hellenen eine WeJlstellnng ohne Gleichen 
errang und die grossen politischen Kämpfe durchgefochten 
hat, welche, so verschieden sie äusserllch erscheinen, inhaltlich 
in ganz gleicher Weise auf allen Höhepunkten der Well* 
geechichte wiederkehren, so hat sie rine Gnllur geschaffen, 
welche für allen weiteren Torlschrltt des Menschengeschlechts 
dis Grundlage geworden ist. 

437. Die äussere Erschetnungsform dieser Cultur lat durch 
dis politische Gestaltung bedingt. Die bunte Mannlgfalhgkeit, 
in der uns die griechische Welt und das griecbidcbe Lehen 
noch zui* Zeit der Perser kriege entgegen tritt, geht mehr und 
mehr auf ln einem einzigen grossen Gegensatz (rgl. Buch 11, 
Abschnitt 3). Auf der einen Beile stehen die eonservaliven 
Mächte, die sicli um Sparln au haaren; aller Fortscliritt aber 
concentrlrt sich um Athen. Nur die Westwelt, SiciUen voran, 
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Bteht noch SibseiU und ^ht ihre eigenen Wege, bis auch sie 
ln den Gegenaah des Mutterlandes hineingezogen vird nnd 
poUtisch zum Tbeil, cullurell vollständig sich ihm unlerordnen 
muss. Die conservativen Tendenzen haben ihr Ideal in der 
Vergangenheit; so stark die Mächte des Beharrens ^ch er¬ 
weisen, Innerlich sind sie erstarrt, zu neuen Schöpfungen ver¬ 
mögen sie nicht mehr zu golangeo. ADer Fortachntt, alles 
Neue, jede Macht der Bewegung sielit sich nach Athen ge¬ 
wiesen, und diel muss sie auhtehmen, mag ee sich gegen 
manche der neuen Elemente, die übermächtig eindringen, noch 
so sehr sträuben. Die neue hellenische Cultur, welche das 
fünfte Jahrhundert erzeugt hat, ist die attische CuUur; sie 
trägt das Gepräge Athens iro ganzen wie In jeder einzelnen 
Erscheinung, auch dann, wann diese ureprünglich nicht auf 
attischem Boden erwachleo, ja wenn sie zunächst von Athen 
energisch bekämpft worden ist. 


Asuesere Gestalt des Culturlebene ln Atlien. 

438. Mit vollem Bewusstsein bat die attische Demokratie 
die Aufgabe ergriffen, alles was dem hellenischen Leben 
äusseren Schmuck urtd inneren Gehelt verlieh, in Athen zn 
vereinigen und der gelammten Büigcrschaft zugänglich zu 
machen. >Für die Erholung des Oeialee von der Arbeit«, 
lässt Tbukydldes den Perikies s^n, »haben wir zahlreiche 
Vorkehruogen getroffen, tbeJls die PesUpiele und Opfer, die 
wir das ganze Jahr hindurch feiern, theils geschmackvolle 
private Einrichtungen, an denen wir uns Tag für Tag freiten 
und so den Trübsinn verscbenchcn können.« Von den Bauten 
und Kunstwerken, mit denen sich Stadt und Land schmückte, 
Ist schon die Bede gewesen. Im Jahre drängt »ich Fest auf 
Fest, >doppelt so viel wie in Irgend einer aoderen gTlechischeii 
Stadt,« alle grösseren Feste von mohiläglgor Dauer — über 
60 staalüche Festtage kommen anf das Jahr xmd dazu zahl¬ 
reiche und zum Theil sehr angesehene Feiern in den Deinen, den' 
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Pirae«us, Salamis. Braurou. Phl^a q. a. Alles was Ton Alters 
her zu grieclilschen Festen geharte, fand sich in Athen wieder, 
meist in Termehrter Gestalt, der die Demokratie Ihren Stempel 
aufgedrückt batte. Unter den gottesdienstlichen Feiern stand 
der m^sliscbe, Geznüth und Phantasie mächtig erregende Cult 
der Göttinnen von Eleusis oben an, 2 U deren Weihen jedem 
Hellenen Zutritt gewahrt ward; ferner die dionysischen Feste 
mit ihren Schmäusen und Trinkgelagen, Umzügen, Lusthar¬ 
kelten und ernsten Feiern. Seine ganze Macht und Herrlichkeit 
entfaltete der Staat alle vier Jahre bei den grossen Panathe- 
naeen (im Hochsommer) in der Parade der Hitterschaft und 
dem grossen Festzug, zu dem auch die Bündner Deputa¬ 
tionen und Weihgnben schickten. Auch bei don städtischen 
Dionysien Im Frühling erschienen alljährlich ihre Gesandten. 
Da sonnte sich Athen im Glanze seiner Macht: die Ueber- 
sebOssQ der Tribute und der Staatseinnahmen wurden über die 
Orchestra geführt. Ihnen folgten die Kinder der Gefallenen: 
die Opfer, welche man aUJährlieh für die Weltstellung brachte, 
durften nicht Tergesesn werden (Isokr. 8, 82). Den Gefallenen 
eelbst galt dann die Leichenfeier Im Herbst, bei der die Fest¬ 
rede zu ihrem Hubm zur glänzenden Verherrlichung der Thaten 
Athens und der hoben Gesinnung ward, die der Staat seit 
der Urzeit in allen Lagen gleichmässig bewährt hatte (f. 280).— 
Gymnaatlscfie Wettkämpfe, in der Ädelszel* der Hauptreiz 
jeder Feier, durften euch iu Athen an den Hauptfesteo nicht 
fehlen. Geschulte Athleten und Sportsleute aus der Fremde 
xvurden zogelossen; den Hauptthell der Wettkämpfer aber 
stellte Athen selbst: hatte doch die Demokratie die GymnasieD 
Jedermann zugänglich gemocht, ob arm oder reich, vornehm 
oder gering — dem Nachwuchs aus dem Thetenst&nds war 
allerdings eine ßetheiligung an den körperlichen Uebuogen 
wohl nur in geringem Maasse möglich und Turnlehrer 
und Ringmelster aogeätellt, unter deren Leitung die Jugend 
heranvuehs. So stritten denn bei den Panathenaeen, den 
Dionysien, den Theseen und bei manchem Gaufest attische 
Knaben, Jünglinge und Männer im Weltlauf, Dingen, Faust- 
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kampf um die Preise; dazu kamen militärische Kampfspiele 
aller Arl, ferner bei den Panalhenaeen der allertbamlkhe 
Waffentanz dw Pyrrhiche, bei den gossen Panathenaeen und 
an dem vierjälrri^n Fest Ton Sun Ion eine Regatta. Eeson- 
derer Beliebtheit erröte »ch der Fackehvettlauf der Phylen 
im nächtlichen Dunkel, eine athenieche Erflndung, fQr deren 
AusrOstung die Gyranasiarehen au sorgen hatten; er fand an 
den Panathenaeen, Hepbaeslien, Prometheen, ferner su Pferde 
im Piraeew am Fest der aus Thrakien imporlirten GStlin Bendis 
statt und Ist von den Athenern auch in Neapel eingefObrt 
worden (g. 48&A.)> Don Glaozpunkl der Wettkämpfe Jedoch 
bildete auch in Athen das Wagenrennsn, vor allem an den 
grossen Panathenaeen, aber auch an den Thsssen und sontt; 
es war, wie Tragödie und Kombdie fibertinstimmend bezeugen, 
in Athen ebenso populär wie nur irgendwo ln Griechenland 
oder wie heutigen Tags in England. So demokratisch man 
gesinnt war, so stola war man, wenn dis Tomsbiuen Häuser 
bei den Fnten ihren Glanz vor aller Welt zur Schau stellten. 

Die Äogsbe d«r po). Atb. 1, 18 m1 

^eex^jv ltirr}Si6ovcci< xatoUXostv & Ist rätbneläkK und aehsint 
mir wub durch WiuaowiTS Eurip, Hartki. I, 77 nicht wklkrlt wDrlllch 
ftfaast itabL al* olcbt nur mit den cotenKhen TbtlMcbcn, aondera 
auch mit g.lO ln WIderapnieb. 

480. Zu den G&tterfeeten gebbrtsn Gesang und Tanz; 
leit dem sechsten Jahrhundert hatten sich auch den Wett¬ 
spielen, vor allem in Delphi, musische Aufführungen ange- 
schlossen. Plsletratos und seine SOhne hatten dieee Ent¬ 
wickelung mächtig g:6fbrdert, die Demokratie Ihr Werk tum 
Abschluss gebracht. Durch die Declamstionen der Rhapsoden 
wurde dem Volk alle vier Jahre bei den Panathenaeen und 
beim ArlemUfest von Brauron das alte Epos vorgetragen, die 
Grundlage der Religion und Bildung, in dem die durch die 
Tradition geheiligte Weltanschauung der allen Zeit sich zu- 
sammenfasste. Das waren Ausnahmen; bei keinem grosseren 
Fest in Stadl und Land fehlten dag^en lyrisch-musikalische^ 
Vorträge. Theila waren es Einzelgesänge mit Kithara- oder 
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FlDtenbe^leihjog, vor allem die von Teipander geschaffenen 
Nomen, theils Cho^esänge (meist Dithyramben), die in der 
Regel von Flötenmusik begleitet wurden. Bei den Soli traten 
Virtuosen des Gesänge und der InsUumentalmiisik auf, die meist 
aus der Fremde kamen und von Ort zu Ort zogen-, die di* 
Ihyiambiechen (kyklischen) Chöre dagegen waren seit Klei* 
ethenee' Verfassuogsreform — bei den Dionysien im Fröhliog 
507 sind zum ersten Mal M&nnerchöre aufgetreten — ln ächt 
demokratischem Geiste gestaltet worden: die neugeecheffsDea 
Phylen stellten die Knaben* und M&nnerehöre und rangen mit 
einander um den Preis, die reichsten Bürger übernahmen ale 
ChorfOhrer auf Ihre Kosten die Auerfletung nach dem Turnus 
der Liturgien. Periklee hat nach dem Sturze des Äreopags 
die Aufführungen vermehrt und neu geordnet, vor allem eo* 
Wold Soli zur Klthara und FlOle wie Dithyramben bei den 
JAhiilchen Panathcnaeen eingeführt — es ist bezeichnend, dass 
hierbei die Phylen nlclit concurrirten, sondern dis Choregen 
eich ihren Chor aus der gesammten Bürgerechen wühlten. 
Nach dem Frieden mit Persien Itat er dann für die musikali¬ 
schen Aufführungen das Odeon gebaut. 

xop«! &v9^v Mit bCip i ebron, per. 46. — b f jci irpOtev 

}j.0vQi«^ fot« flavaai^lots üftaS« «at a&rS; 

aeXoSIrrt« «aWn a&Xitv fSttv f) vSa* 

plCitv. Keine darOber les offenbar PloUrehi Ur^oelje nooh 

vor. Nach FloUreb eebloie eloh dieie Ordnung en den Ben de« Odeons 
an; de eljer Phryal» eebon 466 iint«r KslUse bei den Penelbsneetn 
all wfapcar^ gielegt hat (eehol. Ariet. nub. 9711, muee alt frOber 
fsUan. vermulhilob ileo 441/0. — Ire Qbrlgen kConen Belege hier 
ntlOrNch nur aasDSbcnswolee gegeben werden { eonel verweilt ich auf 
A. BoiPiesp's Feste der Stadt Athen (2. Auö. der Heorlologle), StoosLi 
Qrlach. Culturallerlb. Im Btndbacb der claae, Allertbmnaw, V. und vor 
allem auf di« vortretniohan Artikel Chor. Chongie, i 7 (vve( rou 

BajicH bei FauLT'WtiaowA, remer eof dae reiche ioeclirifUlebe Vaterial, 
von dem das WjehÜgsLe DS.* 668 ff. suiamreeogeslelll Ist. 

440. Aehnllche musische Feiern kamen so ziemlich in 
jeder griechischen SUdt vor, wenn auch nirgends in solcher 
Zahl und Ausstattung. Die SpecIsUtfit Athens dagegen, die 
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kein anderer Staat kannte, waren die dramatiBchen Auf¬ 
führungen an den Dionysoafeeten. ln Syrakua hat Eplcharms 
Komödie die Tyrannis nicht überlebt; die Mimen Sophrons, 
so hezelebnend sie sind für die scharfe Hinwendung sum 
Charakteristischen, waren doch nur ein sehr ungenügender 
Ersfltt. Die attische Tragödie aber, lUe Hieron daneben an 
seinen Hof zog, hat hier so wenig Wunel geschlagen und ein¬ 
heimische Forlsetzungen erzeugt wie die Lyrik des Find er und 
Simonldes. In Athen dagegen hat die Demokratie auch hier 
das Werk der Tyrannis zur höchsten Vollendung gtföhrt und 
so die beiden etrahlendeten Edelsteine in ihre Ruheneskrone 
gesetzt. Der von Plslstratos bei den st&dtli^sn Dionyslen Im 
Frühjahr 5dS elngetOhrle tragische Wettkampf ist zwar nicht 
an die Phylen gebunden, aber doch auch ein Wettringen Inner- 
lialb der Bürgerschaft: drei Cboregen, Jeder mit drei Tragödien 
und einem Satyrdramai kftmpfen um den Siegespreis, Spater, 
jedenfalls seit dem trehidamfsehen Kriege, also vlslIeJcht durch 
Perikies, sind auch an den Lenaeen, Im Januar, Tragödien 
aufgeführl worden, Daneben haben sich aus den alten Zeiten 
des staatlich noch nicht organltlrten Bauernfestes tragische 
Auffahrungen an den ländlichen Dionyslen (December-Januar) 
ln mehreren Domen erhallen oder sind hier nach dem Vor¬ 
bild der Stadt neu eingerichtet worden, eo vor allem im Pl* 
raeeus, Als dann Im J. 4S7 durch Abschaffung des Wahl- 
archontats der zweite grosse Schritt zur Durchführung der 
vollen Demokratie geschah, wurden auch die pballIschen Auf¬ 
züge der Dlonysosfeste mit ihren Maskeraden und Possen unter 
die staatlichen Feiern aufgenommen. Aeholicbe Umzüge und 
Mummenscbftnze, bei denen die Mitwirkenden ln groteskem 
Costüm auftraten, mit riesigem Hintertbeil und Phallus von 
Leder, gab es vielerorts, In Sparta, Sikyon, Megara, Theben, 
in Sidlien und Unteritalien. Possenrelsser traten hinzu oder 
traten auch wohl allein vor das Volk. Schwänke und Mär¬ 
chen wurden vorgefObrt oder auch die OGlLergcschlehle lustig 
perainirt; die du seinen Berufe wurden durchgeheclieit, auch 
i£e Sch Küchen und Gebrechen stadtbekannter Personen nicht 
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gehont; sn derben Witzen und vor altem an PrOgelecenen 
durfte es nicht fehlen. Wie aus derartigen Volkslustbarkeiten 
das Lustspiel Eplcharnis hervorgegangen ist, so haben sie sich 
auch in Athen su fester Form Terdichlet. Den aiten Kern 
bildete die phallUche Proceesion eines pliantastisch costü- 
mirten Chors (xAp6 <), der sich aus den jungen Leuten zu* 
samioenfand. ln der Mitte des Schwanks legte er sein Gostflm 
ab, um den Tanz, den Hauplact des Gottesfeetes, aufSufdhren; 
dazu sang er das Feetlied, mit dem sich eine grosse Scheltrede 
an die Bärgerschaft verband. Diese »Parabaao« bildet den 
Kern der alten Komödie; an eie tchlleesen eich vorher und 
nachher eine Eeiha von Einzelseenen. Dleeo Feier Ist jetit 
verstaatlicht worden; nach dem Muster der Tragödien traten 
an den Lenaeen und an den Dionyslen je drei komische 
Chöre auf. Ito J. 487 hat Chionldes den ersten Sieg ge¬ 
wonnen. So Tielgastaltig und locker gefdhrt die Komödie 
war, eine politische FSrbung hat slo von Anfang an gehabt; 
wenn kein Bürger ihres Spottes sicher war, eo hat sie die 
leitenden Münner und ihre Massregeln immer vor allem aufa 
Kom genommen. So ist es kein Zufall, dass Ihre Anerkennung 
durch den Staat in dasselbe Jahr flllt, ln dem Tberaistokies 
mit dem vollen Seibstregiment des souverfinen Volkes Ernst 
machte. Ihren politischen Charakter hat die Komödie trotz 
aller äusseren und inneren Wandlungen gewahrt, so lange 
Athen eine Groasmacht war; ein wohl von Parikies ausgehen¬ 
der Versuch, Im J. 440 während des samlschen Kriegs ihre 
Freibelt zu beschränken und die Angriffe aof PersCn lieh keilen 
zn beseitigen, musste schon nach drei Jahren wieder fallen 
gelassen werden. Mit dem Falle Älbens dagegen ist auch die 
alte Komödie ins Grab gesunken. 

fiieber nsebweUhsr «ied TrigCdien «n d«n L«iia«en suent durch 
ägaihoD« Sieg 416 {Äther. V, doch scheint sieb bereits Aristopb. 

Ach. 9 ir. auf die Lenwen ta besl^ea. und noeh hCher hinaur Kbrt 
rielMcht du Terielchnles der tragischen Siege an den Lenaeen ond 
DionvsIeQ CIA. II, 977. PS. 723. — Drsprunf der KomOdle 4ci tSv 
ToXXud, ä lei aal y 0 v Iv iwXXatf c£y 
«e|uC4p«vs (rgi. Athen. XIV, 621) Ariet. poel. 4. Anetoteles' weitere An* 
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sab« poet. 5 x°^ s^jii «o«a b R«mv» 6XX' i^Xovtsi 

<?|oav bkl vki« Irrtbäzner «neU|l. Die ZihaDgebe »t lediglleb reJalk? 
so vatetebeo, im VerMllniae einn«! sor Tragödie, und sodann ta der 
eerh&ltslesmüsig auegebildalen Form bereit« der IllMtso EoaSdien, roo 
denen m&Ji wuaal« U 'A Xrfi)imi 

«ecqeoi ^v^{j.e«e6evt(u), d. b. der Komödien d*« Ghlonide« ond Uagnei 
(c. &i wo die Behaupt ong, Eplcbarn aei neV«^ Ko&apo$ ale dies« btiden, 
kelnesfallt genau lal). Nun wiesen wir aus CIA. 1{, 971 (dsiSQ eoppi. 
IF, 2 . p. 9l8j aicbl bUf, das« Uegriee an den Dionysisndd? 
iondam anf GFiod der neuen fregEoente aiieb, das« d<e LUte ooota be* 
triebt]lob weiter bmauFragte. Mithin liegt ir«? kein Grund vor, die Or- 
kundltehkolt dar Angabe bei Soldaa TubvGt|<, .. iv *al «p«»^ 

o^enaerbv fus^SlftC, icbdoaetv i' hiotv npft «lAv 
flefotu^, d. h. 488^, su betwelfeln; mit volleen Fteabi bat Biau sie 
rar biatociaeb gehalten, wibrand aie eonet In den sablreichen Unter» 
«uahongeo Ober die AnAng» der Komödie hei Seite gelaseen lat [Kaiaat'i 
Deutung hei PmT'Wiaeowi lU, 888b, die Epochendatum Epicharoa lal 
aof Cbionldea öhertragan, eebelnl mir aabr wjItkQrlicb]. — Dar Z» 
aamneoba&g mit der Verfheeungalnderung !et evident und baeUtlgt die 
Zurerlieelgkelt dee Detunti. — OoaeU gegen die rreiball der Komödie: 
Hhel. Ariet. Ach. 67, vgh 1160. 

441. El ilt intaunlich, wilcbi Anforderuniin der Stait 
an die poeUsche und muilkallichö Production hat ite^ten 
können 1 ohne da» die Lelitungißhigkeit Tenagle. Von den 
Ettharöden und Aulöden find TermuthÜah vielfach Altere 
DIclitungiQ und Compoiltionen aufgefOhrt worden, wie die 
Komen Terpanderi und seloer Nachfolger; dagegen für alte 
Bürgerchöre — Dithyrambe o, Trag5dien, Komödien waren 
neue Schöpfungan vorgeachriebea. Zwar hatte das Volk dem 
Überragenden Genius des Aeachylos auch dadurch gehuldigt, 
dass es die Wiederaufführung seiner Tragödien nach seinem 
Tode gestattete, und auch sonst sind alte Tragödien wieder« 
holt worden, aber, wie es scheint, immer nur an be¬ 
sonderen Festtagen ausserhalb des regeimösslgen Gyclus der 
neuen Stücke, Für die grossen Dionyslen hat man in dem 
Jahrhundert von Kleisthenes bis zum Tode des Euripides und 
Sophokles im J. 406 nicht weniger als 800 Tetralogien, 
d. h. 900 Tragödien und 300 Salyrspiele, gebraucht; dazu 
kamen etwa s«t Perikies mehrere hundert SiOcke für die 
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Leoae^n. Bei 6ea nichtstaatlichen Aufführungen in den Demen 
mögen dagegen ln der Regel Stücke aus der Stadt wiederholt 
worden sein. Komödien sind von 487—40$, falls nicht z. ß. 
während des Peraerkriegs ein Jahr ausfie), Im ganzen 498 aufge* 
führt worden. Noch viel gewaltiger ist die Zahl der Dithyramben. 
An den Dionysien stellten fünf Pbyicn Knaben*, fünfäfänner- 
chöre; bei den Tbargeliec zwei Phylan zusammen je einen 
Knaben* und einen Männerchor. Aehnlich wird es bei den 
Prometheen ond Hephaestlen gewesen sein. Wie viel Chöre 
bei Öen Panathenaeen auftraten, wissen wir nicht Ausserdem 
sandte der Staat wie es scheint alljährlich Chöre nach Delos 
(Im J. 42$ begründete er hier daneben ein grosses, alle Tier 
Jahre gefeiertes Fest). Dazu kamen Aufführungen in den 
Demen, z. 6. im Plraeeus, sowie auf Salamis und wohl auch bei 
manchen kleineren Festen. Wenn nun sucli ein Theil dieser 
Aufführungen erst durch Perikies organlsirt, Ja die Rcphaeatlen 
erst 421 eingsricblet sind, so schälzen wir doch keineswegs 
zu hoch, wenn wir annehmeni dass In dem Jahrhundert von 
Kleiithenes bla sutn Falle Athens mindestens 4—5000 Dl* 
thyramben für Athen producirt worden sind. Unter den 
Dlchtercomponislen waren sehr viele Nichtalhener; auch unter 
den Tragikern erscheinen nicht wenige Fremde, wie PraUnas 
von Phllus (Bd. II, 488 f.) und sein Sohn Ariitlas, Ion von 
Chios, Aristarchos von Tegea, Achaeos von Eretria, Neophron 
von Slkyon, Karklnos von Agrigent. Weitaus den Hauptthell 
des ungeheuren Bedarfs aber haben die Athener selbst ge* 
deckt, Äescbylos, Sophokles und Euripides zusammeQ allein 
viel!eicht fast ein Viertel. Komödien endlich konnten Ihrem 
Wesen nach nur von Athenern gedichtet werden. 

tp«fuidoi< findat »Ich sU OaUrona im J. 4fiS in dem von 
KSRLSft, Marina 81, 139 publiclrten Volktbeeohjutt; iJeo worden dt* 
mtit bereite refelmtse^g auch all« Tragödien wlederboil. Danach liegt kein 
Qruod TOr. die Angtb« bei Aalitn v. b. II. 19, 3okrtt«e «ei im tilge* 
meinen nur ine Tbetler gegangen eT «oe» mpcnUti« «sivoZ« 

epavcptelg, för jOn gere Srändung eu btitan. Wiederholung ttaebT* 
iriaeher Sldcbe: Anttopb. Äeh. 10 mit den eeboJ. u. t. — StttUicbo 
Choregien geh e« nteb pol. Aih.g, 4 tllishrljcb fOr di« Diony^n. Tbtr> 
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gelieo, ?«nath«nfle«n, Pi«eneth»en, Hephuslicn (vgl CIl. I, 96 b, »uppl. 
p. 46 und dftsu ScHoia. Ber. UOneh. Ai. 1987, 8 f.; Wilrelh bat ar- 
erhannt, dua CIA, I, 46 dan Eingang «l«r Urbond« bildet und dedoreb 
die Zelt beiUmint). — Von Aeeehylw sihlun die Alten 90, von Sopho* 
klee ISO, Ton Eorlpidea 92 Stileke. Von dleien wareu einig« dunal« 
bereite verloren, aedere unicht; daflir warao aber «uob nicht wenlga 
eebOQ ao frOb «eraebollen, daae die Alexandriner keine Kunde naUr von 
Ihnen hatten. 9o tnfigan die drei luiammen betrichüicb Ober 800 SlBeJie 
varfeaat haben. 

442. Um diese Leistungen beschaffen su kOnnen, rhiusle 
der Staat allerdings aosserordentlich höbe materielle Antorde* 
jungen an dfe reichen Bürger (und Metoeken) stellen; denn 
die Einübung und Ausrüstung der Chöre wurde euisrhlisssllch 
durch Liturgien besorgt. Wie wir aus einer Bede des Lytias 
(21) erfahren, hat ein athenischer Bürger Im /. 410 dreimal 
die Ghoregie Miner Phyle bekleidet und dabei für die Tragödie 
an den Dfonyiien $0 Minen, für einen Minnerchor an den 
Thargelien 80 Minen, für die Fyrrhkbisten an den grossen 
Panathenaeeji 8 Minen ausgegeben. Im niehslen Frühjahr 400 
hat Ihn ein Minnerchor bei den Dionysien, bei denen er siegte 
and daher auch das Weihgeschontr, einen Drelfuss, su stiften 
hatte, iO, dann Im Sommer ein kykUicher Chor bei den kleinen 
Panathenaeen 3 Minen gekostet. Im J. 406/4 siegte er als 
Gymnaslarch für die Prometheen (12 Minen), und war Cborege 
für einen Knabenchor (über 15 Minen), 402 Ghorege für die 
Komödie (16 Minen), für den Pyrrhlchistenchor der' Jünglinge 
den Panathenaeen (7 Minen), und gewann mit seiner Triere 
einen Sieg In der Regatta von Sunion (16 Minen). Das sind 
In vier Jahren 176 Minen (16,000 M.). Ausserdem hatte er 
mehrere religiöse Fnnctloncn zu versehen (30 Minen), 70 Minen 
Vermögenssteuer (Eisphora) zu zahlen, und war von 410^04 
Trierarcb, was !hii 6 Talente (82,640 M.) kostete. losgesammt 
hat er also in den neun Jahren von 410^402 nicht weniger 
als 10 Talente 3600 Drachmen (fast 57,700 M.) für den Staat 
ausgegeben. Der Redner erklärt, dass er, wenn er auf seinem 
gesetzliciien Rechte hätte besteben woilen, nicht den vierten 
Theii dieser Ausgaben hätte zu leisten brauchen; immerhin 
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aber zeigt sein Belsplei, welche Anforderungen der Staat 
stellen konnte und in welchem Umfang sie erfüllt wurden. 
Dadurch war es möglich, aJlj&hrliob einen sehr ansehnlichen 
Theil des Volkes zur acüven Mitwirkung bei den Festen heran- 
zuziehen. Der Chor der Tetralogien scheint ursprünglich aus 
50 Männern bestanden zu haben; durch Sophokles wurde er 
für jede Tragödie aut 16 erhöbt. Mithin erforderten allein 
die Trag6dien an den DIonysien 180 Choreuten, dazu an den 
Lenaeen vielleicht ebenso viele. Der Komödienclior bestand 
aus 24 Mitgliedern, für die sechs jährlichen Komödien also 144. 
Die Stftrko der dithyrambischen Chöre war sehr verschieden; 
die der Panalhsnseen sctieinen nur aus 7 Sängern bestanden 
au haben ^). Die Normalsahl Ist auch hier 50 gewesen (vgl. 
Simon, opigr. 147). Mocliten nun auch dieselben Personen 
oft in mehreren Chören mitwirken — alisu viele können das 
allerdings nicht gewesen sein, da die Phylen fortwährend 
wechselten —, so Ist es doch evident, dass seit Portklee allein 
an den staatlichen Festen alljährlich weit über 1000, ja viel¬ 
leicht über 2000 Minner und Knaben als Slagor und Tlnzer 
in den ChOren aufgetreten sind. Dazu kommen die Schau¬ 
spieler, die sehr beträchtliche Zahl der Statisten In den 
Dramen, sowie alles, was sonst als Verfertiger der Masken, 
CoitQme, Decoratienen u. s. w. an den Aufführungen be- 
theiligt war. Dieser Theilnahme des geeammten Volkes an 
Poesie und Musik entsprach die Erziehung. Wie Jeder Athener 
hie zum Wursthftndler auf den Gassen zur Noth lesen und 
ecbrelben konnte, so besuchten die Knaben des Mittelstandes 
und der Reicben nicht nur die Turnschulo der Gymnasien, 
sondern auch die Gesangscbule der Kitharisten und lemteu 
die alten Lieder. Beim Schreiblehrer wurde Homor, Hesiod, 
ArchiJoebos und wer sonst zum Inventar der Kbapsoden ge¬ 
hörte, gelesen und gelernt; die Kennlnise der El^ie, vor allem 
der an Tbeoguis sich snsetzenden Sammlung (Bd. JI, 443), 


D«f9r nireo «ber die PfrrbicbieleDebCr« «ro richllgetea hier miU 
20 rechnen. 
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brauchte man för den Rnndgesang beim Trunko. Da be¬ 
greift man. dass Dichtungen und MeICKiien auch dem ge¬ 
wöhnlichen Mann in Fleisch und Blut übei^egangen waren, 
dass die DiacQselon über die theoretischen Grundlagen .des 
poetischen und musikalischen Stils, welche in anderen CuUur- 
gebielen die gebildeten Kreise bewegt, in Athen vom ge- 
semmten Volke geführt wurde, dass die Kontödi», fast möchte' 
man sagen ln Jedem Satze, literarische Anspielungen und 
Parodien bringen durfte in der sicheren Erwartung, dass eie 
vom Publicum verstanden würden, dass man LUeraturkomüdien 
wie die Thesmophoriazusan und die Frösche und so viele an¬ 
dere auf die Bühne bring:en konnte — vor SO,000 Zuschauern! 

Oenkdtr* Vtnatnln der altiwbsn Er«i«hung. deren Tendanten von 
Thukjrdldae ln der LMabenrede chamkteruirt elnd* verdenken wir ba> 
keonUieh nementlieh Ariitophenee, vor «lien dan Wolken (desi dU 
OiicaHlen der beldart Utei Lieht oad Schelten etoeeltig verlheIH, be¬ 
darf keum dar Erwlhncng), ah« auch aonat lahlreiehan Andeutuogan 
in jedam StOek, t. B, pae. 12Ö5 0. FAr daa niedara Volk In dl« Auaiage 
da« WaralhandUra « 7 . ISS bcMl«bn«nd: oSH ^i4o0iH4jv IcMcs^t 

mI esSr« uxAsj ln Wirkliohkeit iil dia a«hr vl«), «ln 

Zuitand, wl« Ihn aor dl« fotifeicliriUanetan CQitQPvClker im ntunwhnlan 
Jthrhund«rl «rraicht heb«i>. — Vgi. auch Plato CHto öOd; el vdjiei, . 
itapaYT^kkevti« R«pl m >v (leuacai^ hbI foiJ.yaactH^ Reitadiiv. 

449. So hat Athen weitaus alles Überboten, was früher 
die Tyrsar^eohöfe und jetzt selbe! die mächtigsten und reichsten 
Republiken leisteten; weder Korinth mit seinen Dithyramben, 
noch Sparta nit der Pllege der alten Musik und der gym¬ 
nastischen und kriegerischen Künste, noch gar Syrakus und 
Agrigent und die unteritallechen St&dle mit all ihrem un¬ 
ruhigen Lokus und rafünirt sinnlichen Lebensgenuss konnten 
sich mit ihm messen. Ueberhai^! Itat niemale wieder In aller 
Geechichte ein Staat, der zugleich grosse politische Aufgaben er¬ 
füllen musste, die Kunst so in den Mittelpunkt des gesammUn 
Volkslebens gestellt und durch die Aufgaben, die er ihr setzte, 
auch Qurann&bernd so nach allen Seiten befruchtend gewirkt wie 
Athen; einzig die Pflege der Wissenschaft, welche der preussi- 
sche Staat seit 1808 ununterbrochen geübt hat, lüsst sich dem 

OmcMf htft Sei A^twüuup». IV. 7 
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vergleichen. 1 q Delphi und Olymp!R waren allerdings auf 
engem Baum noch mehr Kunstwerke und Sch&lze vereinigt 
als auf der Burg von Athen; und hier fand sich alle vier 
Jahre bei den Kalionatfeeten und ebenso in jedem zweiten 
Jahre In Nemea und am lathmos ein noch grösseres und 
bunteres Publicum zusammen, und die Schaustellungen und 
Wettk&tnpfe waren» wenn nicht glRnzenderi so doch berOhmter 
und gepriesener als Is Athen. Zu diesen Festen dr&ngte sicli 
daher, auch wenn die musischen Könete nicht wie In Delphi 
einen Beetandthell des ^ognmms bildeten, alles zusammen, 
was in Hellas einen Hamen gewinnen und auf die gesammte 
Nation wirken woHtei Sänger und Musiker, ionische Geschichten¬ 
erzähler, und bald auch Redner und Sophisten aus Siclllen und 
dem Mutter! ende. Das waren Höhepunkle des hellenischen Le¬ 
bens i aber nur fOr die wenigen Festlage hatten die heiligen St&tlen 
Bedeutung, an denen sich während des Gottesfrledeni auf neu¬ 
tralem Boden Bürger aus allen griechischen Staaten zusammen- 
(lodcn konnten. In Athen dagegen war die CulLur mit dem Boden 
des Landss eng verwachsen und Gemeingut der ganzen Bürger* 
Schaft» dte an ihrer Entwickelung selbstthätig mit wirkte; und zahl¬ 
reich stellten sich auch hier die Fremden ein, ja die Bündner 
waren zur Tlieilnahroe an den Haupt festen verpflichtet. So bot 
Athen doch einen ganz anderen und viel nachhaltigeren Re¬ 
sonanzboden; wie die Producte der ganzen Mittelmeerwelt 
und alle materiellen Erfindungen und Genüsse floss hier zu¬ 
sammen, was irgej^dwo von geistigen Regungen und Strömungen 
aufkam. Wer Hellas wirklich für sieh gewinnen wollte, musste 
die Feuerprobe vor dem attischen Publicum besteben. Mächtig 
gingen die Wirkungen von Athen hinaus In die ganze grie¬ 
chische Welt.' Die Chorgee&nge seiner Dramen wünschte man 
überall kennen zu lernen, und an manchen Orten hat mau ' 
afsbeld seine EInrichtung:eii nachgeahmt, auch auf ferndllchem 
Boden, so in der grossen Curanstalt beim Asklepiosheiligtbum 
von Epidauros die rhapsodischen Vertrüge und die Tragödien. 
Mit vollem Recht konnte Athen sich rühmen, die Bildungs- 
statle für ganz Hellas zu sein, 


Athen Hellas. Oie tUieche GetelieohAft. 




Die attUche Gesellechaft. 

444. 7qq dem Leben und Treiben in Athen ^ben uns 
die DichtuDgeo und die Schöpfungen der bildenden Kunst and 
dann die sokratischen Dialoge ein lebensrollet Bild. Die Häuser 
des Mittelstandes waren kiän und eng; aber nach südlicher 
Art bewegte eich das Leben des Unnne« den Tag Ober meist 
an der Oeffentlichkeit, aut den Strassen und Märkten und in 
den Gymnasien. Ein reger Verkehr, ein fortdauernder Aus¬ 
tausch durchsUömte wie das materielle, so das geistige Leben 
der Stadt und verband alle Schichten der Bürgerschaft: denn 
trots des Ansehens, das dis altadligen Häuser und bald auch . 
die au Eelchthum und Bildung gelangten Industriellen und 
Capitallsten genossen, trat in der attischen Gesellichaft der 
Unterschied zwischen Vornehm und Gering und Arm und 
Reich stark zurück gegen die demokratlacite Gleichheit. Jeder 
Begabung war der Weg geüffhet, und bst den Gaitmüblsrn 
und Trinkgelagen der Reichen war auch der Arme, wenn er 
nur etwas Eigenes In seiner Persünlichkeit mttbrachle, wie 
Sokrates, ein willkommener Gast, der mit Ihnen auf gleichem 
Fusse verkehrte; ja selbst dem Parasiten, dem Tagedieb, 
gönnte man seinen Platz. An menschlichen Gebrechen feldte 
es auch in Athen nicht; Eigennutz und Neid, Verlüumdung 
und Hinterhältigkeit, rücksichtsiosev Egoismus und brutale 
Gewaltsamkeiti Verlogenheit und Betrug, hohles Prahlen und 
niedere Schmeichelei, Aberglaube und FnvolilAt (rieben aacli 
in der attischen Gesellschaft ihr Spiel; aber ein angeregteres 
Leben und eine feinere Empfindung und Empflingüchkeit für 
alles, was den Menschen bewegt, hat es in keiner GeselischaA 
gegeben und nirgends hat sie so breite Schichten der Bevölke* 
iung gleichmAsaig umfasst wie in Athen Von der Dis- 

’) Die Qesellschfift d*r RenelinnceMit und des echUehnten fahr- 
hunderta umfBSfiC« »war räumlich einen sehr 'riet weiteren. Aber socjsl 
einen ebensoviel en^reo Kreis; tUe neunt«hnl« Jahrhundert de gegen het 
Auf deo TrQmmero der eUen trIjtokraÜseheTi eine neue hon gene Üo* 
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cuuioQ» die Staat und Gesellschaft bews£:te, hietet die Trag^ie 
ein > iebendiges Abbild in der scharf pointirten Wecbselrede, 
wo Schlag auf Schlag die Argumente folgen, und m den 
grossen kunslgem&s$ componlrten Reden, in denen die sich 
bekämpfenden Gegner alle Seiten des vorliegenden Problems 
beleuchten und alles heran aiehen, was Irgend 2 U Gunsten 
ihrer Sache sprechen könnte, mag es auch noch so faden¬ 
scheinig und sophistisch sein. Diese fQr Sophokles’ und Euri- 
pides' Dramen chsraktsrlstisehen ZOge sind aus dem Leben 
jfl die Tragödie hlneingedrungen: Aeschylos kennt ausgefdbrte 
Reden noch nicht, nicht einmal in den Eumenlden, so nahe 
sie hier die ProcesiVerhandlung zu l^en schien. Auch zu 
der Slichomythfe der Späteren finden sich salbst in der 
Orsstie nur die ersten Ansätze. Der rasche Wechsel der 
Rede, Vers um Vars, erwächst bei ihm nelurgemäss aus dar 
Fdhrung dee Dialogs; bei seinen Nachfolgern ist daraus eine 
auagebildete Kunstform geworden, zu der der Anlass gesucht 
wird. Daher fallen denn auch die StlehomyLhlen und die 
Beden bei Sophokles und Euripidss oft genug vollständig aus 
der Siluation und den Charakteren heraus und sind für die 
modernen Leser nicht selten ebenso störend, wie das athe¬ 
nische Publicum in ihnen cineu llauptreiz der Dramen fand. 

Nur ein Element fehlte in der attischen Gesellschaft 
vollständig, das in anderen ähnlichen Gestaltungen oft die 
dominirende Stellung eingenommen hat und selbst ln Grischeo- 
land ln manchen Städten keine geringe Holle spielte: die 
Frau, ln Athen ist die Frau nur dazu da, den bürgerlichen 
Nachwuchs zu gebären und dem engen Kreise der häuslichen 
Arbeiten vorzuatehen und ausserdem etwa noch bei einer An¬ 
zahl von Festen die den Jungfrauen und Weibern obliegenden 
religiösen Pflichten im Auftrag des Staats zu erfüllen. Aber 
an der Erziehung und dem geistigen Leben hat sie keinen 
Anthell; bei der ausserordentlichen Entwickelung des Chor- 

sellBcluri nicLI za schatten verniocbl. Hier ist die DrueterfCbwftrse 
hemmend dazwischen getreten j die Lectaro popoiarar Schriften und 
Journale sucht au ereetten, waa ehemats dei freie Verkehr leistete. 
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gesangs in Alben lat es nur um so bezeichnender, dass es 
hier Jnngfrauenchöre, wie sie z. B. in Sparta in Bldthe elenden, 
nicht gegeben hat. Unter der Oberfläche heben allerdings 
auch in Athen die Frauen imd die weiblichen Intriguen and 
Leldenachaflen manche Einwirkung geübt; aber eine Stellung, 
wie sie in Klmone Zelt Elpinlke eingenommen hatte, empfand 
man durchaus als etwas Unnatörlichea und Anomales, als 
einen Ueberrest der überwundenen Adelszeit. Für die GeselU 
schart der Demokratie eslsürt die Frau «o wenig, wie gegen* 
wärtig im Bereich des Islams. »Euer Ruhm Ist, wenn Ihr euch 
haltet, wie es eurer Matur zusteht, und von euch unter den Män* 
nern möglichst wenig, weder lobend noch tadelnd, die Bede Ist« 
^ das ist die Ermahnung, welche Perlkloi bei Thukydides den 
Witt wen der im Krieg Gefallenen gibt. Auch in Athen fehlte ee 
nicht an Weiberjügern, und es hat, wie die Grabreliefk bezeugen, 
auch Ellemänner gegeben, die zu ihrer Frau ein innerllchee 
VerhAUniss halten; aber in der Oeeellschaft kannte man Liebe 
nur zwischen dem Manne und dem heran wachsen den Jüng« 
ling, thells ala craas sinnliches VerhUlniai, theila in idealerem 
Gewände, in dem sich die aionlieben Beziehungen mit wahi'er 
Zuneigung mischten und zu tieferer und dauernder Freund* 
Schaft fürs Leben erwachsen kennten. Die Gesellschaft er¬ 
kannte diese Beziehungen offen an und sah in ihnen zwar 
eine Pikanterie, aber kaum einen sittlichen Makel, trotz der 
gesetzlichen Bastimmungen, welche wenigstens die erwerbs- 
mässige Prostitution verpönten und mit Ehrlosigkeit bedrohten. 

Und doch hat die Frau schliesslich auch in der attiachea Cul* 
tur eine grosse Bedeutung gewonnen. Wenn die Ehefrau streng 
in die Schranken des Hauses gewiesen Ist, kdooen geistreiche 
und gebildete Hetäi^en wie Aspasia allerdings mit der Männer¬ 
welt verkehren und trotz des Makels, der an ihnen haftet, 
auf sie Einfluss gewinnen. Sodann aber spielen im Epos die 
Frauen eine so bedeutende, ja nicht selten eine so domintrende 
Rolle, dass das Drama an ihnen nicht Vorbeigehen konnte. 
Das gehört zu den Momenten, durch die sieb die Sagenwelt 
von der Gegenwart unterscheidet, so gut wie das Königthum. 
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Ab^ es zwan^ dia Dramatiker, sich mit den Charakteren und 
der 6edanken>Teit der Frauen zu beschäftigen, so gut wie die 
Kunst dieldealtypeo der GötUnnen Bchaffen musste. Mit tieferem 
Versläodnies fOr das Wesen der Frau hat das zuerst Euripides 
gethaUt von dem Wilamowitz mit Recht sagt, dass er das Weib 
für die Poesie entdeckt oder ricbtiger wiederentdeckt bat. Die Art, 
wie er ihre Empfindungen und Leldeuschaften analysirte und 
auch hier die Probleme des Lebens auf die Bübae brachte, war 
den Athenern so neu und fremdartig, dass ihn die Komödie des* 
halb aufs schärfste angriff und sogar ln den Ruf des Weiber* 
felndes gebracht hat. Es kam hinzu» dass die immer mächtiger 
erwachsende Kritik, die alle bestehenden Verhältnisse auf ilire 
Bereebiigung prüfte» auch die Stellung der Frau im Leben ln 
Ihren Bereich zog und für sie eine andere Erziehung und 
regere Tbelloahme am Leben forderte — Gedanken, die 
Aristophaoos zweimal (411 und 892) als Stoff zu einer Ko* 
mödle verwerthet hat, denen aber eben deshalb reale Slrö* 
mungen von ziemlichei* Intensität entsprochen haben müssen. 
Auch In der sokratiachen Literatur klingen sie wenigstens bei 
Xenophon gelegentlich an. 

V{1. 1. BauK*, Kraainsmancipation in Athen» Kiel 1900. 


Die Inneren Gegensätze. Die Probleme und die Individualität. 

446. Seit Athen zur Zeit Solons und dann unter Pislstratos 
aus dem Sooderdasein eines Cantonstaats herausgetreten war, 
hatte es EioQässe und Anregungen von überall her in Fülle 
aufgenommen. Aber an seiner Eigenart batte es feetgehalten, 
sich dem Fremden nicht willenlos lüngegeben, sondern es sich 
assimilirt und innerlich um ge wandelt: es war etwas Neues, 
was in Athen in die Erscheinung trat, In Staat und Religion, 
in Dichtung und Kunst. Die Demokralie hat die von der 
Tyraonis geschaffenen Grundlagen wohl erweitert, aber nicht 
veriassen. Mächtig hatte sich die Staatsidee erhoben, mit 
neuem, bisher ungeahntem Inhalt erfüllt durch die gewaltigen 
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AutfabeQ der Z«it, bereit alle Seiten des Lebens su umfassen 
und zu durchdringien; und eben deshalb sfand die heimische 
Betlgion und mit ihr die alte Sitte noch unersehüllert. Alle 
SlrOmcngen der religiösen Elntwickelung tou Hellas i^nden 
in der attischen StaaUreliglon vereinigt: die individuell 
aufigepräglen Gottheiten der Adelszeit und der homerischen 
Welt, die mystischen Culte der Volksreli^on, die geheimen 
Offecbaningen der orpblschen Theologie. Auch fremde Dienste 
nahm man bereitwillig auf, so die wilde thraklecbe RriegsgOttln 
Bendti und den phoenikiachon Adonis. Ueber all diesen Ge¬ 
stalten erhob sich beherrschend die gewaltige Göttin der Burg, 
Zeus' Tochter Athena, die lebendige Verkörperung Athens und 
all seiner Interessen, des Staats und der Induilrie, des Kriegs 
und der Marine, und vor all ent der ethischen und politischen 
Ideale, welche das Volk bewegten. Wie hAtte man an dem 
Dasein dieser Götter zweifeln könnsQ, wo sie taglAglich ihren 
mAchligen Schutz ao sichtbar erwiesen? Peinlich gehorchte 
man den Weisungen, welelie Apollo, der unlrflgllche Prophet des 
Zeus, SU Delphi durch den Mund dar Pythia verkOndete; auch 
bei anderen Orakeln suchte man Belehrung, so ln Dodont 
und selbst beim Ammon in der libyschen WDste (Aristoph. 
av. 71Ö). Auch die SprÖche der Weissager standen in hohem 
Ansehen und sind bei der Gründung von Tburü (J. 808) 
und Ähnlichen Unternehmungen sorgflltig befolgt worden •<- 
freilich erfuhr man oft genug, wie viel UnzuverlAseigkeit und 
Trug ihnen anhaflete. Än den Segen fOr dieses und jenes 
Leben, den die Göttinnen von Eleusis und Dionysos, als sie 
noch auf Erden weilten, in geheimen Riten offenbart hatten, 
kJammerle man Bich mit glAuhigem Herzen. >DrejmaI glücklich 
jene Sterblichen,« sagt Sophokles <fr. 758), »die diese Weihen 
geschaut haben, ehe sie ln den Hades gehen; denn für eie 
allein gibt es hier ein Leben, den anderen ist alles dort 
schlimm.« Wehe dem, der es wagen sollte, die Myslerien 
zu profanireo oder dem XJngewehten zu enthüllen [ In den 
Weihen, den Reinigungen und Spösegebolen der Orphik und 
verwandter Lehren suchten nicht Wenige ihr Heil; wie stark 
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diese Ströntuog war, zeigen viele Dramen des Euripides (HIppo- 
lytos, Ereter u. a.) und später die Schriften Piatos. Aber das 
sind doch wieder nur einzelne Kreise; das Volk als Ganzes 
ist mit seinen Interessen völlig dem Diesseits zugewandt. Zwar 
ist es heilige Pflicht, die Todten za ehren, auch ist man über¬ 
zeugt. dass sie den Nachkommen Segen spenden aus ihren 
Gräbern, wie sie die helmsuchen, die ihnen versagen, was 
ihnen zukonret. Aber zu einem lebendigen Unsterblichkeits¬ 
glauben hat sich das nicht verdichtet. Mit der Bestattung 
oder Verbrennung löst sich der Menech in seine Elemente auf, 
die Erde nimmt, den Leib, der Aetber die Seele, den Lebens¬ 
hauch; nur seine Tbaten, sein Nachruhm überlebt den 
Menschen, sonst ist sein Dasein mit dem Tode vorbei. 
Aber um so mächtiger sind die Forderungen, die das Leben, 
die menschliche Gemeinschaft, der Staat hier auf Erden an 
Jeden Einzelnen stellt. Noch herrscht die alle Zucht, der 
Glaube an Ehrbarkeit und Eecbtllchkeit. die Pflicht der un¬ 
bedingten Hingabe des Bürgers an den Staat. Auch wer sieh 
im Innern über die Sittengebote hinwegsetzte, musste sie wenig¬ 
stens mit den Lippen bekennen. Die bildende Kunst, das 
Drama, die Leichenrede suchen diese Anschauungen zu ver- 
kürpern; immer von neuem führt die Tragödie in den Ge¬ 
stalten des Tbeseus und der Alhena dem Volk die sittlichen 
Ideale vor, an die ei glaubt oder wenigstens glauben möchte. 
Eine liefe Kluft trennt Athen von der innerlich zersetzten, 
aufgeklärten und staallos gewordenen ionischen Welt; trotz 
zahlreicher UebereinatimmiiQgen in Sitte und Kunst, trotz 
der altererbten, durch die Schöpfung des Reichs mächtig ge* 
steigerten materiellen und culturellen Verbindung stebt Athen 
um 460 den feslISndischen Griechen und selbst der spartani¬ 
schen Bürgerschaft noch w&t näher als den Bündnern in 
Asien. Aus dem Ernst seiner Ueberzeugungen machte man 
k^Q Hehl. Einzelne Zweifel und Spöttereien mochte man 
dulden; aber als Diagoras von Melos, ein choriscber Dichter, 
der früher selbst die Macht der Götter verherrlicht batte, 
durch trübe Lebenserfahrungen verführt, in einer Schrift, den 
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>Totn Thurm aturzenäen Reden«, die Existenz der QöLter 
laugnele, da sie die Frevel der Menschen unbestraft Hessen, 
ächtete man Ihn für das ganze Reicbsgebiet, wie die Tyrannen 
und die medischen Unterböndler, nnd setzte einen F^els auf 
seinen Kopf; auch die Feloponneaier forderte man auf, an seiner 
Verfolgung Theil su nebmen. 

t3«hsr dis Verslalluivatn vom Tods s. dis Orsbaeliriil aut dis 432 
bii FoUdsss GetslUnsn CIA. I, 482 lowls Euripidss'Rikstidsn (om 423), 
WS dis popollrsn Anssbsuunasn wisdergefSbsn werdsn, v. 831 ff. 1189 f. 
Aihniiehs Wsnduogsn flDden sich he) Earipfdsi hAufig, namsntUeh sueb 
Ober diiPsrÜsbso dsr und des uX4sc.Disgons' Asebtung »tsad 
sdf der sfaernsn Stsls fibsr dis TyrsDOsn (9> 280J» deren Formeln rsgsl* 
mlsiig vor dsin Volk verleun teardtnt Arliloph. av. 1073, vfl. nab. 330 
StsHpdr*]; 8 MvjXte«. DsUsr saeh [l^s.] c. Andoe. i, 17. Dsn Text 
hatten UelsnLfalos und Emtsros ait|s(beili: lehol, Arisu tv. 1078. rsa, 
820; vrsr ihn tödtete, loUti 1 Tsisnt, wer ihn lebend elnürachls, 9 er* 
hallen, fetcOov U hbI es&e AX).oec n*).««evy^teoe (Rrstsroi). Dis An* 
gäbe M«l.d<>atee Iv ef« npt jM»etv]pl«av «pofipiest e4]$ 

YpafS'/, h { 4nes4;pt>(ttv «sl «dviv ksI eebe H4i34yre( lleXXavslo Ul In dSn 
IslBtsn Werten unkUr; htUen dte Pslltoier (In Aehale) Ihm Schalt ge* 
wlbrt {WtLAMOwm, Arlil. ]. 837 Tsroutblt ve6< HeX* 

Xavtr<]1 Nsoh dsr Blogrtpbls bsi Suldit, dls lonel elsl VerksbKei «nt» 
hau, bUts sr in Korlnlh Zufloehl gsfbndsn. Nach Rrstsroi hllle sr dls 
Uyelirisn profanlrl. Tilil itinsr Schrift kceitop^CCovtic X4<|ei Saidas, 
Tatisn adv. gint. 87. Rnts seiner Djeblungkn, mit rsil* 
gidita AuesprOohto, bei Fhilodsm ds p)st. p, 65 GoNmt (Simk I£1. 
588 f.)« vgl. Asilan v. h. II, 38. Seaetlgs NoUsen: lobol. Arist aub. 330. 
Sssl. empir. adr. roalli. IX, 53. Joespb. e. Ap. It, 986. CIsm. Alex, 
prolr. 84 u. I. — Bel Suidas und Eueeb. ehren, wird er mit Bsksbylidee 
in 01. 78 (40S ff.) g«sl8l, und dai wird ungefähr rloblig isini seine 
Aschtong muei gsraums Zelt vor die dse Prolagorai NiUeo. Bel Dlod. 
UII, 8 wird eis Aieohlich Ine itbr 415/4 geseift fWiuMowirz' Aue- 
fOhrungen, Textgeseb, dev griseb. Lyriker, Abh. OOttOea 1300. S. 80 ff. 
haben raieb Dicht Qberteugl; er folgerl aus Arletoph. nub. 8$1, dass 
sr damals noch nloht geachtet war, aue av. 1071, dass dl» Aechlung 
kurt vorher erfolgt »ei, und halt daher »n Djodore Dalum fest Meines 
Erachtens bewsieen beide Stellen tur Evident das Gegenthell: der 
Name war dea Atbenero nur aus den allen Aecblangtformsln bekannt, 
die so abiurd geworden tlad wie die gegen die Tyrannen (vgl, aueh 
Tbeam, $3S ff); mUbln Ist die Aechlung io fshr viel fröherer Zeit 
erfolgt.] 
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447. Der herkömmliche JugeDdunterriebt in Alben (vgl. 
§. 24S. 442) war durchaus auf die Ideale der alten Zeit ge« 
richtet; was in anderen Staaten AbeinbeaUz des Adels oder 
der Reichen war, sollte er dem gesaromten Volke flbermitteln, 
Gymnaetiflche und musische Ausbildung (im weitesten Sinne» 
sowohl Ssthelisch wie sittlich) waren die Aufgaben der Er¬ 
ziehung. Der junge Athener lernte Turnen und andere körper¬ 
liche Uebungen als Vorbereitung für die Wettkämpfe und den 
Krieg, Tanzen, Singen und Zllherepiel, Lesen und Schreiben 
und die Eenntnin der Schätze der alten Poesie. An ihnen 
bildeten sieh zugleich die religiösen und eitllicben Anschauungen; 
die grossen Dichter waren die Ineplrirten VerkQnder aller 
höheren Weiabeft und aller Moral. Damit war der Knabe, 
90 glaubte min, genügend vorbereitet fOr die Ausübung 
seiner Bflrgerpatchlen, Was er ausser der Einprftgung der 
sittlichen Grundsätze nooh etwa nöthig hatte, um ein Amt 
zu bekleiden oder in der Volksversammlung zu wirken, des 
lieee eich nicht lehren, er musste es aus Eigenem erwerben 
oder sich an dem Beispiel der Aelteren bilden; und was er 
für sein Gewerbe brauchte, lernte er vom Vater oder vom 
Lehrmeister, Der Gedanke einer methodischen Schulung für 
das praktische Leben lag der Erziehung ebenso fern wie der 
einer Schulang des Verstandes oder gar einer Uebermiltelung 
Wiesens chaftlieher Kenntnisse. Auch das spätere Leben bot 
dazu zunächst noch wenig Anlass. Man vernahm wohl von 
den seltsamen Männern, welche in der Fremde, in lonisn und 
Italien, eine wunderliche Weisheit verkündeten und alle Dinge 
im Himmel und auf Erden gar anders erklärten als die geheiligte 
Tradition lehrte, man verspürte auch wohl eine mit unheim¬ 
licher Scheu gemieebte Neugierde, etwas Genaueres davon zu 
erfahren, und wenn einzelne von ihnen, wie Parmenides und 
Zeno aus Elea (§. 509) und später Dic^eues von Apollonia und 
Hippo von SamoS (§, 61S) nach Athen kamen, mochten ihre 
Vorträge starken Zulauf und manche Gläubige finden. Aber 
eine tiefere Wirkung konnten sie nicht ausüben; dazn trat 
ihr in sieb geschlosEenes und apodiktisch vorgetragenes Welt- 
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System den Anschauung’en der Menge viel zü ^nveroiitletl 
gegenüber. Ihre Schriften Tollends waren den Lsien so gut 
wie aQTerständiich. Auch Anax^ras von Elazomeoae, der 
sich um dauernd in Athen niedediess, hat zwar einen 
Schßlerkreis um sich gesammelt und eioem Perikies den festen 
inneren Halt gegeben i aber der Masse blieben er und seines 
Gleichen immer fremd und uoTersländlich. Noch geringer viel¬ 
leicht war die Wirkung, welche die FortechriUe der technischen 
Wissenschaften, derMedicin, Geometrie, Arithmetik, Astronomie, 
Ingen ieurwi&sensdiaft Oben konnten. Wo die Ergebnisse einmal* 
vor das grosse Püblicuro traten, wie in den Guten bedeutender 
Aerzte oder m Metons Kalender und Wasserleitung (|, 500)’, 
wurden s i e wohl angestau n t; aber i m 0 brigen galten diese Minner, 
oft nicht ohne eigene Schuld, für eine Art Chavlatane (§. ßld). 
und Niemandem, den sein Beruf nicht darauf nnwies, kam 
es In den Sinn, licli dae Wiesen der Fachleute anzueignao. — 
Im dbrigen Griechenland dachte man nicht viel andere, eelbst 
nicht in der aufgekl&rten ioniechen Welt. Einem so lebhaft 
interesilrten und an Kenntnissen die mellten seiner Zeitge¬ 
nossen IO weit überragenden Menn wie Herodot von Hallkar- 
nass, der eeln Geeehlchtewerk kurze Zell, nachdem Meton 
seinen Kalender auf^stellt lialte. ln Athen eelbst gesohriehen 
hat, ist die wahre Lknge dH Jabree und das Wesen des 
griechischen BebaUaystems g&nzlieh unklar (1, It, 4). Ebenso 
wenig weiss er etwas von der Kugelgestalt der Erde; dass 
die Sonne in Indien des Morgens am heissesten scheint (UI, 104). 
ist ihm ebenso selbstverstündJlcIi wie der Erfahrungseatz, dsss, 
wenn es geschneit hat, es Innerhalb fXinf Tagen regnen muss 
(H, 22). Dagegen daea bei der Umeebiffung Afrikas den 
Phoenikern die Sonne zur Rechten, im Korden, gestanden 
habe, h&lt er für erlogen (IV, 42), wenn es auch einige Leute 
glauben. Die Fiosterniese sind ihm WundererscheLnungeo: 
von ihren Ursachen hat er keine Ahnung, obwohl er selbst 
eizählt, dass bereits Tbalee eine Sonnenfiostemies voraus ver¬ 
kündet hat (I, 74). Den Fachgelehrten waren diese Dinge 
längst bekannt; aber von den Laien wussten es höchstens 
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einige wenige, wie Perikles, der Freund des Anazagoras. 
Koch dem Thukjdides ist es nicht Über allen Zweifel erhaben, 
dass eine Sonneoflnfiterniss nur bei Neumond eintreten kann 
(II, 28). Auch schwierigere Rechnungen richtig aussuführen wrd 
Herodot sehr schwer und gelingt Ihm nicht immer, ln dieser tgIU 
at&ndigen Ignorirung der Ergebnisse der Cachwlseenschafllichen 
Forscbung repräsentirt Herodot offenbar den Standpunkt des 
gebildeten Atheners und überhaupt der gebildoten ^allenen 
seiner Zeit. Nur um so beseichnender ist es, dass die jedem 
Reisenden aulTallende und daher populär geviTordene Frt^e 
nach den Urtacben der Nilüberechwcmmung den Schriftsteller 
zwingt, selbst eine natürliche Erklärung zu versuchen. Er 
verwirft die Deutungiversuehe der Äelleren, darunter den des 
Acazagoras, der die richtige Erklärung aus der Schneeechmelzc 
der äthiopischen Berge gefunden hat, und fällt dafür dem 
phantasllschen System des Diogenes von Apollonia zum Opfer, 
des eben in dieien Tagen in Athen einen grossen Eindruck ge* 
macht hatte. Im Anechluss an seine Lohre von dem Urprfnci]) 
der Luft erkennt er in den Winden die weltbeherrschenden 
H&ehte: sie treiben Im Winfer die Sonne aue ilirer natürlichen 
Bahn nach Süden und zwingen sie dadurch, das Wasser, das 
sie Im Sommer eus allen Flüssen an sich ziehen kann, allein 
dem Nil zu entnehmen. — Herodots Verhalten Ist bezeichnend 
für das naive Selbstvertrauen, mit dem die Gebildeten alle 
Zeit die Ergebnisse wissenschafUicher Forschung bei Seile zu 
schieben geneigt sind, wenn eie der eigenen Meinung wider* 
sprechen; es zeigt aber nucb, wie die Probleme, gegen die 
man die Augen verschlicsst, sich doch nicht abwelaen lassen 
und gebieterisch zwingen, eine Lösung zu versuchen. 

448. Mehr Interesse und Versländniss fand die von lonien 
ausgehende rationalistische Behandlung der Ueberlieferungen. 
Hekataeos' Schrillen wurden viel gelesen und fanden zahlreiche 
Nachfolger; die populären Erzählungen aus alter und neuer 
Zeit, welche die Geschichteoerzähler vortrugen und Herodot 
m seinem Werk gesammelt hat, sind sämmtllch vom Ratio* 
nalismus durchtrfinkt, wo immer auf griechischem oder bar- 
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barlMhem Boden sie spielen mögen. Göttliche Einwirkungen 
werden dadurch nicht ausgeschlossen; aber die Wunder wer¬ 
den durchweg m nalürliche Vorgänge und menschliche Ver- 
ansUltungen umgesetzl. mag man von Kroesos oder Eyros, 
von Herakles oder Plsistratos erzählen. Herodot billigt Heka- 
taeos’ Deutungen durchaus und gehl In den Consequenaen 
noch weiter. Dass die Heroen Göttersöhn« seien, ist Schwindel; 
sie stammen von gefallenen äfadchen ab. CuUur und Beligion 
haben die Griechen von den viel älteren orientalisch an Völkern 
übernommen, vor allem von den Aegyptern. Die Götter eit- 
stiren und sind gewaltige reale Mächte, die zu verletzen oder 
deren Mysterien zu enthüllen man sich vun so peinlicher 
scbenen muss, da eine sichere Erkenntnlsa auf diesem Gebiet 
nicht zu erlangen iit, also an allem, was von Ihnen erzählt 
wird, etwas Wahret sein kann; »Ich glaube,« sagt Herodot 
{H, 3), »dass alle Menschen über die göttlichen Dinge gleich 
viel wiBsen.« Dia Pelasgor, die Crbsvölkerong Griechenlands, 
haben sie noch ohne Namen verehrt, »denn die hatten sio noch 
nicht gehört«. »Woher jeder Gott abetammt oder ob sie alle von 
Ewigkeit her existirten und wie sie gestaltet sind, das wissen 
die Griechen so zu sagen erst seit gestern und vorgestern; denn 
ihre Theogonle haben ihnon vor'nlclrt mehr als vierhundert 
Jahren* Hesiod und Homer gemacht, und diese haben den Göt¬ 
tern die Beinamen gegeben, Ehren und Bsmfe unter sie verth&lt 
und Ihre Gestalt angegeben« (H. 52 f.). Diese Ansichten hat 
Herodot in den letzten Jahren der perlkleiscben 2e)t niQndlleh 
und schriftlich ln Athen vargetragen, und wir wissen, wie 
grossen An klang er gefunden hat. Auf ähnliche Ansebeuungen 
werden die localen Geschichtsforscher durch die Widersprüche 
der peetiseben und localen Traditionen und das Streben nach 
Veranschaullchang der Ueberlieferung überall gedrängt, auch 
wenn de, wie etwa Pherekydes von Leros, der den Hesiod 
überarbeitete, durchaus religiös und gläubig gestimmt sind. 

Dflj r4t<oa«lletlsebs 6«w4nd. in dem an* ulünlcbe Enähiungen 
t>«i Htrodot «nliegeolreten. ist keinenrep von ihm f«chaffen, aond«m 
•chOQ von seinen (Baöndllehen) Quellen, e. Porseb. II, S8d f. 
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449. Das speeifUche AiheDerlbnni dagiegen hat sich audi 
hier möglichst ablehjiend verhaiten. Zum Theil liegt das an 
dem religiösen GbaraJcter seiner Schöpfungen, des Dramas, 
der Leichenrede, der bildenden Kunst, die die mythisdie Tra¬ 
dition nicht kriUsircn, sondern darstellen sollen; aber mit 
vollem Bewusstsein wird durchweg der Standpunkt der Gläu¬ 
bigkeit festgehalUn, wie es sich für die gottesfürchtigsto 
Stadt von Hellas geriemt. Und doch zeigt sich auch hier, 
wo Imrner man die älteren Schöpfungen mit den Jüngeren 
vergleicht, im Grunde dieselbe Erscheinung, die Beiseite¬ 
schiebung des Wunders und des UebematOTlichen, die Heraus¬ 
bildung des rein Menschlichen in der Fassung und der Behand¬ 
lung der ciramatiechen Probleme so gut wie in den Qsstaltsn 
der bildenden Kuost. Die g:anze Entwickelung des Asschylos 
ist sin ununterbrochenes Fortschreilen in dieser Richtung 
die jüngeren Meister aber, Sophokles und Eurlpidei, 
so verschieden sie Ihre Auikftbe erfassen, suchten von An¬ 
fang an in dem mythischen Stoff das menschliche Probism; 
ihre Gestalten denken und handeln wie moderne Athener, 
nicht mehr wie Heroen einer fernen Vorzeit. Das volle 
Leben der Gegenwart Ist es, was sie In Ihren Dramen zu 
gestalten suchen; erst innerhalb dieses Hahmens gewinnt 
für sie das religiöse Problem eine fundamentale Bedeutung, 
w^l ihm eine solche im Leben eines jeden Menschen zu- 
kommt. 

460. Aber wo Immer man in das Leben hinefnsebaut 
und ea in seinen Tiefen zu fassen sucht, slösst man auf dfe 
schwersten Probleme, auf Widersprüche, die unlösbar er¬ 
scheinen. Dia Welt lat nicht so einfach zu begreifen, wie 
der naive Glaube wähnt. Auf die Dauer konnte auch Athen 
sich nicht gegen die Zweifel und Bedenken absperren, wel^^e 
seit Hesiod und Stesichoros den alten Glauben erst umgeslallet, 
dann in seinen Grundfesten erschüttert hatten und denen jetzt 
schon weite Kreise der Gebildeten ln Ost und West znstimmten, 
Die* freie Discussion ln Staat und Gesellschail weckte überall 
die Kritik und den Zweifel; die jüngere Geoeratfon zumal 
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schritt ohne viel Bedenken hinweg Cher die SäUe, die den 
A eiteren als unomslOasIich galten. Die radicale Demokratie 
war ein IdeaJ, durch das der alte Streit um die beete Giestaltung 
des Staats endgühig gelöst sein sollte; und ionerhalb wie ausser- 
halb Athens halte sie durch ihre Prlncipleu wie durch ihre Er¬ 
folge zahlreiche flberzeugta Anb&nger gefunden. Aber die Gegner 
waren nicht bekehrt, der Streit wollte nicht verstummen, und 
Immer deutlicher worden, je l&nger sie bestand, die Gebrechen, 
die auch ihr anhafteteo. seihst dem befangenen Blick erkenn¬ 
bar; eine theoretische Discussion Über den besten Staat, wie 
sie nach Herodot beim Sturze des Magiers die sieben Perser ge¬ 
führt hatten (IIl, SO ff,), konnte nur mit dem Eigebnlsi enden, 
dass jede der drei Staatsformen, Monarchie, Oligarchie, Demo¬ 
kratie. ebeneo Tiel Mängel wie Vorzüge habe, dass das Problem 
daher unlösbar sei. Noch war der Bürgersinn eine lebendige 
Macht, und aof dem Schlachtfeld von Tansgra halten die 
Arietokraten willig ihr Blut fflr den Staut verspritzt, dessen 
innere Gsslaltung sie auf das bofligite bekämpften; eben 
durch die Gröeee seiner Aufgaben blieb Athen vor den blutigen 
Katastrophen bewahrt, welche so viele andere Staaten zer¬ 
fleischt hatten. Aber der Gedenke wurde doch laut, ob es 
von den Gegnern der bestehenden Ordnung zu verlangen sei. 
dass sie ihre Interessen derselben aufopferten, ob es nicht 
ihr Recht und ihre Pflicht sei, eine Umgeslallung des Staats¬ 
wesens herb^ zu führen, und eel es auch mit Hülfe des Landei¬ 
feinds. Noch galt des SIttengeeeiz als feste unverbrüchliche 
Norm, die die Götter den Menschen auferlegt hatten; aber 
oft genug fülirt es zu den schwersten sittlichen Condictsn, 
wie sie iu tjpischer Gestalt der Fall des Orestes vorführt. 
Und auf Schritt und Tritt lehrte die Erfahrung, dass es Lente 
genug gab, die sich scrupeilos darüber hinwegsetzlen, ohne 
dass die göttliche Strafe sie ereilte. >E< ist arg,« «agt So¬ 
phokles eiumal (fr. 108), >dass es den Gottlosen und schlechtem 
Reis Entstammten gut geht, während die Braven und Edel- 
geborenen im Unglück lebeu. So hätte das Schicksal (öai^ovsc) 
es nicht für die Sterblichen emrichten sollen: die Frommen 
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müssUn einen eichtbaren Gewinn von den Göttern erhallen, 
die Ungerechten eine aichtbare Strafe, kein Schlechter sollte 
glOcklich sein.« Aber nor zu oft ist das Gegenthcü der Fall; 
die einfälllge Rechtlichkeit und Ehrlidtkelt erlist Im Leben, 
im Staat, vor Gericht, der rOckaichtslose und verschlagene 
Egoist triuraphirt. Ist es da rldillg, wenn der Mensch all edne 
Interessen den sittlichen Geboten unterordnel? Sind Gesetz 
und Sitte dberbaupt eine absolute, gottentsUmrote Norm fCIr 
den Menschen? Bei jedem Volk und in jeder Stadt lauten 
sie anders, und Jeder h&lt dis seinen für die richtigen: die 
Kaliatier in Indien verzehrea ihre Eltern, wenn sie zum Sterben 
kommen, die Griechen verbrennen sie, und auch durcti die grössten 
Oeichsnke, erzählt Herodot (UJ, 58), konnte Darius keine von 
beiden bsweg:eD, den gegenthelligen Brauch anzunehmen. So 
erweist sich wohl, dass Pindar Recht hat, wenn sr die Sitte 
als den König Aller bezelchnete; aber ist diese Sitte dann 
noch mehr als willkürliche Menschensatzung? Bestimmt docli 
Jeder Staat durch seine Gesetzgebung nach Belieben, was hin« 
fort Recht sein soll. Man erzählt, dass der junge Alklbli(jes 
{geb. 4&0) selneu Vormund Perlkies einmal gefragt habe, was 
Gesetz sei; auf die Antwort, es sei das, was die gesetzgebende 
Gewalt bestimme, weist er nach, dass ein colehH Gesetz wie 
In der Monarchie und in der Oligarchie so auch In der 
Demokratie nichts anderes sei als Willkür des Trägers der 
gesetzgebenden Gewalt, ein von dem Stirkeren den Abhängi¬ 
gen aufgelegter Zwang, dau sich also Gesetzlichkeit von Gewslt 
und Qesetziosigkeil In nichts unterscheide (Xen. mem. I, 2, 40 ff.). 
V on solchen Ansichten war der Weg nicht wei t z u der Gonae<}uenz, 
dass Recht und Gesetz den Einzelnen sittlich nicht binden, 
auch wenn er sich tbatsächlicb ihnen fügen miias, dass es 
für ihn keine andere Richtschnur gibt als seinen persönlichen 
Vortheil, und dass, wer eich durch ethische Grundsätze be* 
thören lässt, auf den Namen eines Weisen keinen Anspruch 
erheben darf, mag ihn die blinde Menge noch so sehr b&> 
wundern. Ausgesprochen haben das zu allen Zeiten nur 
Einzelne: um so zahlreicher waren die, welche bewusst und 




AufUuchen der aittlieben und nlieiOten Probl«me. 113 
^tewusst danach handelten, im pri7aten wie im 6(ten(lichen 

461. Noch achwerer »telleicht wiegen die relip'Gsen Be¬ 
denken. Oft genug scheint sich die unmiHelbare Wirksamkeit 
der göttlichen Mächte im Leben der Menschen und der Staaten 
handgreiflich zu erweisen. Die heUlge Geschichte iUustpirt sie 
durch zahlreiche Exempel, und Herodct findet tle in den bi- 
etofiachen Ereignissen auf Schritt und Tritt, so dass ihm. 
ancli wenn er nicht zu erkennen yermag, wer und wie be¬ 
schaffen im Einzelfalle das göttliche Wesen ist,‘doch Exi. 
slens und Eingreifen der Götter ln die Geschichte über jeden 
Zweifel erwiesen ist. Dasselbe gilt von den Orakeln der 
Götter und auch von den Sprüchen menschlicher Weissager 
»Wo Bakls die Erelgnisn der Schlacht vonSolamli so deute 
heb vorherverkflndet hat,« sogt er VIII, 77, »bin ich nicht 
im Slande, die Wahrheit der Weissagungen zu bestreiten und 
will nicht den Versuch machen, eie herunterzureissen. So 
wage denn weder ich selbat, mich auf die Dlscuulon über 
Weissagungen einzulassen, noch dulde Ich es von anderen.« 
Aber eben diese Worte beweisen, wie lebhaft damals dis Dis- 
cuision Ober diese Fragen im Gang war. Auch bei Sophokles 
erkennt der Chor im Oedipu? an, dass über menschliche 
Weleeagungen eine sichere Enlschsldung nicht möglich ist 
(r. 498 ff.); freilich lehrt gerade hier der Ausgang, dass 
Tiresine durch seine Kunst die Wahrheit richtig erkannt hatte. 
An der unbedingten Zuverlfissigkelt der Orakel vollends Ist 
für Sophokles kein Zweifel; mehr als eines seiner Dramen 
(Oedipus, die Aleaden u, a.) erweist eie.‘ Indessen wer nicht 
so religiös gestimmt war, konnte zahlreiche Fälle an führen, wo 
die Göttersprücbe, statt dem Menschen die rechte Weisung zu 
geben, nur Unheil angestlfUt und ihn durch ihre Zweideutig¬ 
keit erst recht in die Irre geführt halten; und nicht Jeder 
beruhigte sich wie Berodot bei der gekünstelten Rechtfertigung, 
die man von Delphi aus für da;8 Verhalten des Orakels g^en 
Kroesos und beim Zuge des Xerxes in Umlauf seUte. Der 
Zweifel, ob es überhaupt zuverlässige Weissagungen und Orakel 
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;ibt, fuhrt werter zu dem Zweifel an der Exietenz dH gött¬ 
lichen Weltregimen te dberhaupl. Seine apecifleche Ffirhung 
erbdlt dlner Zweifel, genau wie bei den Juden, die um die¬ 
selbe Zeit aufs emstlichste mit demselben Problem rangen 
(§. 118. 186), dorch den Conflict zwischen dem Gottesglauben 
und dom elbischen Postulat. Die optimistische Anschauung 
der Zeit der sieben Weisen, dass die Gbtter nach den Forde¬ 
rungen der ewigen Gerechtighelt ihr Regiment führen, den 
Guten belohnen, den Bösen strafen, hat in Attika niemals 
Wurzel schlagen können; Tieimehr war hier die alte eolbsthüm- 
liche Anschauung lebendig geblieben, welche in ihnen gewaltige, 
unheimllcho Wesen sah mH wilden Leidenschaften und un^* 
zwingiichen Trieben. Zwar haben sie den Menschen viele 
Segnungen verliehen, Athen vor allem die Frucht dee Feldes, 
den Oelbaum und den Wein und alle Künste der Gesittung 
und den hehren Segen der Mysterien. Auch das Stltengebot 
haben sie ihnen auferlegl sammt allen Satzungen dH CuUus 
und fiusserer und innerer Reinheit, und streng ahnden sie Ihre 
Uebertretung« Aber sie selbst handeln nicht nach sittlichen 
Gesetzen, und peinlich wachen sie Über ihrer Sphire; sie haben 
den Mer sehen in die Nötbe das irdischen Lebens gebannt 
und treiben ihr Spiel mit ihm, und wehe dem, der sie be¬ 
leidigt, der ihnen die Ehren versagt oder ihnen gleich zu 
werden sucht, und sei es auch nur durch übermAssiges Glück. 
Die düstere Auffassung vom Leben, welche bei Hniod zuerst 
zum Durchbruch kommt, beherrscht die in Attika ausgebildetsn 
Lehren der Orphik vollkommen (Bd. 11,457 ff«), Die Theodicee, 
welche in hartem Ringen Aeschylos wieder und wieder ver¬ 
sucht hatte, ysrmcH^ta auf die Dauer keine Lösung zu ge* 
w&hren; zu sehr widersprach sie den offenkundigen Erfahrungen. 
»Ich weiss, dass jede göttliche Macht neidisch und geneigt ist, 
das Bestehende zu stürzen,c sagt Solon bei Hcrodot, sehr im 
Widerspruch mit den Ansichten des geschichtlichen Solon; 
das Geschick des Kandaules, des Kroesos, Aprlcs, Polykrates, 
XerXH und so vieler anderer mächtiger Herrscher erweist 
immer aufs neue die Wahrheit dieses Satzes. »Besonnene 
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Erwägung*, läest Herodot den Arlftbaoos tu Xerzee sagen, 
»tet wohl das Beste, was der Mensch leisten kann, und bebt 
seinen persfinlicben Werth; aber eine Garantie gegen des 
Schicksal gibt sie nicht. Du siehst, dass Gott die uberrsgen* 
den Thiere mit dem Blilse trifft») und nicht prunkend einher- 
stolriren lässt, die kleinen aber ärgern ihn nicht, Ebenso 
richtet er Immer auf die grössten H&user und Bäume seine 
Geschosse; decn GoU Hebt, allaa Ueberragcode tu stutzen. 
So kann auch sin grosses Heer durch sin kleines vernichtet 
werden, wenn Gott mHdisch einen Schrecken oder einen Donner 
auf sie wirft, so dass sie imwdrdig ihrer tu Grunde gehen. 
Denn Gott lässt Niemanden hoch denken als sich aelbit.« 
Als Xerxei beim Uebergang Qber den Helfespont sein Hesr 
mustert, preist er zunächst, sieh glQcklieh, dann aber bricht 
er in Thränen aus, weil Ihni in den Sion kommt, dass von 
all den Myriaden nach hundert Jahren keiner mehr am Leben 
sein wird, »Und noch bejammernswerther Ist ei,< sagt Arta* 
banos, »dass in diesem kurscn Leben kein einziger Mensch 
so glücklich ist, dass er nicht oftmals wünsd^n wird, lieber 
todt zu eein ale lebend, UnglQckendJs und Krankheiten stören 
dae Dieeln und mactien, dass das Leben, ec kurz es jtl, lang 
enchelnt. So Ist das Leben eine Last und der Tod die er- 
vrQßschteste Zuflucht für den Menschen; Gott aber, der ihn die 
Süsse des Daseins hat kosten lassen, erweist sich eben da¬ 
durch als neidisch.* »Nichts als Schatten und Traumbilder 
sind die Menschen,« sagt Sophokles (Alas 12ö; vgl. fr. S59), 
fast mit denselben Worten wie Pindar am Ende s»nea Lebens 
(g. 259): »ohne Uebei dürfen nur die Göttei' leben« (fr. 960). 
Kein Wort wird von Sophokles und Burlpides häufiger wieder¬ 
holt als der Satz, in den bei Herodot Solon seine Weisheit 
zusamoienfasst, dass vor dem Tode kein Mensch glücklich zu 
preisen ist. well jede Stunde den Umschwung bringen kann. 

‘i Oi«M .kuhQ* G«Q«rslitiroiia idaalrirtin drMUub» Wqim die all* 
bekannle Thalsaehe, den der Empirismua, und loaf «r noch n *ur«r* 
licbllleit aiiflrelen, lieh ebanio leicht Zi 2 Pcalalalen verführen iZlit, wie 
jede andere Weltimcbaounff. 
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Thöricht, so tüagt der neunzisjUir^ Sophokles, wer sich ein 
langes X^ben wünscht, zu den Sorgen nnd Uühen der Jugend 
»Mord und Aufruhr, Zwietracht, Kampf und Neid«, auch noch 
die Kdthe des kraflloseo, ungeselligen, freundlosen Alters. Kur 
zu wahr ist die alte Weisheit Homers, dass nie geboren zu 
seio das glücklichste Loos ist, das n&cbste, gleich nach der 
Gehurt tu sterben. 

452. Wenn dem so ist, hat es dann irgend welchen Sinn, 
die Qdtter tu ehren und Ihre Gebote auf sich tu nehmen? 
Sind sie es überhaupt, die das Weltregimsnt führen, und nicht 
elelmehr ein blindes Ungeffihr oder dis Uoeren, das anerbltt> 
liehe Schicksal, dem, wie schon Homer weise — wenn er es 
auch nicht tu einer consequenten Weltanschauung durch* 
gebildet hat —> auch die Gdtler unlerliegen, das Uranos und 
Kronos vom Thron gestossen hat und Zeus' Regiment be¬ 
droht, der Zwang (Ananke), den die Orphlk als die allbs* 
herrschende Macht nennt, auf die ^er dslphiicbe Apollo selbil 
sich berufen hat, ala er sein Verhalten gegen Kroesoe zu recht* 
fertigen versuchte (Herod. I, 91)? Was der Polemik des Xeno* 
phanes gegen die GHHter des Epos au Grunde liegt, was Dia- 
goras zu ssinsm Verderben offen auegesprodien hat. dass 
ungerechte und daher unsittliche Gdtter keine Gdttcr sind, 
das haben Viele empfunden und zur Richtschnur Ihres Han* 
deins gemacht. Wenn die Gdtter versagen, wenn sie über* 
haupt nicht sind oder ohnmächtig oder launisch und unbe* 
rechenber sind, so bleibt als einziges, was dem Menschen ln 
diesem Leben helfen kann, seine eigens Feradnlicbkeit. die 
Krad seines Muthes und vor allem seine Intelligenz. Lebens¬ 
erfahrung und richtige Einsicht in die beherrschenden Mächte 
des Lebens zu gewinnen Ist die Aufgabe des klugen Mannes; 
dann mag es Ihm gelingen, das Glück dauernd an sich zu 
fesseln und In allen Stürmen des Lebens sich zu behaupten. 
Aus eigener Kraft etwas zu leisten, das ist das Höchste, was 
der Mensch erreichen kann; dann mag er die (^tter GOtter 
sein lassen. Im Bellsropbott, einer spätestens etwa uro 480 
aufgeführten Trs^dic. schildert Euripides den Hlmmelsstürmer, 
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der die Götter zur VerantwortuDg sieben will wegen ihre» 
Regiments, der ihnen vorhÄll, dass grausame nnd meineidige 
Tyrannen im Glücke achwelgen, während goUcsfurchtige Slftdte 
der Uebermacht der Frevler erliegen, ohne dass die Götter 
ihnen helfen, vünd da sagt man, dass Im Himmel Gölter 
sind? Sie sind nicht, nein, wenn nicht die Menschen thöricht 
den alten Fabeln Glanbeu schenken wollen« (fr. 286). Sopho¬ 
kles bat sei Hebens den entgegengesetzten Glauben mit äußer¬ 
ster Energie vertreten; aber wenn er Im Aias, vielleicht dem 
ältesten seiner erhaltenen Stücke, den Satz ausapricht: >!ch 
behaupte, dass dies und überhaupt alles, was die Menschen 
trifft, das Werk der Götter ist,« so muss er hinzufügen: »wer 
diese Ansicht nicht bekenner^ will, der niag bei seinem Sinn 
bleiben und Ich bei dem meinen« (t. 10B6 ff), zum Beweis, 
wie stark damals bereits der fVomme Glaube bestritten ward. 

458. $0 erhebt sieh auf allen Gebieten zunächst das Problem, 
und hinter diesem wieder die IndiTfdualilät und die Frage nsch 
ihrem Recht. Die alte Zeit, zuletzt Plndar, halt« die Bedeutung 
der »angeborenen Art« des vornehmen Mannes im Geg:ensatz zur 
Masse unumwunden anerkannt; die Erzählungen von den Ty¬ 
rannen und Staatsmännern des sechilen Jahrhunderts sind voll 
von Zügen, die ihre Geschicklichkoil und Intelligenz ln ein helles 
Licht Beizen, wenn Ihnen auch der Versuch, ein elnheillicbeeGe* 
sammtbild der Einzelpereönllehkcii zu zeichnen, noch völlig fern 
Hegt. Die Demokratie mit Ihrem Gleichheiteprlnclp hat dleee An¬ 
schauungen eher zurflekzudrängen gestrebt, gerade well sie einem 
Jeden freien Spielraum gewährt und gleiche Rechte elnräomt. 
Das souveräne Volk handelt als Einheit und fühlt sieb als solche 
(g. 808). Aber in seinem Leben und Treiben entfallen eich 
all die verschiedenartigen Charaktere, mit denen man rechnen 
mue, wenn man wirken oder einen Vorgang veretehen will. 
Die Tragödie zelcboet diese Gestalten In immer reicherer Fülle, 
je mehr sie Ins wirkliche Leben greift; die HeroenfigureQ des 
Epos, an denen noch Aeschylos feslhlelt, werden umgebildet 
in moderne Menschen, wie eie auf dem Markt, vor Gericht, 
in Rath und Volksversammlung dem Dichter und seinem 
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Publicum tagtäglich vor Augen treten. Da ist der stoleo Held, 
der nur durch eigene Kraft etwas leisten will — »denn mit 
Hülfe der Götter kann auch, wer nichts ist, Macht gewinnen« — 
und deshalb von den Göttern in die Selbstbetbörung das Wahn¬ 
sinns gestürzt wird (Alas), der hoctimütbige Prahlhans, der 
brutal auftritt so lange er die Macht hat, aber dabei weichlich 
und schwach ist und feige zurückzuckt, sobald ihm ein Gegner 
muthig entgegentritt (Meneleos), der blinde Seher, dar im Voll« 
bewusslsein seines Prophetenthums leidenschaftlich aufbraust, 
wann man Ihm nicht glaubt oder gar ihn des Eigeunutzes und der 
Geldgier beschuldigt (Tiresias), weiter der verschlagene, überall 
die krummen Wege vorziehende latriguant (so wird Odysseus 
gewöhnUch gebildet), dsr correcie ßlsdermann. der gegen alle 
Gebote der Religion und des Staats die tiefste Devotion zeigt, 
aber wenn er zur Macht gelangt ist, an dem, was er ln seiner 
Bomirthelt für angemessen erachtet, unentwegt festhlH, um 
Mine Ohara kl erfesligkeit zu demonslrlrcn (Kreon ln der An¬ 
tigone und Im Oedipus), das vertrauensselige Glückskind, das 
blind ins Verdarban blnelnrannt (Oedipus), der Parvenü, der 
seine Stellung im fremden Staate durch ein glänzendes Ehe* 
bündnisa sichern will und sich mit gleissenden Reden über 
seine iltllichen VerpQlchtungen lünwegselzt (Jason), der lugend« 
stolze Jüngling, der die Weiber verachtet, mit seiner Keusch¬ 
heit prunkt, nur von titterllchen Tugenden etwas wissen 
will und die Speisegebote der Orphik als das Ideal der sitt¬ 
lichen Reinheit betrachtet (Hippolytos), und daneben der ehr¬ 
liche, wahrhaft adlige Held, der seinen geraden Weg geht und 
nur den Geboten der SiUliebkeit folgt, mag dabei heraus« 
kommen was da will (Neoptolemos im Phlloktet), und der 
Staalsmann, der es rerstebl, die wahren Interessen des Ge« 
rueinWohls mit den Sittengesetzen zu vereinigen (Odysseus im 
Afas, Theseus). Die Dienerschaft, die Herolde, die Sklaven 
werden mit ihren Gebrechen und auch mit den edleren Selten 
ihres Wesens und ihrer Empfindut^en vorgeföhrt, auch die 
Frauen beginnen ihr inneres Wesen tu enthüllen und auf 
der Bühne die Welt zu zeigen, in dev ihr Leben sich absptelt 
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(§, 445). ZuDöchst schafft das Drama nur Charahtertypen; 
es yerlelht snnea Personen die bezeichnenden Zö^ um des 
menschlichen Problems willen, welches der Dicliter in dem 
Sa^nstoff findet oder in ihn hineintrfigt, weil es im Leben der 
Gegenwart sich ihm anfdrfingi Erst ganz allmähllcb gewinnen 
diese Charaktere ein selbständiges Leben auch abgesehen von 
dem Problem; sie beginnen sieb auszugestalten mit den persön¬ 
lichen Zügen des Einteimenschen. Die Eigenart des indivf> 
dueJIen Porträts beginnt sieh einen Platz zu erobern wie in 
der bildenden Kunst, so auf der Bühne. Es ist ebenso be> 
zeichnend wie naturgemäss, dass ein stärkerer Realisraus auf 
beiden Gebieten zuerst da berTortritt, wo er auch im Leben 
sieh unverhüllt zeigt, in den niederen Sphären (so in Ansätzen 
schon bM Aeschyloe ln der Ktüsea der Choephoren; auch sein 
Hermes im Prometheus ist bereits der Vorläufer der eurlpl- 
dsischen Herolde); daher hat dsa sicllisehe Lustspiel und sein 
Fortsetzer, der Mi mos (§. 367), Ihn früher und eingehender 
entwickelt als das Drama Athens. 

454. Id der Politik und im Kriege haben die Massen 
immer an dem Satze festgehalten, dass sie selbst, der Sou¬ 
verän der Demokratie, allein die Entscheidung gäben, so laut 
such die Thateachen dagegen redeten. »Wie verkehrt urlhedt 
man in Hellas,« sagt Euripides in der Andromache (um 
42B V. Chr.), »wenn ein Sieg erfochten ist, hält man ihn 
nicht für das Werk der Kämpfenden, sondern der Feldherr 
trägt den Ruhm davon; obwohl er mit zehntausend anderen 
seinen Speer schwingt und nicht mehr gethan hat als jeder 
andere, gilt er für mehr. Da sitzen sie würdevoll ln den 
Aemtsrn und glauben mehr zu sein als das Volk und sind 
doch nichts; das aber ist weit einsichtiger als sie, wenn es 
sich nur zu Muth und Entschluss aufraffen kann.« Derartige 
Declamationen kehren wieder, eo lange es eine Demokratie in 
Athen gegeben hat. Freilich, wenn den Staat ein Uogluck 
beiriffl, dann wälzt der Demos sofort die Schuld ab auf die 
unMlgen und verrätherischen Staatsmänner, Gesandten, Feld- 
herrn, und zieht sie für ihren schlechten Rath zur Verant- 
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wortung. Aber &acb bei den Erfolgen ist es nicht anders. 
Mag man s^en was man will, man weiss sehr wohl, dass 
Marathon in erster Linie das Werk des Miltiades ist, Salamis 
das des Themislokles, die Eorymedonscblacht das iCimons. 
Wie jede bestehende Staats form hat auch die athenische 
Demokralie das Bestreben, «cta nicht nur als allein vernünftig, 
sondern auch als allein legitim und daher als uralt biosu- 
stellen, als Sebdpfut^ des Solon und womt^licb des Theteus; 
aber wer kdnnte verkennen, dass die Demokratie, wie sie ist, 
die Schöpfung des Perikies Ist? Er hat sich dadurch die 
Herrschaft über Athen und sein Belch gewonnen und sich 
dem Volk unentbehrlich gemacht; und will man dis ent' 
scheidende Gewalt der Porsdnlicbkeit kennen lernen, so braucht 
man nur in eine Volksversammlung zu gehen, in der er das 
Wort ergreift» So wendet sich der Persönlichkeit der leiten¬ 
den Staatsmfinner und Feldherm ein stets wachsendes Inter¬ 
esse zu, nicht nur ihren politischen Thaten, sondern auch 
ihren persönlichen Erlebnissen, Ihrer Eigenart, wie sie sich 
Im ö/Tenliichen und im privaten Leben kund gibt. Schon er- 
w&chst daraus eine besondere Literaturgaltung. Etwa um 480 
bat der Hhapsode und Homerexeget Stesimbrotos von Thasos 
eine Schrift verfasst, die von den attischen Staatsmännern 
Themistokles, Klmon, Thukydldes, Perl kies handelte und zahl¬ 
reiche gehässige Anekdoten Ober sie mittbellte» Dabei mögen 
politische Tendenzen, die Abneigung dee Bündners gegen 
Athen, vielleicht auch der Sturm gegen Periklea’ Steilung mit- 
gewirkt haben» Frei von jeder derartigen Beimischung dagegen 
waren die etwa gl^chzdtig erschieoenen Memoiren dos tragi¬ 
schen und elegischen Dichters Ion von Ghios. In anspruchsloser 
Form erzählt« er von den bedeutenden Männern, denen er 
ln seinem Leben begegnet war, einem Kirnen, Äeschylos, 
Sophokles, Perlkles, theilte interessante Tischgespräche mit 
und versucht« die Art, wie sie sieb im Leben gaben, in 
lebendiger Enählung festzuhalten. Seine Schrift ist nur um so 
bezeichnender, da ihm eine prlndpielle Stellungnahme zu 
der Frage nach der geschichtlichen Bedeutung der Persön- 
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Uchkeit völlig fern lag. DIfise Frage < die Frage nach den 
Bedingungen und den Grenzen ihrer Wirksamkeit, die alle 
GeschichteauffasBung beberrecht, ist vor allem an der be> 
deutendslen Gestalt erörtert worden, welche die Griechen weit 
gesehen hatte, an Themlatoklee, Er batte Athen gross ge> 
macht; aber dass er selbst gross werden konnte, verdankte 
er doch nur Athen. »Allerdings,« soll er dem Athener, der 
ihn schmfihte, geantwortet haben, »wenn ich in Belbina 
(einem Hiniatorstaat auf einer Insel unweit der attischen 
Koste] geboren wäre, würde ich nicht su Ehren gekommen 
sein; aber Du bist es auch nicht, obwohl Du ein Athener 
bist.c Auch die Frage wurde eifrig verhandelt, ob seine Be¬ 
deutung auf Naturanlage oder auf Erziehung, auf dem Um¬ 
gang mit einem weisen Monn beruhe. Seine Neider und 
Feinde mochten sich trdeten, dass er den entscheidenden Ge¬ 
danken bei Salamis anderen entwendet habe, dose er, wie 
Steslmbrotoe behauptete, seine Weisheit dem Anaxagorae und 
MellBsos verdanke; die innerste Ueberieugung lieBe sich doch 
nicht ersticken, dass seine Leistungen sein eigenstes Werk, 
die Schöpfung einer alie anderen Obsmgenden staaUmänni- 
echen Persönlichkeit waren, Hatte er sich doch als eine solche, 
als eine selbständige Macht erwlseeo auch noch als er gestürzt 
und gana allein auf sich angewiesen war. 

tm 6 ) 1 faiDain»n t. I. Snijn. Dti Iltirfiriich« PorLril der Ürleehin. 
2390. FOr Thecnlsloklu: Herod. VIII, J26, vtrilrtPUtc rep. L 390 1 Xea. 
mem. IV, ^ ä. Herod. VUI, 37. Plut tbero. 1. und dm Thuk.l. 193. 
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Herodot. 

455. Diese auf ettisebem Boden selbst, erwachsenden 
Probleme sind weit bedeutuogsvoller gewesen als die von 
aussen bereingetrageuen fremden Gedanken; erst dadurch, 
dass sie ln Athen selbst einen Nährboden fuideo, auf dem 
sie gedeihen können, gelangen diese zu umfassender weit* 
bietorischer Wirkung, Zwischen den verschiedenen Strömungen 
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und GefensStzön sucht das perikleischd Athen eine feste Basis 
ZM gewinnen und mit aller Energie festzuhalteo. Die That* 
Sachen will man unumwunden anerkennen, auch da, wo sie den 
Wünschen und den vorgefassten Meinuogeii derMenscbeu nicht 
entsprechen. Aber eben darum bfilt man den Glauben an die 
grossen Ideale der Menschen nur um so fester: den Glauben an 
das göttUcbe Weltregiment, den Glauben an die Heiligkeit und 
Unverbrächlichkelt des Slttengebots, an »die Gesetze, die hoch 
im Aetber einherachreiten. der Himmel allein ist ihr Vater und 
keine sterbliche Uenschennatur hat sie gezeugt und nie kann 
Vergessen sie in Schlaf wiegen; gross ist Gott in ihnen und 
nie werden eie alt« (Sophokles Oed. 8d6)i und den Glauben 
an den Staat. Alle drei Ideen sind untrennbar verbunden 
und so real wie nur Irgend eine ännliche Erfahrung; ohne 
sie würde das menschliche Leben haltlos zusammen brechen. 
Eben well der Staat in seiner Vollkraft ezlstlrt, sxiatlren auch 
dis Grundlagen, ohns die er undenkbar ist. Durch seinen 
Staat bat Athen den lebendigen Gottesglauben sicli noch auf 
einer Ent Wickel an gsitufe bewahrt, wo überall sonst, auch in 
der gleichzeitigen grlschischsn Welt, die Religion — nicht 
Cullus und Delsidtimonie und Mysticismus, die dabei vielmehr 
ausgezmchnele Geschäfte zu machen pflegen, wie um eben diese 
Zeit in Sicilien und Unteritalien ^ der Aufklärung und dem 
ethischen Materialismue erliegt. Freilich musste man manche 
AnscbsiuuDgen aufgeben, die einer h’Qheren Zeit werth gewesen 
waren: aber das Gotlesbild, wie es Poesie und Historie ge« 
slalteten, wie es die Kunst vor Augen führte, war darum 
nicht minder strahlend und herrlich, und vor allem, es lebte 
in aller Herzen. Dieser Glaube hat Athen die Kraft gegeben, 
der barten Wirklichkeit in die Augen zu schauen und die 
Dinge zu nehmen, wie sie sind. Durch diesen Empirismus bat 
Athen ebenso wobl die Aufklärung von sich abgewebrt. welche 
mit ihrem Rationalismus dio Welt nicht sowohl verEtandesgemäss 
zu begreifen, als vielmehr verstaudesgem£ss zu construlren sucht 
und daher die Erfahrung meistert, wie es den ethischen OpU* 
mlemus der früheren Zeit überwunden liat, der, auch wo er 
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80 lief gefasst wird und so ernsthaft mit dem Problem 
ringt, wie bei Aescliylos, doch den Thalsachen nicht minder 
Gewalt anthut wie jener. Auch dieser Empirismus mit 
seinem idealen Glauben, an den er sieb klammert trotz 
allem, was die Zweifler und Spötler sagen, konnte nur ein 
Durchgangspunkt in der geisügen Entwickelung von Heliaa 
sein, und überall steht er bereits in der Defensive gegen fort* 
geschrittenere Anechauungea namentlich der jüngeren Weit, 
ln wenigen Jahrzehnten ist er dem unaufbaUsamen Fort> 
schreiten des menicblichen Denkens erlegen; auch Athen 
musste die ÄufklSrung voll ia sich aufnshmen, um sie innei'« 
lieh überwinden zu können. Aber aus eigener Kraft hEUs 
die Aufklärung dis neue Weltanschauung nie schaffen können, 
dis die Grundlage sdlsr spfttsren menschlichen CuUur geworden 
ist; dozu bedurfte es der Weltanschauung der perikleisehen 
Zeit. Ihre Grundgedanken hat die folgende Zeit schlietslich 
doch festgehaUen. Auf Ihr beruht Im Grunds doch allein dis 
einzigartige Stellung, welche Athen in der Geschichte der 
menichllchsn Entwickelung einnfmmt, die ewige Wahrheit der 
Tragödien des Sophokles und der Kunstwerke des Phidlat 
nicht minder als die sittliche Krnft des Denkens, mit der 
Sokrates und Tbukydides die KrlÜk geschaffen haben, welche 
die Aufklärung überwindet, indem sie sie weitcrbildel. 

Dl« grundl^gand« BsdsuLung dir tV«lUn»oh«Dunf dir parlkhliehin 
ZiU wird gewSbnlich QberMhin; min knOpft dl« Sopblillk und Ihn 
Gegn«rln, die lokrtUieb» Pbllovopblii glilcti «n dl« Autkiarung Joni«n« 
und »Q die ilUren phll«ieph lieben Sfitioi«. ohne du gtns enlMh«!* 
d«ndi Mcnent sa bsublen, w«leb«i ALhin «elbit su der EnlwioktiuDg 
bilgesteuirl bat, and obni lich klar su ateheo, w&i le bedeutet, daw 
Athen weder Aurkllrung noeb Sopbiatik erzeugt und dui <« rieb gegen 
die moderaen Gedanken und di« negativ« Weltanechauung mit allen 
Rr&fUn gewehrt bat. SInseluei bab« iib Forsch. U, 959 ff. in d«ro Auf* 
laU aber Herodot« Weliansehauung ringehendir bwproehani man 
entaohuldlgen, da» lob daraus bter linigi SAlsa mit geringin Modiflea- 
tlonen wiederholt habe. 

i56. Der Staat des Psriklss, die Kunst des Phidias, die 
Dichtung des Sophokles, das Geschichtswerk des Heredot von 
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Halikarüass sind die jrrossen Schöpfung:««, welche die Ge¬ 
danken am lebensvollsiea wiederapiegelo, die Athen auf der 
Höhe seiner Macht heaeelt haben; Sophokles und Herodot 
sind auch in ihrem Leben die typischen Vertreter ihrer Zeit. 
Sophokles Ut um 4Ü6 v. Ghr. in dem vorstfidtischen Demos 
Kolonos als Sohn eines reichen Fabrikanten geboren. Seine 
Jugend fftUt in die Zelt des Riesenkampfes, in dem die Götter 
die Freiheit von Hellas gegen die Barbaren beschirmten; die 
grosse Zeit, da Athen, von Erfolg zu Erfolg schreitend, sein 
Reich gründete, die schweren Jahre, in duien es trotz ge- 
wahfger Anstrengungen das Gewonnene doch nur thailweise 
behaupten konnte, hat er selbst mithandetnd und ntitklmpfend 
— zweifellos im Reitercorps — durchlebt, Als dann Friede ge¬ 
worden war und Athen die Anerkennung seinerMachtitelluog zur 
See durchgeietzt hatte, hat er sich der politischen Laufbahn za¬ 
ge wandt in engem Anschluss an den wenig &Ueren Staatsmann, 
der die neue Richtung der attischen Politik begründet hat; als 
Hellenotamias 443/2 (§. 409), eie Stratege 441/0 (g. 422) hat 
er entscheidende Massregeln der perikletechen Politik durch¬ 
fahren helfen. Dameie stand er bereits seit langem auf der Höhe 
des Diehterruhms. Wie keinen seiner Rivalen hatten die Mosen 
ihn mit ihren Gaben geschmückt, und Immer s/nd eie Ihm 
treu geblieben; von dem ersten Auftreten im J. 408, wo ihm 
Kimon im Wettkampf mit Aeschylos den Sieg zusprach 
(g. 812), bie zu seinem Tode Im J. 400 als neunzigjähriger 
Greis war er der erklärte Lieblingsdichter des atlischen Volks. 
AchLzehnmal hat er bei den Dlonysien den Preis erhalten, 
dazu, wie es scheint, sechsmal bei den Lenaeen. Die 
Schöpfungen seiner Entwickelungszelt und der ersten Voll¬ 
kraft des Mannesalters sind uns verloren, ja so gut wie ver¬ 
schollen; als er die ältesten seiner erhaltenen Dramen (Alas, 
Ant^one) dichtete, rtand er in der Mitte der FQnfziger. — 
Seine dichterische Eigenart bat Sophokles immer gewahrt, 
wenn er auch In späteren Jahren manche Formen und manche 
Gedanken von Euripides übernahm, wie ehemals Aeschylos 
von ihm. Auch er känpit mit den Problemen des Menschen- 
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daß«jnB wie Aeschylos; aber ein Titane ist er nicht, der wie 
dieser oder etwa wie Heraklit in gewaltigem Ringen immer 
aufs neue die nnlöebaren Probleme dennoch zu lösen sucht; 
und ebenso wenig ein kühoer, Neuerer wie Eoripides, der 
alle Qualen seines Herzens und alle Irrgänge seines Denkens 
hinauslragen muss auf die Bühne. Aber dafür ist er um so 
menschlicher; wie uns, so erschien bereits seinen Zeitgenossen 
das Wesen des perikleischen Athens in ihm verkörpert, nicht 
nur in seiner Dichtung, sondern ebenso sehr In seiner Ge¬ 
stalt und seiner LebensfQhntng. Sophokles ist eine durch 
und durch gostinde Natur; in allem lebt und empßndst er mit 
seinem Volk. Freudige Hlngal)S an die OsnQsse des Lebens, 
bei tiefem Gefühl für die Gebrechen und dis Unbestfcndigkeit 
des hfenschendaselns. Liebe zu schönen Knaben, Interesse an 
Gymnastik und Wettrennen nicht minder als an lebendigster 
Discussion, Empfänglichkeit für interessante Erzählungen und 
der Blick für das ChankteriiUschs, und vor allem, bei aller 
LeidenscUofl, an der es wahrlieh in seinen Tragödien nicht 
i^blt, das Masshallen in Form und Inhalt, das Streben nach 
ruhiger, abgeklärter Menschlichkeit — das alläs unterscheidet 
ihn von Aeschylos ebenso sehr wie von Eurlpldn. »Als Po¬ 
litiker«, urthollt sein Kunstgenoss« Ion von Chfos, »war er weder 
verschlagen noch durchgreifend, sondern ein Mann wie andere 
Athener guten Schlegs auch« (nk ^ivxu itoXwixk o&ti eo^ 

obt* pe)tr»|pie< 4XX’ ux fiv ’A^i]vdtov). 

Aber eben deshalb hat llim das Volk das Vertrauen bewahrt; 
als man nach der slcillschen Katastrophe die Schäden des 
Staats durch Einsetzung einer beratheoden Behörde zu bellen 
suchte, war auch Sophokles unter den Gewählten. Wie in 
Aeechylos lebte auch In Ihm ein felsenfester Glaube au die 
Götter und die Herrlichkeit der Heimath und zugleich an die 
Ideale der freien Selbstreperung, ein Glaube, an dem er auch 
durch dre trüben Erfahrungen der Kriegszeit nicht irre ge¬ 
worden ist, so wenig er die Excesse billigen konnte, zu denen 
das Volk sich Llnreissen Hess. Vielfach haben die Götter ihm 
durch Zeichen und Träume ihre Gunst erwiesen und bis zu- 
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letzt ihm bewahrt; im ht^chsteo Alter, nachdem er eine« seiner 
herrlichsten Dramen rollendet, haben sie ihn hinweggenommeo, 
nach dem letzten Siege Athens, vor seinem Fall. Fi* ver¬ 
waltete das Priesteramt des^Heildfimons Amynos am Puss 
der Burg und bat in dieser Stellung dem Asklepios im Bezirk 
des Heros Aufnahme gewährt, als im J. 420 sein Cult von 
Epidouros nach Athen Übertragen wurde. Znm Dank dafür 
ist Sophokles nach seinem Tode als Heros Dmdon, >der Auf¬ 
nehmer«, den tiottheiten des Bezirks an gereiht und alljährlich 
durch ein Fest und Opfer verehrt worden. 

Ns«h Dlod. ZUI, tOSi heftllUgt doreb dsn KtUtlOf der Biege bet 
den CHonysitn CIA. II, Vil. DS. 798 Zt 6, bst Sepbcklsi ISmal gssiegl; 
dftM Buidai ihm 24 Sieg« gibt, wird «rotil richUg dedoreb «rkllrt, dus 
di« IflUMiichtn 8l«g« mllgetähU lind. — D(i«i ia d«r BtogTftpbie Iqx« 
U ul ^«jv ««e'AX(i»v«( Upwadvt^v, V 'Aov^kioS drr corrupt« 

Nun« ln ’A|iäveii su ccrrlglren Ul, j«t durch di« Aufdeckung des H«ilig* 
thutt« dl« AmynM lo gut wU «mi«Hn, i. Kditn, HAI. JLXI. 867 IT., 
ipieUil B. 811 t.i «bends aber dl* Einfohriing d«« AikUploieuli« (CIA. 
ir. 1649. 1680) S. 61617. Cult d«« SophokUi; Iilroi ln d»r vKr. vgl. 
Ptut. Nutb« 4 u. I., und twar al» äetbv El. rnagn. ». nach d«n In* 
lehriflin bei KArtc I. c. p. 900 f. 809 w«rd«n Amynoi, AikJspjo« und 
Oixlon tUMrarD«n verahrt, 

457. Keben Sophokles steht Herodot aus der von Doriern 
aus Troezen gegründeten, aber nach Sprache und Art halb 
ionischen, halb kan sehen Stadt Halikamau. Er war geboren 
um die Zeit des grossen Perserkriegi, von vornehmer Her- 
konft, ein Neffe des Epikers Panyassis, und wie dieser in die 
Wirren verflochten, welche die von Persien gestützte Tyrannis 
über stino Vaterstadt brachte (g. 292). Doch zeigt er für 
die kluge Frau, welche unter Xenes in Halfkarnass das 
Regiment geführt hatte, in seinem Werk eine unverhohlene 
Sympathie. In seiner Jugend mag er mannigfach vom Schick¬ 
sal umhergetrieben sein; zum Mann gereift hat er sich ganz 
an Athen und die Politik des Perikies angeschloisen. In der 
Herrschaft ober die Bündner sah er nicht drückende Willkür 
und Selbetsucht, sondern das Heil der abhängigen Gemeinden 
und zugleich eine geechichUiche NotbWendigkeit: nur so war 
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die Freiheit gegen Persien zu behaupten. Die Energie der 
reinen Demokratie, durch die sich diese Sta&teform über alle 
anderen bewährt hatte (V, 66), mochte man theoretisch über 
die beste Verfassung denken wie man wollte (g. 450), erfailte 
ihn mit Bewunderung, ihr frelheltUcbas Ideal fesselte auch 
ihn. Seine Stimme fiel um so mehr ms Gewicht, da er weit 
in der Welt berumgekommen war und die Flnrichlungen und 
Traditionen vieler griechischer und barbaiischer Völker mit 
freiem Blicke kennen gelernt halte. Von seinen Erkundungen 
crs&hlte er, wie so manche andere, ln Vorträgen, die er bei 
grieclilichen Festen hielt. Vor altem in Athen hat er damit 
grossen Anktaog gefunden; Sophokles bat mehrfach Grzahlungen, 
die er durch ihn kennen gelernt hat, ln seine Dramen ver* 
arbeitet (Antig. 005 ff. Elektra 417 ff. Oed. Kol. 0S7 ff.: vgl. 
auch Tracbin. 1 ff.). Wenn schon das ein näheres VerhiUniss 
der beiden Männer erweist, so tritt dasselbe noch deulHcher 
ln der weitgehenden Uebereinetimraung ihrer Anschauungen 
hervor. Denn Herodot ist zwar auf dem Boden des ionischen 
Hationalismue erwachsen und hat seine EesuUate übernommen 
(§< 446), aber ln seinem Denken und Empfinden ist er über 
ihn hinausgesehrllten; auch liier steht er durchaus auf dem 
Boden Athens. Das« er für Athen poiillsch thätig gewesen 
ist und mit Perikies in Verbindung gestanden bat, wird man 
nicht bezweifeln dürfen, Bei der Gründung Tlmnis war auch 
er unter den vielen hervorragenden Männern, welche hier, wo 
Athens Ideale sich verwirklichen sollten, ein neues Heim 
suchten (§. 398); aber nach wenigen Jahren musste er die 
Sladt verlassen, offenbar ln Folge des beginnenden Bruchs 
mit Athen ($.899). In den folgenden Jahren flndeo wir ihn 
auf grossen Beisen, ln Aegypten« ln Asien und in Olbia; 
beim Ausbruch des Kriegs, war er wieder in Athen. Damals 
hat er die Ergebnisse säner Forschungen in einem grossen, 
die ganze Weltgeschichte nach einheitlichem Plan umspannen- 
den Werk zusammengefassl: es scblieast ab mit den Gross- 
thalen, durch die Athen die Perser abgewehrt und die sittliche 
und politische Berechtigung m der Machtstellung genx^nnen 
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h&t, weiche jeUt $eme neidischen und engherzl^n Gegner 
nicht anerkennen wollen. Der Dank Athene für dies ße* 
kenntnisa vor ganz Hellas ist nicht ansgeblleben: auf Antrag 
des Anytos hat das Volk ihm eine Belobnnng von 10 Talenten 
zuarkannt (§. 588). 

Ueber H«rodot» Lehwi und Anwbauungen ». Forseh. I» 196 IT. II, 
196 ff. und oben %. 149 ff. 

458. Der Empirismus und der Fortschritt in der Erkennt* 
nijs« den er bedeutet, tritt besonders greifbar hervor in der 
Kritik, die Herodot an der alten, von Anaximnnder begrün¬ 
deten Erdkunde der Ionier (ßd. 11, 464) Übt. »Ich muss 
lachen,« sagt er TV, 86, »wenn Ich sehe, wie jetzt schon 
viele Leute Erdkarten zeichnen und dabei keiner verslAndig 
verfährt: laseen sie doch den Okeanoe rings um die Erde 
/Heesen und selchnen eie kreisrund, e)e sei eie mit dem Zirkel 
gebildet, und machen Asien (die südliche Erdhälfte) ebenso 
gross wie Europa (unser Europa und Nordaslen)«, während 
doch zwar die südliche Welt von der Indoemflndung bis zu 
den Säulen des Ilernkles umschifft, aber die Ausdehnung der 
nördlichen ganz unbekannt ist und man nicht weise, ob eie 
im Osten und Korden um schiffbar ist. »Der Okeanosflues 
ist eine Erfindung Homers oder eine« älteren Dichters;« kein 
Mensch hat ihn je gesehen, eo wenig wie die Ziniiineeln oder 
den Eridanof oder die Hyperboreer— »gäbe es ein Volk, das 
jenseits des Nordwinds wohnt, so müeets es auch eins jenseits 
des Südwinds geben«. Wie man sfehl, verwirft diese An* 
Behauung, In Folge der Absperrung des Westmeers durch die 
Karthager, auch Eenntnisee, welche die höhere Zeit echon ge¬ 
wonnen hatte, ebenso wie e« drei Jahrhunderte später Hipparchoe 
gegenüber Eratosthenes gethan hat; was beide Anschauungen 
auszeiebnet, Ist der gesunde Wirkllclikeitssinn, der eich nirgends 
von den Realitäten entfernen will und jede Construction zu 
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venneiden sucht'), wwin es Ihm nalGrlich aach nicht Immer 
gelingt. Mit demselben offenen Äug:e schaut Herodot ln des 
Vhlkerleben, mit lebhaftestem Interesse für altes Wirkliche und 
Charakteristische m Land und Leuten. Io Denkraklern, Insti¬ 
tutionen und Traditionen, und ohne Jede Spur der späteren 
üeberhebuog der Hellenen Ober die Barbaren, die äberhaupi 
der perikleischen Zeit so gut wie Aeschylos und den Aelteren 
noch ganz fremd Ist; irn GegentheU. in vielen Bingen sind 
die Fremden den Griechen ilberlegen und ihre Lohrmelster 
gewesen. >Die menschlichen Dinge sind ewig unbeständig, 
was früher gross war, ist jetzt klein und umgekebrl; so soll 
man an nichts vorübergehen.« 

469. Derselbe WirkllchkeUsiinn beherrscht Herodots re* 
ligldse Anschauungen. Dis Ergebnisse der ralionalistischen 
Sagenkritik sind für ihn erwiesen, und er hat sie unbedenk¬ 
lich übernommen und weiter gsbUdst. Aber ebenso erwiesen 
ist die Existenz der göltlichen Mächte, auch wenn der Mensch 
über Ihr Wesen eine sichere Erkenntniss nicht gewinnen kann 
($. 448), ihr ununterbrochenes Eingr^fen in das menscbllche 
Schicksal, die Wahrheit der Orakel und Weissagungen (§. 451), 
ebenso erwiesen aber auch, dass die Ghtter ihr Regiment 
nicht nach den Forderungen des ethischen Postulats führen. 
Sie haben dem Menschen das Sittengeeeiz und die cuUlschen 
Geboto auferlegt und sie ahnden jede Uebertretung; aber Im 
übrigen schalten eie souverän nach Gutdünken und Laune 
wie ein absoluter Herrscher. Der Volksglaube hat ganz Recht, 
wenn er von ihrem Neide redet: sie gdnnen dem Menschen 
das hCchste Glück nicht, sie stoseen ihn erbarmungslos Ins 
Verderben, wenn er sich über seine Sphäre erhebt. Wie weit 
die Götter selbst wieder durch eine bühere Macht gebunden 
sind (g, 453), darüber ist sieb Herodot schwerllcb selbst klar 
gewesen. Bei manchen Vorgängen ist es tnüglich, die concrete 

') ÄQOb die Eintbeiiaog der Erde in 2tP«l oder d/ei Gonlinent«, di« 
noeli datu nach eebr proUeneÜseben frauenzSinmaro beoanal alnd, iel 
«iD« WiHkQr, dl« keine Innere Berechtigung hat; dl» Erde ist eise Ein* 
ball av, 45). 

Uer»t, OMCbiotil« des AliertluiiB«. tV. 9 
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g&tülcbe Macht zu erkennen, die wirksam g:eweaen ist; im alW 
gemeinen kommt der Mensch nicht Ober die Tbateache hinaus, 
dass Ober ihm ein unerbütllches Geacbick waltet, das urplötz> 
lieh in sein Leben cingrelft und ihn erhebt oder ins Verderben 
störat, und dass die GGtier dies Geschick kenoen und, wenn 
sie wollen, durch ihre Spruche voraus verkünden. Diese Qn> 
Wirkungen aufzudecken, die überall die menschlichen Motive 
kreuzen, ist eine Hauptaufgabe der Geschichlsertählung; dnreh 
das ganze Work Herodots zieht sich ein übernatürlicher Prag* 
matismus. Die G Otter lassen die Menschen nicht zur Ruhe 
kommen und Ihres Lebens nicht froh werden; auch in der 
Gegenwart über wiegt trotz aller Erfolge die Xolh und die 
Sorge weitaus. Bel Sophokles ist die Grundanschaaung die> 
selbe. In jedem seiner Dramen verkündet er die Allmacht 
der Getier und die Ohnmacht menschlicher Einsicht und 
menachlieber Kraft. Ohne die Gütler Ist der Mensch nichts; 
für ihn gibt es keine Bettung als sieh mit Ergebung in ihren 
Willen zu fügen. »Blicke auf Aias’ Geschick,« mahnt Alhena 
den Od 7 Meus, >und sage nie ein frevelndes Wort gegen die 
Götter noch überhebe dich, wem Du durch Kraft oder Reich* 
thum ondere Übenagsh Wie der Tag stürzen und fallen alle 
menschlichen Dinge; aber den Besonnenen lieben die Götter 
und den Schlechten hassen sie« (Aiai I3£l). Ob sie dem 
Sterblichen Gnade gewähren, ist Ihr freier Wille. »Möge mir 
das Loos gewährt sein, in frommer Reinheit durch das Leben 
zu gehen In Worten und Werken,« betet der Chor des Oedt- 
pus, Weil Sophokles die Götter hinnimmt, wie die Erfahrung 
sie erkennen lässt, genügen ihm für das Geschick seiner Helden 
Motive, bei denen sich Asschylos niemals beruhigt hätte. Dass 
Artemis den Griechen die Ausfahrt verweigert und das Opfer 
der Iphigenia fordert, weil Agamemnon sie beleidigt hat^ ist 
ihm nichts Anstössiges. »An Philoktetes’ Geschicke, sagt 
Keoptolemos, »Ist mir nichts wunderbar: seine Leiden sind, 
wenn ich vernünftig zu urtbcUen vermag, eine Schickung der 
Götter, damit die Troer durch sein Geschoss nicht eher be¬ 
zwungen werden, als die vom Schicksal bestimmte Zeit ge- 



AuffaMunf Scbiebsfila und des meiucbllcben I^bana. ]S1 


kommen Ut.t Herodot nrürde ebenso reden. Dass dadurch 
Unschnldige leiden mOsscn, kümmert diese Aoscbauung nicht; 
darein muss der Mensch sich fügen. Vollends wenn der Gott 
gesprochen hat, ist damit die Frage erledigt. Apollo hat dem 
Orestea den Muttermord geboten, also ist er gerecht; die 
Skrupel, die Aescbyloe quälen, existiren für Sophokles nicht. 

460. So mischt sich ein trsgischer Zug iu die Welt- 
onschauung der Zelt und der Künner, die so GewalUges und 
Wunderherrliches geschaffen haben. Man möchte das Leben 
voll auskosten, den flüchtigen Genuss feethalten, in dauernder 
Sicherheit sich wiegen: aber das haben die Götter dem Men¬ 
schen vorenthaltßn. Nur den vergftngUchen Augenblick gewähren 
sie ihm. und dafür häufen sie Mühen und Leid und stürzen 
ihn aus den kühnsten Entworfen in die Ohnmacht hinab. 
Wohl mag das trübe Gedanken wecken, und oft genug haben 
ihnen wie Herodot so die Tragiker .ergreifenden Ausdruck 
verliehen (}, 451). Aber das Ist kein lebensmüder, krank- 
hafler Fesaimismue, wie man wohl gemeint bat, sondern viel 
eher ein Zeichen der Innerlichen Gesundheit dieser Cultur. 
Sie schafft sich kein utopisches Idealbild des menschlichen 
Lebern, sondern nimmt es, wie es Ist. Gerade Sophoklee, dom 
keine menschliche Empfindung fremd ist, hat auch die Schwere 
des Menschen Schicksals nur um so voller empfunden, well er 
ein lebensfroher und genussfähiger Mensch blieb bis an sein 
Ende. Ala Gegenbild hat er ln einem berühmten Chorlieds 
der Antigone die Allmacht des Menschen geschildert, der die 
ganze Natur beherrscht, Meer und Erde und alle Thlere, der 
Sprache und Staatsordnung und Schulz gegen Slurin und 
Regen erfunden hat; »erfindungsreich trifft ihn kein Geschick 
ohne Ausweg; nur dem Tod zu entfliehen wird er kein Mittel 
finden; aber der heillosen Krankheiten Heilung hat er er¬ 
sonnen Aber nur um so mehr soll der Mensch die Grenzen 
der Menschheit inoehalten: sie dem Zuschauer ins Bewusst¬ 
sein zu führen, ihn bis in sein Innerstes zu erschüttern, das 
ist die grosse Aufgabe des tragischen Dichters. Er vermag 
auch des Gegenmittel zu geben, welches den Menschen erhebt, 
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wenn es ihn zermalmt hat. Vor dem furciitbaren Menschen* 
Schicksal, das er eothülU, fluchtet er in das Anschauen 
göttlichen Majeslfit. Sophokles ist eine weit tiefere religiöse 
Natur als Herodot, und er erzählt nicht GeBchichten, sondern 
bearbeitet die heilige Ueberlieferung fOr die Erbauung der 
Volksgemeinde am Gottesfest, So tritt bei ihm die Macht der 
göttlichen Persönlichkeit ganz anders in den Vordergrund als 
bei dem Ionier. »GlOcklich,« singt der Chor der Antigone, 
>deren Leben ohne Leid dahinfliesst. Wo aber Gott das Haus 
ersehdUert, da hört das Unheil nicht auf von Geschlecht zu 
Geschlecht. Von Altera her trifft Schlag auf Schlag das Lab* 
dakidenhaus, sin Gott stürzt es nieder ein Oeecblecht um das 
andere; jetzt mäht auch den fetzten Spross die blutige Sichel 
der unterirdischen Götter, der Rede UnTersUnd und des Geistes 
Belhörang. Aber Deine Gewalt, Zeus, welcher Mensch könnte 
sie thöHcbt zwingen, die kein Schlaf und keine Zelt fesselt; 
ohne zu altern thronst Du ewig in des Olympoi schimmern- 
dem Glanze.« Immer aufs neue kehrt Sophokles zu diesem 
Gedanken zurück; die Anbetung der ewigen Herrlicbkeit des 
Zeus, die Versenkung in sein Wallen ist der einzige Trost, 
der dem schwachen Menicbenkind in all seiner Noth ver¬ 
bleibt. Auch hier Ist die Gottheit keine Abstracllon, eondem 
wie den Juden eine ganz in^viduelle Gestalt voll Leben 
und ausgeprt^rt^v Eigenart, an die eben deshalb der Glaube 
sich anklammem kann. 

4Ö1. Nur um so bedeutungsvoller ist es, dass trotz der 
FGlie der staatlichen Gottheiten, die Dichtung und Kunst 
immer indiHdneller za gestalten suchen, Sophokles wie Her> 
dot und ihre ganze Zeit überall da, wo sie von den götllichen 
Geboten, von dem Eingreifen des Geschicks, von der gött¬ 
lichen Herrlichkeit sprechen, immer häufiger nicht von einem 
bestimmten Gotte, sondern von »den Göttern« oder auch von 
»Gott« schlechthin oder voo »der göttlichen Macht« (c6 öeu- 
(Lövw, 6 öai|i(ov) reden. Das ist erwachsen aus der voIks* 
thünilichen Redeweise, die, wo sie eine bestimrote Gottheit 
nicht zu nennen vermag, sich mit dem Gaftuogznamen be- 
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gnügt; selbständige Bedeutung hat der Ausdruck seit den 
Zelten der Lyrik und der sieben Weisen gemmnen (Bd. 11, 
878), Die Persönlichkeit der anzelnen von Gu!tus und Tra» 
dition gegebenen Gestallen tritt zurück gegen eine neue, der 
IndiridualiUt entUeldele Gottheit, welche den Begriff der 
göttlichen Einwirkung In sieh susarumenfasat. Diese spürt 
roen, in der Gottheit lebt man, und das muss genügen^ mag 
sie sieb nennen und beschaffen aeio wie als will; das ist dem 
Menschen au erkennen versagt. Bel Xenophanes (Bd, II, 488) 
ist diese abstracle Gottheit bereits in den schroffsten Gegen- 
saU au den Göttern des Volksglaubens getreten. Dae liegt 
Sophokles und seinen Gesinnungsgenossen gana fern; aber wie 
seit dem Ausgang des Millelaltera die alten selbstherrlichen 
und sich oft genug schroff befehdenden Götter ihr Wesen inner¬ 
lich gewandelt haben und au Organen des Zeue geworden 
find (Bd. IT, i48), so erwächst jetzt auf dem Boden des alten 
Glaubens eine neue religiöse Gestalt, welche, dem Gläubigen 
selbst unbewusst, die Volksreligion zersetzt und Innerlich auf¬ 
hebt. So herrlich und gewaltig der Zeus und dis Athena 
das Phldias dastehsn, so lebendig Sophokles an sie glaubt, 
Über ihnen und Ihren Oenoeeen allen erbebt sich imoier 
mächtiger der Begriff der Gottheit schlechthin, sie alle zu¬ 
sammen fkaend und zugleich ihrer lodividualltäl entkleidend. 

462, Aber nicht überall Ist es bei Sophokles die Gottheit 
oder der Wille des Zeus, der die Geschicke lenkt. Wie Hero- 
dot sagl, »es sollte dem Kandaules, dem Aprles, dein Skalas 
schlecht gehen,< ohne eine Gottheit zu nennen und ohne einen 
Versuch, ihr Geschick zu erklären, so erscheint auch hei 
Sophokles das Geschick oft genug als ein über den Menschen 
herelnbrecbendes Verhängniss, für das eine Erklärung nicht 
gegeben wlrd^ auch nicht durch den Willen der Götter. Nir¬ 
gends ist das bestimmter ausgesprochen als im Oedipus (um 
430 V. Chr.), der erschütterndsten seiner und überhaupt aller 
grieehiseben Tragödien. Recht eigentliob bildet das Menschen* 
loos in seiner ganzen Furchtbarkeit den Gegenstand des 
Dramas; so verschieden die Form und vielfach auch die Ge- 
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dankeo siiid, 0 eruDg:en hat auch Sophokles tnil dieKm Pro* 
blem wie der Dichter des Hiob. Noch ln der Antigone 
(441 T. Cbr.) hatte er wie das Epos und Aeschylos den 6 d> 
sehlechtsfluch und die Versclruldung der Vorfahren betont 
(g. 460); im OedipUB wird das völlig fern gehalten. Der Held 
ist schuldlos, rromm und gerecht; durch seinen Scharfsinn 
hat er die Herrschaft gewonnen, sein Glück scheint uner> 
BchQtterlich begründet; da packt ihn ein furchtbarer Dämon 
and zermalmt ihn. Warum gerade ihn, den Unschuld^en^ 
dies Geschick triffti kann Niemand sagen und soll man nicht 
fragen; genug dass die Erfahrung lehrt, dau tu jeder Stunde 
jeden Menschen das gleiche Schicksal ereilen kann. Nirgends 
behauptet der Dichter, dass sein Geschick von den Göttern 
auageho; aber sie haben gewusst, dass es so kommen müsse, 
und darum hat ApolJo h voraus verkündet. Auch die Frage 
wird nicht aufgeworfen, warum Apollo das gsthan hat; und 
doch erfüllt sich das Geschick nur in Folge seines Spruchs, 
indem die Eltern und Oedlpas selbst versuchen, dem drohen¬ 
den Verhfingnlia su entgehen. Das lat des Gottes freier 
Wille, und kein Mensch kann ihn zwingen (v. 2B0). Aber 
jetzt hängt an der Erfüllung des Orakele die geiammte Existenz 
des göttlichen Weltreglments. »Wenn solche Thalen zu Ehren 
kommen,« ruft der Chor am, als lokaste die Orakel gelästert 
und für nichtig erklärt hat, »was soll ich noch tanzen?« — 
das Gollasfeet im Theater des Dionysos hätte keinen Sinn 
mehr, der Staat und die Welt würden zuiammenstürzen, wenn 
Apollo nicht die Wahrheit spräche. »Nicht mehr werde ich 
zum heiligen Nabel von Delphi ziehen, nicht zum Apollo nach 
Abae, nicht nach Olympia zum Orakel des Zeus, wenn dies 
Wort sich nicht handgmiflich aller Welt offenbart. Aber, 
0 Allbeherrscher Zeus, weon Du in Wahrheit hörst, lass dies 
Dir nicht entgehen und Deiner ewigen SOnigsgewalt. Schon 
verwirft man die Göttersprüche des Laios^) und nirgends 

1 Du* «1 uDler *eio«m Nam«n «ia* Ortkftlteinmknz g&b (Herod. 
V, 40), Tpn der hier die Bede ist, Mbrl WjLAHOwrrs, Sermes 84, 78 
vreUer eat. 
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ehrt man Apollo mehr; es stQrzen die Rechte der Götter« — 
der Dichter weUs, wie starken Anhang die Weltanschauung, 
die er bek&mpft, in seioem Pubücum bereits gewonnen hat. 
Wenn das alles auf dem Spiel steht, was besagt dagegen das 
Schicksal auch des Besten und FrCmmsten? Dos Geschick, 
das sie zu wenden sich vermessen, mdssen die Menschen eben 
dadurch seihst vollenden; Oedipus vollstreckt an sich selbst 
den grausen Fluch, den er über den Mörder seines Vaters 
verhängt hat. tlhr Bürger meiner HeimaUi Theben, sehet, 
das Ist Oedipus, berühmt durch die Losung des Eätbsels und 
seither der mächtigste Mann, so dass kslnsr ohne Nnd zu 
meinsm Glück aufblicken konnte; schauti in welchen Abgrund 
furchtbaren L^ds ich gestürzt bin. So preiset niemals einen 
Sterblichen glfiokÜch, der noch ausapäbt, jene letzte Stunde 
zu erleben, ehe er dn Lebens Ziel erreicht hat vom Unheil 
unberührt.« Mit diesen Worten des Oedipus schlieest des 
Stück. Die Macht der Götter und die Wahrhslt ihrer Sprüche 
bat sich siegr^ch erwiesen; aber für den, den sie verworfen 
haben, gibt es keine Rettung; er muss ec eben tragen. — Los* 
gelassen Indessen hat der Stoff den Dichter nicht, bis er nach 
langen Jahren. Im höchsten Alter, einen zweiten Theil hiQtu> 
fügte, die FrlOaung des elenden Dulders. Die Himmliscben 
haben sich von ihm abgewandt, und auigeaLossen von den 
Meotchen, in grimmer Verbitterung gegen die Welt, gegen 
sein Land und sein Hans zieht er als Bettler von Ort zu Ort, 
nur von der Tochter, die ihm treu blieb, gelltet und gcpüogl. 
Aber die unterirdischen Mächte, denen er verfallen ist, nehmen 
ihn in Frredeo hinweg von der Urde, und Im Grabe waltet 
er als segenapendender Heros für das Volk von Athen, dos ihm, 
dem Befleckten, den Schutz nicht vorsagte. Nur um so bezeich¬ 
nender ist es, dass dem Dichter auch hier der Gedanke einer 
Theodlcee, wie sie Äeschylos versucht haben würde, ganz fern 
liegt Eine Lösung nach den Grundsätten menschlicher Ge¬ 
rechtigkeit fordert eben Sophokles überhaupt nicht mehr. Die 
Götter sind für ibreThaten dem Menschen nicht verantwort¬ 
lich, SO wenig wie Jahwe im Hiob; wie sie auch handeln, 
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in das GeheimDisa ihres Wesens verm^ kein Mensch ein^ 
ziidringen. 

Im Alj(i(«oMinen vgL WiLiJiowm, ExcufM soin Oedfpuj d«a doph„ 
tlerznee 84* 1689* uod in der Emleitong xu «einer Uebereetxung; ferner 
Porecb. IX, 859 ff. 858* nod oben 18? A. WajiMowiTx* Polemik gegen 
die Anwendong des SehickjelnbegriA auf den Oedipae und flberbeupL 
tuf dea antike Dnsia keno ich nkbl billigen; ewer nicht fQr den Ql au* 
bau, wobl aber fCr die Tragödie (und im Grunde aueh fDr die Qeeeblohle' 
aufbaaung» vgl. üahkc) ili ea glelchfOHig» ob man da« Terblngnlaa ala 
Wirkung einer unper«6nllcb«o Uaehl oder ala Schickung der Gotlhrlt 
auffUet; Qberdle« bekeoot 'weolgalena dar Oadjpua, vie W. aelb«l aoa* 
nhrt, dieaa lettlere Inalchl nirganda. Eise Sehickaalatregddle Im Sinne’ 
6o6iu.a('a i«l er xfreltaUoe. 

463. Irnerhaib der durch das Eiogreifen des Schicksals und 
des göttlichen Willeni gesetzten Grenzen wallet der meojcbliche 
Wille und damit die menschliche Freiheit. Die unrerbrüchliehen 
Normen, nach denen der Mensch handeln soll, sind das Silten* 
geactz, das die OOller Ihjn Buferlegl haben, und das Gebot des 
Staat«, In dem und durch den allein er bestehen kann. Zwar hat 
Sophokles einmal einen seiner Helden sagen lassen (fr. 226): 
»Blicke auf die GOtter, and wenn sie Dich das Recht verlassen 
hefaeen, so musst Du danach bandeln; denn niebtsiet schimpf¬ 
lich, wozu die Götter den Weg weisen,« Aber das gilt doch nur, 
wenn ein unzwelfeihaCtei göttliches Gebot vorliegt, und dann 
werden die Götter selbst schon die Löeung geben, da sie eben 
weiter sehen als die Sterblichen; denn »weise Ist Niemand, 
ausser wenn Gott es will«. Zwischen dem SlUengesets und dem 
Gebot des Staats dagegen kann sich allerdings eia unlösbarer 
Confllct erbeben. Dann wird der wahrhaft edle Mensch seinem 
Gewissen folgen, vrle Neoptoleraos im Philoktet (408 v, Gbr.), 
auch weon er darüber zu Grunde gehen sollte, und alles weitere 
den Göttern überlaesen. In der Antigone erlässt Kreon das 
Gebot, die Leiche des Landesfeindes nicht zu bestatten, und 
verletzt dadurch gröblich die göttlichen Satzungen. Dagegen 
bäumt sich Oedipus’ stolze Tochter auf: voll Verachtung schaut 
ae herab auf den Eindringling in das Königshaus, der nun, wo 
er die Macht hat, mit boroirtem Eigensinn erzwingen will was 
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er für correct hält. Sie beruft sich auf Uire Pflicht als Schwester, 
auf die ewigen ungeschriebenea Gebote der Götter, welche kein 
menschJiehes Gesetz aufhehea kann. Diese Gebote bestehen 
unverbrücbhcbi und deshalb hätte Kreon seine Verordnung nie 
erlassen dOrfen. Da er auf Ihr bebarrt, mussten die Götter 
sein Verbrechen strafen, und wir sehen, wie sie durch Vor¬ 
zeichen ihren Unwillen zu erkennen geben; die Strafe, die 
Tlreeias ihm eerkündet, toI hiebt sieb vor unseren Augen. 
Aber du Gebot der Staatsgewalt, es auch Im Wider¬ 
spruch mit den Stimmungen des Volks erlassen sein {v, QflO ff. 
733 ff.), darum als nichtig zu behandeln, hat Sophokles ein 
sehr berechUgles Bedenken getragen. Indem Antigone es mit 
rascher That flbsrtrltt, bereitet sie sich selbst das Verderben; 
der Chor miasbilllgt Ihr Verhallen in scharfen Worten (r. 653 ff. 
672 tr., Tg). 603. 621. 929). Ali wilde Tochter eines wilden 
Vaters bat der Dichter als gebildet (▼, 471. 598 ff.), toll 
rfleksichliloeer Leidenschaft und trotzigen Selbstbewusstseins, 
un^hig, auf die Stimme der Vernunfl zu hören; so flltc sie 
dem Geschick anheim, das ihrem ganzen Hause den Untergang 
bereitet hat. ln gewaltigem Liede preist der Chor die Macht 
des Menschen, der die Natur sich unterthan gemacht bat 
(§.460): »Im Besitz kluger Erflndungen Ober Verhoffen wendet 
er sich bald zum Bösen, bald zum Guten. Wer der Heimatb 
Gesetzen gehorcht und der Götter beschworenem Recht, stoht 
hoch da im Staat: staatloe Ist, wer ln Frevelmuth das 
Schlechte Obt. Möge nicht an meinem Heerde weilen noch 
mauer Partei angebören, wer solches thut.« Da wird Antigone 
herelngebracht; so Irlffl sie der Spruch des Cbora Der Dichter 
selbst denkt über das Problem offenbar ebenso wie Sokrates es 
im Leben und Im Tode bewährt bat: kein Gebot kann den 
Mensch»! zwingen selbst eine schlechte Handlung zu begehen, 
aber dem Gesetz des Staats muss er sich fügeo und willig 
leiden, auch wenn es Ihm Unreebt thut. 

464. Auch für diese Weltanschauung ist wie fOr das 
Judenthum die Gottesfurcht der Weisheit Anfimg und Ende, 
so Tei:schiedenartig sich im ubngeu beide Culturen gestaltet 
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haben — dort eine eng geschlossene ataatlose Cultur, die 
alles auf das religiöse Problem zuepitzt und alles andere von 
sich ablehnt, hier das Streben nach tJniveraaliUt. nach voller 
Erfassung des gesammten mensehlicben Lebens, getragen von 
einem mächtigen schöpferischen Staat» der mit den grössten 
wehhistorischen Aufgaben ringt. Vielleicht llUst sich der 
Qegensaü dabin fassen, dass es sich im Judenthum um das 
Verhaitniss der Gottheit zum Menschen handelt, im Griechen' 
tbum um das des Manschen zur Gottheit, als eins der vielen 
Probleme des meoschllchen Lebens, allerdings eins, das noch 
eine beherrschende Stellung Ober eilen anderen behauptet und 
durch feste Glaubenssfitze beaulwertet wird, nicht durch Sitze 
wissenschaftlicher Criennlniss. Die volle Lösung der Auf¬ 
gaben des Historikers ws^r bot dieser Weltanschauung noch 
unmöglich. Freilich ist Herodot weit entfernt von dem re¬ 
ligiösen Pragmatismus des Judenthums, der die Thatsachen 
nach don Forderungen des Glaubens modelt; aber die treiben' 
den Rröfto des gescbichtllchon Lebens darsulegen ist er nicht 
im Stande; es genögt Ibm bet den grossen Entscheidungen, 
dass das Schicksal oder die Götter es so gewollt, die Orakel 
es so voraus verkOndet haben. Alierdinga will Herodot seine 
Leser nicht nur unterhalten, auch nicht nur ihre Kenntnisse 
erweitern, sondern zugleich sie pobttscb belehren; aber eine 
Wissenschaft ist ihm dio Geschicbte nicht. Die Art, wie 
Tbukydldes die Probleme stellt und beantwortet, würde thm 
völlig unveraUindlich gewesen sein. Selbst zu den Versuchen 
einer schärferen Charakteristik der Persönlichkeiten, wie sie 
gleichzeitig Ion und Steslmbrolos unternahmen (§. 4B4), finden 
sich bei ibm keine Ansölse. So beruht der emzigarlige Reiz 
seines Werks vor allem auf seinem epischen Charakter, auf 
den anmuthigen und treffenden Schilderungen von Land und 
Leuten, aut dem eminenten Erz&blertaient des Verfassers. — 
Von der Dichtung dagegen fordern wir nicht wissenechaftliche 
Elrkenntoiss, sondern ein ideales Abt^d des menschlichen 
Lebens mit all seinen Wirren und Leidenschaften und Kämpfen, 
und diese Aufgabe kann ein poetiecher Genius wie Sophokles 
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um so vollkommeDer lösen gerade weil er In seinem Glauben 
fest ist, aber die Realitäten des Lebens aik gegebene Thal* 
Sachen anerkennt. Darum kann er auch die nehmen, 
wie sie Obsrlierert ist. Er ringt nicht mit dem Stoff wie 
Aeachylos und wie vom entgegengesetzten Standpunkt aus 
Eunpides, er corrigirt ihn weder aus raticnalistisclten noch 
aus ethischen Motiven, sondern formt Ihn nur für die poetU 
fichen Bedingungen des Dramas. In jeder Sage, die er er- 
grotn, findet er das Substrat für die Schilderung menschlicher 
Probleme und Charaktere und des gewaltigen Menschenschiek' 
sals. Eben darum lat er der raenachltchste der grossen atli- 
sehen Tragiker, derjenige, der trotz der Frcmdartigkelt mancher 
seiner Stoffe auf eine ferne Zeit und ihr Empfinden am un¬ 
mittelbarsten zu wirken rerEnag, 


Die Gegensträmung und die zeraeUenden Tendenzen In 
Staat, Religion und Sitte. 

465. So zuversichtlich und selbslgewlBS uns bei Sophokles 
die Weltanschauung der pcrikleischen Zelt entgegenlrllt, wir 
haben gesehen, wie sie überall bereits die Sei me der Zei*« 
Setzung in sich trägt. Durchweg steht eie ln der Abwehr 
gegen eine Anschauung. fOr die Ihre Ideale nicht mehr e&i- 
stiren. ja nicht selten bekennt sie mehr, was sie glauben 
möchte und glauben will, als was sie noch glauben kann. 
So lange die Ueberzeugung von der Realität der Götter*, 
gestalten, von denen man sich umgeben fühlt, fest Im Herzen 
sitzt, vermag der Glaubo auch die grössten Widersprüche zu 
ertragen, ohne dass ihre Herrlichkeit darunter leidet; ist aber 
der Zweifel erst einmal ins GemOth gedrungen, dann fallen 
die Hüllen, und mit Entsetzen erkennt man in ihnen ganz 
andere Wesen, als die fromme Einfalt geträumt hat. Ist das 
WellregimcQt so beschaffen, wie die Erfahrung über jeden 
Zw^el erweist und die Gläubigen selbst zugeben müssen, 
dann sind die Götter keine Gölter mehr, bei deuen der Mensch 
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1q s^Qer Noth Zuflucht suchen klonte, sondern entweder 
Teufel, die er Terabscheuen muss, oder ohnmächtige Wesen, 
die den Mächten des Schicksals ebenso unterliegen wie er 
selbst, oder vielmehr sie ezistiren Oberhaupt nicht, sie sind 
nichts als Erfindungen der Dichter oder eines rohen Aber¬ 
glaubens oder schlauer Specutanten, die die Massen durch 
Spukgestalten in Abhängigkeit bringen wollten. Die Con- 
sequens, die DIagoras gesogen hat, die der Bellerophon des 
Eorlpides ausspricht (§. 452), ist unabweisbar: »wenn die 
Gfitler Schimpfliches 1han, sind sie keine Gbtter.c Nicht 
wenige fallen innerlich — es offen auszusprecben war ge¬ 
fährlich — völlig dem Atheismus tu; wo noch starke reiigiöse 
Stimmungen vorhanden sind, flfichten sie sich In den allge¬ 
meinen Begriff der Gottheit 461). Aber die Götter der 
Volkarellgion ezisUren ffir diese Kreise nicht mehr, mag man 
sie auch aus conventlonellen Hficksicbten und vielleicht auch 
aus ebergläubiechor Scheu bekennen. Denn völlig coneequent 
lind Immer nur wenige; möglich wäre es ja doch, da eine 
sichere Erkcnntnisi dem Menschen nun einmal versagt let, 
dass irgend welche reale Mächte ln ihnen su Tage treten, 
die nützen und schaden können und denen man daher besser 
die einmal herkömmlichen Ehrungen erweist. 

466. Nach Sophokles’ Ueberteugung geht die ganze Welt 
in Trümmer, wenn der Glaube auf hört; denn alle eltülcben 
und slaatUchen Ordnungen beruhen nach ihm auf dem Willen 
der Götter. Das let freilich ein Grundirrtbum der religiösen 
Weltanschauung, so unentbehrlich er ihr Ist und so laut er 
SU allen Zeiten, auch in der Gegenwart, von ihr gepredigt 
wird. Die Ethik ist so wenig ein Erzeugniss der HeJigion, 
dass sie diese vielmehr unter ihre Gebote swingt, mag sie 
sich noch so heftig dagegen sträuben. Eben weil Sophokles 
von der Unverbrüchlichkeit und Ewigkeit des Stttengesetzes 
Obsrzeugt Ist. muss es ein Ausfluss des göltücben WlUeos 
sein. Wo beide in einen unslßsbaren Confllct gerathen, muss 
für den ächten und freien Menschen jederzeit die Religion 
eriiegen. Weil der Versuch gescheitert ist, die Götter nach 
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dem ethischen Postolat unsugestaJten, stQmn «ie vor der 
Heiligkeit des Slllengesetws, d. h. vor den Geboten des meDSoh» 
liehen Gewissens von ihren Thronen. Die Menschen weit biJt 
darum doch zusammen und die Cultur wird nicht vernichtet, 
sondern nur in neue und freiere Bahnen gewiesen. Aber 
eine ErsehQtterung des Bestehenden ist altsrdlngs unveroield- 
lich. Sie ist auch Athen nicht erspart geblieben; dieGfthrung 
erfasst die Geister nur um so stärker, da bereits unter der 
Herrschaft des allen Glaubens da, wo man feste Werlhe zu 
besitzeu meinlei Oberall das Problem aufgetaucht war. Dia 
alten Begriffe versagen, die einfache Scheidung In gut und bdse 
genCgt nicht mehr: auch wer von dor Heiligkeit der ächten Moral 
Oberzeugt Ist, da sie allein wie der menschlichen Gesellschaft 
ihr Beslehen, so dem Gewissen Bube und inneren Frieden ge* 
wlhrcn kann, siebt aicb oft genug ralhlos vor der Scbwierigkelti 
tine feste Norm tu Onden. Von dem, was die alte Religion 
als heilige Gebote hlnstelJte, enthdilt sich nur zu vieles als 
Vorurlhsil, ja als Hemmniss einer wahren Sittlichkeit, so die 
cuUischen Gebote und nun gar die Voricbrifleo der Geheim* 
dlenste und der Orphik, so der Wahn, dass man den Be¬ 
fleckten nicht berühren dürfe, uro nicht selbst unr^n zu 
werden (Burlp. Herakles 1284). Die fOr die Menge nie sehr 
lebendigen Vorstellungen von einem sokOnftigen Leben und einer 
Vergeltung im Hades verblassen vollends: vermag zu sagen, 

ob olcbl mit diesem Leben alles zu Ende, ob nicht der Tod 
ein ewiger Schlaf ist, aus dem m kein Erwachen mehr gibt? 

467. Auch das staatliche Ideal verliert seine Kraft. Zu 
deutlich treten die Gebrechen der Demokratie hervor; gerade 
wer vom Staat die ErfOUung einer sittlichen Idee fordert, 
muss bekennen, dass die Demokratie sie nicht zu verwirklichen 
vermag. Trotz aller ichOnen Theorien von Freiheit und 
Gleichheit ist sie in Wrlüicbkeit nichts anderes als Herr¬ 
schaft der Massen über die Besitzenden and uoverbäUte Aus¬ 
beutung des Staats für die Interessen der nisdercQ Stände. 
Der Glaube, dass die freie Discuaston, das Recht eines Jeden, 
seine Meinung zu äussem, zur Erkenntniss der Wahrheit 
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fuhrea niQsd^, dass das souveräne Volk iDstinctmästf das 
Richljge herauafinden könne, wird durch die Erfahrung wider» 
wie wäre das auch möglich bei einer Verfassung, die 
die Entscheidung der Mehrheit der Unwissenden tuweiat und 
die Bessergestelllen und Inteltigenlen unterdrückt? Mag ein 
überiegeuer Geist wie Pcrikles eine Zelt lang die Masse be¬ 
herrschen und auf besoonensm Wege halten; wo sie sich 
selbst überlassen Ist^ zeigt sie Immer aufs neue ihre Unfähig¬ 
keit und ihre niedere Selbstsucht. Die Volksgerlchte waren 
das Palladiam der Demokratie; aber nicht nur, dass der ge¬ 
meine Mann es nicht sowohl als eine Pflicht, sls vielmehr als 
ein Privileg betrachtete, 2U Gericht eu sitzen und die vor¬ 
nehmen und reichen Herren seine Macht tflhlen zu lassen, 
dass dis Dl&ten, so gering sie waren, Ihn snlockten als sin 
willkommsnsr Zuschuss tu seinen BinkUoflen — schlimmer 
noch war, dass sich m den Cntscheidungen die ungerechten 
Urtheile, die Justizmorde häuften, theils aut Unwissenheit, 
theils weil mau rücksichtslos nur den eigenen Interessen folgt. 
War es doch bereits zur Zeit des archldamischen Kriegs, wie 
Arlitophanei bezeugt (eq. 1869 — die Redner erwähnen dann 
diese Wendung häuüg als etwas ganz Gewöhnliches, ja Ent- 
scbuldbarai), gar nichts Seltenes, dass man den Richtern vor¬ 
hielt, wenn eie einen reichen Angeklagten nicht verurthellten, 
werde kein Geld für Ihre Diäten da sein. Vor allem aber 
enthüllt eich in diesen Verhandlung:en vor Gericht wie vor 
dem Volk die zweischneidige Macht der Beredsamkeit in Ihrer 
ganzen Furchtbarkeit. Dass jeder Bürger das Recht hatte, 
für die verletzten Interessen des Staats einzutreten und Defrau¬ 
danten vor Gericht zu ziehen, war im öffentlichen Interesse un¬ 
umgänglich, da ein staatliches Organ, das in solchen Fällen ein- 
greifen konnte, nicht ezistirte und nach der ganzen Gestaltung 
des Staats undenkbar war. Aber daa führte zur Entstehung 
einer Zunft berufsmäseiger Ankläger — Sykophanten, »Feigen- 
deauncianten«, nannte man eie, weil sie vor allem auf den 
3{ärkten ihr Gewerbe trieben und Unlerscblaguogen der Zölle 
und Markts lauern nachspdrten. Diese Leute wurden zur Gelssel 
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&])«r anstäQdigeo Uenschen, denao sie aas den nichtigsten An¬ 
lässen mit StaaUprocessen drohtea. wenn sie sich nicht durch 
Geld Icskauften. Ihre Schädlichkeit empfanden auch die Demo« 
kraten; die Volksversammlung erhielt sc^ar das Becht, einmal 
jährlich drei von ihnen, die ea besonders arg getrieben hatten, 
durch eine Vorentscheidung (apo^?}) den Gerichten zur Ab* 
urthsUung za überweisen (erwähnt sdion bei Ärisloph. Ach. 949). 
Aber diese ungeheuerliche Bestimmung zeigt nur die UnveTmeid* 
lichkeit desUabala und illustrirt zugleich drastisch, wie völlig der 
Zweckrnässigkelt gegenüber dae Rechtebewusstsein geschwunden 
war. Dass die Masse der Albener trotz alledem an der Ver¬ 
fassung fcittilelt, bei dor es ihr so wohl ging, konnte ihr Niemend 
verdenken; aber auch ein grosser Thell der Gebildeten und 
Höheretehenden blieb, ao schwer sie die Misislände empfanden, 
dem Ideal der Demokratie treu, das mit dem Ideal des atheni* 
sehen Staats untrennbar verbunden war; nur Mäasigung 
forderten sie, Beseitigung der Mistbräuehe, Einschlagen eines 
Mittelwegs, bei dem den höheren Ständen und den Beeitz»« 
den sin berechtigter Einfluee gewehrt blieb — bei Euripldes 
werden diese Gedanken oft ausgesprochen, und alle conierra- 
Uven Slaatsrainner Athens seit Periklei* Sturz haben sich 
wenigstens iin Stillen zu ihnen bekannt. Aber daneben kommt 
ber»t8 eine radlcaloligarchlsche Partei auf, welche den Gm- 
slors der bestehenden Ordnung mit allen Mitteln erstrebte 
und eelbst vor dem Vaterlandsverralb nicht mehr zaräck- 
schreckte, wenn eich kein anderer Weg bot, die Helmath aus 
der Tyrannei des Pöbels zu retten und die idealen Zuslände 
der alten Zelt wieder berzuetellen, 

468. Innerhalb all dieser Gegensätze steht die Persönlich¬ 
keit des einzelnen Menschen. Auch das ist ein compilcirtes Pro¬ 
duct, abhängig von allen Factoren des Lebens, Geburt, Erziehung, 
Umgang, Besitz and Lebeosstelluog, von den überkommenen An¬ 
schauungen, von Stimmungen und Leldenecbaften. Rein Salz 
findet sich bei Euripidee häufiger als der von der massgebenden 
Bedeutung des Standes der Eltern für den Werth des Mannes; 
edle Abstammung Ist für ihn wie ehemals für Theognts der grösste 
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Vonug, w&hrcnd kein Schiecbter tüchtige Elnder in die Welt 
Bellen kann. Dleeec Satz beruft sich anf die immer mederkebrende 
Erfahrung; aber er ist zugleich ein Protest gegen die (rlelch* 
hdtslehre der Demokratie» Dem entspricht der grimmige Hass, 
mit dem Euripides auf die moderne Macht des Reichthums 
blickt, der zwar die Menschen beherrscht und im Leben viel 
mehr gilt als Adel, vornehme Gesinnung, persönliche Tüchtig' 
keit und Intelligenz« aber doch nur elende und bomirle Par« 
venus hervorzubringen vermag. Jeder Stand und jedes Ge* 
schlecht hat seine hseonderen Eigenheiten und Gebrechen, 
welclie Tragödie und Komödie in ihren Charektertypen vor* 
führen» Aber man muss anerkennen, dass es Auanahmen 
gibt; der Niedriggeborene« der durch schwere Arbeit sein Brod 
verdient, die Frau, der Sklave können sUUich und Intellectuell 
höher stehen als der Vornehme, der Mann, der Freie — wie 
umgekehrt, im Gsgensalae zu dom popul&ren Glauben, auch 
die Tyrannii eines edlen Mannes etwas Gulei sein kann 
(Eurlp. Aegeus fr. 8). Immer bleibt im Menschen ein ur¬ 
eigenes Element, durch das er sich von allen anderen unter* 
echeidet und Im Kampf mit den Schlcksalsznöchten sein Loben 
gastallet. Eis ist die IndlvidualiUt der Elnzelpersönlichksil, 
die immer lebendiger ins Bewusstsein tritt, eng verwandt der 
angeborenen Art, in der die alte pindarlschs Anschauung das 
Oeheimnlss des Menschen suebl, ~ >die natürliche Art ist 
die Hauptlachet (lUttotov ssgt Euripides im Phoenix 

{fr. 810) -- und doch durch eine grundverschieden, durch die 
Abweisung alles Conrentionellen und Typischen. Diese ln- 
dividuaiilüt äusserC sich als Charakter, als Wille, vor allem 
aber als Intellekt. Sie ist mannigfach gebunden durch die 
eigene durch fremde Einwirkung, durch den Zwang des 
Lebens — »keinen Sterblichen gibt es, der frei w&re.« sagt 
Euripides einmal (Hekabe 864); »entweder Ist er Sklave des 
Geldes oder seiner Lebenslage, oder der Pöbel oder die Gesetze 
hindern Ihn, seiner Einsicht zu folgen« — und ebenso oft erliegt 
der Mensch seiner Schwachheit. So bandelt er nur zu häufig 
wider besseres Wissen. Aber dennoch verdient nur, wer 
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seine Erkenntniss zu entwickeln, öle Kraft seines Verstandes 
im Leben zm beth6tjgen verm^, die Anerkennung der Men¬ 
schen ; Dur er darf hoffen, sich in aUen Lebenslageo Vi be¬ 
haupten. Nicht nur Suripidoa hat immer aufs neue aus¬ 
gesprochen, dass die richtige Erkeontniss (tvuiLt)), die Weisheit, 
die höchste aller menschlichen FShlgkeiten let^ sondern »eit 
dem Ausbruch des Kriegs denkt ganz Athen ebenso, zum 
wenigsten alle Kreise, die auf Bildung Ausprucb machen, so 
weit die Ansichten über den Inhalt der »Weisheit« aus 
einander gehen mochten. Die Schattenseiten verkennt man 
nicht; auf der einen Seils steht der Neid, den die infeliektueUe 
Ueberlegenheit hsrvorrufl, der Hohn, mit dem sie aufgenommen 
wird, wenn sie fleh bst armen und abbkn^gen Leuten, und nun 
gar bei Frauen findet — ein Lieblingstbema des Euripldes 
auf der anderen Sette die gesteigerten Anforderungen, die an 
den Einsichtigen gestellt werden, und dem gegenüber die Ver¬ 
lockung zum Missbrauch »einer Kraft, zur Beschönigung un¬ 
sittlicher Handlungen, zur Entstellung der Wahrheit um da» 
Voriheils willen, Trotzdem bleibt die Einsicht, die Intelligent 
der werthvoUsle Basiit des Menschen, weit überlegen der 
rohen KOrperkraft und jeder anderen Begabung, »Durch 
menschliche Einsicht wird Staat und Haus gut verwaltet, und 
auch im Krieg Ist sie eine grosse Macht,« sagt Eurlpides ln 
der Antiope (fr. ^0, wahrscheinlich 408 v. Ghr.), »ein kluger 
Rath ist mehr werth als die Hknde der Menge, beim POhel 
aber ist die Bucomheit (der Mangel an intellectueller Fkhlg- 
kslt, das grösste Uebel«. »Feldherrn können wir 

zu Tausenden hervorbrihgen,« heisst es im Palamedes (fr. SSI, 
41S V. Cbr.), »Weise giht es in langen Zeltriumen nur einen 
oder zwei.« Auch wer an die sittlichen Gebote glaubt und 
io der Tugend die höchste Pflicht des Menschen siebt wie 
Euripides, ist doch immer geneigt, die Ethik mit dem Ver¬ 
stände aufzufassen und zu üben, nicht mit dem Herten. 
Nichts ist bezeichnender dafür als dis moderne Beurtheilung 
des Selbstmords. Der alten Zeit gilt er in zahlreichen Fällen 
als durchaus legitim, ja als geboten, und so Anden wir ihn 

Me7«r, 0««eU«bu AltwtOeaM. IV. lü 



146 


in, 8. Dl« CuUur dM perikJ«j*ch«n Z«iult«p«. 


bei Sophokles; Euripides und seine Gesinnungsgenossen da> 
geg:eQ verwerfen ihn, nicht aus siltücben Bedenken, wie die 
Orphik (Bd. II, 457), deren Anschauung dann spitor Plato 
aufgenommen hat, sondern ala vulg&r. Er ist das Bekennt* 
niae, dass man keinen Ausweg meiir finden kann, und das 
Ist eines klugen Mannes unwürdig — oh ooftöv (Orestes 415), 
der erste beste kann das tbun (Herakles 1248); es wlre die 
BankerotterkläiuDg des Intelleets. ln seinem Herakles (um 
420} zeigt der Dichter freilich, dass er sich zu einer höheren 
Anschauung durchgerungen hat: der Held, dessen Leben nach 
den grössten Thaten im Wahnsinn zusatninengebrochen ist, 
verwirft den Plan, Hand an sich zu legen, weil es schwerer 
ist, das Leben au tragen als ihm zu entfliehen. 

Zu des Ansebsaungm QUr d«n 6«fbilfB«rd vgl. W;c.iK 0 wiTS, Eur. 
H«r4k]H II, SOA WU Surlpidet denkt Agtthon tt. 7 c fsfiXoi TSp 
fo6 »v*tv Oftv«rv ipdscv. 

400. Wo derartige Anschauungen in der menschlichen 
Gesellschaft festen Fees fassen, könoen die extremen Oon« 
Sequenzen nicht ausblelben. Skrupellose Egoisten, die ihre 
Selbitfucbt und ihre Verbrechen durch gewandte Reden zu 
vertiüllen verstehen, hat es zu allen Zeiten gegeben; das Neue 
ist, dass sie eich für ihr Verhalten auf ellgemein eoerkannte, 
ja fOr allein richtig auagegebene Grundsätze berufen und ihre 
Gesinnung offen aur Schau tragen kOnnon. >S«t langem 
habe ich aus »gener Erfahrung, nicht aus fremder Lehre, die 
Auelcht gewonnen,« sagt lolaoe in Euripides’ Herakliden (um 
485), »dass der Gerechte für seine Mitmenschen da ist, wer 
aber nur eelneu Vortbeil verfolgt, zwar für den Staat un¬ 
brauchbar und für den menschlichen Verkehr verderblich, aber 
für eich selbst der beete ist.« Wo die Gottesfurcht und die 
Scheu vor dem Heiligen einmel gefallen ist, wae gibt es da 
noch für Schranken, die den Menschen binden? Sitte, Ge¬ 
setz, Herkommen sind für den Griechen 4in Begriff, der vdfLOc; 
auf Ihm beruhen alle Satzungen des menschlichen Lebens: 
»nach dem Nomos, der auch über die GöUer herrscht,« — 
das Wort Plndars — »glauben wir die Götter und scheiden 
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im Lebsn Unrecht and Recht« (£urip. Hekabe 800, am 
426 V. Chr.). Nomos ist sbert was beobachtet und g’eglaubt, 
was fQr richtig gehalten wird (£ vQ(j,tC*ca<); er ist also Menschen¬ 
werk, mithin willkürlich und wandelbar, nicht von der Natur 
geschaffen und ewig. Die Argumenta üon Ober den Werth 
der Gesetze und des geltenden Rechts, welche dem Älkibiadee 
im Gespräch mit Perikies in den Mund gelegt wird (g. 460), 
ist vollkommen zutrefTeud: das Geseta eines jeden Staats Ist 
lediglich die Willkür dos Jeweiligen Machthaber« und nach 
seinen Interessen zugeschnitten, nicht die Verkörperung eines 
Wahng:ebildes der Gerechtigkeit. Die Gestaltung eines Jeden 
Staats sejgt, dass es kein Recht auf Erden gibt als das liecht 
des Stärkeren, all die unter blendenden Formeln verhüllte 
Gewalt. Die Leute, welche sich ihrer Gesetzlichkeit rühmen, 
sind Thoren, die Masse, die sie deshalb bewundert, beweist 
dadurch nur Ihre Unwiuenhelt, die sie unÜlhlg macht, selbst 
zu regieren. Es bleibt eben nichts anderes aU das Individuum, 
die durch ihre matedellen und geletigen Mittel und vor allem 
durch Ihren tntellect den DurchschnltLsmenarhen überragende 
und darum zur Herrschaft berufene Einzetpersbnllchkeit. FOr 
den starken Geist, der die Dinge erkennt wie eie sind, gibt 
ee keine andere Aufgabe, als die rücksichtslose Geltendmachung 
seiner Interessen, seiner persönlichen Ansprüche und Ziele, 
wobei er, wenn er gewandt Ist, die Vorurlheile der Menge 
benutzen und ihnen schmeicheln wird, um sia dann, wenn er 
die Macht erlangt hat, terlchtlich bei Seite zu schieben und 
mit Füssen zu traten. Das ist das Entscheidende und das 
Verh&ngniss der ganzen weiteren EntNvickelung nicht nur 
Äthans, sondern von ganz Helles. Nicht darauf kommt ea 
an, dass dar Selbstsucht dar gemeinen Naturen Jetzt ein 
grosserer Spielraum eröffnet ist und ihre Schamlosi^^it sich 
unverhüllt zeigen darf, sondern dass die bedeutenden Naturen, 
die die Kraft io sich fühlen, etwas zu leisten und geataltend 
in die Geschicke des Staats und der Welt einzugralfen, dieselben 
Wege wandeln, dass ihnen Jedes Ideal abhanden gekommen 
ist mit Ausnahme das eigenen Ichs. Der Typus dieser mo* 
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dernen Menschen, welche bei all ihrem Thun nur die eigene 
Persönlichkeit kennen und ihre Ansprüche schrankenlos duich- 
sufQhrai versuchen, ist Perikies’ Mundet und Erbe Alkibiades 
geworden oder Ttelroehr von Kindheit auf gewesen. 


Die Anfänge der modernan Cultur. Euripidas. 

470, So tritt der einheitlichen, trotz alles Empirismus doch 
durchaus idealletischen und religiösen Weltanschauung, die So¬ 
phokles verkörpert, sie neglrend, bekämpfend, verspottend, 
die entgegengesetzte Anschauung zur Seite. Etnheltlich lat 
sie keineswegs: vielmehr ist eben das Ihr Wesen, dass sie 
Qberall auch auf geistigem und sittlichem Gebiete der Persön¬ 
lichkeit freien Spielraum gibt, dass sie an Stelle der ge- 
Bchloasenen Weltanschauung dar IVOheren Zalten und GuUuren 
die lubjectlTe TJeberseugung Jedes einzelnen Individuums setzt. 
Zu den politischen und ökonomischen Gagansätzen. welche 
bereits nicht nur die ganze Nation, sondern Innerhalb der¬ 
selben wieder jeden einzelnen Staat zarreissen (§. 251). tritt 
eine neue, nicht weniger tief greifende Scheidung. Auch eie 
deckt sich keineswegs mit Janen Gegensätzen; es gibt Ari¬ 
stokraten wie Demokraten, Vornehme und Männer aus dem 
Volk, die streng am Alten festhalUn, andere, die sich ganz 
den modernen Ideen in die Arme warfen. Aber schroff stehen, 
wie die Gebildeten der ungebildaten Masee, eo die Ungläubigen 
den Gläubigen, die Aufgeklärten den In den alten Vcr- 
urtheileo Befangenen gegenOber; und auch die Modaroen 
scheiden sich wieder bei Jedem dnzelnen Satze Ihrer Lehren. 
Gemeinsam ist ihnen allen hur die Negation des üeberlieferten, 
und selbst da macht Jeder an einem anderen Punkte Halt. 
Aber auch diese Negation als Ganzes hat nur Bedeutung, 
weil ibr die entgegengesetzte Anschauung gegenöbersteht; so¬ 
bald der Widerspruch auf hörte, würde sie ihre Bedeutung 
verlieren und in sich zasammeastürzeo. Etwas Positives, einen 
festen Punkt, der die anerkzonte Basis einer neuen universellen 
WeJiarschaUung bilden könnte, vermag die moderne Richtung 
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noch nirgends zu ilndeu: die alte Welt ist in Scberhen ge¬ 
schlagen, eine neue Welt kann man nicht auf bauen; überall 
sieht man sich vor unlösbaren Problemen. Oa Ist es be¬ 
greiflich, dass man sich in dem »Streben nach Erkenntnis»«, 
dem Pbilosophiren. wie man mit einem In der perikleiicben 
Zdt aufkommonden, vielleicht aus lonieo übernommenen 
Ausdruck sagte, an die Weisheilslehrer wandte, welche 
an den verschiedensten Orten der Griechen weit aufgetreten 
waren und jetzt vielfach bereits nach Athen kamen. Nicht 
selten linden wir bei £uripides eins directe Bezugnabme 
auf ihre Lehren. Vor allem aber liat das Aurtreten der 
grossen HAupler der Sophistik, des Protagoras und Gorgias, 
in Athen aufs naehhalti^ts für die Verbreitung der neuen 
Anschauungen gewirkt; manche Gedanken haben ent durch 
sie hier Boden gefassU In den meisten Fällen dürfte es Jedoch 
ebenso schwer sein, wie io der Entwickelung der deutschen 
Gultur des achtzehnten Jahrhunderts In ihrem Verbältniss zu 
den Einwirkungen Englands imd Frankreichs, festzuitellen, ob 
ein Gedanke zuerst durch die fremden Lehrer nach Athen 
getragen oder wenigstens von ihnen entlehnt ist, oder ob er 
nur die bereitilegende und prädse Formulirung für eine An¬ 
schauung gab, die bereits selbstlndig aus dem Boden Athens 
hervor wuchs. Sehr verkehrt wflre es dagegen, wollte man die 
moderne Entwickelung Athens in ihrer Gesacnmtheit oder gar 
in ihren Wurzeln auf die Einwirkung der fremden 2deen zu- 
rückfübren. Das wesentUcbste Moment für die Genesis der 
modernen Gultur ist doch Athen selbst. Durch den Zwaug 
seiner äusseren und inneren Entwickelung ist es reif geworden, 
die Ideen und Anregungen in sich aufzunebmen, dis sich an 
anderen Stellen der hellenischen Welt aus analogen Ver* 
hältnlssen gebildet batten, und bat diesen dadurch die Mflg- 
lichkelt einer weltgeschichtlichen Wirkung gewährt. 

f(U«9fot Biat aebon HaraJtlit fr. ; fiXomfUy Herod, I, dO 

von Solon; veXoaofli) 2 U«rst bei Hippokrates «vfl ia«p, 20. Dann 
folgl Tbukrdid^'S 12, 40 47;). Arialopb. iQcies. yJl sagt sovv4)v fpivn 
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hkben wSnSa; dtmate nar du Wort olso bereiU gtni galfiuftg. ln dKn* 
selbsn ShiD« varw«nd«t m Zen, Anab. II. I, [3 itn Monde einu Zakyp* 
thiar* in paraiieben DieuLen. 

471. Aber Al!erding3 hat sich die Masse der Atliener 
gegen die neuen Ideen durchaus ablehnend verhalten. Von 
ihrem SubjectiTiimus und Skeptlcismus wollte eie nichts wlsden, 
und mit Entrüstung wies sie ihre ethischen und religiösen 
Consequenzen von sich. FUr das aUienteche Volk als Ganzem 
bleiben seine Götter noch lange lebendige Mächte, von denen 
es nicht lassen konnte und deren segensreiche Wirksamkeit es 
füblle; et glaubte an die slttlkbe Weltordnung> an die Bürger* 
tugend und die Heiligkeit dei Staats, und von seinen Führern 
verlangte es das Bekenntniss zu der'Religion und der SUte der 
Vorfahren so gut wie das zur Demokratie. Beschäftigen mochte 
man steh immerhin mit den neu auftauchenden Problemen; mit 
Vergnügen eah man sie im Theater vorgefübrt und erörtert. 
Aber auch hier verlangte man den Sieg oder wenigslens die 
Rechtfertigung der guten Sache; und als Euripides es wagte, 
die G^ahlin des Theeeus, die kreUeche Königstochter Pliaedra, 
als gemeine Buhlerin auf die Bühne zu bringen, die sich ihrem 
Stielsohn offen antrlgt und Scham und Sitte gröblich verletzt 
(ln der eretsn Bearbeitung eeiaes HippolyLos, spfttestens etwa 
um 4S5), da gab es einen Theaterskandal. Zur Uebung der 
Qeieteskräfte waren die modernen Ideen ganz brauchbar; 
aber erliegen durfte man ihnen nicht, noch eich dadurch von 
den wahren, ernstharten Aufgaben des Lebens ablenken laseen. 
»Wir streben nach dem Schönen ohne Verschwendung und 
nach Erkenn tniss, ohns uns zu verweichlichen 

e^Tikstof Hai tp;Xo909cü|i.sy Svsu ludaHlac) sagt Perlktes 
bei Tbukydldes. Aber trotzdem ist binnen kurzem ganz Athen 
von den neuen Ideen ioficirt, der allglöubige Demos so gut 
wie die vornehmen Reaction&re. Noch deutüclier vielleicht als 
Politik und Tragödie offenbart das die Komödie des Aristo- 
pbanes, auch hierin als ächte Karikatur zugleich das ächte 
Spiegelbild des attischen Volks. Sie bekfimpft den neuen 
Glauben oder Unglauben, aber sie ist selbst auf seinem Boden 
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erwachsen und ohne Ihn gar nicht denkbar, so wenig wie 
der Mann, der trotz all Ihrer Angriffe Im Grunde doch hierin 
ihr Gesinnungsgenosse gewesen ist, Sokrates, der den neuen 
Geist eben dadurch überwunden hat, dass er die grossen Ge¬ 
danken, in denen er wurzelt, bis zum Ende fortbildet. 

472. Der grosse Prophet der modernen Ideen lat Eurlpides 
gewesen, Wie Sophokles die aite, so verkörpert er die oeue 
Zeit in seinen Dichtungen; mit seinen Worten haben wir 
zumeist die Gedanken, die sie bewegen, darstellen können. 
Zwischen seiner Geburt und der d» Sophokles liegen nicht mehr 
als anderthalb Jahrsehnte, 18 Jahre nach diesem, 455 v. Chr., 
hat er seine erste Tetralogie aufgeführl, gestorben Ist er 400 
wenige Monate vor dem greisen Rivalen. Aber zwischen 
beiden Hegt eine Welt; dar Unlerachied der Denkweise wie 
der äusseron und inneren Gestaltung des Kunstwerks Ist so 
gewaltig, dass ea kaum gelingen will, die Thatiache dem 
Bawuutssin wirklich lebendig zu machen, dass Antigune (441) 
und Alkestis (488), Oedipus (um 480) und Medea (481) nad 
HIppolytoe (428), und andererseits Sophokles^ Phlloktet (409) 
und Euripidee' Orestes (40B) Schöpfungen derselben Jahre 
sind. Euripldes Ist spätestens um 480 geboren; der Preiheits' 
krieg, der für Aeschylcs den Höhepunkl seines Lebens, für 
Sophokles den entscheidenden Jugendeindruck bildete, gehörte 
für Ihn bereili der Vergangenheit an. Hsrangewachsen Ist 
er unter den Eindrücken des inneren Haders in Athen, des 
Sturzes des Tbemistokics, des Kampfes zwischen Periklea und 
Eimen, der Begründung der radicalen Demokratie; seine mili¬ 
tärischen Pßicbten hat er erfüllt Io den Jahren, alt Athen 
wohl auch noch gegen Persien, aber In erster Linie gegen 
seine hellenischen Gegner kämpfte. S&ner Eeiosath war er 
von Herzen ergeben, und oft hat er sie und ihre Verfassung 
in seinen Drameo verberrlicbt. Aber während Sophokles, ein 
reicher Mann aus dec Vorstadt, im Staat eine hervorragende 
Rolle spielte, bat Euripides, dem Mittelstände angehörig und 
auf dem Bauerogut seines Vaters auf Salamis aufgewachsen, 
sich zeitlebens von politischer Thatigkeit fern gehalten; wo er 
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in seinen Dramen auf politische und miUt&rische Ta^f^a^n 
ansplolt (s. 6. ln der Andromache, dem Heraktee, der Elektra, 
auch in den Hiketiden), erhebt er sich kaum Ober das UrtheU 
und die StiQ:imung:en der Menge. Kur yon der radicalen De¬ 
mokratie hat er sich, als s»t dem h^ikiasfrieden ihre Ge> 
brechen immer handgreiflicher herrortraten, mit wachsender 
Entschiedenheit abgewandt. Aber auch darin folgt er mehr der 
SlrOmung, welche von da an unter den Gebildeten die Ober« 
hand gewann, als dass er selbständig dJe Fflbrung in dem 
Wandel der Anschauungen Qbernomroen hätte. Sein ganzes 
Leben lat seiner Kumt geweiht, den Mnsen und Chariten, und 
zugleich, was für ihn daTcn unrertrecDlich Ist, der Weisheit, 
dem Streben nach Erkenntnlss. So Anden wir bei Ihm die 
Einwirkung zahlreicher Philosophen, des Arcbelaoa und Ana- 
xagoras, die seine Lehrer gewesen sein sollen, des Protagoras, 
des Heraklit, des Xenophanes, ebenso die der Sprache Epiebartns 
($. 866 A.); nicht selten werden Ihre SAtze direct cltlrt und 
paraphraslrl. Aber der Dichter lei ein durchaus eelbetändiger 
Geist, IO gut wie Aeachyloe und PIndar oder wie früher He* 
slod uud StMichoros, und viel mehr ale etwa Sophokles. Dai 
Weeentllcho Ist überall dae, was sr islbat gedacht, empfunden, 
beobachtet hat; durch die eigene geistige Arbeit wird er em« 
pRinglieh für die Aufnahme der fremden Ideen. Auch in ihm 
offenbart sich die Eigenart und Selbständigkeit Athens. Dem 
alten Rationalismus hat er gelegentlich Worte geliehen, aber 
zumeist nur im Munde untergeordneter PeraÜQliebkeiten, deren 
Ansichten der Dichter ?er wirft. Er liegt eben innerlich tief 
unter dem Standpunkt, den Athen gewonnen bat; böchstcus 
Aeusserlichkeiten mag er erklären , das eigentliche Problem 
Idst er nirgends, ja er kennt es überhaupt nicht. Ebenso 
fern liegt dem Dichter ein Eingehen auf dfs kosmischen und 
physischen Probleme, die in den Anfängen der Philosophie Im 
Mittelpunkt des Interesses standen. Zwar die Lehre, dass die 
Getter der Tolksreliglon, soweit ihnen überhaupt etwas Reales 
ZQ Grunde 11^, entweder Verkörperungen sinollcber Triebe 
und, oder physische Kräfte und Raturersebeinungen, Zeus der 
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Aether, Hedtta oder Demeter die Erde, ApoKoo die Sonne, 
hat er ÜberD 9 m[Den and wiederholt ausgesprochen; aus dem 
lejoliteQ geistigen Aether und der empfangeiiden Erde gehen 
durch Mischung alle Wesen hervor, und wenn sie zerfallen, 
kehreu sie in ihre Elemente zurück (fr. 839). Aber von dem 
»falschen Trag der Himmelsforacherc (]].essttpoXö 7 wv oxoXcal 
aitdrat, fr. 19S) will er nichts wissen. Durchaus und aus¬ 
schliesslich stehen fflr ihn wie für ganz Athen die Probleme 
des menschlichen Daseins, des Staats und der Oesellschaft im 
UiUelpunkt; sie allem sind werth, immer aufs neue das Den¬ 
ken des Menschen zu beachfifligeD. 

Pflr EuripidM* Leben und Antcbeaungea ist pnndiegMd Wituo* 
WITZ. Anileele EuripidM» 1S75 und Eurlpkdei' Neratlei ], Von endereo 
vgl, t. 6, Bonns, Beyebe 5B9 ff. 

478. Dod hier offenbart Euripides wie kein anderer die 
Innere Zerrissenheit des modernen Denkens. Nur das Pro¬ 
blem kann der Mensch erkennen, die Lösung Ist Ihm versagt. 
Alles hat zwei Seilen, es liest sich vom entgegengssetzten Stand¬ 
punkt aus betrachten, und daher auch EntgegengesetztM sich 
beheupten und recbUertlgen; Gewieebelt gibt ee nicht. Auch bei 
Euripides kommt es vor, dass er die Oöttsr (d. b. die Qotthelt, Im 
Sinne von §.431) und ihr Begimenl rechtfertigt, die Macht des 
Rechts Khildert, der Dike, der Tochter des Zeus, die gewaltig 
auf Erden schaltet und sicher den Schuldigen packt, auch 
wenn sie zu slumen scheint. Derartige Stellen, wo der Dichter 
fast rodet wie ein Altgläubiger, sind keineswegs lediglich dar* 
aus ZU erklKren, dass er der Usberlieferung folgt oder dem 
Publicum Concessloncn macht. Aber es Ist nur die eine 
Seite der Weltbetrachtung, nur ein Lösangsversueb, der in 
manchen Fflllen zu genügen scheint, ln anderen aber voll¬ 
kommen versagt. Wahrhafte GSUer sind ihm die Gestalten 
des Volksglaubens niemals; »die Götter«, »die gOtUicben 
Dinge«, »der DAmon« sind ihm nur ^ populärer Ausdruck 
für das Schicksal, für die unerbittliche XolbWendigkeit (xpediv, 
avdtxT], auch Saipövtov, Ob es überhaupt 

einen Gott gibt, ein höchstes beddrfnissloses und absolut voll* 
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kommenes Wesan, du hoch über Welt und Menschen schwebt, 
wer welss H (HeraJcles 1345; Tgl. Troa^ 884 ff. u. a.)f Auch 
dem Geddoken Heraklits bat er nacbgehang^, »ob nicht du 
Leben Sterben, das wu wir Sterben nennen Leben ist«, ob 
es nicht ein höheres, wahres Leben ohne Krankheit und Böses 
gibt (fr. 883, 038). Aber auch das ist nur ein Spie) der 
Phantule, das weit hinaus geht über das was wir zu er> 
kennen vermögen, geschweige denn dass es sieb zu einem be> 
seligenden Glauben za verdichten vermöchte, so wenig wie 
der andere, den Volksglauben (g. 446) fortbüdeode Gedanke, 
der in späteren Dichlcngen ausgesprochen wird, dass der vo6c» 

>dae Denkvermögen in uns, der Gott oder Zeus ist (Troad. 880. 
fr. 1018), der )m Tode seine Persönlichkeit verliert und in 
sein Clement, den Aelher zurückkebrt (Helena 1014 ff.). Ob 
es ein Leben im Hades gibt, war weiis st? Kaum ist es 
zu wünschen, wenn man die Sorgen mit hinabschleppt, die 
den Menschen auf Erden quälen (Heraklid. 598 ff.). Vielmehr 
mit dem Tode ist es aus, d«* Mensch löst sich auf In seine 
Elemente, hur seine Thaten überleben ihn was bringt ihm 
du aber für GewInuP Mitten Ins Leben Ist der Mensch 
hi nein gestellt, von allen Seiten dringen die Mächte auf Ihn 
ein, gegen die er eich behaupten soll. Zwei hohe Güter 
können ihm zu Theil werden, Einsicht und Tugend. Aber ob 
er sie erwerben und bew&hren kann, hängt nicht allein von 
seinem Willen ab. Er ist schwach, ein Geschöpf der Um¬ 
stände, der Lebensstellung, beeinflussbar und unfrei; »aueb 
wenn er das Gute erkennt, folgt er ihm nichtc (fr. 801. 
vgl. 220). Das ausschlaggebende Moment in seinem Innern 
Ist sein aogeboreuer Charakter, der Im weeeDtllcheu, wenn 
auch nicht immer, durch seine Abstammung bedingt ist 
(§. 468). Der Tflcbtige wird seinem Naturell folgen und die 
Tugend nicht Preis geben um schnöden Gewinnes willen oder* 
wenn die Notb ihn packt. Aber die Schlechten folgen nicht 
minder ihrer Natur, und ihrer ist die üeberzahl. Wob! er* 

Mit sie nicht selten die Strafe, in die sie durch eigene Ver¬ 
blendung sidi verstricken, so dass es scheinen kann, als walte S 
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«ln gerechter GoU; aber ebenso oft trifft das Verderben den 
Schuldlosen und Tugendhaften. Auch die Eiosicht gibt keinen 
sicheren LeiUtern, auch wenn sie der Stimtne des Gewissens 
folgte und nicht durch ihre Gescbickltchkeit sieb rerleiten l&sst| 
die Wahrheit und daa Recht zu beugen. Denn in jeder 
Lebenslage, bei Jedem Entschluss dringen sieb die Möglich* 
keilen; wer kann sagen, ob man das Richtige gewählt« und 
wenn man es gewählt hat. ob das Schicksal es nicht zum 
Bösen wendet? Wohl muss der Verständige das Leben neh* 
men wie es ist und sielt durch kein Geechick Qberraschen 
lassen, da er weise, dass es thOricht ist fdr den Menschen 
ewiges QlOck au fordern; indessen dadurch wird das Leben 
swar 7ieilolchl ei'trfigUchcr, aber nicht besser. Der Trost des 
Sophokles, der vor den Hlthseln und Nöthen des Lebens in 
den Glauben, in die Hingebung in den heiligen Willen der 
Götter eich flöchtet, Ist dein Sohne der modernen Zeit versagt. 
Frivole Naturen mögen das leicht tragen,* sie mögen das 
Leben als ein keckes Spiel betrachten. In dem Gewandtheit 
und gewiuenlose Verwegenheit reichen Gewinn verheisst; eine 
ernste und sltUiebe Natur wie Euripidci bricht fast zusammen 
unter der Last der Probleme, deren volle Wucht eie em¬ 
pfindet. Nur die Hoffnung bleibt, die immer aufs neue den 
Menschen erhebt und belebt; aber auch sie Ist trögerisch und 
eitel. So ist die Grundstirumung des Lebens, die all s^ne 
Dichtungen durchdringt, eine schrille Dissonanz. Mag er 
wieder einmal froberea Stimmungen Raum geben, er 
sieb aufbichten an der Schaffensfreude, an der Kunst, der er 
sein Leben geweiht hat, bei Ihm lat wirklich, sehr anders als 
bei SophcklM und Herodot, ein hoffoutigsloeer Pessimismus 
der Grundton seiner Dichtung und das Ergebniss alles Den¬ 
kens und Grübelne. Daa Leben ist schal und eite] und dee 
Lebens nicht werth. Und derinoch ^ es wäre felge und es 
wäre eines weisen Mannes nicht würdig, es aus eigenem Ent* 
Schluss wegtu werfen (§.468). Er soll ausharren, dulden und 
schaffen so lange er es vermag, bis die Ruhe des Todes, das 
Nichtseiu, die Erlösung bringt. 
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474. BeefiMen wir Bramen aus der Entwickelungszeit dee 
Euripides, den ersten 17 Jahren sefnes ScbafFens, wlron nicht 
auch aus der folgenden Zeit mehrere seiner bedeutendsten 
Schöpfungen verloren, stände fOr die erhaltenen die Chrono¬ 
logie dberaU fest, wir wOrden sicherer Ober seinen Entwicke- 
lungsgang uriheilen, die Einwirkung fremder Gedanken, die 
Fortbildung der eigenen Ideen genauer derlegen können. Aber 
auch BO sind wir bei Ihm viel besser unterrichtet als bei So¬ 
phokles. Achtzehn seiner Stücke aus den Jahren 488 (Alkesits) 
bis 406 (Bakchen, auJische Iphigenie) sind uns erhalten, von 
vielen anderen besitzen wir bedeutende Fragmente, die Auf- 
fOhrungsz^t der meisten Dramen Ist wenigstens annähernd 
zu ermitteln. Von der Fortbildung seiner Kunst, seinesi dra¬ 
matischen Stils wird später noch die Rede sein. Hier schreitet 
er ständig weiter ln der Richtung, die er eJngeichlagen hat, 
schöpferisch bis zuletzt: aber seine Welse führt ihn zur vollen 
Zersetzung, zur inneren Auflösung der Tragödie. In seinem 
Denken und Empßnden bricht der Pessimismus stets mäch¬ 
tiger hervor. Aeussere ESnwIrkungen liaben Ihn geeteigerl, 
der Niedergang Athens, die innere Zersetzung dee politischen 
Lebens, der Mangel an äusserem Erfolg, die Anfeindungen, 
denen er ausgeeetzt war, der Druck dee bereinbreehenden 
Greissnaitera, und nicht am wenigsten der ständig wachsende 
Eioflusi der Lehren der Sophlstik, zu denen er sich bekannte. 
Die ideale, an denen er noch im Mannesalter gehangen hat, 
die ln seinem Gemdth lebendig waren, mochte auch im Ver¬ 
stand der Skepticismus sich regen, brachen zusammen, der 
Glaube an die Herrlichkeit seines Staats und an die Grösse 
der Demokratie. Immer trüber wird seine Stimmung, immer 
finsterer seine AufTassung der Menschen und des Lebens. 
Aber schon in den Resten seiner ältesten Dramen ist seine 
Art, seine Gestaltung der Fabel, die Neigung, das Problem 
TOD den entgegengesetzten Seiten zu behandeln und dadurdi 
den Sagenstofi innerlich aufzubeben,• die Vorliebe für Sen¬ 
tenzen voll entwickelt. Das Wesentliche bleibt doch immer, 
was er selbst gethan hat, die Eigenart seines Geistes, in der er 
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selbst den l^ern des Menschen erkennt, Der Htinmelestöroier 
Bellerophonles, der die Ostler znr Verantivortung’ ziehen wiü 
för ihr Thun, der ihr Dasein läugoet, weil ae die Welt nicht 
reg^Ieren wie sie sollten, Ist er selbst. Des Flu^ross, mit 
dem er in den Olymp dringen will, wirft ihn ab, elend und 
Tersifimmelt sldrat er auf die Erde. Das Schicksal hat ihn 
zerschmetlert, aber er darf und will nicht klagen, Das ist 
das Geschick des Menschen; die Erkenntniss ist nur fQr die 
Gdtter. Aber roll Stolz darf er im Sterben aussprechen. dass 
er die Tugend geübt hat im Leben, >fromro gegen die Götterc 
— denn er dachte besser ron ihnen als der Pbbel — »den 
Fremden hQlfreicb, für die Freunde th&tig«. Auf der Hübe seines 
Lebens und Schaffens, im 428, hat Curipidee im Hippolytos 
der inneren Qual, die seine Brust durchwöhlte, dem Zwang, 
dass er denken muii und nicht glauben kann, auch wenn 
ar möchte, ergreifenden Ausdruck rerllehsn, »Freilich, wenn 
ich den Gedanken an sin Walten der Götter fksse, nimmt er 
die Qual hinweg; aber der Wunsch eine Vernunft in der 
Welt zu dnden yerssgl, wenn ich der Menschen Geschick und 
Thalsn bolrachte. Denn ununterbrochen wandelt sich alles, 
in stetem Wechsel verlAutl rastlos der Menschen Leben. Möge 
mir, so bet« Ich, das Schicksal sin freundliches Loos gewfthrsn. 
In Wohlstand und ohne Schmerzen; weder die reine Wahr« 
heit möchte ich besitzen noch falsch gemünzte Meinung, glück¬ 
lich möchte Ich durchs Leben wandeln, leichten Sinnes neh¬ 
mend was immer der morgige Tag bringt.« Hinaus möchte 
er in die Schluchten der Felsen, über das weite Meer, als 
Vogel fliegen aum fernsten Westen, zu den Garten der Hespe- 
riden, tum seligen Leben, hinweg aus dieser Welt und ihrer 
Qual (HIppol. 7S8 ff.). So begreill man, dass gelegentlich die 
Reaction gegen seine eigenen Ansichten bei Ihm selbst durch¬ 
bricht. Im J. 412 hat er sine Helena auf die BQhne ge¬ 
bracht, welche io engam Anschluss an Stesichoroa die viel- 
gescbroähtc Heldin und damit auch das göttliche Walten 
rechtfertigt — nicht sie selbst war in Troja, sondern nur ein 
Trugbild, »Was Gott ist und Nlclitgott und zwischen beiden.» 
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eiogt da der Chor» »welcher Meoscb kann ee zu Ende er* 
forschen und kOnden, der das Geschick (td $ewv) hierhin 
und dorthin und wieder zurück springen siebt in unerwarteter 
Wendung ,. . Niehls ist sicher, was die Menschen wähnen; 
der Götter Wort aber erfood ich wahr.« Das Ist eine ror* 
übergehende Auffassung, wenngleich es ungemein bezeichnend 
ist, dass die efesichoreische Behandlung Ihn reizen konnte; 
wenige Jahre später, im Orestes (40$), ist Helena auch ihm 
wieder die kokette Buhlerin. Aber als er, fern von der Hei* 
math am Hof des roakedonisehen Königs, in der Mitte der 
Siebziger, das letzte und zugleich eins der gewaltigsten seiner 
Werke, die Bakebon, schuf, da kam die Reaction zum vollen 
Durchbruch. Nicht dass er seine alte Stellung zu den GOt* 
tarn verleugnet hätte: Dionysos ist tln so a^ger Frevler, ist 
so unsittlich wie nur irgend einer, an den die Menge glaubt, 
und die Verstandesgründe, mit denen Tiresias, der Rationa* 
[ist, Mine Verehrung rechtfertigt, will Euripides keineswegs 
vertreten. Aber da dem Menschen einmal jede Erkenntnias 
versagt ist, aoll er sich dem fügen was nun einmal Überliefert 
und seinem Volk heiliger Brauch ist, »Was wir weise aus- 
kli^sln, ist nicht Weisheit noch was wir denken Über sterb* 
liehe Art hinaus. Kurz ist das Leben; wer da hohe Ziele 
verfolgt, wird was es bringt nicht tragen künnsn. Das ist 
die Art Raeender und öbol Berathener nach meinem tJr- 
theil. .. Halte weise Sinn und Gedanken fern von den Über¬ 
gescheiten Männern; was die schlichte Menge für Recht hält 
und übt, das will ich annehmen« (395 ff,}. »Leichte Mühe 
ist es, das fOr gültig zu halten, was immer das Göttliche sein 
mag, und was allezeit gelt und die Natur geschaffen hat« 
(893 ff.). So mag der Weise eich gläubig auch dem rauschen* 
deo Taumel des Dionysos hingeben und iu Ihm momentan 
wenn nicht den Frieden ao doch die Betäubung finden, nach 
der seine Seele lechzt^). £3 Ist wohl kaum zweifelhaft, dass 

’) Auch in d«r Helena mherrltebt das Chorlied» welches auf dae 
oben AngefCklirle foigt» die Orgien der mU Dereeler idenlificirten Gatter* 
motier und dae Oionj^iga (1501 ff.)» aod aaoh bier taucht der Wunsch 
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bd l&ngerem Leben auch die entgegengeaettte Slimmuog 
wieder zum vollen Aosdruck gelangt wärej so aber klingt 
auch seine Dichtung aus in dieselbe grelle Dissonanz« die aeln 
ganzes Leben und Schaffen beberrsebt. 

476. £urlpidea ist ein hochbegabter Dichter von be> 
deutender Gestallungskraß. Die Technik der Bühne beherrscht 
er ebenso vollkommen wie die der Metrik und der Musik. 
Wo er nur seiner Kunst folgt, ist er ein Meister der Gharak- 
terlatik und der Schürzung und Lösung der dramatischen 
Verwickelung; er hat in die Tiefen des menechlldien Herzens 
und der menKblichen Empfindung geschaut, und sowohl im 
Dialog wie In der CrzShlung und Schilderung des Boten« 
berichte und gelegentlich auch im Lied vermag er die höchste 
und ergreifendste Wirkung zu erzielen. Aber zugleich ist er 
durchdrungen von dem Bewusstieln jedea Achten Dichters 
und des Dramatikers zumal, berufen zu sein znro Lehrer 
seinee Volks; und gerade darin, dass er diese Aufgabe mit 
vollem Emsto erfksst, liegt das Verh&ngnles seiner Kunst. 
Den ganzen Zwiespalt in seiner Brust, dis innere Zerriesen* 
heit seines Denkens trAgt er m\i voller Absicht hinein ln seine 
Schöpfungen, In des Ganze wie ln jedes Elnaolne. Er wlU 
sittlich und erzieherisch wirken, aber diese Wirkung gipfelt 
ln der Kegation, In dem Zweifel an eIlern was beeleht und 
was der Zuechauer glaubt und für heilig hält; ao kann er 
ihn nicht erbauen und in eine höhere Welt erheben, wie 
Äeschfloe und Sophokles, sondern er reiset Ibn zu sich in 
die Verwirrung und In die Qual. Die alten Ideale schJ&gt er 
zu Boden; ein neues vermag er nicht aufzurichten, so gern 
er möchte. Den Stoff entnimmt er der Sage; dass er sie 
modernisirt, dass er die Menschen und Probleme der Gegen* 
wart blneintrAgt, ist sein Dichterreebt, das seine Vorgänger 
und sein Rivale Sophokles ao gut geübt haben wie jeder 
Dichter, der eioe breite Wirkung erzielen will. Aber er gebt 


aüf. ZugTozel durch die Lflfte zu «ebwaifzo (U7gff.}, wit in d«n 
Bakcben die Sebnaucht naeb EnirSekuni Io ferne lande (402 ff.). 



160 


JK, B, Dia CuUor dea }>erikleiicheD Zeitaltari. 


weiter. Die Sinnlosigkeit des Mythus will er 2 eigen, die 
Nichts Würdigkeit der Götter, an die das Volk glaubt, an den 
Praller stellen: dieTbaten, die die Sage und die ältere Tra¬ 
gödie Terherrlicbt, sind Verbrechen oder Absurditäten. So 
hebt er selbst die VoraussetzuDgen auf, auf denen das Stück 
beruht: es wird, soweit es einen mythischen Inhalt hat. 
innerlich unmöglich, und das soll der Zuschauer empfinden. 
Der SageQStoff ist nur das Vehikel für das ganz moderne 
Problem des Dichters; die Personen, die unter dem Namen 
der allen Heroen auftreten, sind keine IdealgestaHen, zu denen 
der ätensch in seinen Nötben aufblicken, denen er nachslreben 
kann, sondern schwache gebrechliche Wesen wie die modernen 
Menschen selbst, biD> und bergetrieben von ihren Leiden¬ 
schaften und Thorhalen und von dem Geschick, das blind 
über sie hereinbricht. Ueberall ist dem Dichter das Lehren, 
das Ausspreehen dessen, was Ihm auf der Seele liegt, doch 
die Hauptsache. Er ist ein scharfer Beobachter des Menschen 
und ein Meister im Nachbilden der Charaktere: aber wo 
immer eine Gelegenheit sich blstst, eine allgemeine Betrach¬ 
tung, eine Sentenz anzubringen, da wird sie ergriffen, mag 
sie in dieser Situation, im Munde dieser Person dramatisch 
noch so unmöglich sein. Keines seiner Stücke ist frei Ton 
Stellen, wo die Gestalten Tollkommen aus der Rolle fallen, 
wo (ganz abgesehen von den Chören) der Dichter zum Pu¬ 
blicum redet, nicht die dargeitellte Person. Das wird noch 
gesteigert durch das Dominiren des Verstandes, das Ihn wie 
die ganze moderne Zeit charakterisirt. Er Ist stolz auf sein 
Denken, auf seine geistige Superiorllät, und er wlO sie zeigen 
so gut wie der Sophist in seinen Pmnkreden. Daher die 
vielen polntlrten und spitzfindigen Beden; daher auch das 
Gesuchte und Ueberspannte in den Situationen uod Problemen, 
das Haschen nach dem Paradoxen; nur zu oft ist ihm das 
Einfache zu einfach, und er greiü zum Unnatürlicher. So 
gelingt ihm, trotz aller poetischen Schönheit im anzelnsn, 
kaum je eine reine Wirkung; fast in jedem Stück wird der 
Eindruck getrübt, nicht selten völlig zerstört, durch Stellen 
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und g:an&e Scenen, die jeder nnbeCangeoe Leser wegwOnschen 
muds. Je weiter wir hinabgeheo, desto mehr herrscht die Manier, 
desto elender und erbärtnlicber werden die Menscbenr desto mo* 
deroer die Behandlung der Probleme; nur in den Bakchen webt, 
der gans veränderten Auffassung entsprechend, noch einmal 
wieder etwas von dem Geist der alten Dichtung des Aeschyioa. 
So Tollsieht sich bei Gunpides die SeibaUereetzung der Tra¬ 
gödie. Was Übrig bleibt, ist dae bürgerliche Trauerspiel, dae 
durch den Prolog und durch den Maschinengott am Schluss 
nothdflrrtlg eingerenkl wird in den Zusammenhang der Sage, 
mit dem es innerlich gamichU mehr zu thun hat (vgl. g, 491). 

476, So iat es begreiHich, dass Guripides sein Leben lang 
auf den stArkiten Widerspruch gestossen ist. Unsbläadg be- 
klmpfl und höhnt ihn die Komödie, bis Ober den Tod hinaus, 
und das Volk von Athen hat ihm die Anerkennung geweigert. 
Nur vierroal hat er den Preis erhallen, zum ersten Male im 
J. 441 (chron. par.) — damals muss er, merkwürdig genug, 
über die Tetralogie des Sophokles gesiegt haben, zu der die 
Antigone gehört. Aesthetlsche und ethische Gründe wirkten 
zusammen! man sah in ihm mit vollem Keohte den Zerstörer 
der Tragödie wie den Vorkämpfer der modernen Bildung, die 
Zucht und Glauben untergribi. Dabei lebt in dem Dichter 
ein brennender Ehrgeiz, das lebendigste Streben nach An¬ 
erkennung, nach Sieg. Dass es so wenig Befriedigung fand, 
hat zu der verbitterten Stimmung seiner späteren Dramen 
ganz wesentlich beigetragen und soll schlleselicb der Anlass 
gewesen sein, dass er im J. 407 der Einladung des Königs 
Archelaos nach Makedonien Folge leistete. Und doch zeigt 
gerade die unablässige Bekfimpfung des Euripides, wie ge¬ 
waltig B&na Wirkung gewesen ist So sehr man sich sträubte, 
so stark das Gefühl des UnbeCriedlgten und oft des Unerquick¬ 
lichen war, er zog doch alle in seinen Bann. Mochte man 
versuchen, die Fragen zu vergessen, die eranfwarf, sie waren 
einmal in der Welt und Hessen den Hörer nicht los, so wenig 
wie der Zauber seiner Worte und seiner Melodien, so heftig 
auch diese von der alten Schule bekämpft wurden. Gerade 
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die Stelleo, die ästhetisch am bedenUichsten waren, die über¬ 
raschenden Wendungen, die neuen und fremdartigen Er¬ 
findungen« die Pointen und Sententen fesselten ein geistig 
angeregtes Publicum, dem all diese Situstionen tagtäglich ent¬ 
gegentraten, das wie das athenische das lebhafteste Interesse 
an Discusslonen« an der Kunst gewandter Rede, an zündenden 
Schlagworten zeigte. Seine Sprüche und viele seiner Lieder 
waren in aller Munde: war es doch im Grunde der eigene 
Geist, den man in eeinen Versen wlederend. Die jüngere 
Generation der Tragi leer folgte ganz seinen Spuren, voran 
Agathon, der bedcutendsle und sffectvollste, der Im i. 41 d 
bei seinem ersten Auftreten sofort den Preis gewann. Auch 
in den späteren Stocken dss Sophokles tritt sein Einfluss 
nicht nur in Einzelheiten hervor: er hat z. G. den euripldei* 
sehen Prolog in den Traehinierinnen, den Masehlnengott im 
Pbiloktet (Ibemommen, und beide Stücke im Wetteifer und 
unter starkem Elnflnis älterer euripldelscher Bearbeitungen 
desselben StoÜk gedichtet. Für die nächste Generation und 
für die ganze spätere Zeit lat Euripides der Tragiker schlechthin, 
dai allbeherrschende Vorbild. Doch ln seiner Wirkung auf die 
Kunst ist Immer nur ein Tbeil seiner Bedeutung umschlossen: 
sie Ist nur ein Bruchtbeil der universellen Wirkung, weldie 
er auf das gesammte Culluricben des griechischen Volks aus* 
geübt hai. Kein Mensch, auch keiner der Sophisten, hat so 
viel dazu befgetragen wie er, die alte Weltanschauung auch 
in ihrer letzten Gestalt, in der Sophokles und seine Zelt sie 
fesizuhalten suchten, zu stürzen und zu vernichten, so dass 
sie in der kurzen Spanne einer Generation hinabeinkt in eine 
ferne, unwiederbringliche Vergangenheit, und Raum zu schaffen 
für eine neue, für die moderne Denkweise und Cultur. 

Wir stehen am zweiten und für alle Zukunft entscheiden¬ 
den Wendepunkt der geistigen Entwickelung von Hellas. Ehe 
wir wfillergehen, müssen wir zurückgreifend die grossen 
Schöpfungen der Kunst und Literatur im einzelnen betrachten, 
um zu erkennen, wie auch hier überall aus dem Boden des 
Altüberkorameneo die neuen Probleme her verbrechen. 


IV. Eunat, Literati3r« Wiaaenachaft. 

Die Sophiatik. 

Die Kunet. 

477. Ara slnnfftllig^ten tritt d» gewaltige Aufichwueg, 
der QriechenUnd mit den Perserkhegen erfasst hat, In der 
bildenden Kunst zu Tage. Zwischen den Glebelsculpturen von 
Aegina und den TyrannenmOrdem des Antenor auf der einen 
Seite, den Meisterwerken Myrons auf der anderen liegen etwa 
fünf, zwischen den Giebeln Ton Olympia und den Sculpturen 
des Parthenon höchstens etwa zwei Jahrzehnte. Drei grosse 
Bildner in Erz und Marmor standen in dem Jahrzehnt nacli 
dem Xerxeszuge auf der Höhe des Schaffens, Onataa von 
Aeglnn. Ealamis, vielleicht ein Boeder, und Pytliagoras, der 
Samier aus Rhegion (§. 873). Die beiden ersten, die Künsllsr 
des Viergespanns und der Renner, die Hleron zum Dank für 
seine Siege nach Olympia gelobt hatte und sein Sohn Del* 
nomenes ausführen liese, müssen, so scheint es, im wesent* 
liehen noch als Vertreter des archaischen StÜa betrachtet 
werden, der in ihnen das Letzte und Köchele schuf, was die 
in ihm verkörperte Richtung liervorbringen konnte. Freilich 
hat Kalamis (der noch um 4Ö0 th&tig war, $. S6IA.} die Steif* 
beit des alten Stils, die aus dem Streben hervorging, die 
Würde dee dargestellten Gegenstandes zu wahren, bereits 
überwunden und seinen Götterbildern und Siegesstatuen bet 
aller Geschlossen beit der Haltung einen boheitsvollen Ausdruck 


164 


Eil 4. Eunst, lit«ntur, Witsen^cbUt. 


ToU innerer Kraft eingebaucht. Wesentlich lebensToller noch 
müssen die Werke dee Pythagoras gewesen sein, ror allem 
seine zahlreichen SiegersUtuen ln Olympia. Bai ihm ist ein 
sifindiges Fortschreiten in der lebendigen Durchdringung des 
Stoffs und der Wiedergabe das plastischen Gedaolcens deutlich 
erkennbar; seine'berühmtesten Werke, die Statue des Leon- 
tiskoa (452) und die eines Pankratiasten in Delphi, gehören 
zu seinen spätesten Schöpfungen. Ein unablflasigeB Studium 
der Natur führte zu immer treuerer Wiedergabe der Körper- 
gestalt, der Bewegungen, des Ausdrucks: 7on Pythagoras’ Phi* 
lohtet In Syrakus rühmte man, dasa der Beschauer den Schmerz 
der Wunde mitsmpfinds. 

Oie Hsoptquella Ar aosere Kunde der Meiiler der Ueberftn^Mpochs 
und vieheeb suoh noeb der ipllereo ROnitler sind d!« konsthielorlscben 
Aagaheo bei Pliniue. QtdnUiisn XII, li). Üff., Cioero 8rot. 70 n, fflr 
die Im AnechlCM sn 0. Jsur vor sliim RosnT, Arohlol. Uarchsn 96 ff.. 
grundlegend Ist. FOr dl« Werke eirvd wir iie waMntijehen eur Plinloe und 
PsaisnlM sngewiieen; Zuisis me neteilung In ßnunir'f Kflastlergeichiehle. 
Einsein« 8tstu«n und Repllkes. wl« dl« Restlt Gluitinisnl, d«r eog. Apollo 
suf dem Omphaloi sue Aibec« dis StspbsnosAgur der V|11e Albsni u. t. 
kennen mit 6iob*rbelt suf dl« Msltler d«r Osbergsnisepoch« surOekfenihrl 
w«rden; «in «bsrsktsriiLiiobe« Oid^slwerfc Ist ln dein Wsg«nteQk«r su« 
Delphi SdTsge geltommen. FOr die CbroDologls gibt jelit du Fragment 
dirOlyoiplonlkealleta von Ozyrhyneboe ein« eloher« Orandlag«: e. RovvtiT’s 
Gomm«nlar, Hermes ZJXV. — Io allgemeinen vgl. die Kunitgeeohiebten. 
namentlleb CoiueRotr*« hUt. de la eculpUiri gresque 2 vol. 1699. 97 und 
die an kofanea ConblnaUonen wie ea tlefgrdfenden Anregungen releben 
Uelslirwerk« der grieehieebta Plastik voo FoarwAirgica. Einige ZurOek* 
ballung wird «utdieeefTi Gebiete fOr die geecbtehUlobe OarscelluDg. welche 
di« eulturgescbiehtlieh wlobtlgsten Erscheinungen kun u ehnrakterleiren 
itribio moac. besondere angebracht eeln. FOr die atlgemejnea Probleme, 
welche fOr die Betraebtiog dee Ulstorlkere Im Vordergrund eteben mflaaen, 
Metet kaum eine Sebrift se viel nie dae Werk dee dSoiechen Gafehrten 
JuiToaXtAitoB. Daretellung des Ueneeben in der Eiteren griseblKbon Rnnit, 
deutsch 1S99. 

478. Wenn diese Sleister, an die sich ^ne grosse Schaar 
weiterer Namen aoreiht, die Athener Hegiaa, Kritios und 
Nesiotss (§. 280), die Aegineten PtoKchos und Glaukias, 
Panlias von Chics, Akestor von Knossos u. a., etwa den 
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italienischen Kfinstlern der ersten Hfilfte des fönfzehnten Jahr¬ 
hunderts entsprechen, so treten neben ihnen äbera!) schon die 
grossen Genien aut den Pias, welche der Ennst neue, weitere 
Bahnen erdCßien. Sicher seit 456, rielleicht aber schon zwei Jahr¬ 
zehnte fHlber, hat Myron aus Bleutherae, dem atUach-boeotU 
scheu GrenscasUlI, Slegerstatuen fOr Olympia gearbeitet; ln 
den fQnt^er Jahren erreicht Phldlas die Höbe sdncs Ruhms: 
um 450 wird er nach Olympia beru&u (g. 207), 447 beginnt 
der Parthenonbau. Etwas jflnger ist Polyklet Ton Argos, der 
wahrachelallch schon 460, sicher seit 452 olympische Sieger- 
statuen ausfOhrt, nnd um 420, nach dem Brande des Heraeon 
Ton Argos (428), dae Goldelfenbeinblld der Hera geschaffen hat. 
Zahlreiche Genossen, RivaleQ und JOnger schaaren sich um 
die drei grosieu Meister. Keben Pbidias stehen die Parier 
Xolotea, der In Olympia mit ihm zusammen arbeitete, und 
lelo Licblingsacbdler AgoreJcrItoa, ferner der Kreter SresDas 
aus Kydonia, und Ton Jüngeren der Athener AUcamenes (noch 
nach 408 tbütig), der Ton den Alten ihm zun&chit gestellt 
wird. Der gleichen Richtung gehörte Paionloe ron Mende 
an, der nach dem Niklaefrleden die Nike der Moeeanter und 
Naupakller in Olympia geschaffen hat. Myrons Schule wird von 
eelnem Sohne Lykioe fortgesetzt; auch die Athener Kallimochos 
und spater Demetrios (Ihktlg noch ln derereten H&lftc des vierten 
Jahrhunderts) schönen ihr aozugehdren. Zahlreiche Schüler 
kennen wir von Polyklet, darunter sein Bruder Naukydea und 
sein Sohn Pakrokles, ferner Phradmon von Argos und viele andere. 

479. Um dieselbe Zeit bat sich die Malerei eine selb- 
etüRdfge Stellung unter den grossen Künsten errungen. Zwar 
wissen wir ton grössereri Wand- und Tafelgem&lden auch 
schon aus älterer Zelt ln Olympia und naruenllich ln lonien 
— so hat Maudroklee von Samos, der Baumeister der Brücke 
des Darius (§. 70), den Uebergang des Königs über den Bos- 
poros in einem Gemälde dargestellt, das er tn das Heraeon 
seiner Vaterstadt weihte —, und einzelne Künstlernamen wer¬ 
den uns genannt, wie Rleanthes von Korinth und Kimon von 
KJeonae; aber im abgemeioen entwickelt sich die Malerei ^ 
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richtiger gesagt, die farbige UmriesselchDUDg — in der äJleren 
Zät nur alB Kleinkunst, auf kleinen Marmortafeln 
und in der Decoration der Thongeßsse, wo sie sich, wett¬ 
eifernd mit dem Reliefachmuck der TempelwÄnde, der Gräber, 
kostbarer Truhen u. ä,, In der Darstellung bewegter Scenen 
aus dem Leben und der Sage ausbilden kann, Sonst er* 
scheint sie nur aJs Dienerin der Plastik, in der Bemalung 
der Figuren und der Hinsafdgung von Detail, das diese 
räumlich nicht ausdrdeken konnte. Zu einer zweiten mo- 
numentalon Kunst, welche auf der Flache dieselben Auf¬ 
gaben ebeuso vollkommen Idit wie die Plastik, im Baume, 
hat erst Poljrgnolos von Thosos (g. 207) die Malerei erhoben, 
Wenn dem Belief die Aufgabe tußUt, die Aossenfl&chen der 
Monumentalbauten su schmücken, so Ist seit Ihm und durch 
ihn das Gemälde als der würdigste Sehmnek der Innenräume 
anerkannt, ln Athen hat er mit seinen Genossen und Sch Giern 
Mikon und Panainos dis Wände der Halle des Pcisianax (|. 208), 
des Theseosheiligthums, des Anakeions ausgsmalt, In Delphi 
die von den Knidlern erbaute Lösche, ferner Tempel in Plateeae 
und Thespiee. Die tiefgreifende Wirkung seiner Schöpfungen 
tritt uns nicht nur in der gleichzeitigen Vasenmalerei ent¬ 
gegen. sondern ebenso sehr ln der Plastik, von den Sculpturen 
des Parthenon Us zu den Reliefs lyklscher Grüber (Keroon 
von Trysa-Gjdlbaschi g. 96) und attischer Goldköcher, die 
nach Sk/thlen verkauft wurden. Auch wo sie dis Plastik be¬ 
gleitet und ergänzt, wird die Malerei velbitändig; die Schran¬ 
ken am Thron dse olympischen Zeus hat Phldias’ Bruder 
(oder Hefle) Panainos mit oiythologiscben Gemälden ge¬ 
schmückt. Auch Phidins und Polyklot selbst haben sich als 
Maler versucht Der inneia Au^iwung der neuen Kunst 
geht mit raschen technischen Fortschritten Hand ln Hand, 
Polygnot hat seine Figuren noch mit satten Farben ohne 
Schattirung oder Abtönung gemalt, so dass seine Gemälde 
e^ntlich farbige Zeichnungen sind, so gut wie die der Vasen. 
Die nächste Generation, vertreten vor allem durch den 
»Schaltenmaler« (mttaxpdyoc) Apollodoros von Athen, den 
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fitsten bedeutenden Tafelmaler, führt Schattirun^ und Ab¬ 
tönung der Farben ein und ermöglicht dadurch die Wieder* 
gäbe der plastischen Gestaltung, die bisher nur das Relief 
geben konnte, auch auf der Fläche. So ist die Bahn geöffnet 
filr die grossen äleister, die im pelopoiuies lachen Krieg auf* 
Irelen, Zeu:ds (Zeuxippos), den Bürger der tarentiniechen 
Pdanzatadt Heroklea (§. 400), der um das 3. 480 zuerst nach 
Athen kam, und seinen Rivalen Perrhuaios von Ephcsoe. 

ror Pol;gnot ». vor sDecn dis drei H&Ulsehan Wiuekelnisnnipro* 
grimme (ld~18) TonBoeinT; Nikjrie, Iliupereli, UusUionechUelit 1892 
hi« 94. Ais Sefadpfer dar Malerei, In Paridela mit Daidilei. Cpiieii 
Thiodorfii toq Samoa, Oljrapoa, Orpheue, Tliamyrsi, Phimioi aracfaiint 
er in Plato» Ton £88; rgh Ofltg, 4481>. 'AT^ufAvti« als 

Thaora auf Thaioa: JAcnna. Thaikup. S3. — Ziuxla: Piato Prot. 818 
Oorg, 4£8e, Xen. mimor. I, 4, $. lymp. 4, 43. Ore. 10, 1. 8ainan £rui 
erwilmL «hon Arlitoph. Aebarn, 991. Parrhaeina «Un. mam. III, 10. 

460. Schon dieser flüchtige Ueberbliclcder äuueren Daten 
zeigt, wie sehr Athen In den Mittelpunkt gerückt ist, Groeee 
Weihgescbenke, Götterbilder urtd Tempel lacsen auclt andere 
Staaten ausfOhren, und Athleten, welche sich Siegerstatuen 
hestelien, gibt es allerorten mehr als in Athen; an Raiclithum 
der autgehäuflen und ständig eich mehrenden Kunstschfitse 
kommt auch jetzt kein Ort der grlechlecheii Welt Olympia 
und Delphi gleich. Aber frisches, unablässig vorwärts Klirel* 
tendet Leben pulslrt fast ausschlleisllch ln Athen, nirgends 
so wie hier ist die Kunst eine Saohe des ganzen 7olksi die 
gesanimte Bürgerschaft nimmt Thell an ihren Aufgaben, an 
der Discussion Ihrer Probleme und Fortschritte. So stellt denn 
auch Athen Aufgaben, wie sie nirgends sonst geboten waren, 
nicht nur durch die Zahl und den UmfHng der Denkmäler, 
welche seit Penkles in rascher Folge geecüafien wurden, 
sonderu mehr noch durch Ihren Inhalt. Sebon die Aufgabe, 
welche die wIederhergesUdIte Republik dem Äntenor und dann 
47S zum zweiten Male dem Kritios und Nesiotee stellte, ein 
Denkmal der beiden Tyrannenmörder zu schaffen, erschloss 
der Kunst ein ganz neues GebleL Nicht ruhende Idealfiguren, 
wie bisher io den Götterbildern und Siegerstatnen, waren hier 
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tu schaffen» eondera zwei Menscbeo ia gespauDiester Be* 
weguog, ein Mann und ein Jüngling beseelt ron einem hoben 
Gedanken, im Momente der kühtien That, der sie ihr Leben 
opfern und die die Demokratie wie keine andere verberrlicbt 
hat. Jede der beiden Gestalten stebt selbständig da; aber durch 
ihr Zosammenwirken, durch den Contrast ihrer Bewegungen 
sind sie zu einer Gruppe verbunden, und zum ersten Male 
kann die monumentale Kunst eine plastische Tiefenwirkung 
erstreben ^ Aufgaben» wie sie bisher nur da« Relief und die 
Giebelsculptur zu lösen versucht und doch immer nur uovolU 
kommen gelöst hatte. Gewaltig hat dies Vorbild auf die ganze 
weitere Entwickelung naebgewlrkt; es führt unmittelbar dazu, 
daia Uyron nun auch den Sieger im Wettkampf nicht mehr 
all ruhig im BewunUein seiner Vollkraft dastehenden Jilng* 
ling bildet, sondern in vollster Anspannung seiner Kraft fm 
schwierigsten Moment seiner Aufgabe, den Diskoswerfer, wie 
er dl« Scheibe schleudert, den Wettlfiufer, wie er mil Ein* 
Setzung des letzten Athemzug« am Ziele anlangt. Inzwischen 
aber trat Athen mit noch ganz anderen Auijgaben an die 
Kunst heran: die erste Groism&cht der Welt galt es zu ver* 
berrllchen durch die Heldenthaten der Ahnen, der Götter und 
Heroen des Landes, der Kftmpfe des Pereerkrfegs. In dem 
Festzuge des Parthenon friesei das gesammte Volk in Idealer 
Geslalt vorzufübren» in den Götterbildern das Ideal, welches 
in diesem Staate lebte, sinnfällig vor Augen zu stellen. Der 
belebende Hauch dieeer Aufgaben erfasste die gesammte 
Kunst. Da ist es begr^flicb, dass aus ganz Griechenland 
sieb nach Athen drängte, wer den Beruf zu künstlerischer 
Thäligkeit in sich spürte, Maler wie Bildhauer. Nur in Athen 
konnte Poiygnot den Boden finden für die Entfaltung der ln 
ihm ruhenden Kr&fte, nur hier bot sich Zeuiis und ParrbaRoa 
eine Stätte um fassender Wirksamkeit. Und von Athen aus trugen 
die Künstler, Einheimische wie Fremde, das neue Ideal hinaus 
in die ganze griechls^ Welt; wenn irgendwo, so gilt von der 
Kunst, dass Athen die Erziebungsstätte für ganz Hellas geworden 
Ist, und sie lehrt zugleich, wie dies Wort zu verstehen ist. 
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481. Auch sonst Bpie|«]t sich dis veränderte Weltlage in 
der Kunst wieder. lonien liegt wie im politischen so auch Im 
könsllerachen Leben ganz darnieder; Talente und selbst Genies 
wie Polygnot, Agorakritos, Panhaslos haben die Inseln and 
das asiatische Festland noch hervorgebracht ^ aber wie He- 
rodot gehen sie nach Athen und gebdran geschicbtiich ganz 
diesem an. Einen einzigen selbständigen ionischen Künstler 
wussten die antiken Kun8tge|ebr(en zu nennen, der ebenbürtig 
den grossen Meistern der liaslik an die Seite zu stellen sei, 
Telephanes von Phokaea; aber sie müssen hinzufügen, dass 
er so gut wie verschollen sei, weil er nur für Thessalien und 
fQr die Perserkönige gearbeitet habe (g. 75 A.). Auch der Westen 
hat es zu keiner selbsländlgen Kunst gebracht, trotz Pytha¬ 
goras und Zeuiis und trotz des regen Kunstsinns, der sieh uns 
namentlich ln den Münzen documentirt; hier wird durchaus 
der attische Einfluss herrschend. Aber auch im Peloponnes, 
im sechsten Jahrhundert einer Stätte regster KunstÜbung, die 
sich ln zahlreichen, mit den Ioniern rivaliiirendeu Schulen 
zpanlfestirte, iet das selbstätidlge Laben geschwunden. Wo 
sich noch einmal eine S<Mtderrlchtung zeigt, wie in den Giebel- 
sculpturen von Olympia (um 460) — mögen sie nun auf hei¬ 
mischem Boden erwachsen sein, mag in Ihnen eine fremde 
locale Schule, etwa, wie vielfach vermuthet ist, die Kunst der 
Kykladen, noch elumal Gelegenheit gefueden haben, sich zu 
bethäl^en —, da vermag sie nur wenig erfreuliche Producte 
eines ausgesprochenen Uebergangsstils zu schaffen, eine Ver- 
biodong archaischer Formon mit einem seltsamen und un- 
sebönen Realismus; sie warco zur Zelt ihrer Entstehung 
bereits rückständ^. Die einzige Stadt nicht nur des Peioponoes, 
sondern ganz Griechenlands, die neben Athen eine selbständ^e 
EunatschDle erzeugt hat, ist Argos, die zweite grosse Demo¬ 
kratie der griechischen Welt Das Ist doch nicht nur Wirkung 
des Zufalls, der hier ln Polyklet einen käRsllertschcn Genius 
zur Welt kommen lieas; hätte ihm die Heimath nichts ge¬ 
boten, so würde wob] auch er sieb nach Athen gewandt 
haben. Vielmehr müssen wir annehmen, dass auch in Argos 
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das CifenDIche Leben der Kunst eineo fruchtbaren Nfibrboden 
bei, wenn auch nicht so stark wie in Athen. Auch der scharfe 
Gegensatz, in dem Polykiets Kunst trotz aller Gememsamkeit zu 
der der athenischen Meister steht, darf wohl zur Cbarakterisük 
ton Argoa verwendet werden. Beide lind im Vollbesitz der 
Technik, beide suchen das neue Ideal zu verwirklichen. Aber 
was PoIyUlet schafit, ist doch nur die könstlerische Umgestal¬ 
tung und Vollendung des alten griechischen Ideals, das in den 
Herzen der Peloponnesicr ao feile Wurzel gesdilogeo halte: 
seine typischen Siegergeitallen, der Doryphoros und der 
DUdumenos, zeigen keine bewegte Handlung, sondern die 
ihrer geschloaienen Kraft sich biwusste, ruhig vorschrsitende 
IdealgesUIt dea hellenischen Jünglings. 

482. Fragen wir, worin das Neue und der ungeheure 
Fortschritt besteht, den dis griechische Kunst und damit die 
Kunst Oberhaupt ln der ersten Hälfte des fönften Jahrhunderts 
gemacht bat, so Ist zunächst auf den Fortschritl der Technik 
Ihnsuwelsen, der Hand in Hand mit der durch ununter¬ 
brochenes Studium der Natur gesch&rflen Vertiefung der Be¬ 
obachtung erreicht wird, Mil Recht ist darauf hingewiesen, 
dass ofoe lebenswahre und kOnstlerisch vollendete Gestaltung 
des Tbieres eher gelungen let als die des Menschen: die Rosso 
des Kalamis, die Kuh Myrons sind von keioeni der Späteren 
Oberlrolfen, ja kaum erreicht worden. Belm Tbiere war das 
Studium und die Nachbildung dee Kdrpers und der Bewegung 
doch leichter wie beim Menschen. Das kOnstlersche Sehen selbst 
wird ein total anderes; die Art des Ansebeuens wird durch¬ 
brochen, welche nicht nur die filtere griechische Kunst, sondern 
Oberhaupt alle bisherige, auch die ganze orientalleche Kunst 
beberrsebt hat, eine Anschauungsweise, die Jnirus Lanob als 
Princip der Frontalität bezeichnet bat Alle älteren Kunst¬ 
werke sind auf eine einzige Ansicht berechnet; mögen sie Im 
Profil oder en fece gebildet sein, sie wollen nur von vorne 
gesehen werden, und stad daher Im Grunde nichts anderes 
als ein pUaÜsch ausgeführtes Fläcbenbild — eine EigeoschaR, 
die selbst in Myrons Diskobolos trotz der aufs Höchste ge- 
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steigerten Bewegung noch drkcnnbfiu* ist. Ent die neue Kunst, 
welche im fünften Jahrhundert erstelki, gewinnt den Sinn für 
die dritte Dimension, für die Tiefe, zunächst io der Plastik, 
dann mit der Einführung der Scbattining und der Farben* 
abtOnung auch in der Malerei. Es ist, als ob man Jetzt erst 
wirklich sehen gelernt hätte: die ganze unerscht^pfliehe Fülle 
der plastischen Gestellung des beseelten Lebens erschlieast aicli 
dem Auge des Künstlers, uud immer aufs neue ist er bemüht, 
wiederzugeben 1 was er geschaut hat. Eben darum tritt die 
leblose Natur auch jebt noch völlig zurück. Der Mensch Ist 
und bleibL die höchste Aufgabe der Kumt; fOr die Landschaft 
und ihre Stiniinung hat man kaum Irgend welchen Sinn, ln 
den Gemälden von PolygnoU grossen Neuerungen an wie im 
Relief wird sie nur an gedeutet, soweit sie die Möglichkeit gibt, 
die Gestalten z. B. in bergigem Terrain in mannigfachster Bo* 
wegung vorzufOhren und durch Einführung verschiedener 
Gründe das Leben der Gesammtcompoeltlcn zu steigern. Durch 
die neue Fassung der künstlerischen Aufgabe wird die Figur, 
mag sie nun ln ruhiger Haltung dargeetellt sein, wie bei 
Polyklet und In den grossen Götterbildern, oder in vollster 
Bew^ung, wie in den Friesen und Metopon der Tempel oder 
in Myrons Werken, orit zu einer (nncivn Einheit; nicht darauf 
kommt es an. einen schönen oder idealen Kopf, eine ideale 
Brust, ein ideales Bein zu schaffen, sondern einen einheitlichen 
beseelten Menschen. Wenn die älteren Darstellungen bewegter 
Vorgänge, z. B. die kämpfenden und hinainkenden Krieger der 
Giebel von Äegioa, in der GeaammlgeataUung noch starke 
Fehler aufweisen, wenn auch Myron Im Diskoboloa den Ueber- 
gang von der Brust zum Unterkörper In der Muskulatur noch 
nicht richtig gebildet hat, so gelingt es der Zeit des Phidios, 
auch hier die vollendete Natur Wahrheit zu erreichen. In den 
Reliefs und Gemälden, in den Giebelgruppen, vielfach auch in 
selbständigen plastischen Denkmälern schlieasen sich dieEinzsL 
gestalten dann wieder za anbeitllchen Gruppen zusammen. 
Hier bieten die Körperhaltung und der Faltenwurf des Ge¬ 
wandes Anlass zu den roannigfaehsten ContrastWirkungen, die 
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die ganze FOlie des bewegten Vorgangs dem Aoge erscbliessen. 
EinunerscbCpnicbesThema fortw&hrendcr Variationen and neuer 
Effecte gewähren inabesotidere die Kentauren* und Amazonen* 
kämpfe, mit dem Gegensatz nackter Jünglinge und bekleideter 
JungfrauenI mit der Aufgabe, das phantastische Mischwesen 
aus Mensch und Thier zd einer einheitlichen, lebensvollen 
Osetalt zu entwickeln. Schon die alte Kunst hat diese Vor* 
würfe gern gewählt, auch am Zeustempel eon Olympia sind 
iiD Anschluss an die elisebe Localsage die Eentaureokämpfe 
dargestelit; in der attischea Kunst dienen sie zur Verherr- 
iichung Athens in der Sagenzeit. Aber allerorten wiederholen 
sie Bildhauer und Maler io Immer neuen Gestaltungen, da 
kaum ein anderer Stoff ihnen einen so dankenswerthen Vor¬ 
wurf für die Entfaltung ihrei Kännens bietet. 

463. Die alte Kunst und die Kunst des Orients schafft 
feste Typen nach gegebenen Normen; sie wiederholt sich Immer 
lufs neue Io ermüdender und nie endender Monotonie; der 
Beobachtung uod Gestaltung des Künstlers lässt sie innerhalb 
der feststehenden Schranken nur geringen Spielraum. Die 
gtiechieche Kunst des leisten Jahrhunderts sucht diese 
Schranken zu durchbrechen; der Künstler fordert du Recht 
seiner IndiTidualltIt. ar versucht seinen Gegenstand zu ge¬ 
stalten, wie er Ihn ichant, sei es ein Gott, ein Heros, ein 
Athlet, sei es ein Kampf oder eine Scene aus dem Leben. Jn 
der neuen Kunst des fünften Jahrhunderte ^reicht diese Ent¬ 
wickelung ihr Ziel; die Individualität des Künstlers wie die 
Individualisirung des Vorgangs ist voll entfaltet. Wie die Denk¬ 
mäler des Orients das Gefolge des Herrschers in unendlichen 
Reihen zeigen, so ist dem Parthenoofrles die Aufgabe gesCelli, 
das gesammte Volk von Athen Im festlichen Aufzuge der 
Panathenaeen darzustellen; aber au Stelle der Einförmigkeit 
dort, welche unendliche Fülle bewegtesten Lebens hier, nicht 
nur 10 den Schaaren der Ritter, wo die letzten alch eben erst 
aoschickeo ihr Ross zu besteigen, während die vorderen Reihen 
bereits Im Galopp heransprengen, sondern ebenso sehr im 
Festzug der Frauen, In der Procession der Opfertbiere, unter 
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den zuschaiienden älteren Männern, nnd nicht am wenigsten 
unter den GoUem, deren hohe Gestatten in der Mitte des 
Frieses thronend in ungezwungenstem Gespräch, in lebhaftester 
Unterhaltung, dem Feste zuschauen. Aber eben der Parthenon* 
ft’les zeigt auch am deutlichstCD die Grenze, welche die l^unat 
mit vollem Bewusstsein scharf innehält. Der Einzel Vorgang 
wird individualisirt, nicht die Einzelpsrsönl ich heit Unter all 
den Menschen des Festzuges ist kein einziger mit Individuellsn 
Zügen ausgestattet: es sind alles Menschen von Fleisch und 
Blut voll echten Lebens, die wir schauen, aber ln der realen 
Welt hat auch der schCnste Athener nicht so ausgesohen wie 
diese GerUlten. Wohl finden sich mannigfaltige Variationen 
der Haltung, dee Ausdrucks, des Alters, aber jeder Porträt* 
sug, jeder auf die gemeine Wirklichkeit mit all ihren Gebrechen 
und hässlichen Bigenschaften auch nur von fern hlndeutende 
Zug fehlt. Es Ist ein ideales Abbild des Volks, das uns vor* 
geführt wird. Dicht das Volk des Alltagslebens, Menschen wie 
sie sein sollten, nicht wie sie sind, in eine höhere Sphäre ge* 
hoben, unter denen daher auch die Götter, dem irdischen Auge 
verborgen, aber dem Äuge des Künstlers lebendig Achtbar, 
ihren Platz nehmen können. 

484. Auch wenn dem Küneiler die Aufgabe gestellt ist, 
eine beellmmte Einselpenönlichkelt danustellen, verfährt er 
nicht anders. Ei wäre verkehrt zu glauben, die grossen 
Künstler der Zelt des Phldiei und Polyklei hätten kein Porträt 
schaffen können, wo dies doch schon den Künstlern der 
OJymplagiebel möglich war -** denn hier tragen maocbe der 
untergeordneten Gestalten deutlich ausgesprochene Porträt* 
Züge. Auch von den Kentaurenköpfen der Parthenoometopen 
sind manche deutlich nach dem Leben copirt. Hier, in einer 
niederen Sphäre, hat das Individuelle, die irdische Gestalt mit 
Ihren Gebrechen und Eigenheiten ein Hecht zu efacheinen; aber 
der Künstler würde glauben, die Gabe, die Gott ihm rerlldben bat. 
zu roissbraucben, wollte er das in die Schöpfungen hinelntragen. 
die dem Menschen sein Ideal vorfOhren sollen. Wir können 
mit voller Bestimmtheit aussprechen, dass keine der zahlreichen 
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Siegeralatuen In Olympia aus dieser Zelt Porträtzöge getragen 
bat? in vielen Fällen hat der Künstler seinen Auflraggeber 
vielleicht nie gesehen, so wenig wie der Sänger, der ihm das 
Sieges lied dichtete. Die Idealgestalt eines Siegiers in diesem 
oder jenem Wettkampf su bilden, ist seine Aufgabe; w&s för 
sin Recht hätte der Einzelne darauf, dass seine indlvldnellen 
Zöge der Nachwelt bewahrt würden? Selbst die GötteN 
gestalten, der Zeus, der Hephaestos, der Poseidon, die Athena 
des Partbenonfrieses, die Atbena Lemnia des Phldias, von der 
uns eine voitöglicbe Nachbildung erhalten Ist, — die Gestalt 
des olympischen Zeus und der Parthenos kOnneri wir wohl 
ahnen, aber nicht schauen — zeigen wohl eine Irise Gharak« 
terisirung; aber die scharf ausgeprägten Güttertypen, weicbe 
die Späteren geschaffen haben, sind dieser Zeit noch fremd ^); 
eis sind ein hoheitvolles Geschlecht, Idcalgestalten, weit grosser 
und mächtiger eis die Menschen, aber im Übrigen ihnen 
wesensgleich. Durch vortreffliche Nachbildungen kennen wir 
^e von Kresllas gearbeitete Büsto des Periklei. Wohl trägt 
sie individuelle Züge, namentlich ln den Lippen und in den 
kleioen Faltsa an den Augenbrauen; aber ein Porträt Ist sie 
nicht, nicht einmal ein idealisirtei Porträt, sondern das Ideal« 
bild eines athenischen Staatemannes, in dessen Gestalt sich 
verkörpert, was dae ganze Volk bevregt, und auf dieses Idealbild 
sind einzelne Zöge des Menschen Perikies andentend übertragen. 
»Das bewundert man besondere an diesem Wsrke,« lautet das 
antike KunsLurtheil, >da8s der Künstler edle Männer noch 
edler darstelUe.« ^ Von der Auswahl der Gcgenetlnde der 
Kunst gilt das Gleiche. Der Künstler kann alles dars(eilen, 
aber er darf nur darstellen, was der Würde seiner Kunst 
entspricht. Das ist es, was Aristoteles meint, ^enn er 
Polygnot einen ethischen Künstler nennt, während er dem 
Zeaxie das Ethos abspricht und von jenem rühmt, er habe 

') Mit vollem Recht weist Joiios Lascs dareaf hia, dass Nienijid 
den Kopf der llhena Lemolft als Kopf der OCUin erkanoL hat, ja den ta 
elreitiff war. ob «r iclDnlieb od«t weihUoh ee). ehe FoitTwXHDLn aern» 
ZugeberigkeiC ro einer Atbonaetato« nachwiee. 
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die Menschen vorzüglicher gebildet als sie sind/ Und doch 
war anch Zeuxis noch vom Goplren eines Modells weit ent¬ 
fernt Dass er für seine Helena die fünf schönsten Jungh^anen 
BUS Kroton als Modelle ausgewählt und ihre Züge in seinem 
Gemälde vereinigt habe, mag Legende sein; aber sie charak- 
terisirt nicht nur ihn» sondern die gesammte Kunst seiner 
Zeit. Dass der Künstler, da kein Mensch alle Vollkommen¬ 
heiten der körperlichen Erscheinung in sicli vereinigt, die Züge 
seiner Schöpfungen von überall her zusammenlrSgt, ist für 
Parrhaslos wie für Sokrates, als eie sich Ober die Kunst unter¬ 
halten, selbstverständlicb. 

örtbell OlMr KrasHsi: flln. 88, 7i. Arlstotelsi ah«c Poljgnoi, 
ZsuxLi, ?euicn: pott g, 6. 18. pol. V, 6, 7. Psrrbaiie« und 9okr*t»8 
Xsn. mm. III, 10< 

485. So erkennen wir in der bildenden Kunst dieselbe 
Entwickelung wie im Drama. Wie hier suerst das Problem 
auftaucht in seiner ganzen Vielgestaltigkeit und dann erst das 
Individuum, wie die Gestalten der Bühne in der Kunst des 
Äesch^loj und Sophokles Idealfiguren sind und die Cople der 
gemeinen Wirklichkeit nur l)ei untergeordneten Figuren zu* 
lässig erscheint, so ist die Aufgabe der bildenden Kunst die 
Darstellung des bewegten Vorgangs an Idealgeslaltsn. Auf die 
Dauer freilich konnte die Reactlon gegen diesen Idealismus 
hier so wenig ausbleihen wie dort. Schon in Marens Kunst 
herrschte ein weit stärkerer Realismus als in der des Phidlas 
ebenso bei Kalllmacbos; dann hat Demetrios ihn weiter ent¬ 
wickelt, Allmählich wendet sich den mdividuellen Zügen auch 
der Menschennatur eine gesteigerte Aufmerksamkeit zu; eine 
Richtung bildet sich, welche die Ideailsirung verwirf?, und in 
der getreuen Kachblldung der Natur die Aufgabe der Kunst 
sieht, selbst In ihren hässlichen Zügen. In der Zeit des Euri- 
pides, um den Ausbruch des peloponneslschen Kriegs, beginnt 
diese Richtung hervorzutreten. Kalümachos, urtbeüen die 


’} Uen wird dU'an erionern därfsD. dus odcb bei Aesehyloi der 
BeaÜemu» stärker ist uh bei Suphoklei, 
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Aitw, konnte eicb in Gewisaenliaftigkeit nicht genug thun; 
sdne tanzenden Lakonlerinnen waren ein äusseral gefeiltes Werk, 
aber afle Anmuth war durch die peinliche Sorgfalt yerbren 
gegangen, Er hat sich selbst auf einem seiner Werke x«t9- 
genannt, »der die Kunst aerschmilzt«, d. b. durch 
Zierlichkeit aufT&st. Deiretrios VOD Athen hat «ne Statue des 
korinthischen Strategen Pelhchos geschaffen, welche die un* 
schbne Gestalt des Mannes getreu nachblldete. Aus dieaer Zeit 
lind uns denn auch Copien wirklicher Portrits erhalten, so 
Ton Herodot und Thokfdldes. ln der Malerei hat der Athener 
PeuBon, der Maler des HfiaaUeben, dieselbe Kichtung vertreten. 
Sein Bsiipiel zeigt uqb, wie fremd und anUpathiich ^e neue 
AulThssong dea Zeitgenossen noch gewesen liti Er war ausser* 
ordeotHch productiv, aber er konnte es tu nichts bringen. 
Aiiatophanea bat ihn sein Lsben lang (nachweisbar 425—886) 
wegen seiner Armuth verspottet, und Aristoteles fordert, dass 
man seine Gem&lds der Jugend nicht zeigen solle. Dennocli aber 
lag in dieser Richtung der Keim eines gesunden Fortaebrittes 
auf das rein Menschliche hin, dessen Schwächen und Gebrechen 
sich nicht dadurch aus der Welt schaffen lassen, dass man 
sie ignorlrt, Sie war die nothwendige Vorstufe aa der neuen 
Erweiierung des Gebietes der Kunst, welche das vierte Jahr* 
hundert io einer zweiten Reihe grosser Meister geschahen hat. 

Zu Kxlliinftchoj; P|in, $4, 99. Ptoiaii, I, 3S, 7. Dlonyii. HbI. d« 
iMct, g u. ft. DftiDftWdi; Quintll. XU, 10, S UDquaa nioiui in f«riut« 
repnbBodllur, «t fuU BimDiludinii qutic pulchritodinii ftCDtotior. Md 
PB llkboft (Lueiftn PbilopB. U ff.) lit der Sobo dH Ailfttduj, dln* 

tBSBD von Xorlntb 436, Tbok. I, 29. Pftuwn: Arl*toph. A«h. 394 
TbMcn. 946. Plut. 309. Arittol. pol. V, 5, 7, vyl. poel. 9, Vpl. Casiios, 
Fl. Jfthrb. IgSl. 891. 


Epos und Lyrik. Oie Musik und der Dlthyramboa. 

466. Zu dem regen Leben, welches alle Galtungen der 
bildenden Kunst ergnffen hat, stebt der Niedergang der meisten 
Dkbtuogsarten in charakteristischem Gegonaats. Der neue 
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kraftvolle Aafachwuug; den dae Epos io der tbeologiachen 
Dichtung der Pielstratidenzelt noch ainroal genommen hatte, 
erlosch mit dem AbechJoss de« Systems und mit der politischen 
Wendung, welche das geistige Leben der Nation anf andere 
Bahnen führte; das alte Epos aber, das in den H&nden der 
berufsmässigen Declainatoren schon lange nur noch kQmmer« 
lieh fortgebildst wurde, war um dieselbe 2eH aoeh äusserlich 
völlig tum Abschluss gelangt. Zwar haben ionische Dichter 
im fünften Jahrhundert und auch später nodi versucht, alte 
und neue Stoffe in derselben Weise zu behandeln, so nach 
den Perserkriegen Panyaasis von Hallkamaas die Thilen des 
Herakles und dis Urgeschichte loniens, gegen das Ende des 
peloponnesischen Krieges Gboerilos von Samos den Ferser- 
krieg, sein Rivale ÄnUmachos von Kolophon die thebanischen 
Sagen. Aber wenn auch einzelne Partien dieser Dichtungen 
sin aehtungswsrthss poetisches Talent verriethen und z. B. 
Äntimachos einen felnempßndsnden Leser wie Plato gefeesslt 
bat, so waren sie doch alle nur künstliche Belebungsversuche 
eines innerlich abgestorbenen Stils voll gelehrter Nachahmung 
der alten Muster: wo der Quell echter Poesie in den alten 
Epen so lebendig floss, konnte das Kunstepoe für das geistige 
Leben der Nation keine Bedeutung gewinnen, Aber auch die 
lyrische Poesie stirbt in all ihren Zwsigen ab. Die eigentliche 
Lyrik — im modernen, nicht Im antiken Sinne —, dis im 
Zeitalter der sieben Weisen auf der Höhe stand, das Liebss- 
llsd, die polilischen Lieder, das Trinklied und die Spruch* 
diebtuDg der Elegien, bat im fünften Jahrhundert nur noch 
Nachzügler aufzuweisen, die grössere Wirkung so vrenig zu 
erzielen vermochten wie die Epiker: so die Trinklieder des 
ton von Gbk)s und des Atheners Dionysos Ghalküs (§. 89B), 
dis Elegie des Melanlhios aufKrmon (g. 14B), und später die 
Lehrgedichte des Buenos von Paros und des Krltlas von Athen. 
Auch die Satire des lambos hat in Hippooax von Ephesos 
zur Zeit des Darius (Bd. II, 488) ihren letzten nambaflen Ver* 
treter. In voller Blülhe steht dagegen zur Zeit der Perser¬ 
kriege die künstlichste Gattung der Lyrik, die Chordichtung 
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der Sie^slieder, der Festgesänge und Dithyramben; neben 
den Meietem Sitnooides und Pindar dichten BakchyUdeSr 
Timökreon, Dingoras (§. 446), später Ion von Ghios und 
andere, ferner die Frauen KoHnna von Tanagra und Telesilla 
von Argos (|» 188) ln demselben Stil Aber mit PIndars 
Tode (bald nach 446) war auch dieser Zweig der Dichtung 
innerlich ausgelebt. Die Si^eslieder ttir preisgekrönte Athleten 
kamen aus der Mode; nach FestUedern zu £bren der Götter, 
nach kitharödlscboD Nomen und vor allem nach Dithyramben 
dagegen ist das Beddrfnrss alAndig gewachsen. Welchen Be* 
darf an derartigen Liedern allein der attische Staat alljährlich 
forderte, haben wir schon gesehen (|. 441). Die. übrigen Ge¬ 
meinden konnten eich ebenso wenig auf den überlieferten Lieder* 
vorrath beschränken, selbst Sparta brauchte für die Kameen 
(Eurlp. Alk. 449) und andere Feste neue Lieder neben den 
allen; so hat z. B. Bakchylldss für ein spartanlechei Fest 
dnen Dithyramboe über die Thaten des Idas TerfossL Aber 
als Dichtung hat die ganze äusserst umfangreiche Literatur 
der späteren Chorlyrik weder höheren Wojth besessen, noch 
grössere Wirkung geObt. 

487. Cb w&re wenig zutreffend, wollte man diese £r* 
sebeinung auf ein Schwinden der dichterischen Begabung oder 
gar des Interesses an der Poeiie surückfübrsn. Im Gegenthei), 
Poeten gab es in Hdtle und FOIle, und das Interesse der 
Menge war so rege wie je, nicht nur In Athen, wo die 
ästhetische Dlscussion und die Erörterung der Fragen nach 
Aufgabe, Gsstaltung und Wirkung der Dichtung eifrig betrieben 
wurde und uns aus der Literatur der Zeit überall entgegen« 
tönt, sondern aller Orten, wo griechisches Leben bestand. Aber 
die älteren DichlungsarleD waren in der Tbat erschöpft, in¬ 
haltlich wie formell; der höchste Ausdruck war gefunden, den 
kein Nachfolger übertreffen konnte, und den nachznahmen 
vollends ein hoffe ungsloses Bemühen war. Wie wäre z. B. 
ein Fortselaen der pindariseben Weise denkbar) Schon dass 
die letzte Gattung der Lyrik, die sich schöpferisch behauptet 
hat, die schwerflüssige, stark manierlrte pindarisebe Chorlyrik 
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^Tvejcu ist, dass man am Ende der Entwickelung Stand. 
Wenn er auch die Neubearbeitung der schon unzfthitge Male 
behandelten Sageustoffe mit neuen und tiefen Gedanken zu er> 
füllen vermochte, dos eigentlich Massgebende bleibt doch die 
Form, der unerwartete, nicht selten gesuchte and gekünstelte 
Ausdruck. Bei den Dichtern zweiten Ranges tritt das nur 
uro so deutlicher hervor; Bakchylldes z. B. greift in seinen 
Dithyramben, aber auch in seinen Epinikien beliebig Irgend 
eine Situation aus Hesiod oder einem anderen Epos heraus, 
die er breit und gefilllig ausmalt und dann mitten ln der Er> 
zAblung ebenso abrupt abbrioht, wie er eingesetzt hat. So 
konnte, 'da man nun einmal allj&Iirlich eine gewaltige Anzahl 
neuer Chorgesflnge brauchte, als Ergebniss nicht Ausbleiben, 
was schon PraMnas von Phlius (6d. 11, 4SS) bekämpft hatte: 
die Musik gewann die Allein berrsebaft, 

488. Die Entwickelung der ghecbischen Musik hat seit 
den Zeiten Terpanders mit der Dichtung mmdeiteni gleiclien 
Schritt gehalten; es ist die empfindlichste Lücke für unsere 
Erkenntniss des helleDischen Lebens, die auch das volle Vsr* 
stAiidniss der Lyrik und des Dramas stark beeinträchtigt, da» sie 
(dr uns fast vollständig und unwiderbringlich verloren ist. Nur 
von den Äusseren Daleii Ist uns wenigstens einiges erkennbar. 
Nacii den PerHrkrlegen hat sie einen AhnÜchen Aufschwung 
genommen wie die bildende Kunst; die Instrumente wurden 
vervollkommnet, vor allem der Tonbereich der Klthara durch 
Vermehrung der sieben Saiten Terpanderi auf neun und elf min« 
destens verdoppelt, neue Tonleitern und GorQposltioneweisen 
für sie wie fi]r die FIdte erfunden. Der bahnbrechende Neuerer 
scheint Phryois von Mytitene gewesen zu sein, der Schüler 
des Ariatokleldes, des letzten bedeutenden Vertreters der ter- 
pandrischen Schute, der noch zur Zelt der Perserkriege blühte, 
Phrynis zur Seite steht Melanippides von Melos. Unter der 
grossen Schaar der attischen Dichtercomponisten der Zelt des 
peloponneascben Krieges Lriil vor allem Kinesias hervor. Seit 
etwa 420 mögen Timotbeos von Milet (geh. 447/6, t 3Ä7/Ö) 
und Philoienos von Kythera <geb. 440/39, t S80;7Ö) auf- 
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getreten sein, deren Wirksamkdt weit in das nächste Jahr¬ 
hundert hlneinreichL Auch theoretisch beginnt tnan ^ch mit 
der Musik su beschäftigen; wenn Pyth^res und s^ne Schüler 
in der musikaliBchen Harmonie ein Abbild der das Weltall 
beherrschenden, abetract in den Zahlen berrortretenden Ord¬ 
nung sahen, so hat Daoicnidea von Athen (g. 818) dieethis^^e 
und politische Wirkung der Musik und der einseinen Tonleitern 
und Melodien darznlegen versucht — ein Thema, welches dann 
die Philosophen eingehend weitergeführt haben. Gegen Ende 
des Jahrhunderte echrieb Olaukos von Ebegicn das ente Werk 
Ober Musikgeschichte. Zwischen den anzeJnen Küostlern 
herrschte ein ebenso lebhafter Wettstreit, wie in der bildenden 
Kunst; jeder suchte seinen Vorgänger tu überbieten und seiner 
tndividueilen Richtung den Sieg zu verschaffen. Gemeinsam 
aber war allen die ununterbrochene Slelgerung der Aufdrucks* 
fthigkeit und Selbständigkeit der Musik. Die Texte verfissten 
sie sich fn der Regel selbst, und die meisten von ihnen mügen 
lieh fflr ebaaeo gottbegeiiterte und tiefsinnige Poeten gehalten 
haben wie Pindar oder die groeien Tragiker. Aber thatsfteb* 
lieh war der poetische Werth Ihrer Dichtungen meist ftuiserst 
gering. Gelegentlich gelang es. eine nsythologlache Situation 
farbenreich und pikant auesunaIeD — eo In dem berühmten 
Kyklops des Philoxenoi (nach 400); aber im allgemeinen Ober¬ 
wog ein leeres Phrasengeklingel mitmanierirten, Innerlich nichts¬ 
sagenden Sentenzen; durch gehäufte Beiwörter und gezierte 
und unTeratfindlicbe Wendungen suchte man den Eindruck der 
Goden kentiefe hervorsurufon. In der Tbat war die Dichtung 
lediglich zum Substrat der musikalischen Gompositiou geworden. 
Man wird die Entwickelung am besten mit dem modernen 
Lied oder richtiger noch mit der modernen Oper vergleichen: 
der Text gibt nur die allgemeine Stimmung, die der Gesang 
selbständig aus führt, und bald wird auch dieser abhängig von 
der Instrumentalmusik. Für die späteren dithyrambischen Auf¬ 
führungen werden daher die Flütenspleier die Hauptpersonen. 

Im allgemtiDen Plat. d« mui. 6: 4| ««d T(^»vipev ta\ 

itavnX&c ix).V| atoa und c. 80; 
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ferner die ublreicbeo Polemiken bei den Komikern» vor «Ilern irieloph. 
nub. 9S6 B- und Ph«rekr«les fr. 145 bei Plul. de mue. BO. UeberPhrTnl« 
eebol. AiieU nub. 971, wo sein Steg unter EelUee 456 erw&bnt wird. De 
•r von Timotfaeoe beeiegt wurde (HqMtb. fr, li bei PluU de e« ipe. 
laud. 1), moee eeioe Tb&tigkeil viele Jebrsebate umfbeat beben. Tjmo* 
Ibeoe wird luerst bei Pherekretee i. e. erw&bal. ^Die eujeerordeotllcbe 
fiedentuo^ der Huaik und dH Dithfreraboe fdr du (eislipe Leben und 
die fuejnmte 6nlwjekelun| der frieehieehen Cultar bezeugt nicht nur 
die uonnlerbroebene hefüge Polemik der KomOdie und der Pbiloiopben, 
eondem ebenio s. B, die perieehe Chronik, die ihr fut ein lehhtReree 
Intereeofl widmet nie der Tragödie. 

489. Die neue Musik hat sowohl we^en ihrer Terhin^niaa* 
vollen Rückwirkung auf den Takt, wie principieti wogen ihres 
weibUchen und sentimentalen Charakters Im Gegensatz zu der 
herben Art des allen Süls den heftlgaten Widerstand erfahren 
— einen Widerstand, der auch in der bildenden Kunst nicht 
gefehlt haben kann, >vo die Schulen des Kalamts und Pytha¬ 
goras und die der modernen EüDsiler auf einander stleeseo. 
Die Vorwürfk, die schon Pratinas erhob, sind über ein Jahr¬ 
hundert lang nicht veritumnit. Vom Standpunkte der alten 
Cultur aus machte man ihr nicht mit Unrecht zum Vorwurf, 
dass sie Sittlichkeit und Charakter untergrabe und namentlich 
auf die Jugend verderblich wirke: die Versenkung in alle 
menschlichen Empöndungen und Leidenschaften, welche jede 
Gemüihssticunung und jede Ausschreitung zu rechlferligen 
schien, musste den Anhängern dee Alten ilttüch ebenso ver¬ 
werflich und verhiingnlesvoll oncheinen vrie politisch. In 
Sparta, wo man zwei Jahrhunderte früher Terpander mit Be- 
gdstsrung aufgenommen hatte, machte man kurzen Proceas; 
man gestattete den modernen Musikern das Auftreten, aber 
man verbot ihnen die modernen Instrumente, und schnitt dein 
Phrynis und Tirootheos die überschüssigen Saiten aus der 
Leier. Die Entscheidung aber üel auch hier in Athen. Die 
Musiker stammleTt aus allen Theilen Griechenlands und zogen 
von Ort zu Ort, von Fest zu Fest; aber wenn sie in Athen 
Zulass fanden and das athenische Publicum gewannen, batte 
ihre Sache für ganz Hellas gesiegt, mochten die übrigen Staaten 
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sich noch so lange sträuben. Der Sieg^ den Pbrynis Im J. 436 
an dec Panatheaaeen gewann, war von ähnlicher Bedeutung, 
wie dreizehn Jahre vorher der des Sophokles über Aescliyloa. 
Auch ftusaerllch gelangt die neue Stellung der Musik zum 
Ausdruck; während die musikalischen Aufführungen bisher 
auf dem offeaen Tanzplats des Theaters statlgefundeo batten, 
baute Perikies für sie ein Goncerthaus, das Odeon (§, 405). 
Die Komödie hat den Kampf noch Jahrzehnte lang fori gesetzt 
und die moderne Musik auf das heftigste angegriffen und per- 
slfllrt; die grosse Masse des Publicums hat ihr zugestimrot, 
nicht nur weil es ihr Recht gehen musste, dass die neue 
Musik das ursprüngliche Verbftitniss zur Poesie umkehre und 
daher den Tod der Poesie bedeute, sondern mehr noch, weil 
SS im stillen Herzen das verhfingaissvolle Element sehr wohl 
empfand, das in ihr lag. Auf allen Gebieten rang die sHe 
Cultur mit der neuen, aber nirgends kam der Gegensatz für 
die Empfindung so unmittelbar zum Ausdruck wie hier, 
Auch wer oa nicht klar auasprechen konnte, fühlte doch, 
von welchen Gütern er unwiderbringlich Abschied nahm, 
wenn or dsr modernsn Richtung sich hingab. Aber eben 
deshalb konnte keine Polemik und kein Hohn und kein Zischen 
die Entwickelung hemmen. Die neuen Melodien und die neue 
Kunst weise lockten die Empflnduog unwiderstehlich, trotz aller 
OppoBillon dea Verstandes; eie brachten wie nichts anderes 
die geheimsten Triebe und Gefühle der modernen Cultur zum 
Ausdiijck, die Emancipation des fndividuuins mit sJI seinen 
Lcidenscharten und seinen Schwächen so gut wie mit allen 
Tiefen der aubjectivan Empfindung. So war das Ergehniss 
von vornherein besiegelt: die moderne Musik hot nicht nur 
den Dilhyramboa und die kflhsirÖdiBchen Aufführungen erobert, 
sondern von hier aus auch die Tragödie und schliesslich selbst 
die Komödie. Seit dem vierten Jahrhundert beherrscht sie 
unumschränkt den ganzen weiteren Verlauf der antiken Cultur; 
sie ist schliesslich selbst in so abgelegene Winkel wie die kre- 
tischen Bergstadte gedrui^n, in denen doch selbst Homer 
und die ältere Lyrik kaum Eingang gefunden hatten. 
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Pflr Kret« s. Phlo legf. H 660 b. Ul, 660 e, und iJ» GegeaitQek 
deiu die Decrete von Knoseoi und Priuieoe l^eAS IIT, 81. 82 tue dem 
Anfeng dee zweiten Jehrbunderte su Ehren dee Nsnekles rou Teoti der 
intdeiiaee vcOdp«; nXaoviwc ed er riekutdai «st eäv 

ipjjyv «altu< toi irpee^rv svSpi Aehn* 

lieh fdr Arkadien PoJyb. 1V> 20. 


Dl0 Tragödie. 

4^. Auch die attlacha Tragödie \vOrde nach Äe$chylo$' 
Todo dem Schickaale ihree Zwillingebrudera. des Dithyrainbos, 
vsrfaUen sein, h&tle nicht der Meister selbst sie in gans neue 
Bahnen gelenkt und dadurch der Poesie noch elntnal ein 
Gebiet erötTnet, auf dem sie sich awei Menschen alter hindurch 
au den höchsten Aufgaben versuchen konnte. Aeusserlich 
freilich hlieb die Tragödie dasselbe, als was sie vom Staat 
eingeselst war: eine Aufführung von BürgerchOren an den 
Dicnysosfcslen t wobei drei Chöre und drei Dichter um den 
Preis concurrirten, jeder mit drei Tragödien und einem Satyr» 
spiel. Dass jetst die Gespräche der Schauspieler in den Epi- 
lodlen zwischen den ChorgesAngen einen grösseren Raum 
beanspruchten als fVüher, schien das Wesen der Festteler eo 
wenig zu afüclren, wie die von Sophokles elngcAlhrle Ver* 
mehrung der Schauspieler auf drei und der Starke der Chöre 
von zwölf auf fünfzehn Choristen oder die Sui^sere Umgestaltung 
dee Tanzplatzes durch die Errichtung einer decorirten Hinter* 
wand, vor der sich die Scenen des Stuckes absplellen. Tliat* 
sächlich freilich war die IVagödie unter Äeschylos’ Händen 
etwas ganz anderes geworden. In dem Drama, das er vor- 
fand, dominirte die SitaaÜon; die Ersihlungen und Zwischen* 
reden des Schauspi^ers waren nur die Einführung für die 
Gesänge und Tänze des Chors. Erst Aächylos hat, Schritt 
für Schritt vorschreitend, ein wirkliches Drama gescbalTen, au« 
den Schauspielern lebendige Persönlichkeiten, aus der Tragödie 
eine Handlung mit inaerer Einheit gemacht. Zwei grosse 
Dichter haben sein Werk forlgeführt und vollendet: im J. 468 
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trat ihm Sophokles zat Seite, noch ein Jahnehnt lang mit 
dem Altmeister riTalisirend und durch seine {«feueruogen mehr- 
facb auf ibo turOchwirkend (§. 259): im Todesjahre des 
Aeschyloa 465 hat £uripide$ zuerst die Buhne betreten. Beide 
haben, wie sie entgegengesetzte Weltanschauungen vertreten 
und von der Bühne verkünden, so auch ihre Eigenart von 
Anfang an bestimmt ausgeprägt und durch alle £&mpfe und 
E^chütterungen ihrer fast zwei UeDschenaUer umfassenden 
Laufbahn behauptet, trotz der Goncessioneo, die Sophokles 
gelegentlich (§. 476) der Manier des Buripides gemacht hat. 
Aber im Gegensatz zu Aeschylos vertreten sie doch nur zwei 
Seiten der modernen Gestaltung des Dramas so gut wie in 
der Kunst Phidlas und Polyklet im VerhiUniss zu den letzten 
groseen Meistern der archBischen Kunst. Der Sieg, den 
Sophokles gleich bei seinem ersten Auftreten Über Aeschylos 
gewann, war nicht nur ein persönlicher Erfolg, sondern zu¬ 
gleich der Sl^ einer neuen Dicht weise Ober die alte. 

491. Das Drama der Neuzeit, vor allem das Drama 
Shakespearo’s, ist erwachsen aus einer Volkabclustlgung. Daher 
kennt es sie solche* keine Nsbenabslchlen; mag auch der 
Dichter tiefere Gedanken in seine Schöpfung hineinlegen, seine 
eigentliche Aufgabe Ist Immer die sinnftlligs Darstellung eines 
in sieh geschlossenen Vorgangs in seloer ganzen Buntheit und 
BealilAt. Das itUsche Drama dagegen bildet den Höliepunkt 
eines rellgiSsen Volksfeetes und hat diesen Charakter ftusser- 
lich immer, innerlich wenigstens noch auf dem Höhepunkt 
seiner Entwickelang bewahrt. Der Tragiker soll die Zuschauer 
nicht nur unterhalten, sondern zuglcicb religiös erbauen und 
sittlich l&atern. Das Publicum sieht im Dichter, sei es Homer 
oder Heslod, sei <e einer der grossen Lyriker, sei es ein Dra* 
roatiker, den gottbegnadeten Lehrer des Volkes, den die Musen 
geweiht haben, um durch seinen Mund zu den Menschen za 
reden; es glaubt an seine Weisheit und seine Erleuchtung, 
und fbrdert von ihm die Crfilliung seiner Dichterpfilcht. Die 
grossen aUiechen Tragiker haben alle drei diese Pficht sdtr 
ernst genommen; wenn Euripides wieder und wieder das 
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ethisch« und reUgiöse Empfinden des Volkes verletztef so zeigt 
des nur um so deuUicher, dass er nicht dsTOn lassen wollte, 
seine höchste Püicht gegen sein Volk und gegen sich selbst 
SU erfüllen. Aber das was die Dichter dem Volk zu sagen 
haben, ist etwas anderes geworden; und damit ändert sich 
auch die Form und ,dle innere Gestalt ihrer Dramen. Für 
die ältere Tragödie und auch noch für Aeecbylos lag die 
Einheit im Stoff, wie beim Epos. Mochten sie ihren Gegen¬ 
stand der heiligen Sage oder der jüngsten Vergangenheit 
entnehmen, immer war die Aufgabe, ein Stück Geschichte 
Torzufübren, der realen Welt entrückt durch die ethisch- 
religiöse Stimmung, die der Dichter über das Ganze goss; 
die Art des göttlichen Wellregiments in einem grossen, oft 
Generationen, ja im Prometheus ylele Myriaden von Jahren 
umfkssenden Zeitraum, die Verkettung von Schuld und Sühne, 
das Fortwirken der menschlichen Verschuldung und des er¬ 
erbten Fluchs des Dämons, der ein Haus ergriffen batte, von 
Geschlecht zu Geschlecht, sollte dem Sinne des Zuschauers 
lebendig werden. Darauf beruht die tri logische Composilion; 
erst innerhalb derselben gelangt das einzelne Drama zu leben¬ 
diger Wirkung und vollem Verstäodniss. Aber allmöhlich 
beginnt schon bei Aeschylos die einzelne Tragödie sich aus 
diesem Zusammenhänge loszulösen und eigenes Leb',. 2 U ge¬ 
winnen; die Dramen der Prometheustrilogie und der Orestle, 
so vielfach sie mit einander verklammert sind, könnten zur 
Noth bereila für sich besleheti. Sophokles hat diese Ver¬ 
bindung grundsätzlich verworfen; Euripides, von wenigen Aus- 
nabmea abgesehen^), und, soweit wir sehen können, alle 
Späteren sind Ihm darin gefogL Der Staat forderte nach wie 
vor von jedem Dichter drei Tragödien und ein Satyrspiel, 
wenigstens an den grossen Dionysien — wie die Vorschriften 

ln eimelnsQ Fallen iel Euripidie allwdlnp tu d«r Manier det 
AeKbylos surCckfekehrt und bat dr«i Stock« «u« danuelben Sageegebiet 
«AtberaDMfi, «0 in d«r von WnaHowira <fiari|ud»' HippelytM, 1B91) r«- 
eoiutruirten Trilogi« Argeus, ThMcua und d«iii «ritaa Hippoljto«, and 
415 in der troleehen Trilogie Ateaaodros, Palamedes, Troerinosn. 
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bei deD sonstigen Aufführungen Janteten, wissen wir nicht —; 
aber ppiadpiell entnimmt Sophokles seine Stoffe nicht dem¬ 
selben Sagenkreise, sondern ganz Terschiedeneo Gebieten, so 
dass sie weder inhaltlich noch formell die geringste Beziehung 
zu einender haben: jede Tragödie soll eine innere Einheit sein 
und darf daher weder rückwärts noch vorwärts über sich 
hioausverweisen, sondern muss in ihrem Rahmen den tragischen 
ConHict acbOrzeu und ohne Rest uuflösen. Was der Zuschauer 
von materiellen Voraussetzungen wissen muss, die die Sage 
bietet oder sie ändernd der Dichter schafft, wird ihm im Ein¬ 
gang dee Stockes mitgetheilL. Hier Ist jeder der beiden Ver¬ 
treter der neueren Tragödie seinen eigenen Weg gegangen. 
Sophokles geht, wo er seiner eigenen Art getreu bleibt, ebenso 
wie AeschyioB, geradeswege auf sein Ziel los und verschmilzt 
die Exposition in kunstvoller Weise mit dem Beginn der Hand¬ 
lung; Euripides dagegen hat den Prolog von dem elgenUicben 
Drama scharf abgesondert: ln langer Rede läset er dem Zu¬ 
schauer alle Voraueeetsungen milthellen, die er fOr sein Stück 
macht, und dann erst beginnt die Handlung. Dae beruht auf 
sorgfältiger Ueberiegung, auf dem Streben, alle äusserliche 
Neugier abzuechneiden und das Problem das Dramas rein für 
sich hinausteilen; aber wie so viele Eigenarten des Euripidee 
wird es zu einer wenig erfreulichen hfanler, die deutlich zeigt, 
wie sehr bei ihm der Verstand, die Reflexion, über das poe¬ 
tische Empfinden dominlrte. Dem entspricht die, in den er¬ 
haltenen Stücken zuerst in der Andromeda (um 428) an¬ 
gewandte Erhnduog dee deus ex machlna. der die Handlung, 
die in Folge der vom Dichter verfolgten Tendenz (§. 47C) ab¬ 
sichtlich völlig BUS den Fugen gegangen ist, durch einen 
Gewaltact wieder in don Zusammenhang der Sage einrenkt. 

4^. Diese Behandlung der Form ist der Ausdruck für 
die völlig veränderte Stellnng, die die neuere Tragödie zu ihrem 
Stoff einnimmt. Für Aeschylos ist der Stoff, die Sage, die 
Hauptsache; seine Nachfolger suchen in ihr, wie schon 
Aeschylos in der Orestie, die ewigen Probleme des mensch¬ 
lichen Lebens. So wird sie ihnen immer mehr lediglich 



Die neoere Tnf&di«. SopUoUei und Euripidee. 


187 


zutn Rohstoff, zum Substrat für die Gedanken, die sie hinein* 
Ic^en, iu derselben Weise, wie für die bildende Kuost, wenn 
eie die Kflmpfe der Amasonen und Kentauren darstelli, die 
rein künstlerische Aufgabe, Gruppen kämpfender Menschen 
in vollster Bewegung zu schaffen, die Hauptsache geworden 
ist. Wie stark die boiden Vertreter der neueren Tragödie 
sieh dabei in Ihrer Auffassung unterscheiden, ist früher schon 
besprochen: Sophokles glaubt an die Sage und sucht ihren 
Inhalt menschlich begreiflich tu machen, Euripides negiK und 
bekfimprt sie, indem er eie darstellt. Aber gemeinsam Ist 
beiden die bewusste Umsetzung in das rnn Menschliche. Die 
übernatürlichen 2üge der Sage, die Wunder, das persönliche 
Eingreifen der Götter, die man beihehalten muss, weil sie vom 
Stoff gegeben sind, werden zur Äusseren Form, unter der sich 
die Einwirkung der nicht vom Willen des Individuums ab* 
hAngigen Mflchte ouf das Leben verbirgt, dis jeder Mensch 
* jederzeit erfthrt, sei es, dass der Dichter an die unmittelbare 
Wirksamkeit der Göttar glaubt, wie Sophokles, sei e«, dass 
sie nur die Hülle Ist für eine ganz andersartige Weltanschauung, 
wie bei Euripides. Daher hat sich denn auch Sophokles von 
der Oöttergeschichte, die einen Hauptinhalt der aescHyleischen 
Tragödie bildet, völlig fern gehalten; und wo Euripidee einmal 
zu ihr greift, wie im Pbaethon, Im Herakles, in den Bakchen, 
hat er eie aus göltllchen in menschliche Erlebnisse umgesetzt. 
— Wie dann, ganz wie in der bildenden Kunst, ouf dem Boden 
des Problems die Einzelpersönlichkeit erw&chit, wie die Tragödie 
vom Typischen fortschieitet zur Schöpfung ausgeprägter indivi¬ 
dueller Charaktere, haben wir früher schon gesehen. Immer 
aber bildet für sie das Problem als solches den Schwerpunkt; 
dasselbe möglichst erschöpfend und allseitig zu behandeln ist die 
Hauptaufgabe des Dichters. Daher die lebhaften Discussionen 
Vers um Vers, daher die grossen wobldispopirlen Redeo, iu 
denen alle Argumenle zusammengetragen werden, daher die 
rtete ^vach3CDde Zahl der Sentenzen. Dass dabei die drama* 
tische Möglichkeit und die Gharakterzeichnuog oft völlig ausser 
Acht gelassen wurden, kümmerte weder die Dichter noch das 
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Puhlictnu, Nicht nur Euripides bat sieb üast in jedem seiner 
Stücke darüber hinw^^ebt und seinen Personen Aeusse* 
ruGgen und ausführlfcbe Betrachtungen in den filuad gelegt, 
die in Ihrem Munde und in dieser Situation gaui undenkbar 
sind, eondern gelegentlich selbst Sophokles, so 2 . B. in der 
viel umstrittenen Stelle der Antigone, als die Heldin, wie sie 
2 um Tode geführt wird, Ihr Verhalteu nift einem Argument recht« 
fertigt, das einem von Herodot aufgexeichneten orientalischen 
Märchen 25 A.) entnommen tet, sie sei gegen die Brüder in 
höherem Grade als selbst gegen Gatten und Kinder zur Wah¬ 
rung der PietAt Teipülchteti weil sie nach dem Tode der 
Eltern keinen Bruder wieder erhalten könne. Vielleicht hätte 
zu Sophoklee' Zelt im realen Leben ein Athener in gleicher 
Lage derartige Argumente wirklich nicht eereebmäht; aber 
anfgenornmen hat Sophoklee die Geschichte doch nur, weil 
sie das Problem beleuchtet, und sie der Antigone in den Mund 
gelegt, ohne zu fragen, ob eie zu ihrem Charakter passt. 

4dd. So dominirt in der neueren Tragödie die Reflexion. 
Nicht mit Unrecht wird dem Sophoklei die Aussage in den 
Mund gelegt, Aeechylos thue dai Richtige, aber ohne ee zu 
wissen. Aber im übrigen spiegelt sich der Gegensatz der 
Weltanschauungen dee Sophokles und Euripidee wieder auch 
ln ihrer Behandlung der Tragödie; die beiden Zeitgenossen 
verkörpern die entgegengesetitep AufTBsaungen. welche ln ihrer 
wie in jeder Kunst zu allen Zeiten sich bekämpfen. Sophokles 
ist Idealist, und gibt sich, trotz aller Betonung der Noth und 
dee Elends des Lebens, im Grunde doch mit Freuden dem Dasein 
bin. Die Welt seiner Dramen ist wie die Schülers eine Welt des 
Scheins, nicht dn Spiegelbild, sondern ein ideales Abbild der 
Wirklichkeit; seine Menschen, so realisiiach er sie eharakterislrt, 
sind Idealdguren; er will den Zuschauer erbeben, indem er 
ihn erschüttert. Euripidee dagegen ist Realist und Pessimist; 
er will auf der Bühne die MensebeQ xmd das Leben copiren, 
wie sie sind, mit allen VerirruDgen und Gebrechen, mit der 
unTerbüllteo Brutalilflt des wirklichen Lebens. Sophokles 
wahrt die Erhabenheit der Sage und gibt sich willig ihren 
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Intenlioneo hio, auch wenn er 8ie modeiTusiit; Euripides da* 
ge^n zieht sie mit votier Abslcbtllcbkert^ je äJter er wird, mn 
90 mehl herab in die Niedrigkeit des Alltigslebens ~ nirgends 
mehr als in der Elektra (418 v. Chr.) und Im Orestes (406 v. Gbr.), 
zweien seiner vorzüglichsten Dramen, die man nur nicht vom 
Standpunkt des Aescbytos oder des Sophokles belrachlen darf, 
deren Gestaltung er gerade hier aufs heftigste bekämpft und 
als innerlich unwahr erweiaeo will, und daneben in den 
Bakchen (406), wo er resignirt die Thalsachen der Uober* 
lieferung und des Cultus anerkennt, die er sonst bekämpft 
hat. Auch hier Anden wir denselben unversöhnlichen Gegen¬ 
satz wie in der bildenden Kunst: Sophokles bilde die Menschen 
wie sie sein sollten, Euripides wie sie sind, lautet das antike 
Kuniturtbeil, das Sophokles selbst ansgesprochsn haben soll. 

iLvtidiCi» ^ «t «at <4 «oiil, äXV* «6» 

•Uwe T* Cbsm&elion Alban. 1, fiBi. X«4d3f, mit dio ZuiaU, 
baba lalna TragMlan Im RsvKh (fuHav) rarftiiit. 
kf*') pS« ataue tat «autv, Sk efet riolv. Arial, peat. Sf. 

SUmnan diaaa aabaTf pdnllrlan Urlbaüa aoa Bopboltlai* Proaaiohrift 
Ubar laina Runat ««taX»T4e*iv napL nS 

6i«mv mI Xa^iUv Suid,}« tn daran £xU(an« leb treU 

WiLAKwns. HaraklH 1, 80 im Rlabllek aurdti tsblralchiA glaiehtrtigan 
Sehrlftan andarar RflniUar dlaaar Zall 488) tu iivalfala kalnan Onind 
aaba? Vgt toeb dan Auispruab bal Plul da prefaat ln virL 7. 

494. Durch ihre innere Fortbildung hat sieh die atliichs 
Tragödie weit, fast bis :nr Unkenntlichkeit, von ihrem Ur¬ 
sprünge entfernt. Das Satyrdrama, ehemals das Hauplstück 
der dionysischen Feier und von Pratinas und, wie es scheint, 
auch noch von Äescbylos meisterlich behsndelt, wird zu einem 
unorganischen Anhang, und von Euripides mehr^ch durch eine 
Trudle mit heiterem Ausgang, wie die Alkestis, ersetzt. 
Auch das Schaugepränge und die grossen Aufzüge, die ehe¬ 
mals einen so breiteo Raum einnahmen, sind fortgefallen. 
Den Charakter einer religiösen Festfeier hat die Kunst des 
Sophokles noch gewahrt, aber für die des Euripides exisUrt 
er nicht mehr; hier ist das Goltesfest nur noch der äussere 
Anlass für die AutTührung. Das Wesentlichste aber ist die 
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völlig verftnäerte St«Uung des Chors. Schon in den späteren 
StOeken des Aeschyloe hat er die domlnirende Stellcng an 
die SchauspieJer abgetreten; nur in den Eumeniden tritt er 
noch einmal wieder in den Milteipunkt des Dramas. Die 
neuere Tragödie dagegen hat ihm priociplell jede Bedeutung 
fflr den dramatischen Aufbau des Stückes genommen; die 
Handlung spielt sich zwischen den Schauspielern ab» und hier 
soll der Chor die Aufmerksamkeit nicht ablenken. Bei So« 
phokies wird ihm wenigstens In der Regel noeb eine Neben¬ 
rolle zRgewiesen; sein Auftreten ist motivlrt, er macht auch 
Tereiozelt noch einmal einen Versuch in die Handlung einzu¬ 
greifen — in der Antigone freilich und ebenso in der Elektra 
und in den nach eurlpldeiscbetn Schema gearbeiteten Trachi- 
nierinnen ist er ganz auf die Zuschauerrolle beschränkt. Trotz¬ 
dem ist er bei Sophokles ein organischer, ja ein für seine 
Auffassung ganz unentbehrlicher Beetandtheil des Dramas: 
es w&re unmöglich, aus dem Oedipus oder der Antigone den 
Chor zu streichen, ohne den vom Dichter beabsichtigten Ein¬ 
druck von Orund aue zu Terfälacben. Durch die Choriieder, 
in denen er seinen tiefsten Gedanken und Ecapündungen Aus¬ 
druck verleiht, bringt Sophokloe dem Zuschauer den Abstand 
zwischen der idealen Welt der Dichtung und der Alltäglichkeit 
des realen Lebens sinnftllig zum Bewusstsein. FOr Euripldes war 
eine derartige Behandlung des Chors unmöglich; er muss ihn 
beibehaiteo, weil er einmal vorgeschrieben ist. aber er ist ihm 
lediglich ein überkommenes Bühneninstitut, mit dem er sich 
abzufinden sucht, so gut es geht. Für dte dramatische Technik 
dient er nur dazu, die Pausen zwischen den Acten auszufulien, 
neu auftretende Personen einzoführen, die Wendepunkte der 
Discussion scharfer hervorzubeben, und die Monologe an zuhören, 
die dadurch, dass sie die Form einer Mittbeilung an den Chor 
erhalten, scheinbar ihrer Unmöglichkeit in der realen Welt 
entkleidet werden. Freilich muss der Chor dabei Dinge hören, 
die von den betheiligten Personen kein Mensch erfahren dürfte; 
das ganze Stück würde zusammenfallen, wollte er nur einmal 
Im rechten Moment den Mund auflbun. So wird er thatsäch- 
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lieh während des Stücks voDkommen Igiiorirt: penug hat 

Euhpides sieb kaum die UOhe genommen, sein Auftreten auch 
nur noütdürftig zu moltriren. Tiefbre Gedanken hat Euripides 
ihm zwar auch oft in den Mund gelegt, aber nur, weil er 
einmal da ist und etwas sagen muss; gerade die schönsten 
seiner Chorlieder haben h&uflg zu dem, was sich auf der 
Bühne abspielt, gar keine Beziehung mehr, und h&tten ebenso 
güi in Jedes beliebige andere StOck eingelegt werden können. 
So konnte es nicht ausbleiben, dass auch die Chorlieder des 
Dramas schliesslich derselben Entwickelung anltelmnelen, wie 
die des Dithyrambos; die Musik gewann die volle Herrschaft. 
Seit dem peloponnesfschen Erlege hat sich Euripides, der als 
Gomponist mindestem ebenso begabt gewesen sein muss, wie 
als Dichter, Immer mehr der modernen Musik angeschlossen, 
und seine Hachahmer, wie Agathon, sind ihm darin gefolgt. 
Auch die Soli der Schauspieler werden den Arien eines nio* 
demen Opernlibrettos immer klinUcber, d. h. poetisch immer 
gehaltloser — ein besonders drastisches Beispiel ist das grosse 
Klagelied des Phrygers im Orestes. An Opposition hat es hier 
so wenig gefehlt w(e beim Dithyrambos, und auch hier war 
die Komödie der energische Verfechter des Alten. Aber auch 
hier konnte sie den Sieg der modernen Richtung nicht hindern: 
das Alte war überlebt, und die moderne Musik der ächtestc 
Ausdruck der modernen Zeit. Wenn ertShlt wird, nicht 
wenige der auf Sicillen gefangenen Athener hätten durch den 
Vortrag euripideischer Lieder die Freiheit gewonnen, wenn ln 
Lysanders Kriegsrath 404, als das Schicksal Athens zur Be- 
rathung stand, ein Phoker einen textlich herzlich unbedeu¬ 
tenden Chorgesang aus Euripides’ Elektra vorgitragen und 
dadurch den Ausschlag für die Schonung einer Stadt gegeben 
haben soll, die solche Männer hervonubnngen vermochte 
(Plut. Kic. 29. Lys. 15), so ist es der Cemponist Euripides 
gewesen, nicht der Dichter, der diese Wirkung erzielt bat. 
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Die Komodie. 

495. S«t dem J. 487/6 eteht neben der Tragödie als 
^eichberechtigter Besiandtheil der dionytlschen Feste Athene 
die Komödie (g. 440). Die attiscbe Komödie Ist bekanntlich 
nicht etwa unser Lustspiel ^ dies hBitte eich eher aus den 
Aufführungen Epicharme entwiclcein können und würde dem 
Athen des fünften Jahrbanderls als eine Abart der Tragödie er- 
schienen lein —«sondern die Posse. Noch besser llesae sie sfcb 
vielleicht mit unseren Witzbilttem vergleichen, den politischen 
i^e den unpolitischen. Was immer im grosson wie im kleinen 
das Leben dei Alheners beweg:te« fand sich hier in lustigem 
Bilde vereinigt, Vorß.Ue and namentlich Skandalscenen aus 
dem Öffentlichen und privaten Leben« Tagesfragen der Politik« 
der Literatur, der Kueik. Eine lustige Fabel hält das Ganze 
locker zusammen. Der Chor erscheint wohl in der Maske 
eines Gewerbes, als Bauern, Rinderbfrlen, Kraulleeerinnen, 
BrodhändJerinnen, Uetoeken, Bettler, Soldaten, oder auch Im 
Gostflm eines Festes, als Schm auig^noeeen beim Phratrienfeet, 
als Thesmophorien feiernde Frauen, als Myalen, Zechbrüder u.a.« 
oder als Repräsentanten einer neumodischen Richtung, als 
WeicbliDge, Rhetoren, Schwätzer; nicht eelten auch als Bürger 
^ner attischen DorfgetDunde, oder als fremdes Volk, Lyder, 
Perser, Thraker, Babylonier, Aegypter. Bebr beliebt war 
die Märeben ko mOdie, namentlich aas der Welt dor Tblerfabel, 
Ziegen, Vögel, Weepen, Fische, Frösche. Daneben stand, wie 
bei Epfebarm, die Götter« and HeroenkomÖdie, die lustige Per¬ 
siflage des in der Tragödie ernsthaft behandelten Sagenstoffk. 
Als Gegenbild zu der Koth des jetzigen Lehens fülirte man 
die seligen Zustände der goldeoen Zeit vor, wo es keine Arbeit 
und keine Armuth gab, sondern, wie Im Schlaraffenland, die 


') Nsch Isngen Clmiregea lat i>aka.naUieb io der iTi4k»doniaehe)i 
2^1 40 Stelle der allen KomCdi« doeb du modsTDa LusUpiel gelrelaii 
(Hm isl aber iQb«lUj(^ eint FurlMtznog dM eupjpidelMbeo Komddie. 
oiebt der srUtophaolacbsn Poaae. 
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Natur alles im Ueberfluss gab, der Tisch sich von selber 
deckte, die Wanne sich zum Bade füllte, so oft man es wünschte, 
und die Werkzeuge 7on selber arbeiteten, wo man daher auch 
keinen Sklaven brauchte. Auch die Weieeu der alten Zelt 
führte man vor, Leute wie Hesiod, Archüechoa, Chiron. Bo 
berühren sich die Sujets vielfach mit denen des siclIiGchon 
LujCspieii, und hier wie da bot sich Anlass genug:, die ein« 
zelnen Typen dar GeseDscbaft vorzuführen, zu charakterisiren 
aud zu karikiren. Aber doch sind beide von Grund aus ver* 
schieden; denn grundsätzlich verschmäht die attische Romüdia 
jede Consequeoz, sowohl in dar Führung der Handlung wie 
in der Charakterzeichnung. Bas Widersinnige und Unmbg- 
licbe, die Aufhebung aller Gesetze von Raum und Zeit und 
dar Logik des realen Lebens, die Parodie und Karikatur fit 
Ihr Lebeneeloment; sie nimmt ihre Voraussetzungen niemals 
ernst und hebt eie jederzeit auf, sobald es Ihr passt. Mit der 
Parabase vollends (g. iiO) wird die Handlung des ersten Theils, 
ursprünglich wenigstem, und so noch in vielen Eomddian das 
Aristophaues, vbllig fallen gelasaen, ea folgt eine Reihe lustiger 
Scapen, die mit einander nur im lockersten Zusammenhang 
stehen. Unentbehrlich sind derbe Späsie, Zank* und Prügel- 
acenen, die oft kaum einer weiteren Motlvlrung bedürfen und 
lediglich der Belustigung dae grossen Haufens dienen — me- 
garische Witze, wie man sie in Athen nannte, weil der» 
artiges in den burlesken Possen in Megara an der Tages* 
Ordnung war. Auch Aristophanes, so viel er darüber spottet, 
bat sie niemals verschmäht; seine Kunst besteht gerade darin, 
dass er sie anbringt, Indem er sie scheinbar ablahot. Durch 
diese Gestaltung wird es mügllcb, ununterbrochen die Tages¬ 
ereignisse in die Komödie hineinzuziehen und bekannte Per- 
sdoHcbkeiten, die inmitten der Zuschauer sitzen. zu verhöhnen 
oder Id dentJicb erkennbarer Maske, oft mit Nennung ihres 
Namens, auf dis Bühne zu bringen. 

Uebtr ihs GMcbiehie der auieeben RobMia ist grundlegend Mr' 
»SU. bist, cnliea com. graec. 1$39. oill ansebUessender Fragment* 
eammtung. Ton Neoerrn Zstiom. Gtiedarung der ettlKhen KoisCdie. 

Kerer. OMdUctU Am Alteitauo». IV, iS 
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dMssn Theorie von dem a^wv ete orfprüngliehem Hao^tbeeUnd' 

Iheil der EocnAdi« mir jedoch Diebl heithir lebelnt ((rote seiner Terlbeidi* 
f iing PhÜol. 47» $£ £}. Kr is^ vlejniebr hier ebenio gut eret ipUer aus 
dem Leben efngedrungeni *ie in der TragAdle; dis A^exner heben ihn 
niehL — Perner u. e. Wsluiowits, Euripidee* Henkte* l'i 52 B, u» a. 

496. So ilt die itüsche Komödie zuoSchet durcbtus ein 
Augen blickseneugnIaSi aua dem Moment fflr den Moment ge¬ 
boren, und ebenso rasch wieder vergessen. Mochte auch ein« 
mal eine besondere Situation oder ein schönes Lied l&nger im 
Qedöchlnias bleiben, mochte auch der Dichter unter der lustigen 
Maske dem Publicum zugleich ins Gewissen reden und Uebel- 
stAnde und Missbrfiuche oder auch politische Richtungen ernst- 
haft bekÖmpCan, der Literatur iro engeren Sinne gehörten 
seine Schöpfungen nicht an; eine Wirkung in die Feme, auf 
ganz Hellas, wie bei der Tragödie, war hier volleads toq 
selbst ausgeschlossen. Daher sind dis Texte der Komödien Jahr* 
zehnte lang wohl nur fOr die Au^hrung niedergcschrieben 
worden und Dicht in den Buchhandel gekomroeD: von den 
Alteren Komikern, Cbionides, Mognes^ £kpbantidea, Eupbronlos 
und ihren Genossen, befassen die Späteren keine zweifellos 
Achten Stöcke, Ja selbst die Kameri der Dichter waren grössten* 
Ihclla verschollen. Erat in der perikleiichen Zeit, seit etwa 445, 
beginnt das anders zu werden: Kratinos, der damals auf der 
Höhe seines SebifTsns stand, ist der erste Komiker, von dem 
Bicb sahlrelolie Stöcke erhallen batten und später eifrig ge¬ 
lesen wurden. Die sprudelnde Fölle feines Formtalents, die 
Aristophanss an ihm rühmt und uni deasenwiUen das antike 
Kuniturtheil ihn mit Aesch^los vergleicht, hat er selbst ge¬ 
schildert, als er im J. 428 in hohem Alter, nach langer Pause, 
kurz vor seinem Tode, noch elnmel mit seiner >riasche< die 
Bühne betrat. Die Komödie, seine rechtmässige Frau, verklagt 
ihn, weil er sie um seiner Geliebten, der Weinflasche, willen ver- 
lessenbat; sie findet Hölfe bet seinen Freunden, die ihm die Fla¬ 
schen und Becher zerschlagen wollen; er ober rechtfertigt sieb in 
langer Bede. Da beisst es: »Herrscher Apoilon, welcher Strom 
von Vffsenl Die Quellen rauschen, der Mund ist ein zwölf- 
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röhrlger Born, der IIIbso« hi seiner Kehle! Wenn ihm Niemand 
den Mund verstopn, wird er noch alles mit seinen Dichtungen 
überschwemmen € (fr. 18$). Er hat die attische Komödie zu 
ein»n selbständigen und lebeosiirfirtigen Erzeugniss der poe¬ 
tischen Literatur erhoben, und wahrscheinlich auch zuerst ihr 
eine slratfere Filgung gegeben. Seitdem wird, wie die Tragödie, 
so auch die Komödie regelmässig nach der Aufführung vom 
Dichter in Buchform publlcirt, und roaoche hat, wie Aristo- 
phanes* Wolken, durch die LectOre eine weit tiefergreifende 
und nachhaltigere Wirkung gewonnen als durch die Auf¬ 
führung. — Kratinos hat in seinen Komödien Tielfach die grossen 
Fragen behandslt, welche die Zeit bewegten, und energisch in 
den politischen and culturellsn Kampf eingegriffen, natürlich 
vom Standpunkte der Opposition aus, welche die gute alte Zeit 
preist, deren Wiederherstellung man von Kimoii erhofft hatte 
(fr. 1); die StaaUverderber wie Perikies, >dcA grössten der 
Tyrannen, den Zwietracht und Kronos mit einander zeugten« 
und »seine freche Kebse Hera Aspasia, die Tochter der Un¬ 
zucht« hat er aufs schärfste angegriffen, ebenso die neuen Wels- 
heitilehrer, die alles zu wissen behaupten (icavdsnai, §. 618). 
Gegen ihn vor elfem wird sich denn such der bald gescheiterte 
Versuch des Perlkies gerichtet haben, die zügellose Freiheit der 
persönlichen Angriffe der Komödie zu beschränken (§. 440). 
Seinen Bahnen sind Herrnippos und Telekleidos gefolgt, die 
vom radicalen Standpunkt Perlklea nicht minder scharf an- 
griffen. Eine vreaenllicb andere Richtung vertrat Erates, »der 
mit geringem Aufwand euch bewirlhete, indem er mit nüch¬ 
ternstem Mund die witzigsten Einehe euch auftiicbte,« wie 
Arietophanes sagt.* Nach Aristoteles hat ei* d(e inveethre auf- 
gegeben — von der sich denn auch iu seinen Fragmenten keine 
Spur findet ^ und Stücke mit fester Handlung geschaffen, also 
sich der Manier Epicharms genähert. Daher hatte er, wie wir 
aus Arlstophones erfahren, mit starker Opposition zu kämpfen; 
seine Stücke entsprachen offenbar nicht dem, was der Athener 
von der Komödie erwartete. Seiner Art sind Pherekrates und, 
soviel wir sehen können, auch Phrynichos, der um 420 zuerst 
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außrat, und Ameipsias gefol|l. Ihr« Stdck« warst! meist Idärchen* 
und Sittenkomtidien, Schilderungeo des bürfrerlichen Lebens und 
Treibous; unter denen des Pherekrates sind unter anderem 
mehrere dem Treiben der Hetären ^widmet. Auch den weit* 
fldcbtlgen Menschenfeind haben diese Dichter geschildert, der 
nach Art des Timon, von dem die Athener Derartiges er¬ 
zählten. sich Toil Verachtung von allem menschlieheu Um¬ 
gang zurdckzieht und einsam fu der Wildnfss iebt, »ohne Weib 
uud ohne Sklaven, heftigen Oemäth«, unzugänglich, ohne 
Lachen und Geapräch, mit Sonderlingsansichten« (Phrynichos' 
Monotropos). Dass die attische Ronddie noch nicht in diese 
Hichtung einmündete, sondern in ihrer vollen Eigenart, wie 
sie Kratinos geschaffen hatte, zur höchsten BlOthe gelangte, 
ist das Werk zweier junger Dichter, die ln den ersten Jahren 
dse pelopoonciiachen Kriegs zuerst die Bühne betraten, des 
Eupolls (seit 429) und des Aristophanee (seit 427). 

Dssi die unter Kagnee* Nimen QbeHiererlen StOoke unlergiicheben 
waren, M mehrfach Oberllehtl (Anon. ]1( de ooio. PbM. Hei. tsSfCwv], 
und erfih( eteh fOr Jhn wie fär Cblonlde« aiMh aai der AK, wie Athe* 
naeoi Ke eitirt. — Ueber Uegree, iCratlüOi, Sratei Arlitopb. eq. SSO ff 
vg]. ree. ff S»itdnoe *(i^vc ft«(i{ttxw««ce«, MrausiiidCw»' il< 
AUx6i.ee Anon. III de eam, St «outv {irpAvec 

iSoxtvj * fS ^ XftxiXloc cCv U 

*Ae‘4^* KpclTiic spOiec Uis^ xuMkse newN 

Ufoec xal ^Seu« ArfeL poet 5. Ebeneo Anon. lll de eom. Epir>ie ... 
«ive xeketec aot IXspU «ftvAtiMc, tal npäcee |iee6evfac bw xwiMpSU *^1' 

Kpcktpa, xaV ob «6 pAv Xs«S«pitv Meet^ 

rGpifpftTA St »leviTelpiv»; tetvA •^&SeH(p4t, Y*^h^**C •Spicnb« ^av. 


Die Prosa. GescbfchtsscKrelbung. 

497. Das Prosabuch, das seit der Milte des sechsten 
Jahrhunderts der Dichtung zur Seite getreten ist, kommt fär 
das grössere Publicum fast nur durch die Geschiehtserzählung 
(mit Einschluss der geographischen Schilderungen) in Betracht. 
Denn die zahlreichen Fachschriflen der Techniker und die 
wissenschafllichen Werke der Weisen haben fttr dass^be noch 
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wenig Interesse, und die neu sich büdende Literatur der Prunk' 
Tortrfige und fidusterreden der modernen Weisheitslehrer und 
Lehrer der Beredsamkeit wird Ibm zunächst durch den Vor* 
trag selbst bekartol; erst alimfihlicb wird es auch hier ge¬ 
bräuchlich, diese Schridstücke in den Buchhandel zu geben 
und durch Leetüre weiter zu verbreiten. Noch später, seit 
dem archidamischen Krieg, kommt in Athen die Sitte auf, 
politische Reden und Plaidoyers in Processen zu pubheiren. 
Ueberhaupt ist die Buchliteralur erst in der Bildung begriffen, 
wenn es auch namentlich in Athen schon Buchhändler gab 
(Plato apol. 26e) und manche Leute mit Elfer BQcber 
kauften (Ken. mem. IV, 2). Aber tunächit ist dfaorall, wie in 
der Dichtung so ln den Lehren der Philosophen und Tech¬ 
niker, dal gesprochene Wort die Hauptsache; das Buch sucht 
es nur feslzuhallen und weiteren Kreisen ln Mit- und Nach¬ 
welt zu übermitteln. Auch die Geschichtsschreiber, z. B. He- 
rodot, haben, was sia erkundet batten, zunächst vorgetragen, 
ehe sie es ln einem Buch zuummenfassten. Was von diesen 
Werken grössere Bedeutung het. Ist schon erwähnt worden; 
den Höhepunkt bildet HerodoLi Geachichtiwerk. Die Sprache 
der Prosa ist ionisch, auch bei Schriftsteiiern, deren Mutier- 
sprache ein ganz anderer Dialekt war, wie bei llellanikos 
von Mytilene, der zur Zeit des peloponneiiichcn Kriegs die 
Sagen und die ältere Geschichte zahlreicher Stämme und Staaten 
in einzelnen Schriften rationalistisch zu bearbeiten begann, 
und bei Antiochos von Syrakus, der die italische und siclltsche 
eSeechichte bis zum X 424 erzählt haL Nur !n Athen begann 
mSD den heimischen Dialekt wie Im Drama so für die Prosa 
zu veewerthen, im Anschluss an das gesprochene Wort vor 
Volk und (Bericht. — SUhstlsch hat sich die Prosa nur lang¬ 
sam von der epischen Erzählung losgelöst; sie versuchte einen 
festen StU zu gewinnen, der sich dem gesprochenen Worte 
der Rede und der mündlichen Erzählung möglichst an nähert, 
und entnimmt dieser, wie wir bei Herodot sehen, manche 
prägnante Wendungen und Ausdrücke. Aber zu voller Aus¬ 
bildung ist der Prosasatz, die Periode, noch nicht gelangt; es 
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heiTscht noch weaenUich die parataktjsche SaU7«rbiüdüng; 
auch die achnierige Eutut, ein gesprochenes Wort in indlrecter 
Rede wiedenugebeo, ist noch nicht gefunden. So zeigt sie 
manche Unbeholfenheit und manche naive Wendung, die ver^ 
rLth, dass sie noch mit dem Ausdruck ringt und nicht immer 
völlig im Stande ist, virUich zu sagen, was sie sagen möchte; 
aber dabei ist sie voll selbständigen und naturwüchsigen 
Lebons, und gerade diese Nalvilftt gibt ibr einen eigenartigen 
Reiz. Die Prosa Herodots, und in anderer Weise die der 
Schrift vom Alhenerstaat, ist das Gegenbiid des vollendeten 
arobaischen Stils in der PiasUk. 


Die Wiesensohaften. Mathamallk. Medlcln. 

498. WIsssDBchaflllche Probleme tauchen zuerst ln der 
Praxis auf. Jeder Beruf, der eine lechnischs Yorblidung er¬ 
fordert, jede Kunetdhung, jedes Handwerk ist im Besitz siner 
ständig wachsenden Masse von Regeln und Kunstgriffen, die 
sich vom Vater auf den Sohn, vom Meister auf den Schüler 
vererben und oft genug seit Alters aufgezelchnet sein mochten 
IO gut wie die Satzungen der Zunft und die Gebote der 
Standeiehr«, v^ denen uns In dem Bld der Aerzte von Kos 
ein Beispiel erhalten ist. Aber wie die Künste streben auch 
die technischen Berufe hinaus über das, was die Vorfahren 
gelnstet haben; dadurch wiebst auch hier stetig die Bedeutung 
und das Selbstbewusstsein des schaffenden Individuums Im 
Gegensatz za der traditionellen Homogenität der älteren Zeit 
Immer werthvollsr wird, was der Arzt, der Geometer, der 
genieurso gut wie der bildende Künstler und der Musiker dem 
Erlernten aus Eigenem hinzufOgt, was er selbst erfahrerj und 
gedacht hat; das saebt er in seiner Kunstübung zum Aus¬ 
druck zu bringen uud in Lehre und Schrift durclizusstzen 
und so das Ueberkommene neu zu gestalten. Aber bei den 
nächstliegeoden Sätzen bleibt der neu erwachte Wissenstrieb 
nicht stefaw: er will ein Ganzes erfassen, dem das Einzelne sich 
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eioordn«t, von seinem Gebie( aus die ^nze Weit begreifen, 
nicht nur erkennen, dass etivae ist, sondern auch warum es 
so Ist. So fahrt die von praktischen BedQrfntasen ausgehende 
Einzelforschung zu denselben uniserseilen Problemen, mit denen 
sieb die Speculationen der Welt weisen bceoh&ftigan: beide Gebiete 
können sich intensiv beeinflussen, ja b&ufig durchdringen. Die 
Anfänge dieser Entwickelung reichen Jahrhunderte hinutf bis 
in die Zelt, da Hesiod sich die doppelte Aufgabe stellte, die 
Welt in ihrer unendlichen Mannigfaltigkeit in der Geschichte 
der Götter zu begreifen und die praktischen Sätze, welche die 
meneehliche Erwerbsthätigkeit regeln, in einem Lehrgedicht 
zusammsDzufassen. Wie Schritt für Schritt die Entwickelung 
weiter geführt hat, bis in louien die griechische Wisteoschafl 
zu selbständigem Leben geboren ward, haben wir früher ge¬ 
sehen. Mit ihr tritt wiederum ein neues Dement in das gel- 
elige Leben der Menschheit, das der Orient auch da nie ge¬ 
kannt hat, wo er, wie in der Medicln, In der Mathemaiik und 
Astronomie, zu achtungiwerthen wissen seht flüchen Erkennl- 
oiswn gelangt Ist: der Gelehrte, sei er Techniker, sei er lodig- 
lieh Theoretiker, (ritt mH seinen eigenen Ueberseugungen 
an die OeffentUchk^t. Seine Lehren sind sein pereOnliches 
Eigenthum und von ihm durch angestrengte Geistesarbeit 
erworbon, auch in dem Falle, dass sie Inhaltlich identisch 
sind mit dem, was die alte Tradition lehrte. So eröffnet 
sich die witsenschaflliche Dlicuaslon, die zunächst zwisclicn 
den Facligenoesen geführt wird, aber in letzter Instanz das 
gesammte Publicum zur Entscheidung aufruft Erst dadurch 
ist die ächte Wissenschafl begründet: das Vorhaudsnsoin 
wlssenschafUicher PersönUebkeiten ist ihre unentbebrilebe Vor¬ 
aussetzung, und bestehen and gedeihen kann sie nur im 
harten Kampf der mit einander ringenden wissenschaftlichen 
Ueberzsugungen. 

Zur Erklftrung des Eid«s der Aertte ». v. 4lleiD Gompsrz, Örlseb. 
D«ok«r I, gä6. 408. ßlßXoc ntpt ^avtc>^ Im Beiits d«i F&dvti; 
PolenulottoB, di» er »eifiein Sebfller TbiMyltos hinterlSiit, leokr. 19, 5, 
AeholicbBB wird eebr oft rcrgskoiTiineo Bein. 
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499. Die tecbniache Literatur bat seit der Mitte des 
fdnftea Jahrhunderts bereits eioen recht anseboUcben Umfang 
erreicht. Pol^klet hat seine Lehre ?on der menscblieben 
Idealpestalt, die er ln eeiaeo Werken TerkCrperte, auch in 
einer Schrift nledergalept Ebenso hat Parrhaaioe Aber seine 
Kunst geschrieben. Von Sophokles wird eine Schrift über 
den Chor erwähnt» der rermuthlich die Aeusserungen über 
sein VertULltniss zu Aeschylos und üuripides (§. 498) ent* 
stammen. Ueber die Batineneinrichtung schrieb schotK^u 
Aeschflos’ Zeit Agathai’chos, der Begrdnder der DecoratjoiTi- 
malerei. Auch Ton den Architekten sollen nicht wenige über 
ihre Bauten geschrieben haben, so Iktioos Ober der Parthenon. 
Das waren sweifeiloa rein technische Abhandlungen, hervor- 
gegangen aus den Skizzen und BauplAoen. Ein weit hdherea 
Ziel dagegen eetzle eich der grosae St&dtebaumelstar Hippo* 
danioe von Milet (^. 898); die schematische Anordnung der 
modernen Stadt, die er im Plraeeus und ln Thurh durch* 
führte, woUle er auch auf den Staat dbertragen, In drei 
Theile, heiligen, Öffentlichen und privaten Besitz, sollte dai 
Staatsgebiet, in drei Tbeile, Krieger, Bauern und Handwerker, 
aoeh die Bürgerschaft geUieilt und darauf eine rationelle Ver> 
fassung aufgebaut werden. Auch in dieser hetTschte die Drei- 
zahl: die allgemeinen Angelegenheilen, die Fremden und die 
Waisen unterstanden der Aufsicht der Beamten; über Ver¬ 
geben gegen Personen (Üßpic). Sacbbeichftdlgung und Mord 
und nichts anderes soll das Gericht entscheiden; die Bichler 
sollen eine fieisprechende, eine vsrurtheilende oder oine die 
einzelnen Fülle speclalisirende Stimme abgeben dürfen. Daran 
reilit sich eine Anzahl einzelner Verhesseruogsvorscbiäge 
Man sieht, wie rasch die Theorie hier wie überall mit we¬ 
nigen schematisch conslruirten GruLdbegrlfTen zu einem ab* 
scliileasenden und für alle Zeilen gültigen Resultat glaubte 
gelangen zu können. Das Gegenstück zu dieeem ältesten Er* 
zeugniss der politischen Theorie ist Danons Schrift über 
Musik, mit ähaücb umfasseodeu poliUscb-refhrmatorischen 
Tendeozen (§. 318). Auch andere Schriften über Musik kennen 
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Wir, so von DioUes aus EJaea^ ferner die Musikgeschichte des 
Glaukos von Hhegion (§. 48S). Verwandler Art waren die 
Schriften, in denen die Rhapsoden (Homeridenj in Ergän* 
zung ihrer Vortr&ge und Ihres Unterrichts die Weisheit Ho¬ 
mers erläuterten und die zahlreichen wirklichen und vermeint- 
lichen Anstösse zu läsen suchten, die seine Gedichte boten; 
90 Theagenee v*on Rhegion, Stesimbrotos von Thasos, Metro- 
doros ron Lampaalcos, GlauJcon von Teos. Daraus erwuchsen, 
indem man einen nach ästhetischen, sprachlichen und vor 
allem sittlichen und historischen Anschauungen correcten Text 
der in zahllosen Variationen überlieferten Dichtungen henu- 
stelien suchte, zugleich die ersten Tielfach noch sehr wilden 
und unmethodlachen Anßtnge der Philologie und der Gram- 
matlk. Auch die Historiker und die Philosophen hatten nicht 
selten Anlass diese Fragen zu berühren. StesimbroLos 
hat auch über dis Mysterlenculte geschrieben; und ähnliche 
Schriften über religibis Themata wird es mehr gegeben haben. 
Weiler gehören hierher die sebon erwähnten historischen Ar¬ 
beiten. Erdbeschreibungen aus dieser Zeit kennen wir u. a. tos 
den Athenern Pbileas und Eukiemon. Bald folgten die unter¬ 
geordneten, aber für daa Leben nicht minder wlchiigso Be¬ 
rufe: auf Sicillsn schrieb man s. 6. Lehrbürher der Koch¬ 
kunst (g. 804 A.). 

Einsn allsfimtinon Uibsrhik.k Qb«r dl« FBchlilerftlur bltui X«o. 
mem. IV, 8, 8 IT., wo Arebilstleo, QMmelsr, 

Aatrologen und dtnabon ditvoit d«n Rhopsedan bawitirian KufgarDhrL 
ward«?. — EuniliehrifUlaDar : VItruv VH, praef. 11. 12 o. ». — Hip- 
pedsmoi: Ariit. pol IL ß. — Diokla« von Elast, Vnlar doa Alkidsnia», 
[.bODswA 8uid. 'Al«. — Homerisch« Liisrtlun Plato ton SSOd 

tvfl. Xan. ayiop. 8, 6). 2ij Olaukon von Teoe vgl. Arlflot. rhat III, 2. 
posl. 28. Thaaganaa: aehol. B 2 U (i, t, 67. Tatian «d*. gsol. 81. Ein 
kritlieh durebcorriglrlai Homcrazemplar (Scupäaiiiivo)') eins« 

MaoxaXoc: Plut. A\c. 7. Dia von ci«n N«uern molal kauro be«chi«(9 
Arbeit dar Homarikar dea rönflen Jahrhunderte ist grundlegend fOr die 
Uaborliefarung dn Homarlsxias; die meiaien Probleioa und Correcluren 
aind damals antetandan. Im vierten lahrbooderl setst sieb das ln den 
Auagaben dea ADtlmaehos, Eorlpides (Neffe dea Tragiker«) o. a,, sunia 
in den Angriffen dea Zolloa fori. — Geographen. Avien or. mar. 42 ft, 
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v;T, BtBff Pi. Gcwh. d. wiif. Erdkuods 11» ftS ff> Eukl$inMii Ztil Üt da« 
dorcb hcfitjcDml, dau «r &Ib Colonist nact Ampbfpolls sins (Avien SS?, 
v||, 350). — Werk* Ober Koebkunal: Plato Sorg. 518 b, Atb«n, XH, 5Ue. 
Poll, n 70 1 

500. Das allsa sind indessen kaum mehr als Ansätze r.u 
selbsl&ndigen Einzelwissecscbaftsn, die noch nicht ahnen Hessen, 
welche grosse Zukimfl ihnen dereinst besebieden war. Lebens> 
kräftiger entwickelt waren nur diejenigen beiden Wissens¬ 
gebiete, welche von Anfang an auf einer festen und scharf 
umgrenzten Grundlage ruhten, die Mathen^atik mit ihren prak¬ 
tischen und tbeorellschen Abzweigungen, und die Medlcin. 
Die Matbenatik, vor allem die Geometrie, steht an der Wiege 
der griechischen Wissenschaft; hier war ein Gebiet gegeben, 
auf dem der forechende Verstand durch reine VcritandeSKhldsse 
zu sicheren Erkenntnissen m gelangen rermoebte, denen die 
gesammte Erschein ungsweit lieh unweigerlich ein fügen musste. 
Zugleich war sie das unentbehrliche EOlfsmiltel, um zur E^ 
kenntniu der In den kosmischen Erseb^nungen waltenden 
Gesetze zu gelangen. So haben die lltesten Denker loniens, 
Thalei und Anazimander, mathematische and astronomische 
Probleme zu Ideen gesucht; zutn TheÜ vielleicht im An« 
eehluss an segyptlscbe Lehren. Der eigentliche Sebdpfer der 
mathematischen Wissenschaften aber Ist PTthagoras gewesen. 
Er stand ganz im Banne des geheimnissvollen Zaubers der 
Zahl und der Proportiooalit&t, in der er den SchlQseei zum 
VerstAndniss des WsHalis au finden glaubte. Eben darum 
bsiben er und seine Schule, so bedeutende Entdeckungen sie auf 
arithmetischem Gebiet gemacht haben, doch zu einem metho¬ 
dischen Aufbau der Arithmetik nicht gelangen kOnnen. Denn 
hier sollte jede abstracto Erkenn tn iss sofort ihre gebeimnlss- 
rolle Bedeutung für des Wesen der Dhige, für den Kosmos 
und die Ethik besitzen. Tn der Geometrie dagegen boten die 
Linien und Figuren ein reales Substrat, das das Denken in 
festen Bahnen hielt, mochte man sie nachträglich deuten, wie 
man wollte. Daher sind Pythagoras' geometrische Erkenntnisse 
für alle Zeiten grundlegend geblieben; sie wiesen der er« 
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wachenden Wissenschaft den Weg, aul dem es Jahrhunderte 
lang keinen Stillstand, sondern nur ein sicheres methodisches 
Forlschrelten gab. Pythagoras' mathematische Lehrsätze sind 
Ton seinen SchiUern bewahrt und Tielleicht erweitert, und 
dnrch sie allmählich, namentlich seit nach der Katastrophe 
der Schule (§. S71) die Ueberlebenden in alle Welt versprengt 
waren und In der Fremde als Xjehrer auftraten, auch Fremden 
zugänglich geworden. Die Arithmetik bat der Pytbagoreer Thy* 
maridas, dis Oeocnetrie zu Anfang des vierten Jahrhunderts 
Archytas von Tarent wntergebildet. Gleichseitig wurde die 
Wissenschaft ln tonten weiter gefördert. Wir erfahren von einem 
Astronomen Oeoopldes auf Ghios, durch den der In gleiche 
Tbelle eingetbellte Thierkreis und andere ßeslandthelle der 
babylonischen und aegyptlschen Astronomie in Griechenland 
eingefdhrt wurden. Er hat nicht nur Über die koemlscheo 
Probleme (auch die Ursachen der Nllschwelle) Theorien auf- 
gestellt, die stell mehrfach mit denen der physischen Philo¬ 
sophen berChrten, sondern auch astronomische Berechnungen 
mit Hülfe geometrischer Constructionen ausgefOhrt. Seine 
Schule hat noch lange bestanden. Aus ihr Ist wohl auch 
Hippokroles voo Gbios hervorgegangen, der erste, der ein 
System alisebes Lehrbuch der Geometrie geschrieben hat. Er 
hat sich elngehond mit den jetzt in den Mittelpunkt der For» 
Bchung tretenden Problemen der Quadralur des Kreises und 
dei' Verdoppelung des Würfels beschäftigt. Daneben haben 
er und sein Schüler Aesebyloe über Astronomie geschrieben 
und z. G. über die Natur der Kometen eine Ansicht aafgeetallt 
^ es sei ein einziger selten erscheinender Planet von unregel* 
müssiger Laufbahn, und sein Schweif beruhe nur auf Licht¬ 
brechung —, die in ihrem ersten Theil auch die Pythagoieer 
vertraten. Etwas jüng:er Ist Theodoros von Kyrene, der sich 
namentlich mit den Problemen der Quadratwurzel besebfifügt 
bat. — Wesentlich gefördert ist die Mathematik durch die 
praktischen Aufgaben der Feldmessung und der Mechanik, 
wenn auch die Theoretiker, vor allem die Pythagoreer, da¬ 
von nichts wissen wollten, sondern wie Plato sich auf das weit 
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bOhere Gebnet der reinen Erkenntnias beschränkten. Eine 
Aufgabe Ton emineater praktischer Bedeutung auf astronomi- 
echem Gebiet war die Regul Iruog des Kalenders durch Er> 
mitteluug des richtigen, freilich genau nie zu erreichenden, 
Verhältnisse« zwischen den Umlauftzelten des Mondes and 
der Sonne. Das Problem ist im fünften Jahrhundert viel be¬ 
handelt worden. Die Pjrtbagoreer (Philolaos) haben sieh 
durch mystische Gründe beitüuoien lassen, 729 Monate (als 
Quadrat der heiligen ZahJ 27) gleich b9 Sonnenjahren an 
letsen und diesem die Länge von 864^ Tagen zu geben. 
Weit correcter setzte Oenopides 69 Jahre s 780 Monaten, 
mit einer Jahrlänga vond66’*/fts Tagen; er hat seinen Schalt* 
cycloi auf einer Erztafbl in Olympia aufgestallt. Noch weiter 
kam der attische Ingenieur Meten; er bestimmte die Länge 
des Jahres auf 865 Tage (80^ au viel) und entwari 
einen 19Jährlgen Kalender, den er im Semmsr 482 auf der 
Pnyx BU&1 eilte. Praktisch ein geführt ist derselbe allerdings 
erst ein Jahrhundert später, nachdem man sich U9 dahin, 
um Mond- und Sonnenlauf mit dem Staatskalender ln Ein¬ 
klang au bringen, mit verschiedenen Tastversuchen begnügt 
halte. 

Uiber di« in«r« ÜMcbicbli der |riicUicb«n HslhemeUk i. Bmt* 
•omtiDta, Oeooetrle esd Oecsteter vor Bukleld«!, 1870. KAeui.i Zur 
Oneb. der Utlb„ 1874. CAnee, Vorliiangen Ober Oeaoh. dir Ustb. t. 
Gow, bl«t. of Gnek mtth., 1884 Am coeiiten gifOrdarl lind dli Pro* 
blerae neoerdioga von TimiRiT, I« gSomltrie greoqu« f, 1967 {melat Ab* 
dräoke «u dam Bulletin <l«i aefonoe* roathSen., vor «Jlim 6d, IX. XXl)< 
HauplqiMlIa lit froklos' ComnaoUf tu Eokieidat p. 84 ff. «d. FusDuiir (tue 
Eudomoe durch GamiriM* V«nnilt«lung, s. Tu^iikav). — U«b«r PylbegorM 
a. Vor allem TAiinBi, daaaoo Ajinfthra« (auf OniQd too Unibheb vlt. 
PyLb. 88; vgl. Ober Hlppaioa Ib. 81. 8S und datu daa GegeoatOek 848 f. 
aua Apollonioa), io dar HlUa de« roufleo Jebrbunderti lelaQ «ein« SAlta 
io «inm tyaUoiaUacheu Lehrbueh vardlTeoUicbt, mir aber nicht erwieaan 
•obeinl. Er hat di« Angabe, daii Pylhagon» di« Oaonalri« btepli] ga< 
naoflt h&bf [vgl. dazu Harsklit fr. 17, Hlppokr. de t«L biadle. fiO], mita* 
veralandan. — Ueber di* Zeit de» Thyrearida«: TifmMT, poor rhlttoire 
d« la icianc« beilin«, 1887. 8. 882 ff. — Oeoopidea; DuDokrit bai Diog. 
LaerU IX. 41. [Plato] Creet. 182«. Procl. p. 288. 8$$. Eudemo» fr. 94 
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btt Tbaen de eilron. p, 9S2. Diod. I, 4t. 96; seine p. 60. 

Seine Lehren bei den Doyf^rspben p. 298. S80. 802. 841. 6L0 DiiLS. 
Sein 9cbelt«7elitf: Aellan t, b. 1,7, Cenwrin 19, Din,e. Uoxogr. p.998. 
~ Tbeodoroe: Fiele TheMtet. Xen. inem. IV, 2.10. Gegen dle'prek* 
Uscben Tendensen der Msthemstiker Pltlo rep, VH, 627 s. Ebenda 628 
Ober die Vernachllieeigäng der Stereomelrie. — Ueber Hippokretee s. 
sueeer den Mstbenslikem Arial, aet. I, 6. 7 (rgh Dteu, Doxogr. p. 980), 
wo sücb Min Scholar Aeeebyloa, ferner aoph. et. 12; vgl. euch {• 616. 
— Ueber die ktlendsrlicben Syaieme e. Ui*cn im Hssdh, der cliee. 
Aiterlbjmfw. I, 678. A. Scnmof, Hsndb. d, griaeh. Chrono). 428 ff. Cen* 
sorlnue 18. 19, Ueber Ueton vor sDera Diod, XU. 86. Tbeophrsst de 
algn. lerapMt. 4 ond L 616. Sein OanooM und Fivale mr der Geogrtpb 
Uuklemon. 

501. Am anschaulichsten tritt une das rvinanschaftliche 
Leben des (tnüfn Jahrhunderte in der Mediein entgegen, dt 
uns hier ein grosser Theil derFaehllferatur in der Sammlung 
medidnlscher Schriften erhalten ist, die den Namen des Hfppo- 
krates von Ros tr&g:t. Frsllich sind se nicht die Anßlnge, die 
wir hier kennen lernen. Auch in Griechenland liat es Zauber- 
wesen und magische Einwirkungen auf die Kranken (ipeclell 
durch TrAume an heiligen Orlen) gegeben, die eich an manchen 
feeU&ndiichen Curanstalten erhalten haben mögen, wie wir 
sie später Im Asklepision von Epidauros ln voller Blülhe finden. 
Aber die giiechische Mediein hat diese Dinge völlig abgestreift. 
Im Gegensatz zum Orient trilt auch in ihr die griechische 
Oelsteerichtung klar hervor: auf der einen Seite daa Streben 
nach unbefangener Erkenntnlsa der gegebenen Thataaehen, auf 
der anderen der Wunsch, alle Einzelerscheinungen zu einem 
Gesammtbllde zd verknGpfen. in der Anatomie wie in der 
Therapie und Diagnose war eine umfassende empirische Grund* 
läge gewonnen, die schon zu Ende des sechsten Jahrhunderte, 
als Demokedes von Kroton an Darlus' Hof wirkte (§. 173), 
den griechischen Aerztsn den Vorrang selbst tot den Aegyptern 
sicherte; dagegen konnte die Basis der modernen Nafurwissen- 
eebatt, das Experiment, eine grundl^nde Bedeutung hei den 
Medicinern so wenig gewinnen, wie bei den philosopliIschen 
Katurforschern. Der Trieb zur Speculation und Systematislrung 
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stand ihm hindernd entgegen. Selbst wer eine Reihe scharf* 
sino^ und weiltragender anatomischer und physiologischer 
Beobachtungen gemacht hatte, wie der Ärat Aikroacon ron 
Eroion, ein Schiller des Pythagoras, lenkte immer sofort wieder 
ein in die naturphDosophischc Construction, wie denn z. B. 
Alkraaeon die physiologische Erklärung des Sehens aus den 
beiden Elementen des Wassers und des Feuers ableltete, die er 
im Auge fand. Entwickelt hat sich die wissenscheftllcbe Me* 
dicin einereeits ln Unteritalien im Zusammenhang mit der 
pythagoreischen Schule — auch Empedoklee (g. 369) gehört 
hierher und dann in der zweiten Rfllfle des fünften Jahr¬ 
hunderts Hippon und Pbilolaoi —, andererKits im klein* 
asiatischen Doris In den Asklepladenschulen von Knidos und 
Eos. Frohzeitlg sind hier die traditionellen Lehren aufgezeichnet 
und nach den Porisehrliten der Erfahrung öberarheitet worden. 
Dis Lehren der knidlschen Schule haben dann im fünOen 
Jahrhundert Euryphon und Hsrodikos von Enidos in eigenen 
Schriften weiter ausgeführt. Sie sahen die Ursnehen der 
Krankheiten In schlechter Ernährung; die »Uebenchdaiec, die 
der Hagen nicht verdauen kann (z. B. ln Folge mangelnder 
Bewegung), gehen als Secretlonen in den Kopf oder nach 
Herodlkoi auch in andere Eörpertheile, und werden von hier 
aus die Erankheitierreger. Alkmaeon hatte weit allgemeiner 
die Gecundhelt auf die richtige Mischung oder das QleJchgewicht 
der Im Körper wirkenden entgegengesetzten Kräfte, i. 6. des 
Feuchten und Trockenen» Kalten und Warmen, Bitteren und 
Setssen, zurückgefdhrt, dla Krankheit auf das Vorherrschen 
eines dieser Eismeote. Diese Lehre scheint in Eos auf¬ 
genommen 2 u sein; ihre Weiterbildung ist die Lehre des 
Hippokralea von den vier Temperamenten, der richtigen Mi¬ 
schung der vier maasgebenden Körpsrs&fle, ßitit, Schleim, 
gelber und acliwerzer GaJIe. 

Rlr die OoKbicbl» d«r Uadlcin ist ln den auf 

im untor Ärlitotelea’ Leitung von Henon verfftMlen lacpwd (ed. Dbu, 
ADOoynd LooSinensii tz AristotoJie tatrjei« Uenontis «)og«e, 1893, ond 
dasu Ditu, Hermea IXVIII) «ine fest« GrundJaga gewonnen, Uaber 
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llkmMOD: Doxop. p. 443. 506 (Tlieopbravt de lene. 25 f.} ued nehrere 
Äogaben bei Ariitoleles, vor atiera suetapb. I, 5. Ein weiterer scbrlft- 
eleiternder Ant aus dem ITeeten fal Akron too Agrigent (Suld. t. r. a. e.). 
— KvcSccu TfSntAt Rlppokr. «rpl ciitav 1. 8i »eitere« vor allem 

bet I2.9tn4i Die med. Sehrifl Ober die Siebeniabl, in den Grieeb. Slodieo 
fSr H. bJHue, 1834. Eur^phoA and Herodlkoe heonen wir dorchHenon, 
ebeoso Pbilolaoe und Hippon. — Die Kehlen Seelandtbeila de« hlppo* 
krateieehiQ Corpue hat barelU lami ln »einer Auegabe 1883 ff. wohl 
sweirelloa richtig aoegaioDderl$ nur der 5pu< rsag Ut«r «ein. wAbrend 
dar lo geballtelch et bt. von eiaetn eophletlMb beeioflaeatan Ant» 
»lammt. Daea dl» Sohrift von dar alten Hedlcin voa HippokraCe« «Umml. 
gehl mit ^eherhait danu« bereor» daa« eain Sehwlegaraohn Polyboa ia 
nipl p6ei«c Av^iiiaoo dineelben Standpu&kt rerirlU« rgl. Disu« Hermre 
XXVIU. 480 r. [Andere jetit Wu.a«owrra, Bar. Barl. Ak. I901i X6 ff.] — 
Uaber die von den Naturpntloaophao uod Sophlatao heelafluaaten Sebriftan 
vor aliaro iLeeM. eludla PMudippoeraUa. Lalpsig 1886* die«, ond ln dar 
•eben altlrliA Ahhtndlong. fernar Goamnti Oriaeh. Dankar I, 287 ff. 

502. So lange dernrligo Theorien our die Krönung der 
mcdiclnlecben Empirie bDdelen, wiren lie nntch&dlich und 
selbst bellsAfn zur Ordnung der Erfahrungen und zur Auf« 
suchung neuer Probleme. Seit der Mitte des fOnßen Jahr« 
handerts aber brach die physihaiische Speculalton mit Macht 
auch Ober die Uedlciu herein. Von dem grossen Gedanken 
ausgehend, dass auch der Mensch und seine Leiden nur als 
ein Glied der gesamiulen einheitlichen Naturerscheinungen be« 
trachtet werden dürfe, kam man zu der Forderung, der Arzt 
mfliie von den^ Urprincip der Naturerklarung ausgehen, aus 
demselben auch die Krankheiten erklfiren und sie dem¬ 
entsprechend behandeln. Der Reihe oacb sind allu Prindpien 
der Physiker auf die Medicln angewandt worden. Wind und 
Luft, Feuer, WasHr, Erde, oder nach empedokleischer Lehre 
alle vier Elemente zusammen, dazu die Urkräfte >dee Warmen^ 
Kalten, Trockenen, Feuchten oder was man sonst will«. Eine 
einzige Substanz soll der Mensch sein, sei es Blut oder Galle 
oder Schleim; aus ihren Veränderungen unter dem Zwange 
des Warmen und Kalten gehen alle Erscheinungen hervor und 
90 entstehen die Krankheiten, Für die Ihren Triumphzug 
durch Griechen! Bod haiteode Sophistik war das die will« 
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komcnenste L«kr4; was Gorgias von sich behauptete, de^s er 
wie über jeden Gegenstand so auch Ctber die Uedicic besser 
za reden versiehe als der Fachmann, sehen wir in mehr als 
einer erhaltenen Abhandlung vollauf bestätigt. Noch will* 
fcommener waren diese Lehren dem mediciDtschen Gharlatao, 
der jetzt die BlSesen seines Wissens durch scbdne theoretische 
Vorträge und Phrasen verdecken und durch neue Curen und 
Eecepte voll tiefsinniger Weisheit sich grossen Zulauf ver* ' 
schaffen konnte. Auch Katurheilkundige kamen auf, wie 
der Lehror der Gymnastik tkkos von Ta reut (siegt in Olympia 
476) und später Herodikos von Selymbrfa, der in streng ge¬ 
regelter Bewegung die beste Therapie sah. Aber auch wissen- 
echaftliche Aerzte haben sich dieser Manier hingegeben, 
namentlich aus der knldiachen Schule, aus der wir mehrere 
Schriften der Art besitzen; sie zeigen zugleich, wie der schein¬ 
bar so hoch wiieenacbafUiche Gedanke, dass der Mensch und 
sein Geschick nur ein Abbild des Makrokosmos Ist, dem Myeti- 
ciimus und dem Aberglacben Thor und Thdr Ö(!het> i, B. in 
den Nachweis, dass die Siebensahl wie die Natur so das 
cDeaschliche Leben und die Krankheiten regiert, in der srnaU 
haften Behandlung der Traumdeutung u. ä. 

hi« HauptRbrlfUn dl«Ni ßiehlunf «lod$ «ifl I; Mj« 

«MV I; nipt nnl itipl ««tetw Hl (i. knao §. 001A.); npt vq4* 

M>v n and IV und mpl natSleoi cipl »spHfiv; und vor nlUm di« 
Hed« upt ve«av. dii ArliloUle« (M«non) tQr die AQbt« Lehre de« BIppo* 
knlei hllt. — Ikkoit'Plate ?nl 814 o. lag. Vlll, 840«. — Kerodiltoi 
von Selyenbr)«: Pieto Pral. 810 e. rep, lif, 408, vgl. Phaedr. 887 d. [Bip* 
pokr.] epid, Y|, 8, 18. Ariel, rhet. 1. 5, vgl, d<a Excerpt« au» Uenon 
p. 8 und Dtuj, Kermes XXVUI, 481 t 

505. So war die Gefahr nur zu gross, dass die ärztliche 
Kunst aus den gesunden Bahnen, die sie eingescblagen batte, 
herausgedrängt werde und tu einer phantastischen Geheim- 
wissenschaft entarte. Die Gefkhr bekämpft und die Medicin 
zu ihren wahren Aufgaben zuröckgeföhrt zu haben, ist das 
unsterbliche Verdienst des Hippokrates von Kos. Er lat im 
J. 460 geboren, als Spross des Nebridengeschlechts, das »ch 
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von Asklepios abjeitete» und hat den Unterricht seines Vaters 
lieraklides sowie der knidlschen Aerzle genossen. Dann ist 
er weit gewandert; wir begegoen ihm vor allem an der thra* 
kiaeben Küste, in Tbaaos und Abdera, auch io Kyzikos und 
in Thessalien, Dass er auch in Athen und am makedonischen 
Hofe gewirkt hat, ist wohl zweifellos. Gestorben Ist er in 
liobem Älter in Larisa io Thessalien. — Wie seine Berufs* 
genessen» hat auch Hippokrates »eins praktische Thäbgkeit 
durch Lehrvorlr^e fOr das Publicum olngeleitet und zu fördern 
gesucht (s. u.)i und wie jene hat er einen grossen Schüler* 
kreis uco sieb gesammelt. Ausserdem hat er in zahlreichen 
Schriften theils eftizolne Gebiete seiner Kunst und seine bei 
Bpidemien gesammelten Erfahrungen» theIJs die Grundfragen 
der Uedicin behandelt. Die Grundlage seiner, TbAtigkelt und 
seiner Lehre ist die Empirie, die gewissenhafte Beobachtung 
des wissenschafUlch gebildeten Arztes. Wo der Pfuscher, der 
mit seiner Weisheit renommirt, mit fertigen Theorien auftrltt 
und» um dem Publicum zu imponiren, neue Methoden an* 
wendet, z. B. bei Brüchen, mögen eie auch noch so unver- 
nönitig sein, wird der wahre Arzt der Natur und der ratio¬ 
nellen durch Erfahrung begröödeten Methode fblgen. Daher 
liegt für Hlppokratee In der DIKtetlk der Schwerpunkt seiner 
Kunst, wenn er auch, wo cs sein muss, vor eiicrgiclion Ein« 
griffen mit Messer und Feuer nicht znrückscheut. Volle Slche> 
heit ist freilich nicht zu gewinnen, auch wenn man die rich¬ 
tigen Mittel verschreibt, angesichts der dem Arzt niemals 
völlig erkennbaren Individualität jedes einzelnen Falles. »Bo 
werde ich den Arzt höchlich loben, der nur gelinge Fehler 
macht.« Der Wahn, dass einzelne Krankheiten auf besondere 
göttliche Einwirkungen zurOckgeben, wie die Epilepsie (die 
iip^ voüooc), dass man mit Besprechungen und mystischen 
Reinigungen heilen könne, wird mit voller Bestimmtheit ab¬ 
gewiesen: alle Krankheiten sind in gleicher. Weise göttlich, 
denn eie alle haben ihre natG Hieben Ursachen und Verlauf. 
Ueberhaupt ist die Klarheit des Geistes die Eigenschaft des 
Hippokrates, in der sich sein wissenschaftlicher Genius am 
IC»7«r. OnoUcaM dM aKuUmju. IV, 14 
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gewAllrgsteo offenbart. Wohl kana auch er Hypothesen und 
theoretische Constructlonen nicht entbehren, die zum Theil 
beslioimt waren, auf Jahrtausende hinaus die bfedicin zu 
beherrschen — seine Lehre von den vier Temperamenten 
ward schon erwähnt —, bis sie sich dann bei dem Fort¬ 
schritt der Wifisenschaff als Irrlhdmer erwiesen; und auch er 
weiss, dass zur richtigen Beurlheiiuog des Menschen und der 
Krankheit die Erkenntniss des allgemeinen Zusammenhangs, 
In dem er steht, und der natQrlichen Ein wirk nogen des 
KUoiBs, der Jabrsazeiten, des Wassers, der Nahrung, des 
Bodens rieht au entbehren ist — in der ciassiachen Schrift 
»über Luft, Wasser und Osrtlicbkmt« sind diese Gedanken 
Weller ausgefObrt und werden daraus die charakteriatischen 
Unterschiede dgr Völker abgelellet *). Aber der neamodiichen 
Medicin und ihren Phantastereien tritt er mit der grössten 
Entflchiedenheit entgegen. In derProgrammscbrifl seiner Lehre, 
dem Böchlein »ron der alten Medicin«, erklirl er der Natur¬ 
philosophie mit allem was daran h&ngt energisch den Krieg. 
»Die Uedlcin besitzt alles von Alters her, ein Prlnclp und 
einen festgelegten Weg, auf dem im Laufe langer Zelt ihre 
Tlelen schonen Entdeckungen gefunden elnd und dae übrige 
gefunden werden wird, wenn jemand, der beffthlgt ist und 
das Gefundene kennt, ron diesem aus weiter forscht. Wer 
aber das alles für werlhlos erkl&K und verwirft und auf einem 
anderen Wege und in anderen Formen tu forschen unter¬ 
nimmt und etwas entdeckt zu haben behauptet, Ist betrogen 
und betrügt sich; denn das ist unmüglicb.« Wenn man zuni 
Publfcum redet, tcii man über die Dinge reden, die diesem 
bekannt sind, d. h. über die Krankheiten, die sie heimsuchen, 
und über nichts anderes; nur so ist eirie Belehrung der Laien zu 
erreichen, nicht durcli Spielen mit Hypothesen. »Alle die über 
Medicin zu reden oder zu schreiben unternommen haben und 


‘j Anresiebu diwtr Schrift sowi« der eorgrutigen Angtben Qbrr 
des Klima in den gpidemieo scbelat mir dis Annebsi« niebt nethli. 
Plato bebe tn der beSacnlen Stelle Pbeedr. 270 o unSohl« Suhiirten des 
Hippokrstei im Aog«. 
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dabei eine Hypothese Uber dos Warme oder Kalte oder Feucbie 
oder Trockene oder was sie sonst wollen tum Ausgang ge¬ 
nommen haben, indem sie Krankheit und Tod auf eine ein* 
facbe Grundursache und zwar Überall auf dieselbe, ein oder 
zwei Principien, zurück führen, sind in einem offenkundigen 
Irrthum befangen; vor allem aber verdienen sie Tadel, weil 
sie über eine schon ausgebUdete, in hohem Ansehen stehende 
Kunst reden,< über deren auf Erfahrung begründete Grund- 
sälze sie sich hinwegsetzeu. »Etwas an sich Warmes oder 
Kaltes oder Trockenes oder FsuchUs, das an keiner anderen 
Qualität Theil hat, haben sie meines Wissens nicht auf« 
gefunden, sondern auch sie besilzen nur dieselben Speinn 
und Getränke wie wir alle. Aber sie legen dem einen die 
Eigeuschaft der Wärme, dem anderen die der Kälte bei; denn 
das ist unmöglich, dem Patienten au verordnen, etwas Warmes 
(schlechthin) zu sich zu nehmen. Denn dann wird er sofort 
fragen: »was dsnnf", und dann müssen sie entweder Unsinn 
schwitzen oder zu etwas Bekanntem ihre Zuflucht Aehmen.< 
»Einige Aerr.te und Weishellslehrer behaupten aber, die ärzt¬ 
liche Kunet könne nicht verstehen, wer nicht wisse, was der 
Mensch ist und wie er zuersl entstanden und zusammen- 
gewachsen Ist« — das Thema zahlreicher vom entgegen¬ 
gesetzten Standpunkt aus geschriebener Werke des liippo- 
kratelschen Corpus. »Dies gehört aber In die Philoeophie, wie 
EmpedokJes und wer sonst über die Nelur der Dinge ge¬ 
schrieben hat, nicht in die Medlcln. Ich glaube aber, dass 
mau Über die Kalur nirgendwo anders her etwas Sicheres e> 
fahren.kann, als aus der Kunst des Arztes. Diese Erkeuntniss 
kann man erlangen, wenn man die ärztliche Kunst richtig 
umfksst hat; bis dabin aber ist meiner Meinung nach noch 
ein weiter Weg. Ich meine n&mlich diejenige Forschung, genau 
zu wissen, was der Mensch ist und durch welche Ursachen 
et entsteht und was sonst dazu gehört.« Mit anderen Wortent 
die wahre Wissenschaft soll sich beschränken auf das, was 
sie zur Zeit erreichen kann, und von hier aus methodisch vor¬ 
wärts geben, nicht ober die letzten und höchsten Ziele vor- 
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weg nehmen und von hter aus ihre eigenen Grundlagen um* 
stossen. — Ala Hippc^ratoa starb, hinterliess er eine blühende 
Schule, in der seine Lehren eifVig gepflegt und weitcrgebildet 
wurden, so von seinen Söhnen und Enkeln und seinem 
Schwlegersobn Polybos, der in einer Sdirlfl »über die Natur 
des Menschen« die Gedanken der Schrift über die alte Medicin 
weiter ausgebildet bat. Völlig überwunden ist die entgegen* 
geaetate Richtung nicht, vielmclu taucht sie immer von neuem 
wieder auf und bat ln den folgenden Jahrhunderten noch viele 
selleame 'und phontasllache Blülhen getrieben. Denn (n ihr 
verkörpert sich, was ein wesentliches Moment der Grösse wie der 
Einseil igkait des griechischen Denkens ausmaebt: das Streben 
nach UnlversaDl&t, nach theoretischer VorknOpftjng dar Einzel- 
fälle. Aber daneben war die es;acls ’Wlesenschaft auf eine feele 
Grundlage gestellt, die sie trotz aller Speculation ule wieder 
völlig verlieren konnte. 

Dkm Hlppckrsiii Ol. 80, 1 fsboren lit, «ferdin wir d»r riU ilsaben 
ddrftn. da Soranos Mine Oibart b Koi nsoh dem apeiiyaun Bsemten 
Io ArehW vsruiebnit fand, Von dan in dan Epldamisn Boab I i»d in 
saasnotan Tbaalam flndan aloh mabrar« la thaalaeban Baantenllstan dar 
Zeit an 480 r Jaoom, Tbasiaea, 1888, ä OS ff. — SUmmbaum; Blapb. Bys. 
iU(. Uabat sain« Sclirinaa 1 601A. — Da Hippokrataa gagan Natuophilo* 
aopbl» und Sepblatlk Id abaiiso aalaehladener Raaetlon alabt wla 8okral«a, 
wSra m Air alna sraleisatisolia Daratalluug eorraetar, Ihn araL in dar 
rolgandan Bpoeba za babandela, vria kb daa im Aaaebiuaa an Wimn^. 
BABD bal Damokrit galbaa haba. Wann ich trvlzdam RIppokralae hier 
bareUa varwagnahme» lo geaebiahl diaa ainmal, «all wir nur doreb 
ihn ain Varat&ndnlaa dar Badauluag dar griacblaehan Jdedklo gawlnnan 
können, aodann sbar, waü dja Oawhiebla dar Mädlein HjaOentaa una ain 
onrerglalchliebe« Abbild dar geaamiataa gataügan Eniwickejdng d«a 
moflan JabrhQndarta gawlhrl nod wir nur dnreh ala zu ainar rlohligtn 
Baurlballung dar glalehniUgen Gafebichle der Nzlorwlwanachan uod 
Philoaophie galangan kCnnan. Daahalb hob« leli Ibn Daratall un; auch 
diaaan vorsngeatalU, obwohl sia IhatalohJioh in den fOr uoaar» Zwacke 
wichtigatan Pbazen vor Ihnen abblnglg Iah 
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Naturwlssenachaft und PMIosophia. 

604. Neben den Elnzelwissenscbafleii und den technischen 
Berafen steht die UniverseJWissenschaft, die »Welsheitc. Ihre 
Aufgabe Ist, die Welt In ihrer Totalit&t zu erfassen; daher 
ist sie in ihren Antflngeo Naturwissenschaft. AU solche ist 
sie von den mllesischen Weisen des sechsten Jahrhunderts, 
Thaies, Anaximender, Anoximenes, behandelt worden. Eine 
lebendige Substanz von ewiger Dauer war ihnen die Welt, nicht 
geschieden In Stoff und Kraft; aus Ihren Veränderungen ging die 
Folie der Einzelwesen und ihrer Bewegungen und Umwand¬ 
lungen hervor. In der Sammlung der Einzelerscheinungen, in 
dem Versuch, sie zu einem olnhsitlichen Bilde zu ordnen und 
auf wenige einfache Grundsätze zurOchzuföhren, liegt die wissen- 
schafülche Bedeutung der ionischen Physiker. Aus nichts kann 
nichts werden; dir Stoff Ist ewig und ohne Anfang wie die 
Zelt und in ewiger Bewegung, und daher auch in einem 
ewigen Wechsel des Entstehens und Vergebens; nach ewigen 
In ihrer Natur begrOndelen Gesetzen *) vollziehen sich seine 
Wandlungen und Bewegungen, vor allem der Kreislauf der 
Gestirne, bis, nach Anozlraanders Lehre, diese Welt, wie sie 
AUS dem Urstoff enislanden ist, so auch wieder in sich zu- 
ssmmenslOrzt und der Kreislauf von neuem beginnt. Diese 
Sätze, mOgen sie in klaren Worten forroulirt sein und eine 
BegrOndung versucht werden oder nicht, erscheinet^ als Po- 
stulate Jeder Nalurbetracbtung, als selbstveretEndliche Denk- 
nothWendigkeiten. Hinzu kommt für die alten Ionischen Weisen 
das Postulat von der Einheit alles Stoffs, sei ob nun das 
Wasser, oder das Grenzenlose, dos alles umschliesat und durch- 
dringt, im Gegensatz zu dem begrenzten Einzelobject der sinn¬ 
lichen Wahrnehmung, oder die Luft oder was sonst. Aus 


') So drCefceo wir den Godenkan nue; ntr den Qrlecben dugageii 
iet daa »Oaaett«, der d. b. dj« Uenacbensalsung. die Convention, 
das Gezentbeil der KtturordDung» der fdae«, alao desseo, ws» wir Pieseu 
Tieoneo. 
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diesen GrundaMzen w!rd daa Weltbild aufgebaul; die Einzel- 
erscheinüngen haben sich ihnen untersuordnen. Für die alte 
Religion blieb in diesem Weltbilde kein Raum; die milesische 
Physik ist im Gfunde atheisliach, auch wenn sie daa Leben 
der Haterie göttlich nennt und ihre Ursubatanz und deren 
Fracbeinungen mit den GOttern des Volksglaubens ideutidciren 
mochte. Ein wenn auch vorläufiger Abachiuas, eine Grund* 
läge, auf der man waller bauen konnte, war freilieh ao nicbt 
zu erreichen. Anaümandera Erdkarte Ut ein jahrhandert lang 
in Geltung geblieben, aber aua aciner Ec^mologie haben seine 
Nachfolger, Anaxlmenea wie Herakltli gerade diejenigen Lehren 
nicht übernommen, in denen er sich am weitesten von 
dem mytbiichen WellbÜd entfernt batte: den Im Centrum 
der Weltkugel achwebenden Erdcylinder, um den alch dea 
Himmelsgewölbe und die Räder der Gestlroe drehen. Sie 
danken sich vielmehr die Erde wieder als Grundlage des Welt* 
alla, und lauen die GeaUme nach alter Weise länge ihru 
Bandea, nicbt unterhalb deiaelben, zum Aufgang njrückkehren. 
Von neuem hat Anaaimenei nur den Gedanken biozugefögt, 
dass aua dem Uraloff, der Luft, alle anderen Stoffe durch 
Verdichtung und Verdünnung, alao durch Veränderung des 
Aggregatzuatandea, hervorgegsngen seien. — So überruchend 
ea zunächst eracheiut, so unverkennbar lat ea, dass in all 
dieaen Fragen das ontgegengeaelzte System, die Lehre des 
Pythagorae, viel weiter gekommen ist, obwohl oder vielleicht 
gerade weti es an dar Religion festhält und sich ganz dem 
Mystlcismus und der ErlOsuugalehre in die Arme wirft. Denn 
ea hat eine unerschütterliche Grundlage fn der Mathematik. 
Diese lenkt das Denken nicht auf die Substanz, sondern anf die 
Form der Dinge; und hier waren sicherere Erkenntniaae zu finden 
als in der Physik. Dass man in der ersten Eotdeckerffeude 
die Form für den Inhalt nahm, dass man in ihr auch das 
Wesen der Dinge erkannt zu haben glaubte, ist bcgreiflicli 
genug auch ohne die myslfsehe religiöse Grundstimmung. 
Ti'Otzdeni ist Pythagoras der Begründer nicht nur der wissen- 
achaftlicHen Mathematik und der Rarmonielebre; auch die 
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wisseiucba(l[iche Astronomie hal er geschaffen, indem er die 
Gesetze der Mathematik auf sie an wandte, Die Kugelgestalt 
der Erde, die Ordnung der Weltkörper und ihrer Bcvrogungen, 
der Gedanke, dass die Erde selbst sich um ein Central teuer 
bewegt und die tägliche Umdrehung des Himmels »ich aus ^ner 
Umdrehung der Erde erklärt, das sind nicht minder unvsrgäng- 
liche EuhmesUtel des Pythagoreismus. wie die Entdeckung 
des Salzes von den Quadraten der Selten des Rechtecks und 
des Irrationalen und die ZurQckfÜhrung der Tonhöhe auf die 
nach feeteu Proportionen getheilte Saitenlänge. Jm Lauf des 
fünften Jahrhunderts sind diese Lehren in mannigtachen Va¬ 
riationen von der Schule weitergebildet: dass die Grundgedanken 
überall auf den Meister selbst zurückgehen, hätte nie bezweifelt 
werden sollen, ^ Dazu kommt noch eia zweites Moment. Füi 
Pythagoras waren alle wissenichaGlicbsn Erkenntnisse nui* 
Vorbereitungen für den praktischen Zweck, die richtige, der 
Weltgrdnung und den in ihrer Harmonie rerkOrperlen ethischen 
Grundsätzen entsprechende Gestaltung dee Lebens und weiter 
des Staates, So untersucht er auch das Wesen des Menschen 
und gliedert die sittlichen Begriffe gleichfalls in sein System 
ein: sie sind nicht minder Verkörperungen der Zahlen wie 
die kosm lechen Erecheinungen, In scharfem G(^enBatz zu der 
milealsehen Physik treten hier praktische Untersuchungen uad 
Lehren neben die Iheoretiachen; die ethischen und poUtiacben 
Fragen sind für ihn ein ebenso weeenilicher Sestandthei! der 
Wellerkenntnise, wie die kosmischen Gesetze. 

Von oeutrta W«rk«n Qbir dl« 0 «m Klebt« d«r grldch, Phllo«ei>hl« nseh 
ZiLLi» T«rdien«B vor ullern ErwihnaQ^: P. Tavsibv, poiir rbietoir« de 1« 
•eisDc« b«ll«n«r d» TbklSe k Bmpedocle, 1887. WiBoguAro iio Hendhueh d«r 
cltM. älterlhuineir. V, 168B. Goaruu, Ori«cbl«ebe Deokor L 169$, AI!« 
drei bab«B d«a 9«hw«rpunlit mit Recht nicht io di« «bgeruDdet« IHt' 
ileUuof der «iDtelaen Sjeteme, «oodero in di« Erieonlnis« dee W«rd«ns 
und Wtebeene dev Oedunkeo aod Prohlcme fclegt, dl« Gcmpbu dürub 
vortreffTicbe noderoe PtraUelen belebt. TAinDy versucht vor «Uem die 
Entwickelting der nsturviBseneeb«rUichen EioraianKbnuungen dtnuleaeii, 
aus de&en'di« Seblu$eform«l der 9;etemo, das all^meioe Princlp, er* 
«vachieo bt. Dl« Erkenotnlss der mileeiecheo Fbralk Ist euch dureh 
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whimdi» Eiiiseluntenaehunien b«d«iitu)43 f«f9rderi, ebenso dl« Her«* 
JtliU, derClesteo, Deaokrits; dap^ fehlt eioe einpbebd», rasibodiMbe 
Durehfonchuns du PTthAforeieraue, die sieh, wie di« Singe )«lsl liegen. 
Tor Hyperkritik caehr su bflten bat «Is ror tu weit gehender Öliubigkeil. 
Fdr dei voll« VerstAadiüee der pletigen Eetwlckeiusf dae Griechen* 
Ihucoe let die riehüp BeurthelliJn; da« PytbegoreiemiM von derselben 
Bedeutung wl« die der Orphlk. Im Bd. U, 508 t bebe loh die wieeen* 
Mbeftlicbe Bedeutung d«e Pflhtgoraa noeb tu gering geaehiut. Er war 
in der Theti wie Herodol IT. 95 «egt. »nbht der «ohw&ehale der Welt* 
beitelebrer der Orlaohen« e& «ft dieOiveetdt^f eeftetf). 

605. Die geiATnmtc blshdrlgo Naturbtetracbtung, so Tsr> 
scbiadon im einzolnaa ihre Ei^bnlasa waren, Ist beherrscht von 
dem Sirabon» alle ETScbemongan der Sinnen weit auf ein Grund* 
prißcip aurOckzoftton und als Wandlungen, als gesetzmfisslge 
Ter&ndarungen emei grundlegeoden Substrats an begreifen, 
nag dauelbo nun rein materiell oder fonnal^mystlich ge« 
dacht sein. Aber schon erhoben sich von zwei Selten her 
£1 d wände, welche ihre Grundlagen ln Frage stellten: Heraklit 
von Ephesos beet ritt die Realität dee Seine, Xenophanos 
und, seine Gedanken eyslematiach vertierend, ParmenJdee von 
£Iea die Realität'dee Werdens und jeglicher Veränderung. — 
Ephesos war in der Tyrannenzelt von inneren Wirren so arg 
heimgesucht worden, wie nur Irgend eins JoDisrstadt (£d. U» 
888); dann aber scheint die Unterwerfung durch dis Lyder, 
die Verlegung der Stadt tos Tiefland, das fünfjährige Heg!« 
meot dee Aristarehos (Bd. II, 391) ruhigere Zustände und 
eine längere Herrechaft der Aristokratie herbeigeführt zu haben, 
la den Kriegen gegen die Perser spielt Ephesos gar keine 
Rolle; selbst ein Tyrann wird nicht erwähnt. Es war eben 
ein unbefestigter. Jedem Angriff ofTen liegender Ort geworden, 
und der alte Erlegsruhm der Ephesier war längst verblasst. 
Auch dem doliseheo Bunde kann Ephesos erst zur Zeit der 
hlarymedonschlacbt beigetreten sein (§. 298). Aber sein Ge« 
bist war ausgedehnt und offenbar stark bevölkert, aus dem 
Handel und vor altera aus dem Ansehen des Artemisheijig« 
Ihujns eotwickelie sich ein bedeutender Wohlstand; das be¬ 
weist der hohe Tribut, den die Stadt an Athen gezahlt hat 
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(§. 426). So haben offenbar dio materiellen Intereseen rölllg 
domlniri; dadurch mag die Demokratie, die Mardonios 492 in 
lonien einführte, hier dauernd Wurzel geechlagen haben. — 
Das sind die Verhältnisse, in denen HerakliU Genius sich ent' 
fallet hat Er entstammte einem altadügen Geschlecht, in 
dem die Ehrenrechte des epheeischen Röniglliums sich durch 
aile Wirren hindurch erhalten hatten (Bd. II, 281); und er 
war, wenn nicht ein Parteigänger der Aristokraten» so ein 
fanatscbcr Gegner der Demokratie, der Herrschaft der blinden 
Masse, die keinen Verstand bat und wie Hunde anbellt, wen sie 
nicht kennt. Besonders empdrt hat ihn die Verbannung seines 
Freundes (SchCüeri?) Hermodoros, der dann nacli Italien ge¬ 
gangen sein und bei der Gesetzgebung ln Rom mllgewirki 
haben eoll (J. 870). >Dle Ephesier allesammt sollten sieh 
aufh&ngen und den Unmündigen die Stadt überlassen, da sie 
Hermodoros, den LÜchtigsten Hann unter ihnen, verjagt haben 
mit den Worten: «unter uns soll nicht einer der Tüchtigste 
sein, und wenn schon, so mag er anderswo uud bei anderen 
Menschen leben'.« Eine politische Wirksamkeit war bei sol¬ 
chen Gesinnungen ausgeschlossen. Xur um so mehr verschllesst 
sich Heraklit ln sich selbst und in dio Gedanken, die unauf- 
haltiam in ihm stürmen und wogen. Er hat sie In einem 
Buche offenbart, das er Im Tempel der Artemis niederlegte, 
in prophetischer Sprache, voll ahnungsvoller poetischer Bilder, 
voll der kühnsten und dunkelsten Wendungen, ln fortwähren¬ 
dem Ringen mit dem Versuch das Unsagbare dennoch au 
sagen oder wenigstens eine Ahnung davon zu erwecken. Dem 
Uneingeweihten erschien die Schrift oft fast unverständlich, 
und ohne Zweifel hat Heraklit das gewollt: mochten die Men¬ 
schen sich abmuhea, ob sie im Stande seien die Gedanken 
des wahren Welsen za erfassen. 

Die Zell HernUite iet durch den Anitls ln dl» Zelt de« D^riua 
(01. 40, 604 ff.; die ebwelebendtD Asgeben de» Euiebiue nad TOIlig 
fferlhl«) wenlgeUne ungefibr richtig beeliromt. Bei Hermodoroi* Ver- 
buiounf iet »n Verginge nach dem Eintritt in den delieehea Bund 
jedenftns nicht zu denken, da dee Hereklits Schrift so weit berebrücken 
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^rdd — zumil d4 »ehon EplebtriD diwslbe tu kennen seh«iol (|. $^7). 
Auch dUftHertklit »ur PyLbt^ons, Xtfophinee, üekalseos nennt, keine 
epflteran Pbltnaophen, AUtios Gewidbt: ebenso siebt er der Zeit des Dies 
von Prien« (um M) oObnbar aoeb tiemlieb nah« (tr, US fiTWAtra). — 
Isjrcv^ai «?|C ßai»iXt{a«: Antistbenes von RhodO« Mi Olof. L, 

IX, 6. [VgJ, jeitt Djiu, Hertkleiloa von Gphecos, grieeb. und deutsch, 
l&Ol, der rosnebee anders «ufrseel als iehj 

506. Io Henlilit tritt uns zum ersten Mate das Selbst« 
bewusstsein der denkenden Persönlichkeit In seiner ganzen 
Wucht entgegen. Der Gegeosstz des Denkers, der etwas 
Keuei entdeckt, zur tfasse und zur Tradition, der wie ehemele 
in Haslod und Arebilocboa oder den israeUtiichen Propheten, 
so jetzt in den Weisheitslehrern und Tor allem in Pythagoras 
sieh rerkörpert, gelangt in HerakUt zu voll bewusstem Aus* 
druck. Daher die Verachtung, mit der er auf die Maasen 
bückt j nur die äberlegene EinzelpersÖnllchkeit hat Werth und 
Bedeutung. »Einer gilt mir Zehntausende, wenn er der Beste 
ist.« »Wes haben sie für Verstand und Vernunrt? Sie folgen 
den S&ngern und lassen sich Tom Pöbel beleb reo, da sie nicht 
wissen, dass die Meisten schlecht und nur Wenige gut elnd, 
Statt alles anderen wählen die Beeten ein einziges, ewigen 
Ruhm unter den Sterblichen, die Menge aber sSttigt sich wie 
des Vieh.« Der die Wahrheit erkeoneode Intellact tritt ge¬ 
radezu ins Genlrum der Weltbetrachtuog; hier Hegt der 
Schwerpunkt seiner Philosophie. Dis Intelligenz ist der Logoe, 
die in Worten ausgesprochene Erkennlniss, die Vernunft, und 
zwar ebensowohl die des Weisen, der das Wesen der Welt 
kennt, wie die iirmanente Vernunft in der Welt selbst, die 
sie regiert und beherrscht — denn beides ist für Heraklit 
identisch, die Erkenntnist deckt sich mit ihrem Inhalt »Welse 
Ist nicht mich, sondern den Logos zu liOren und zu bekeonen, 
dass eins alles weles«^). »Dieser Logos [d. h. zugleich diese 
meine Lehre und diese Weltvernunfl] ist ewig; aber die Men- 
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sehen können ihn nicht breiten, sowohl ehe sie ihn gehört 
haben als aneb wenn sie ihn Kucrat hören. Alles geschieht 
nach diesem Logos; sie aber gleichen Unkundigen, wenn sie 
kundig werden woUen solcher Worte und Werke, wie ich jetzt 
dar lege, wo Ich jedes naturgemäas gesondert daratelle und 
sage wie es «ich verbfilt, Die übrigen Menschen aber wissen 
nicht was sie im Wachen thun, sondern es bleibt ihnen rer- 
borgen wie wenn sie schlafen.« Heraklit Ist der Prophet, der 
den Logos besiUl, >der allen anderen unerkannt geblieben iet, 
obwohl er für alle gilt, die da leben als ob sie eine Einsicht 
fOr sich bfitten« (fr. 92. 9Ö). Auch die den Griechen für 
weise gelten, sind zur Crkennlnlsa nicht gelangt, sondern nur 
zu Meinungen>). »Von allen, deren Reden ich gehört habe, 
ist keiner zu der Erkenntniss gelangt, dass das Welse (d. h, 
sowohl die Weisheit, wie das eine die Welt regierende weise 
Wesen fr. 19) ^n allen anderen Dingen gesondert Ist.« 
Homer, Hesiod, Archlbcbos, die TrS^r der öherkommenen 
Weieheit, hat er aufi schkifste angegriffen. »Vlelwisaen bringt 
nicht zu Verstand: denn aorut hfttte es Healod Verstand ge¬ 
lehrt und Pythagoras und ebenso Xenophansa und Hekataaoi.« 
Ueber »die Welsbelt, das Viel wissen, die schlechte Kunst«, 
die Pythagoras sich zusammengebraut hat, spricht er voll Oe* 
ringschfltzung (vgl. 6d. II, 602). Aber docli »mOssen Wela* 
heit liebende Mfinner gar sehr vieles erforschen«, wie »Gold¬ 
sucher, die viel Erde durch graben und wenig finden«. Denn 
»die Natur liebt sich zu verstecken«. »Wer nichts zu finden 
erwartet, wird nichts Unerwartetes finden, da ss unerforsch- 
lich und unzugftnglicb ist.« Die Sinne trügfen, auch das Auge, 
das doch ein besserer Zeuge ist als das Ohr; das Schlimmste 
aber Ist der Wahn, das Meinen, der Epilepsie vei^leichbar. 

507. Was ist nun die Weisheit, die der Logos, die Ec* 
kenutnisB der Weltvernunft, verkfindst? Ein ewiger Wechsel 
von Entstehen und Vergehen, ein immer wählender Fluss aller 
Dinge, ohne Ruhe und Stillstand, Dass die jetzige Gestalt 
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iler Walt nicht ewig sei, dass, wie sie'entstanden ist, sie auch 
vergehen wird, um in aUe Ewigteit immer aufs neue wieder 
sine andere zu erzeugen, hatten auch die müeslsehen Natui> 
forscher gelehrt, vor allem i^naximander: aber ^r sie gah es 
doch ein Seiendes von ewigem Bestand, eine Substanz, die 
nur die Erscheinungsform wechselt Heraklit dagegen kennt 
nur ein Werden, kein Sein, Wohin wir seheueü, erhückeo 
wir nichls als Gegensätze: diese axlstiren neben einander, 
gleich wahr, obgleich sie sich widersprechen; aber sie sind 
durch einander, sich gegenseitig ergänzend und wieder auf¬ 
hebend. >Im Wandel besteht das Ausruhen« 

«yaicct6rcai), >Anfang und Ende (Grenze) fallen zusammen.« 
»Nicht zweimal kOnnen wir In denselben Fluss treten, denn 
immer anderes Wasser flieset hindurch,« oder auch »in den« 
selben Fluss treten wir und treten wir nicht«, Die Relativ)Ibt der 
Urtbeile, wie wir sagen würden, das Ist aber für Heraklil die 
den Dingen immanente absolute Gsgens&tzllchkell der Eigen¬ 
schaften, tritt zum ersten Male klar ins Bewusstsein, »Out 
und schlecht ist dasselbe,« »Für den Walker Ist ebender¬ 
selbe Weg gerade und krumm.« »Das Meev Ist das reinste 
und unreinste Wasser, für die Fische trinkbar und h^lbringend, 
für die Menschen untrinkbar und rerderblich.« »Der weiseste 
Mensch Ist gegen Gott wie ein Affe.« Aber eben in diesen 
Gsgeusatzen besteht die Einheit, das Wesen der Dinge. Es 
verbindet sich »Ganzes und Nlchtganzee, Zusammenstrebendei 
und Auseinaaderfallendes, Gleichklang und Dissonanz; aus 
allem eins und aus einem alles«. Nicht die Ruhe ist das 
Ideal, sondern »der Krieg ist der Fater und Kdnlg aller Dinge, 
er bat die einen zu Gdttern, die anderen zu Menschen, die 
einen zu Sklaven, die anderen zu Freien gemacht«. »Homer, 
der den Slreil (Eris) aus den Menschen und Gdttern weg- 
wöDsclite, merkte nicht, dass er damit alles Entstehen ver¬ 
dammte.« »Den Menschen wäre nicht gut, wenn Ihnen ge¬ 
schähe, was 8te wünschen: durch Krankheit wird die Gesund¬ 
heit angenehm imd ein Gul, durch Hunger dte Sättigung, 
durch Mflhen dr»s Ausruhen.« Freilich »die Menschen können 
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nicbl verstehen» wie das Auseiaandergehende immer 2 a- 
saoimengeht. . Es geht ihnen wie dem blinden Homer» >dem 
weisesten aller Hellenen, der das Häthsel der Fiecherknaben 
von den Lfiiuen nicht lösen konnte: ,die wir sahen und packten, 
iiaben wir weggewerfen, die wir nicht gesehen und gepackt 
haben, tragen wir mit ons hemmte. Auf dieser Einheit im 
Widerstreit beruht die Harmonie des Weltganzen, und zwar 
ist »die unsichtbare Harmonie besser als die sichtbare <. 
Und nun schwelgt Heraklit weiter in der Häufung und Ver¬ 
bindung uoQberbrückbar scheinender Gegensätze. »Die meisten 
nehmen Heiiod zum Lehrer, da sie Überzeugt sind, dass er 
am meisten wisse, der doch das Wesen voa Tag und 
Nacht nicht erkannt hat, denn sie sind eins.« »Das Leben 
heisst Leben, aber es Ist Tod.« »Die Unslerblfchen sind 
sterblich, die Sterblichen unsterbUch. dieser Leben ist jener 
Tod, dieser Tod jener Leben,« Das heisst, so dürfkn wir er« 
klären, das Leben Ist ein fortwährendes Sich verzehren und 
Sterben der lebendigen Kräfte, ein ewiges Sein ohne Ent* 
stehen und Vergehen eher Ist das Gegen theil des Lebens, Still* 
stand und Tod. Der Ksmpf der Gegeneätze, die doch immer 
eins sind, der ewige Wechsel und das ewige Werden und 
Vergehen, dae ist verkörpert ioi Feuer, dem Sinnbild des 
immer Lebandigeo, dae Immer sich verzehrt, aus dem Tode 
Leben schafft und durch sein Leben dahinetlrbL Das Feuer 
ist daher das Wesen der Welt. »Diese eine alles umfassende 
WeltordnuDg hat weder ein Gott noch ein Mensch gemocht, 
sondern sie war immer und Ist und wird sein ewig lebendes 
Feuer, das nach Maassen sich entzündet und nach Maassen 
verlöscht.« Aus dem Hlmmelsfeuer geht das Wasser hervor, 
BUS diesem die Erde, und aus dieser steigt wieder Wasser 
zum Himmel, das das Feuer nährt; denn »der Weg aufwärts 
und abwärts ist ebenderselbe«. »Das Feuer lebt durch den 
Tod der Erde, die Luft durch den Tod des Feuers; Wasser 
lebt durch den Tod der Luft, Erde durch den des Wassers.« 
»Alles tauscht sich aus gegen Feuer und Feuer gegen alles, 
wie Gut gegen Gold und Gold gegen Gnt.« Auch der Lebens- 
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gebt, die Seele ist Feuer und Wärme. »Wie in der Nacht 
das Licht, entzündet sich und Terlöscht der Mensch.« »Die 
trockene Seele bt die weiseste und beste;« aber »die Seele 
freut sich feucht w werden« — i. B. im Rausch —; und 
doch »ist den Seelen Tod, Wasser zu werden, dem Wasser Tod, 
Erde au werden; aus Erde aber entsteht wieder Wasser, aus 
Wauer Seele« (d. h. die feurige trockene Seeleosubstans). 
Wie aus dsm Feuer die Elemente sich soodem, so wird der¬ 
einst, nach 10,800 Jahren, diese Welt In Flanmen aufgeben 
and der Kreislauf von neuem beginnen. — Aber zugleich 
waltet in der Welt, sie lenkend und regierend, die Intelligenz, 
»das eine Welse, das den Namen Zeus nicht filhren und doch 
führen will« — nämlich nicht Im Sbne der Volksrellgion, abw 
doch ini Sinne des Lsbensprincips. Es Ist die Harmonie, in 
der lieh die Oegsnsälzc vereinigen: »Gott ist Tag undKaebt, 
Winter und Sommer. Krieg und Frieden, Sättigung und 
Hunger,« Bei ihm ist alles schdn und gut und gerecht, was für 
den Menschen sich scheidet, Er Ist zugleich das Wellgeielz, 
das eine ewige Hecht (dixi)), »von dem alle menschlichen 
Oeselze leben,« und der vorbestimmte Zwang dee Oeschiclce 
(ii|Lap]Aävi| aydrxt}), der allen Dingen seine ewigen Satzungen, 
seine »Maasee« gibt (d. I. dae Naturgeeetz)^ »die sie nicht Ober- 
lebreü^a ddribD, ohne den Erinyen, den Geholten dee Rechts, 
anhetmsufalleD,« so die Sonne (fr. 20), das Meer (fr. 2S), das 
Feuer selbst (fr, 20). Die Welt Verbrennung ist zugieich das 
Weltgerichl; da »kommt das Feuer Ober alles und wird packen 
und richten«. Da scheiden sich der Wahn und die Erkennt- 
nlss: »Dike wird dis Baumeister and Zeugen der Lüge fasseo« 
(ft*. 26. 98), Aber auch die Gottheit zeigt das Doppclanllitz aller 
Dinge; sie Ist das Weltgeselz und die Harmonie und die Intelli¬ 
genz, aber zugleich der Krieg und der Zufall: denn »das Lebens* 
priDcIp der Welt (so darf man wohl at«v übersetzen) ist «n 
spielendes, würfelndes Kind; eine« Kindes ist das Königthum«. 

ä08. So wirft Heraklit die ganze bisherige Weltanschauung 
über den Haufon; weder für die Stofflehre der Milesier ist bei 
Ihm Raum, noch für die Formenlehre der Pythagoreer, da er 
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ihre Grundlage aufbebt» das Sein und die Anwendbarieit der 
Denkgesetze auf die Welt. In achroffeter Abveisung des Satses 
des Widerspruchs sieht er Ihr Wesen gerade in der Vereinigung 
des absolut sich Widersprechenden. Es ist nur coosequent» 
wenn seine Schüler, deren es noch zu Anfang des slerten 
Jahrhunderts in Ephesos eine ganze Schaar gab, nachPlatos 
Schilderung nur in K&thselWorten sprachen« wie Rasende, 
und jeder Discussion sowie jeder bestirDmlen Aussage aus¬ 
wichen. da es, wo alles in ewigem Tinas sei, eine Erkennt- 
niss, ein Wissen überhaupt nicht geben kOnoe, Heraklit hat 
diese Foigerang nicht gezogen; aber wenn er Aber das roate- 
rialle Wesen der Welt positive Aussagen macht, wenn er in 
dem ewig lebendigen, ewig entstehenden und ewig verlöschenden 
Feuer den Grundetoff sieht, so begeht er eine handgreifliche 
Inconiequenz, die sich nur dadurch erklärt, daM er doch noch, 
sieh selbst unbewusst, im Banne der milesisehen Physiker 
steht, fAr die das Vorhandensein eines hüchilen materiellen 
Principe GruRdetoIfi, aus deseen Wandlungen 

alles hervorging, das erste Postulat des Denkens war. Und 
nicht minder Widerspruchsvoll ist das Verhkltnlsi dieses mate- 
rielleo Prlnclps zu dem geistigen, zur Intelügenz, zur Gottheit. 
Es scheint nicht, dass Heraklit sich nSher darüber ausgesprochen 
hat, ob er sich dae Feuer zugleich ale Weltseele, als identisch 
mit Gott und dem Weltgesetz gedacht hat, Ebenso wenig 
klar ist seine Anschauung vom SclHckeai der menschlichen 
Einzelseele. Sie Ist ein ewig sich wandelnder Th eil des 
Feuers, und stirbt durch das Erloschen des Feuers; nach dem 
Tode »harren ihrer Dinge, die sie nicht erwartet noch ver- 
mulhet« — eben das Gericht der Well Verbrennung — aber 
zugleich tritt sie ln den ewigen Kreislauf ein, zuerst abwArls, 
dann wieder aufwftrta zum Feuer, dem lebendigen Urstoff. 
Mochten das Widersprüche sein, das kümmerte den Logos 
nicht: war doch alles Widerspruch und nur ln Bäthselworten 
zu verkünden. HeraMit ist eben ein Prophet so gut wie die 
Sibylle und der Gott in Delphi, »der weder spricht noch ver¬ 
birgt, sondern zeigt«. Es ist ganz verkehrt, ihn als Natur- 
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forscher, tls Physiker ta betrachten wie die Milesier, obwohl 
er scheinbar nichts anderes gethan hat als das Urprincip des 
Wassers, der Luft, des Gpenzenlosen durch das Feuer zu er¬ 
setzen. Die Beschreibung und Erklärung der physischen Er¬ 
scheinungen ist fQr Ihn etwas ganz Nebensächliches, worauf 
er tifih nur so weit einläsat, wie es fOr seinen Zweck unerläss¬ 
lich ist — und da fällt er ln die priraitlraleo Vorstellungen 
zurück, Sein Weltbild bezeichnet, mit dem Anaximanders yer- 
glichen, um von Pythagoras ganz zu schwelgen, einen noch wert 
grosseren Rückschritt als das des Anaxitnenes. Die Erda ist 
unten, der Himmel und das Feuer oben, Sonne und Mond 
sind hohle Wannen, die vom Feuer beleuchtet wei'den und 
durch Umkippen sich verünsfcrni die Sonne Ist nicht grösser 
als sie scheint, »einen Menschenfues breit«. Daneben hat er von 
dem verachteten Xenophanes den Satz dbemommeo, dass die 
Sonne Im Osten sieh enizündet und Im Westen verlöscht, 
jeden Tag neu. — Eine Weltanschauung, wie die Hsraklits, 
führt nothwsndlg zur Myillk. Die Gottheiten des Volksglaubens 
bat er angegriffen wie die Äufklfirer und Xenophanes, oder besser 
wie die Orpbik und die hebraelMhen Propheten: »sie beten zu 
den Steinbildern wie wenn Jemand mit den Häusern schwatzen 
wollte, und wissen nicht, was Götter und Kerosn sind«; »wenn 
sie befleckt sind, reinigen sie sich mit Blut, wie wenn wer In 
Schmutz getreten ist, sieb mit Schmutz waschen wollte<; aber 
die Mysterien sind ihm heilig und die Götter können die 
Menschen sühnen und heiligen. Der religiösen Stimmung ent¬ 
spricht die pessimistische Anschauung des Lebens; aber so 
sehr er die Menschen veraehlet, er will auf sie wirken, sie 
zur wahren geistigen und sittlichen Erkenntnlss führen, die 
Unwissenheit und die Leidenschaften bekämpfen, so gut wie 
Pythagoras, wenn auch auf ganz anderem Wege. 

Uab«r di« Henklileer: PUlo Tbea«t. 179 d. ÄrUl. m«t. I, 6 . Ill, 5. 
ironacb Sratyloa deit Meiilar tadelt«, das« er habe, nan kOnn« 

oiebt sweiroal {n deneelban Pluee irelen; loan kann w auch nicht «in* 
toal. — Ein sehr anechaullebee Bild dar von Plato g«e,childarteii Manier 
der Herakliteer bietat dla Schrift «i^l fliafrp)« a*, in dar Cr« lieh maDeba 
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andere Lehren (Pyltiifon«. Empedoklea, Anaxefcrea) denen Haraklite 
heigemjeckit elad. — Auf der UeberelDsücnmupg betretTe der Lehre von 
der Senne beruht eei wenn Solien und andere Laerl. IZ, 5. 

Suid. u. a.) HerakJlt turn SchOler des Xenopbanes machten. — Wahrend 
Traber eine rein am Äeueeeren bartende Betraehtungirveiee Kereitilt von 
Zoroeeter abhingig «ein Iteee, weil bet beiden du Feuer «Ine bedeu¬ 
tende Rolle epleltei hat man epäler {ao TSKzeCLua, dem TiK:<aaT folgt) 
aegypUeche ElnflfiMe bei ihm geeucht. leb vermag weder von dem amen 
noeh roa den anderen etwas bei ihm au finden. Da batte doch die 
Aneubauuiig der Elrelienvlter viel mehr Bereebügung, welche eelne 
Lehren aue dem Alten Teetament ableiteten; hier liegen wirklich innere 
Uebcreinetlmmungen vor, wenn auch natärlleh keine Zueammenhinga. 
Herakllla Denken lat rein aof |riechlaehem Boden irwaehien, 

509. Durch dit iOndenden WorU. die Herakllt In das 
griechliche Oeiatesleben hineingeworfen hat« hat er aum Denken 
angeregt wie kaum ein anderer Geist vor ihm und nach ihm. 
Er ist einer von den wenigen Menschen» dessen fndividueJlste 
Gedanken fortieben durch olle Zeiten. Immer aufs neue sind 
sie in der weiteren Entwickelung hervorgebrochen; und nicht 
minder als das Alterlhum hat unsere Zelt die unvergleichliche 
Gewalt seiner Sprache wieder und wieder erfahren. Intuitiv» 
aus dem geheimnissvolien Schauen eines mächtig erregten 
Geistes heraus, der flberall die Gegensätze fühlt und das Welt, 
r&tbsel erkennt, wo andere sich mit einfachen Formeln be¬ 
ruhigen. hat er das Erkenntnissprobiein In den Mittelpunkt 
des Denkens gestellt. Aber einer System atiseb vorscUreitenden 
wlssenschaftüchen Forschung hat er durch die Negirung des 
Satzes vom Widereprueb den Weg nicht geOffhet, sondern 
versperrt: wenn A nicht gleich A sondern gleich NicJiUA 
ist, ist keine Wissenschaft mOglich. So ist die Philosophie als 
Wissenschaft von der Möglichkeit des Erkennens, als Meta¬ 
physik, nicht aus seluer Lehre und nicht in Ephesos entstanden» 
sondern aus den entgegengesetzten Gedanken in der Phokaeor- 
sladt Elea ln Unteritalien. Hier hatte Xsnophanes (6d. 11, 504) 
nach langen Irrfahrten seine Heimath gefunden. Auch sein 
Denken war mehr noch als von der milesiscben Naturforsebung« 
deren Ergebnisse er durch neue Beobachtungen zu vermehren 
¥«r*r. OweUdtM das Alfitttboai. I?. 15 
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suchte, von r4hg:10sen Gedanken ^herrscht. Bei dem Versuch, 
die Menschen zu belehren und zu richtigen Anschauungen zu 
erheben, war auch ihm die UnzulAnglichkeit des menschlichen 
Denkens und der Mittheilung durch das Wort aufgegangen, 
aber nicht an dem Problep des ewigen Werdens, eondern 
an dem des Seins, an der Idee der einen alles umfassenden 
und durebdriogendeo ewigen Gottheit, die keinem Sinn und 
keinem Wort und Gedanken in ihrer Wesenheit fassbar ist; 
»denn der Schein ist über ahes gebreitet, c und so ist es nur 
eine Scheinwelt, die wir alnollch wahmebmen und zu be¬ 
schreiben versuchen. Auf der Grundlage, die er geschalTen 
hat, h&t sein Schüler Parmenides (geb. um 615, §. 872) 
weiter gebaut und sie nach allen Seiten bin erweitert und 
gefestigt. Die Summe seiner Lehre hat er um das J. 47S 
nach dem Beispiel des XenophanH ln einem Gedicht zueammen* 
gefaisl; aber dieiee Gedicht ist zugleich das erste System der 
Philosophie, das die WeitgHchichte kennt. 

Wje «hon im Allertbum der Tenueh femMbt iit« die pbilo* 
lophiiehe Bedeutung du Xenophaaei faerebsaiaise;i und Parnenidee 
aUn an Ihn an d]a Pythagorear ansuknilpfen (deUon k«l Diog. Laer^ 
IZ, 91, vgl. Dilta, HirmM 86, 198), m bemebt Jelit dla Neigung, Par« 
nenidee niOghcbat selbellndig lu machen and lenopbanea* GlDfluae eur 
Ihn IQ vnlerMültseo {Wwcslsaso, OoNms, und vor allem TA}imt)i Dem 
gegeoCher genCgt eigeoUiob der Verweil auf Plate 9eph. 949 d, wo der 
«leakleobe Phlloeoph tagt: «S <4 eap' tyiOv 'EXicmubv fAvoe, 4a^ Btve- 
fdme n %<ü Nt «p^cipev ipUpavev, 4*$ 2vte( fd>v «dvtuv HciXeDjiiviuv 

e&f« iiittpxMu ce{< wai dareh Arialol. Melapb. 1, 6 6 
^viV*}c SivQvdveuc X^racBi nicht eIngaaebrAnkl wiri Auch 

liegen die Oruodgedanken deePamenldaa ja ln Eanephanee'Pragmenieri 
vor. Dl« Verhiitnlw iwleehen beiden war onbnbar dam iwiiehen So* 
kralaa und Plato Ähnlich. — Die AbfaHungaseU de» (jedtcble dee Par* 
mesidee ergibt eich daraue, daae er elaereelta gegen Heraklit polemieirt, 
nAdererselta EmpeJoklei, Anaxageree, Xeukipp von ihm ahhänglg elnd. 
Danach ist Plato» Angabe, daat Sokrates ia fTOher Jugend den Parme* 
nidee ela allen Mann keanan gelernt habe (Theaetet 188 e 

avSpl «dvu »dyu danach im Parmenidee auegefChrt, der 

dann imSoph. 917 c citirt wird), chronoiogjeoh usanfeebtharj er wird in 
der That, wie Plato im Parmenidee aonimmt, ln der perUclelsoben Zeit 
rail Zeno suaammen (Plot. Per, 4) naeb Athen gekommea Deea er. 
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•Je er sein Oedtehl eebrieb, noch Dicht ln haberen Aller eteod, lebeiot 
denue ber? 0 Ru^heD, dau ihn die Wabrhrit »oöpe enredet ( 1 ^ 24). ~ 
5a£b dem erelen Alklbiadet p. 119» iat auwer Pytbodoroe euch Kallies» 
8obD de* Eilliade», der uns 484 and 438 als AnIrkgiUller hegegaet und 
^2 bei Polidaet Ael, eta SehOler Zeeas geweaeo; danach muw dessen 
Anwesenheit in Alben ueinllcb hoch in die parikleJaobe Zelt hinauf* 
gehae^ Ia Uebereiaalimmang mll dar Angabe Ptaloa. 


610. Auch Parmonld« hat den Versuch gemacht, ln Fort* 
hildung der Lehren der Alteren Porecher, nicht nur der Mi* 
leater und das Pythagoras, aondem auch des Heraklit, ein 
Bj)d der Sinnenwelt zu entwerfen, und er rOhmt, »dass keiner 
der Sterblichen ihm mit seiner Auffaseung den Hang werde 
ablaufen können«. Wie Heraklit findet auch er tn der Natur 
zwei polare GegensAtze; aber er faist sie »fehl wie dieser 
oder wie die mileslschen Physiker als verschiedene, in ewigem 
Wechsel begriffene Erscheinungsformen des einen UntofA, 
sondern als zwsl scharf von einander geschiedene Urelemente: 
auf der einen Seite »du ätherische Fiammenfeuer, milde und 
sehr leichte, auf der anderen »die llchtlose Fl ns lerniss, ein 
dichtes und schweres Gebilde«. Jenee tritt rein In den Ge¬ 
stirnen (Sonne, Venus, Fixsterne) hervor, dies in der Erde. Die 
übrigen Stoffe, wie Luft und Wasser, sind durch Absonderung 
aus diesen beiden entstanden, analog dem doppelten Erclstauf 
Heraklils. Die beiden Urelemente liegen theils In »Krunzen«, 
d. 1. wahrscheinlich concentrlichen Ringen, neben eluandej', 
theils sind sie gemischt, so in den mittleren Weltriogen, d. 1. 
wie es scheint den Sphären der Planeten und vor allem dos 
aus beiden Elementen gemischten Mondes, der nur durch 
fremdes, von der Sonne geborgtes Licht leuclitet und daher 
auch seine Gestalten wandelt, ferner in der Mllchatrasse, die 
aus Licht und Finsternlss gemischt ist. Wie das Weltall eine 
fest wie mit einer Mauer umgrenzte Kugel Ut, so auch die 
Erde in seiner Mitte. Farmenides ist der erste, der die 
pythagoreische Lehre von der Kugelgestalt der Erde literarisch 
vertreten und in seiner Zonenlebre weiter au^bildet hat: 
nur die schmalen gemässigten Zonen sind bewohnbar, nicht 
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die k&Jten und die grosse, weit Cher die Wendekreise hinaus- 
greifende heisse Zone. In dem inilteUten der gemischten 
Erfinu swischen Erde und Hinunel haust die GotUieit, die 
allee lenkt und durch EroSf den ersten der GOtter, die sie er¬ 
sonnen hat, aus der Mischung der Gescbleobter alle lebendigen 
Wesen erzeugt. Auch iru Menschen sind beide Elemente ge¬ 
mischt. sowohl physisch, was in pbanUstischer Weise, wie es 
scheint im Anschluss an die Lehre des Alkmeeon (g. 501), 
weHer auigetflhrt wird, wie geistig. Durch die sloffilche Ver¬ 
wandtschaft mit den Elementen vermitteln die SinnoBorgane 
die Wahrnehmung, und auf Ihnen beruht das Denken eines 
Jeden: datier schwankt es, ebenso wie bei Haraklit, je nach der 
augenblicklichen etofflichen Zusammensetzung der Organe: das 
Element, das ia jedem einzelnen Falle übsrwiegt, bestimmt 
Wahrnehmung und Gedanken. — »So sind dor auf die sinn¬ 
liche Wahrnehmung begrOndcten Lehre geoifisi« so dürfen 
wir x«d iiiav wiedergeben, wenn ^7i^ den Sinn, den Parmenidei 
damit verbindet, erschöpfen wollen — »diese Dinge eniilanden 
und sind jetzt und werden, da sie gewachsen sind, ln Zukunft 
auch ihr Ende nehmen; jedem von ihnen aber haben die 
Menschen seinen bezeichnenden Namen beigelegt. 

Orundiigind: Ptrcaenld»«' l,abrg»4kht, griaeh. u/id deulaoh [mit 
CoDfflttiUr] von H. Dem, 1697 1 vfI. dkcu Wi;,4Howm, ätrmii &4,806 tt 
8o wenig wie dleeer kann leb jedoeb der Torhsrriehandeci, abar auch von 
Gomrs bekSmpfUn, AafTftMung dir dei P, zuillmmen, die Disie 
in buooder« eoberrer Feienng foriBulirt (p. 68.96. 100 u. i.) : P. riferir« 
nur die fsleoben AnMchtm der HinKheo, «r gabt nur iloe krhiiebe Uel>er* 
lieht. «Ine DoxogTiphie su propadaiitiieben Zweeken in darMiben Wein 
wie Ariitotelee. Meine» Erecülini iil der »weite Tbiil leinee Oediibti 
ebinio irn»Ui»rt gemeint wie dar inte: auf dia Erkllrung dar Welt du 
fiiina fblgl mit Notinveodigkelt ilni Erklärung der Welt dee 6cbeio». 
gieicb/alla au» dem Mond darQOUln. ff&tdrlich kenn djeeelbe nur b^pe- 
thetifcb aein: lo wdrde die Sinnenwelt auriufaeeen ee)n. wenn eie real 
wbei daher sind ei nurßpeew/ 94t<c, d. ü. auf der {nenecblichen Sinnea* 
UuasUung biruhenüe Aualcblen, die die GCltin hier vortrageo Udo. 
Aber ausdrOeklicb ugt aie, daaa djeee brpotheüieüe CrklkruQg ia deh 
si^lemaliscb geacHoaeen uod beaser iet als die irgend elnn aaderen 
(1, $1 r. 6, 61 r, COf., vg). WtuKOwrrs). Wie wSre ei auch denkbar. 
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due ein Wefebaitjbhrer seine SchQler nicbte Ober die Art felehrl 
bitte t wie lie die doch nun elnintl, wenn aoch nur eie Tflusebung;» 
vorhandene Sinnenwett eatfusen aoUlen, lo unabweleliob sie eine sjele* 
mtUsche Erftürung verlangte. Eine epUere PhÜosopbie bitte netSr* 
tieh vereuoht, dte PnUtehung der Sinnentiueehung eu erfcUren und »o 
die beiden Weltbilder su «ner Einheit eusemmenTufuien, Aber deren 
eueb nur zu denken, wer den Eleelen bei der Sitrrfaeil ihres tt^ololen 
Monisraue anradftleh. Dezu konnte ent Plato fortscbreiten« indem er im 
Pa/rDsoidu und vor allem im Sophielee die grossen tirundgedanken der 
Eleatlk aufnaliin, eher Ihre Einseitigkeit in hartem Plngen überwand 
und die Czieieni des Sv erwies, d. b. erkennte, dass ein negaljrei 
Pridieat das Psjsin ^nes Dingei nicht aufhebt. — 2eno bat naeb Oiog. 
Leert. IX, 8Q dte Wiadet Parmenldee ln Kleiaigkeitea nodlddrt, namenl* 
lieb Indem er statt der zwei dte vier Slensnle des Enipecloklei an* 
nahm. — Von den Elntellabren der 8»(a lat bei uoierer hier gant un« 
ulAngliohen UeberlleCerung vielee eehr dunkel. BRsoia'a wharflinnigs 
Erklkrusg der von Ihm auf die ZosenJebre bssoganen Fragmente Oer. 
slehi. Om. Jd9S (dagegen auoh Djbu, deeeen Deutung mir aber auch 
nicht überall hallbar scheint] kann kb so wenig für richtig haltan wie 
seinen Versuch, dem Zenophansi die Lehre von der Kugefgeilalt der 
Erde SU vlndlolren (Ber. eiche. Oie, 18M). [Vgl. Jatst die leharUnnlgen 
Uotersuehungen von A, Patih, Parm. Im Kampfe gegen flerakUt, Fl. 
Jabrb. Suppl. XZV, im.] 

611, So sehr Farmen (des* Weltbild von dem weit nsiiveren 
dee Xenophanes abweicht, die Qrundansohauang, die seine 
Pbpsiit von der mileiischen unterscheidet, hat er Ihm entlehnt: 
den Dualismos, die Anaahme zweier entgegengesetzter Ur* 
Stolle: nur waren es bei Xenophanes Erde und Waaser, nicht 
Erde und Feuer. Aber nur um so schwerer tritt der schon bei 
Xenophanes erwachende Einspruch hervor, den das menscb* 
hebe Denken gegen dn derartiges Weltbild erhebt. Zum ersten 
Male gelangen die Antinomien zum Bewusstsein, in welche 
die menechliche Vernunft sich verwickelt, wenn sie die Welt 
begrifflich zu erfassen versucht; und sofort machen sie mit dber- 
wiltigender Wucht sich geltend. Entstehen und Vergehen, 
Bewegung und Ver&nderung. kurz alles Werden postulirt ja 
einen Uebergang von nicht Voihandenem zu Vorhandenem, 
von Nichts zu Etwas; wie aber ist das denkbar? Die pri¬ 
märe Tbatsache, von der alles Denken ausgeht, ja die mit 
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ihm identisch ist, ist d&s Sein; der Begriff des Seins aber 
duldet soblechtliin keine Ver&nderani:. Das Sein kann weder 
aus dem Nichts hervorgehen noch z\i Nichts werden; es ist 
ewig und unveränderlich, folglich weder entstanden noch ver- 
gänglkh noch beweglich. Es ist absolut und nach Parmentdeb 
ausschliesslich positiv bestimmbar; jede negative Aussage 
würde es einschränken und dadurch außiebeo. Denn noch 
ist das AVesen der It^ischen Verknüpfung von Subject und 
Prüdicat nicht erkannt — das bat erst Plato gethan —; so 
glaubt man, dass durch Jede Aussage das Dasein des SubjectJ 
ausgeiagt werde, und das scheint damit, dass es etwas nicht 
sein soll, in absolutem Widerspiucb la stehen >). Daher ist 
audi die Annahme einer gegenseitigen Begrexizung verschie¬ 
dener Ding« und vollends dis Annahme awsler Urstoffe, welche 
dis SinnenwsU postulirt, ebenso unmöglich wie die eines 
Leeren neben dem Seienden, dessen Exlstenc, als denen wsi 
dis slnselnen Körper trennt und begrenzt, die P}1h^reer 
behaupten. Denn das Leere ist lediglich ein negativer Be¬ 
griff, von dem mon mithin unmöglich behaupten kann» es sei; 
und auch von den beiden Stoffen ist zwar der eine lebendig, 
leuchtend, positiv, der andere aber das Oegenlhetl von dem 
allem, und mithin negativ. — So besteht ein abaolater und 
unüberbrückbarer M^derspruch zwischen der Sinnenwelt und 
der Welt, dis sich aus den reinen Vers landesbegriffen aufbaut. 
Nur die eine von beiden kann die wahre Welt sein. FdrPar- 
menides ist die Entscheidung nicht zweifelhaft: nicht von der 
Gewohnheit darf der Mensch sich beirren lassen noch dem Auge, 

') Die rieblige Canieqaeu wir«, wie Fletc ltn Scpbislse tueb be« 
merkt, eine oegaLi?« Aueeage Cberhaupt fär andenttbsr tu erkllrin. 
Darin triu eben die firOcNlgkeit des eJeiUieben Slendpimkle hervor. 
Auch bei Permenidej kein Bedenkeii, von dem Seianden lu sagen, dasi 
ae sieb niebl bewege und nicht tbeübar sdj dsoa Bewegung und Thei* 
lang «Ind der SlaneoweU angahOrige Scheinbsgrlffe neialiTer Arl. die 
durch ihre Pfsglrung posJtir werden. Dsgageo iai das Soieode begrentl, 
da die Grense nach ihm eie poaitiver Begriff ist; *w4re ee unbegrenat. 
ohne Abachlnie, ao wörde ihm etwas fshien«. 
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dem Ohr, der Zuoge folgen, sondern mit dem Verstände soll er 
urthälen und entscheiden. Die Sinnen weit Ist Täuschung und 
Blendwerk; über sie kann es daher nur äfemungen der Men« 
sehen geben, keine Wahrheit. Schlechthin zu verwerfen ist 
der Wahn, >der Sein und Nichtsein für dasselbe und nicht 
dasselbe erklärt und behauptet, bei allem gebe es einen rück¬ 
wärts gewandten Weg«, d. h. die Lehre HerakUta. Diese 
Leute sind »Doppslküpfe, nichts wissen de Sterbliche, in deren 
Brust Rathlosfgkeit den schwanken Sinn lenkt«. Aber mehr 
als Irrthum und (nJgensche Meinung ist auch die richtigere 
Auffassung der Sinnen weit nicht, die Parmenides selbst ent' 
wickelt: denn sie beruht auf dem Glauben, dass Nichtsein 
exlstire und zwar nothweodig exlstire. Die Einbildung gaukelt 
dem Menschen zwei Ürstoffe vor, aus deren Wechselwirkung 
sich die Well zusammsnsetzo, während es doch nur einen 
geben kann; und so sind »Werden und Vergehen, Sein und 
Nichtsein, den Ort VerSndem und die Farbe Wechseln nichts 
als Worte, die dis Sterblichen fee Igelegt haben in der Ueber« 
zeugUDg, es sei wahr«, In einer grossartigen Allegorie schil* 
dert Parmenides den Weg, der ihn zur Erkenntnlss der Wahr¬ 
heit geführt hat. Sein Denken, das Rossgeapann, das Ihn 
trägt, führt ihn weiter uhd weiter aut dem vielgepriesenen 
Pfad der Göttin, d. I. der Erkenntnlss, geleitet von lichten 
Göllerjungftauen, der Intuition des Denkens. Die Achse 
knirscht in der Nabe, je weiter er vorwärts dringt; er ge¬ 
langt aus dem Hause der Nacht, des Wahns, der negativen 
Materie dee Dualismus, an das Thor des Lichts, der Substanz, 
der Erkenntnlss. Da werfen die Hellostöchter den Schleier 
ab, das Recht (Alxr^, auch das nach dem Zwange der 

Denkgesetze (ävif*»])*) Über das Urtheilen entscheidet, das 
die Begriffe in den festen Bandeu der RealiUt hält, öffnet 


*) Utn siebl, vie »leric hier, •b«n«o irie ntebhir bei Fi&to, die or* 
phliebe TeriDiooIogie einwjrkt; tb«r ihres Hysliciimae i%t eie T<rii»tandlg 
enifcleidel. di« k«molosis6b«n GMUllen sind su reinen VereUndes* 
hesriffen gewordeo. 
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die Pforte: er «Mchaut die Göttin, die ihm die Wahrheit ver¬ 
kündet und zugleich Ober das Reich der Meinung die scbein- 
hareta Hypothese offenbart. >Das methodische Denken lässt 
nur einen Ausspruch übrig: es ist (ftQDvo; ^ hK ^doCo 
X«t'«R(Xi, WC Kotw') < Ein ewiges Sein, »ungezeugt und unver¬ 
gänglich, ganz, eingeboren, unerschütterlich und ohne Ende«. 
Auch eine zeitliche Aussage ist auf dasselbe nicht anwendbar, 
denn sie enthält die Negation, den Wahnbegriff des Werdens; 
»es war nicht und es wird nicht sein, denn ea ist jetzt all- 
znaammcn eins und continuirlich«. Das ist die Summe aller 
wahren Erkenntniss: eine Substanz, denJcnothwendig und Iden- 
tiach mit dem Gedachten — denn »in jedem Denken ist der 
Begriff des Seins auegesprochen« und daher »Denken und 
Ok^ect des Denkens identiach« oder auch einfach »Denken 
und Sein identisch« —i der Inbegriff aller positiven Prädicate, 
ausgedehnt, gteichmäsalg und ohne Intervalle und ohne innere 
Grenzen und Unterschiede nach allen Seiten hin den Raum 
erfülleud, aber nothwendig nach aussen feetbegrenzt denn 
sonst wäre h nicht vollendet — fa der Gestalt de« vollkom* 
menen Körpers, der Kugel, unbeweglich und ohne Anfang 
und Ende, jedes Nichtsein, d. h. jede andere Existenz aup 
schlieaaend. In der Welt des Melnens entspricht ihm das 
Element des Liebten und dee Feuers, das hier beschränkt 
und vermischt ist durch das Nichtseiende, das erdige Element 
des Finsteren. Aber ln der nnerechütterlicben Goneequenz 
seines Denkens hat Farmenides sich wohl gehütet, diese An¬ 
schauungen der Sinnenwelt in die SubsUozlebre hiueinzu- 
tragen; nur in der Allegorie klingen sie an. Eine Brücke 
zwischen beiden Welten zu schlagen und etwa zu erklären, 
wie aus der denknothwendigen Welt des Seins die Schein¬ 
welt der Phäoomeoe hervorgegangen sei, ist von seinem 
Standpunkt aus vollkommen unn^öglich. Ebenso vermeldet 
er, obwohl sein Den^n sich aus dem des Xenopbanes ent¬ 
wickelt hat, consequenter als Spinoza, peinlich, seine Substanz 
als Gottheit zu bezeichnen, »Das Seiende«, damit ist alles 
gesagt; und eben darin beruht der gewaltige Fortschritt von 
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leb venteb« nicht, wie eile Reiiereo io Ptrmenide«* BebauplQo;, 
d&e Seiende eei »gleich der Wucht einer nieh allen Selteo bin wohl* 
gerundeUn Kogel» von der HlUe nach allen mciitongen im Glelcb« 
gewicht« einen WIderepruch und einto RAckfall in die Sinnlichkeit finden 
können. Die Aiiedebnoni iet fDr ibn wie fQr Splnoea nothwendlg tin 
Attribut der Subetans« die Eugelgeetatt aber ergibt lieh ebeneo neth* 
wendig aue der pjlhagoreiaehen Oeometrie wie aue der gleiebfalie p;lbt> 
goreiaehen Asechaunni, daee die Orena» und daaBegrenxte ein pnutieer. 
daa UobegrenRe» identlecb mit dem Leeren» dam |i4) Sv, ein oegaUver 
Begriif iet. Dl# lelata Conee^oane» daee Jedea poaltive Pr&dieat auch in 
ein negativea Terwindelt werden kenn und umgekehrt« hat Parmenidea 
ellerdinga nicht gezogen» eondern ent aeln Nachfolger: dan^it atOrst dann 
aber aoeb die ganze Ontologie In eleh zoaammen. 

512, Wohlgerundeli nach allen Seiten hin abgeschtoiaen 
wie leine Suhetanz tritt um der gewaltige Bau des »groeaen« 
Panuenidee, wie Plato ihn nennt • entgegen« Die ErkllLrung 
der Sinnenwelt geaUttet und erfordort Riannlgfache Hypo 
tbeeen, von denen er di^enlge auCgeslellt hat, die ihm am 
probabeleten erscheint; aber sobald eich der Gedaj^ke dem ab- 
etraeten Reich der Begriffe» der DenknothWendigkeiten, zu* 
wendet, versinkt sie Ina Nichts. Seine Schüler haben seine 
Lehre weiter zu begründen und bla in ihre ieUten Consequenzen 
zu verfolgen unternommen. Zeno von Elea (§. 372 A.), etwa 
25 Jahre jünger als der Meister» hat die Widersprüche dargelegt, 
in die eich das Denken bei dem Versuch, den Vorgang der Be* 
wegting verstandesgemfisB zu begreifen» hoffnungslos verwickelt, 
und dte damit eng verwandten ebeneo unlösbaren Probleme, 
zu denen die unendliche Tbetlborkeit jeder räumlichen GrCeee 
das Denken führt. Zeno sucht dadurcli die UnmÖgUchkeU 
der Schein weit und die Alleinexistenz des Spenden zu er* 
weisen. Aber eben damit legt er zugleich diesem die Axt au 
die Wurzel: der Seinsbegrlff wird so vollsthndig inhaltsleer, 
dass er vom Nichts nicht mehr zu unterscheiden ist. ^ Etwa 
um dieselbe Zeit hat der Samier .Meliseos, der uns bereits als 
Feldherr seiner Heimath üii Kampfe gegen Athen begegnet 
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IbI (g. 423)» die Lehre des Parmenides in leicht fasslicher 
Darstellung methodisch zu erweisen veraacbt. Seine Schlüsse 
sind frefiieb vielfach ziemlich trivial und unzutreffend ausge¬ 
fallen. Von dem Lehrer weicht er darin ab, dass er das 
Seiende fdr (rfturolich) unendlich erklärt, weil es (zeitlich) 
weder Anfang noch £nde habe, und dass er seine Ebrper- 
Uchksit läugnet, denn sonst hälte es Theile und ^väre nicht 
eins. Auch hat er ausdrücklich ausgesprochen, dass man 
Ober die Gdlter nichts auasagcn dürfe» weil eine Erkenntniss 
Ober sie numfiglich sei. Indessen nicht in diesen Sätzen liegt 
seine Bedeutung, sondern darin, dass er die Ostgriechen mit * 
der eleatischen Lehre, dem diametralen Gegensatz wie zu 
Heraklit so zur Nalurlehre der Milesier, bekannt gemacht hat 
(vgl. PolyboB [KlppokrJ de net. hom. 1). 

£18. Neben den grossen grundlegenden Systemen sind Im 
Laufe des fOnflen Jahrhunderts zahlreiche andere aufgastellt 
worden, thslls Fortblldungsn, tbells Vermitteiungivarsuchs. 
Wir kennen mehrere Pythagoreer, die physikalische Syileme 
verCffentiichlen; so der Arzt AUemaeon von Kroton (g. 501), 
Hippasos von Metapont, der vielielclit schon vor Heraklit das 
Urelement Im Feuer suchte» später Phllolaos von Eroton und 
Ekphantoa von Syrakus. Auch der Dichter Ion von Cblos 
(g. 454) hat sich in einer Schiift »die Driigänge« (tpiatpol) 
an philosophischen Fragen versucht. In einer Variation der 
pythagoreischen Zahlenlehre suchte er überall die Drellxeit 
als das Massgebende nachzuweisen, eo im StoiFllchen Feuer, 
Wasser, Luft; die bOebste Dreiheit aber sind die das mensch* 
liehe Schicksal beherrschenden Mächte »Einsicht, Macht und 
Zufall«. Ganz von Parmenides ist EmpedokI» von ägri- 
gent (g. 369) beherrscht, in seinen Lehren wie in der poeti¬ 
schen Form Ihres Vortrags. Aber er bält sich Im Bereich 
der ädia» für die er statt der »trügerischen Erklärung« des 
Parmenides eine »nicht trügerische Erklärung« geben zu kOnnen 
behauptet. Die zwei ürstoffe ersetzt er durch vier, Feuer, 
Luft, Wasser» Erde, d. i. zugleich das Warme und Kalte, 
Feuchte und Trockene, eine Lehre» die auch Zeno aufgenommen 
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hat (§. 510 A.) und dia bekaitnlHch scbllesslich allen anderen 
Hjpothesen, die sie zu verelni^n schien, den Bang ab^laufen 
hat. Damit verband er einerseits den beraklitjschen Gedanken 
des Kampfes der Gef^nsätze, der Principien der Zimei^ng 
(Freundschaft, Liebe) und des Haders, andererseits orphisch* 
pythagoreischen Mystldsmus; und das Ganze war überetrümt 
von dem Nimbus des wunderthätigen HetlkÜnstlers und Char« 
latans> der das eigentliche Wesen des Mannes ausmachte. — Im 
Osten dagegen domlnirte noch durchaus die Stofflehre der Mile¬ 
sier; denn Herakbt bat hier, anders als bei den Denkern des 
Westens, zunächst noch wenig gewirkt. Eine neue Gestalt 
hat ihr Anaxagoras von Klazomenae (ca. 600^28 v. Ghr.) 
gegeben. Sein grosses Vermögen hat er vernachlässigt oder 
verschenkt, um ganz der Versenkung in die Forschung zu 
leben. Er Ist frdh nach Athen Qbergeeiedeit, wo er einen 
Schdlerkreis um sich aammelte und sein Lehrbuch veröCfsnt- 
ilohte; das nahe Verb&ltniii, in dem er zu Perikles stand. Ist 
schon erwähnt worden. Auch fflr ihn gilt der Grundsab der 
mlleiltuhen Physik von der Ewigkeit der Materie, den nur 
Heraklit verworfen hat, während Pannenides aus ihm so ganz 
andere Coniequenzen zog. Anaxagoras hat Ihn zuerst be¬ 
stimmt formulirt: »kein Ding kann entstehen oder vergehen«. 
Daraus folgert sr: »dis Hellenen reden mit Unrecht vom Ent* 
stehen und Vergehen, sondern aus vorhandenen Dingen geht 
das Besteheode durch Mischung und Scheidung hervor«. 
Ebenso lehrte Empedoklea, mit dem überhaupt Anaxagoras 
trotz des diametralen Gegentatzee ihrer Persönlichkeiten nabe 
verwandt ist. Aber Anaxagoras schloss daraus nicht auf vier 
Elemente, sondern auf unzählige, unendlich theilbare, aber 
qualitativ veraebiedene »Dinge« oder »Semen« von äusserster 
Kleinheit. Aua ihnen bauen sich alle «Körper auf. Gerade 
die Elemente des Empedokles sind am stärksten gemischt; 
denn sie enthalten die Samen aller organischen und unorga¬ 
nischen Stoffe in sieb. »Alles enthält Theile von allem.« — 
Eine directe Einwirkung des Parmenides auf Anaxagoras 
können wir nirgends nach weisen; abei* d« Ausgangspunkt 
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itl allerdii^ bei beiden derselbe, der Widerspruch zwischen 
dem Oenkgeselz der Beharriicbkeit und der milesischen Hypo¬ 
these des einen sich fortwährend rerfindemden Urstoffs. Um 
die ReaJität der Sinnen weit zu retten« rerlegt Anaxagoras die 
Einhat in die kleinsten Theile« deren Bestand sich weder 
quantitativ noch qualitativ ändern kann. So ersetzt er das 
Werden und Vergehen durch das mechanische Princip der 
Bewegung. Damit aber fQhrt er einen neuen Begriff in die 
Physik ein. Die Erklärung bietet ihm die Betrachtung der 
lebenden Wesen. Wie io diesen ailen ein geistiges Element 
siUti das sie beherrscht und regiert, so euch in der Welt als 
Ganzem. Es ist das ewig lebendige Element, gleichfalls Stoff- 
lieh gedacht« aber leichter als alle anderen und mit Ihm nicht 
vermischt, sondern sie regierend« mischend und trennend und 
dadurch gcslallend, der Nüe, die Weltseele, oder richtiger der 
Kraft- und Denksloff. Der Küs hat zu Anfang, als noch all 
die unzähligen StoiTpaKikeln zniammen waren« den Anetoes 
zu der grossen Umdrehung gegeben« die seitdem die Welt 
bewegt. Die Entstehung der Einzeldinge denkt sich Anaxa« 
gorai rein mecbanisch, ln derselben Welse wie die Atomistik 
und die moderne Naturwissenschaft. Des Princip des Nds 
tritt Tblllg zurück; er bat den entscheidenden Stois gegeben, 
und dieser wirkt nun in Ewigkeit weiter. — Um die Einzel¬ 
erklärung der Erscheinungen hat sich Anazagorai sehr ernstlich 
bemüht. Auch mit matbematlscben Untersuchungen und z. B, 
Im AnBcfa]\iss an die Decorationsmalerei der attischen Bühne 
mit den Problemen der Perspective, ferner mit allegorischer 
Homererklärung hat er sich beschäftigt, die dann sein Schüler 
Uetrodoros von Lampsakos (g. 4D9) weiter ausgeföhrt hat. 
Aber hier zeigt sich erst die wlssenscbatlllche Bedeutung der 
mathematischen Entdeckungen und der mathematischen Me¬ 
thode des Pythagoras in Ihrer ganzen GrQsse. Auf diesem 
Gebiete ist der Osten der griechischen Welt dem Westen 
gegenüber noch Töilig rückständig: Anschauungen, die hier 
jedem Denker von Jugend auf völlig vertraut waren, sind dem 
Osten gänzlich unbekannt oder werden geringschätzig bei Seite 
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gelegt. Änaxagoras steht noch auf dem St&odpUDkt, den ein 
Jahrhandert vor ihm Anazlmander eingenonimen hatte. Er 
bat die Niläherecbwemmung (§. 447), eineu Meteoritenfall uod 
anderes ganz ratioDell erklflrt; er weisa, dass der Mond eine 
andere Erde ist, die Ihr Licht von der Sonne erhält, er erklärt 
die Sonne für »einen im Feuer glühenden Slein<, und zwar 
ist sie »grosser als der Peloponnes«) Das war fClr Ihn, der 
naiven Volksanschauung gegenüber, die Heraklit theilt, etwas 
(iroBses; bei einem Pythagoreer oder Elsaten konnte es nur 
Lächeln erregen. Und die Erde vollends liegt als Scheibe In 
der Mitte des Weltalls wie ein Deckel auf der unteren Luft, 
die sie durch Ihren Druck hfilt. — Neben diesen Lehren bat 
sich die altmllesiache Anschauung von der Einheit des Ur* 
Stoffe erhalten. Um den Beginn des psloponnesischen Krieges 
haben zwei Minner durch Ihre Reprlstrinirang ziemliches Auf¬ 
sehen gemacht, Hlppon von Samos, der zur Abwechselung 
wieder einmal im Wasser den Urstoff suchte, und Diogenes 
von Apollonia auf Kreta, der die Lehre des Anaximenes von 
der Luft in zeltgemäise Form brachte. »Wenn die ver- 
ichiedsnan sinnlich vvahrgenommenen Bestandthclle dieser 
Welt, wie Erde, Wasser u. i. w., wcsensvenchleden w&ren, 
kdnnten sie sich nicht verwandeln noch vermlsebsn noch 
beeinflussen.« Also ist alles eines Ursprungs und zwar Luft. 
Diese ist zugleich das belebende und denkende Princip — die 
überlegene Intelligenz der Menschen kommt daher, dass sie 
auffeelit gehen und durch dis Nase reinere Luft einziehen als 
die an der Erde haftenden Tbiere — und weiter die welt- 
srhaltende Gottheit Zeus, u. s. w. So absurd diese und ähn¬ 
liche Lehren schienen und so sehr sie den Spott hervorriefen, 
so bat doch namentlich Diogenes auch viel Anklang gefunden, 
BO bei manchen Medlclnern (de flatibus); auch Herodots 
Windlebre (g. 447) Ist wohl von ihm beeinflusst. AehnJlche 
Anschauungen vertraten Ärchelaos von Athen, ein Schüler des 
Änaxagoras, der zugleich über die Entwickelung der Begriffe 
specullrte, Idaeos von Himera u. a. 

514. Änaxagorae hat die Bealll&t der Sinnen weit dadurch 



288 


ni, i. Kunst, Ut«ratur, WineaKbitt. 


ZQ retten gesucht, dass er die Körper in un söhlige kleine Be* 
standtbeile auflöste und Ihnen selbständig das Element der 
Bewegung gegenüberstelUe. Aber Hess sich nicht beides rer* 
einigen? LiesscD sich nicht alle Erscheinungen dennoch eio- 
heitlich erklären, auch wenn man den Grundgedanken zugab, 
der za diesem Dualismus geführt hatte? Diesen Versuch hat 
die atomlfltische Theorie unternommen. Sie Ist die Schöpfung 
des Leukippos, wahreehelnlich eines Milesiers, der aber wie 
Melissos seine geistige Anregung den Eleaten verdankt und 
wohl deshalb häufig als Eleat bezeichnet wird. Dann hat er 
sich in der blühenden Stadt Äbdera niedergelassen und hier eine 
Schule gegründet, Seinen bedeutendsten SchQler und zugleich 
den Vollender seines Systems gewann er (n Demokrit, dem 
Sohne eines wohlhabenden Abdeiitsn (geh, um 460 v. Ghr.). 
Das geistige Eigenthum beider zu sondern Ist für uns un* 
möglich, da In der literarischen Production Leukipp ganz 
hinter sslnsn Schüler zurücktiat. Von den alten Forschem 
kennen ihn nur Ärislotslas und Theophrast, der das Haupt* 
werk der Atomistik, die sonst unter Demokrits Namen gehende 
»grosse WeUordDUng< (fLivac Si4xo9poc) fßr ein Werk Leukipps 
erklärte; dagegen hat Epikur die Existenz Leukipps Oberhaupt 
bestritten. Sicher Ist, das Leukipp seine Grundlehrsn späte* 
stens gegen 480 veröffentlicht haben muss: denn Diogenes von 
Apollonia hat sie fOr seinen synkrellstischsn Monismus benutzt 
und selbst eine so charakteristieche Anschauung wie den Wirbel 
(iivr() der Atome auf das feuchte Urelement Obertragen; daher 
spottet Aristophanes 428 in den Wolken, wo er dis Lehren 
des Diogenes dem Sokrates zuschreibt, über den »König Wirbel, 
der den Zeus entthront hat«'). — Wie Parmenidee kennt 
auch Leukipp nur eine ewige und unveränderliche Subetanz. 


FreiUeli rebiüit such Ansztgort« di« iv«lt«r2«\jgende UmdrehuDg 
niebl nur sondern »och gtosnnt rj hsbeo; aber tof 

ibn, der ait euf dns Eieireireii desNofi; tarSekfährt*, Uno eich Arlelo* 
pbiJiei' Wort unmOgljcb taesiehen. Digegea let es das CharaklerieUcom 
Leukipps, dase der automatieebe »Wirbel« du Eingreifen der bswusal 
sebafend*)! Gottheit srsslR 
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Aber diese Sabetaoz tritt uns in der realen Welt sinnKcb ent¬ 
gegen, nicht in einer die Bealität des Daseins anfhebenden 
Gedanken wett. Sie ist ni<^t »ne cnntlnuirlicbe Elnbeit, son* 
dem besteht aus unendlich vielen massiven nnd raumaus- 
füllenden Punkten (vaotdi %a\ die nicht weiter theilbar 

sind, den Atomen ^ <L h. um die Bealität der Materie zu 
retten, wird die vom Denken geforderte und von der Mathematik 
vorausgesetzte Thellbarkeit ins Unendliche für die reale Welt 
gsIAugnet. Neben der Materie ezistirt, wie iraOegensats zu Par- 
menides die Pythagoreer fordern, der leere Raum, das »Kicht> 
seiende«, der die Atome von einander trennt und ihre Be¬ 
wegung sowie ihr Eindringen in die Kürper durch Gankle oder 
Poren (sopot ebenso Empsdokles) simbgllcht Aber diese 
Atome lind nicht, wie die >Samen< dss Anaxaguras, qua* 
litatlv. sondern nur nach Gestalt und OrCsse verschiedaD, und 
zwar in unendlicher Mannigfaltigkeit, so dass alle Geatalten 
erschöpft werden; »denn «i gibt keinen Grund, warum sie 
eher so als so gestaltet sein solKen*. Ausserdem haben sie 
die Eigenschaft, sich ununterbrochen zu bewegen; in Folge 
Ihrer verschiedenen form itosein sie dabei an einander. Durch 
den Anprall entsteht der »Wirbel«, der steh immer wnter 
durch die Welt der Atome forteetzt. Dadurch wird die An¬ 
nahme eines gesonderten Bewegungselements, das Anaxagoras 
postullrt liatte, unnOtbig. Ein alnzlges ewiges Naturgesetz 
beherrscht die gesammte Welt. »Kein Ding,« sagt Leuklpp 
In einer Schrift über den Nüs, die wabrschelnhch direct gegen 
Anaxagoras gerichtet war, »entsteht spontan, sondern alles 
nach Gesetz und Notbwendigkeit« (olSOiv jxdtTjv ^t^vstas, 
dXXA itdna ix cs xal W Durch den Wirbel 

sondern sich die Dinge; die Atome verketten sich mit ihren 
AuswOcheon an einender oder prallen von einander ob; 
Gleiches gesellt eich zum Olelcheo, an der einen Stelle drAngen 
sie sich zusammen, an einer anderen bewegen sie sich weit- 
getrennt im leeren Raum. So bilden eich unzählige Welten, 
die entstehen und vergehen. In der unsern sammeln ach die 
grosseren und daher schwereren Atome in der Mitte als Erde, 
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die Idichterep nach aussen, aU am schließende > Häute c. Auch 
die Seele, das wahinehrohude und denkende Element in den 
lebenden Wesen die beiden geistigen Thätigkeiten werden 
noch nicht geschieden —, ist nicht etwa von der übrigen hla> 
terie verschieden, sondern besteht nur aus besonders feinen, 
kugelrunden und daher fortwährend bewegliclien Atomen nach 
Art des Feuers — hier ist der Einfluss Heraklits unverkenn¬ 
bar —, die durch den ganzen Leib zwischen die Atome des 
Körpers vertheiH sind und so die Bewegung desselben ver¬ 
ursachen. Damit ist zugleich der Gedanke rein herausgebildet, 
der latent bereits der NaturerUlrung der Milesier zu Grunde 
lag. Die Belebtheit der Materie ist freilich aufgegeben, aber 
Kraft und Stoff sind identisch, die Bewegimg ist ein noth- 
wendiges und von Ihr untrennbares Attribut der Malerie. 
So ist eine streng einheitliche, rein mechanische und me- 
terialisUsche Weltanschauung erreicht: »es gibt nichts als die 
Atome und das Lesre«^ Der qualitative Unterschied der 
einzelnen Naturkdrper beruht, soweit er der realen Welt an- 
geiidrt, auaschlleeslich auf der verschiedenen Lagerung und 
Gestalt der stoffllcb gleichartigen Atome, soweit er aubjectlv 
ist, auf den Sinnescindrdeken, die durch raatsrieUe »Ausflüße«, 
auch Abbilder («t5oka) der Dinge genannt, vermittelt werden 
— eine Lohre, die wie die von den Poren dem Empedokles ent¬ 
lehnt liL Daher lind diese nichts Objeetives, sondern mdividuell 
verschieden und coiiventionell. »Hach mscschllcher Salzung 
(v4|Lt^ — im Gegensatz zu dem von Natur Gegebenen, Realen, 
ist etwas süss oder bitter, warm oder kalt, auf Salzung 
beruht die Farbe; wirklich sind nur die Atome und das Leere. 
Das ^vas nach den Sinneseindrücken für ex ist Iren d gehalten 
wird, ist der Wahrheit gemäss nicht vorhanden.« »Wir können 
in Wahrheit zu einer Erkenntniss, wie beschaffen ein jedes 
Ding ist oder auch nicht ist, nicht gelangen.« »Der Mensch 
muss nach dieser Brehtsebnur erkennen, dass er von der 
Wahrheit enlfernt ist« »Auch diese Ueberlegung zeigt, dass 
wir in Wabiheit von nichts etwas wissen; sondern nach dem 
Zufloss von aussen bildet sich jeder seine Meinung.« — Das 
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sind Sätze uod Lebrea Demokrits, von deceo bei Leukipp 
höchstens die erslen Keime vorpebildet waren. Sie zeigen uo* 
verkennbar berdts den EinflUBs der Gedankenwelt, aus der die 
Sophistik erwachsen ist, und wohl zweifellos des Protagoras 
selbst. Aber sie sind nicht tu entbehren, um das System in 
seiner Totalität tu übersehen. Wie Demokrit die Lehren des 
Meisters nach allen Seiten hin ausgebaut und ergänzt hat, 
kann dagegen erst :n einem späteren Zusammenhang dar* 
gestellt werden. 

Oie Contrcvane Ober die Exielens Leakippe lebeiiU mir im weieot* 
lieben dureb Ditu {7erb. der SlcUiner Phil, Yen, 1880. Rhein, K«. 
XLIl) erledigt Vca dp Heren vgl. aaben Mneben anderen Dveon, De* 
mokrileludien, ISn. — Ueber Dea»kjili Lebennell vgl. Dib«, Rhein. 
Moi. 43» 1 IT. Du Dalam Olodore XIV, 11. der leinen Tod (dOjlhrig) 
ins J. 40^ lelrt, ist swelfbU« viel an hoch, da die elgenaci Angaben 
Demokrite über lelne Stellung lu Anaragorae keinen Zweifel IniHn, dau 
er, wie Apulloder inoahm, ent um 4d0 geboren iet. Ibn, WteniLsatia'i 
Bdiplel felgend, ent sp&ler u behandeln, getrennt tod Leukipp, be* 
•timnt roleh vor allem ailoe Xtblk, die fOr eekne Würdigung von fundi* 
mentaler Bedeutung iii, aber erat auf den Boden der fblgenden'Zeit 
veralind Hob wird. Die liiere Naturpbiloeophle kennt eben eine Ethik 
als •elballndiga Wiaaeruehari noch nIehL 

515. Die atomlatiicbe Lehre hat auf ihre Zeit und auf 
die nächste Generation nur sehr geringe Wirkung ausgeübl; 
erst Aristotolea hat sie hervorgezogen und in ihrer vdssen- 
sehaftUchen Bedeutung gewQrdigt, Dann hat Epikur, in 
dirseter Anknüpfung an Demokrit, wenn auch mit manchen 
ModiflcatioDen im einzelnen, eie zur Basis eines lediglich auf 
ethische Zwecke abzielenden Systems gemacht. Erst zwei» 
tausend Jahre nachdem sie aufgeslellt war, ist sie durch die 
moderne Naturwissenschaft zu gruodlegender und stets wach« 
Sender wissenschaftlicher Bedeutung gelangt. Das hat dgzu 
geführt, die Bedeutung, die ihr an sich innewohnt, sowohl als 
wissenschaftücheru System, wie Iro Zusammenhänge der 
griechischen Entwickelung, gewaltig zu überschätzen. Wold 
imponlrt die Geschlossenheit ihres Baus; aber trotzdem steht 
aie ihrem phUosophisclien Werth nach nicht höher, sondern 

U«r«t, OMdiicliM dei lUertboui. IT. 15 
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aof d«m gleicben Niveau mit deo übrigen physikaJUchen Sy¬ 
stemen ihrer Zeit: sie alle wollen das Ergebnlss einer metho- 
dischen Katareriüärung vorweg nehmen, das, wie für seine Kunst 
Hippokrates ausgesproohen hat, wenn überhaupt, so nur durch 
dne angestrengte und entsageude Arbeit von Generationen zu 
erreichen war Dass die Atomistih durch Epikur und durch 
die moderne NatorwfssenschAft zu alles überragendem Ansehen 
gelangt ist, beruht doch nur darauf, dass jet\sr sie als ein 
bequemes System ergriff, um rein dogmatisch alle Natur- 
erkl&rung für erledigt zu erklären und für einen naturalistischen 
Eud&moDismua Raum zu gewinnen, mit dem der Mensch sid> 
zufrieden geben könne, w&brend umgekehrt die moderne 
Naturwiseenichafl durch Annahme der Atomistik alle mela« 
physischen Probleme bei Seite geschoben hat, um sich ungestört 
ihrer Aufgabe, der Erforschung und Beschreibung der Elnzel- 
vorgflnge, zuwenden zu können. Als eins derartige flülfs- 
hypotbeae hat die Atomistik volle Berechtigung; aber im Sinne 
Leukipps und Demokrits will sie etwas ganz aaderes sein, 
nlmllch ein metaphysisches Syetem, das alle Weltrithiel zu 
lösen vermag. Scheinbar erreicht sie ihr Ziel, indem sie den 
von ihr conilrulrten Stofftheilchen Untheilbirkeit und imma¬ 
nente Bewegung zuechreibt; damit w&hnt eie die von Par- 
tnenides aufgeelellten DenknothWendigkeiten aufgehoben zu 
haben. In Wirklichkeit freilich bat sie nichts anderes gethan, 
alt dass eie mit einem geechickten Kunstgriff die Widersprüche, 
die sie nicht beseitigen kann, in die Definition verlegt. SotHtt 
denn in der Lehre von der Slnnoewabmehmung die AchÜlee- 
ferae des Systeme deutlich zu Tage: hier entpuppt sieh die 
einzig reale Welt der Atome, deren slletnige Wahrheit noch 
in demselben Athemzug eo stolz und sicher verkündet ward, 
mit einem Male als eine Wett des Sehens und der Meinung, 
ganz wie Parmenides behauptet hatte., Aus dem Zirkel, dass 
das ErkenotnissvermOgen aus Dingen erklärt werden soll, die 
nur durch eben dieses Erkenntnissvermögen selbst dem Be¬ 
wusstsein vermiltelt werden, kommt kein derartiger Erklärungs¬ 
versuch heraus, 
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Qia neuen praktischen Aufgaben. Das Erziehungsproblem. 

613. Dem grösseren Publicum stehen die »Weisen« zu* 
nächst fremd gegenüber. Äufieben freilich haben sie erregt. 
Uanche hielten es für ihr Recht, sich schon durch ihr äusseres 
Auftreteni durch phantastische Kleidung und goldenen Haar- 
ichinuck nach Art der Rhapsoden der Menge als etwas 6&> 
sonderes eDzukünden, so Empedoklea und Hlppodamos ron 
Milet und dann die Sophisten. Auch ein Eönsiter wie 
Parrhasios bat seine 7on der Sitte abweichende Üppige und 
weichliche Lebensweise stolz zur Schau getragen, wie lo 
manche Künstler der Bsnaiisancszeit. Viele Aerzts glaubten 
das marktschreierisohe Wesen nicht entbehren zu können, um 
die Kunden anzuziehen. Der wahrhaft tüchtige Arzt freilich 
wird sich Ton allem derartigen fsmhaiten. Wohl mag er stolz 
leln auf sein Wissen und sein Können — »dies ist ein Denk¬ 
mal der Weisheit des Alneioi, des besten Arztes.« lautst die 
Inschrift eines Marroordlscus mit seinem Bilde, das ein Gross- 
oheim des HIppokratM in Athen geweiht hat — , aber ln 
seinem AuRreien hat er alles AuffbUende und Anmasssnde 
zu meiden: er soll seinen Körper pAsgen und sich anst&ndfg 
kleiden und parfümlren, und vor allem in seinem Benehmsn 
und seiner Gesinnung sich als einen gebildeten, besonnenen 
und zuverlässigen, humanen Mann bewähren, lauten die Vor- 
schriflsn der Schrift »vom ArtLe«. Für den echten Weisen 
vollends Ist das chorlatanartlge Treiben eines Empedokies un¬ 
denkbar; er lebt nur sich und seiner Gedankenwelt. Den 
Athenern hat das schlichte, bsscbauliche Leben des Ana^cras, 
an dem alle irdischen Interessen spurlos abglitten, einen ge* 
waltigen Eindruck gemacht, und zumal der Gleichrauth, mit 
dem der Greis den Tod seines einzigen Sohnes gefasst ertrug. 
Aber es waren doch seltsame Menschen, ein Heraklit, 
Anaiagoras, Demokrit, die ihr Vermt^n vernachlässigten 
oder verschenkten und statt eich mit realen Aufgaben des Er- 
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werbes oder der PoliUk zu befassen, ihr Leben lar^ über 
Dinge grübelten, die den Menschen nichts angingen und von 
denen er nichts wissen konnte. Die alten Staatsmänner» die 
die Legende als die sieben 'Weisen zusammenfasste, werden 
dem Volk zn weltÜüchUgen Theoretikern. Wie von Hippokrates 
von Chios mit Recht oder mit Unrecht behauptet wurde» er 
8« zwar ein guter Mathematiker geworden, aber er habe sein 
Vermögen durch sein Ungeschick verloren, so erzählte man 
von Tbalee, er habe zwar einmal, um den Menschen zu 
zeigen, dass er seine Eunst wohl praktisch venverthen kbnne, 
wenn er nur wolle, eine Theuerung vorausberechnet und da* 
durch ein grosses Vermögen gewonnen, aber auch, er sei, als 
er nach den Sternen guckte, in eine Grube gefallen. Das 
galt von allen sei neig] eichsn; es waren halb komische, halb 
unheimliche Gntalten. Auch ein Mann wie Meton» so Be* 
dsütendas er in seiner Praxis leistete, gilt der Komddle doch 
nur als ein phantastischer Prshlhans. 

Amsel; CIA. t» m. 14 (IV. p m), vgl. Stipb. Byi. Ka«. Ueber 
AI« Aenie «peltit di« Komddli vJilfiob. ^Hlppodunoi: AHiL pot 11» 6. 
Zu Anixtgon* und dem Tod mIdii SobniSi Eurlp. Alk. 90ä(L» vgl. 
WiuHOwiTt. Rwslües 1» 36. HippokretMi Ariil. «tb. Eud. VU, 14 und 
ln aadsrir Fsiiung Philosenc« su Arlil. pHyi. 1, S» IV, p. gg? dar Biri. 
Auigabe, Uilen: Ariileph. «v. SBgff. ixilt daa Setioii«n. — Plilo Hipp, 
mal. 381 o: «ata ab aTt:Qv et raXatel imatvoi, piTäk« 

t« ki (di« 7 Waiun)... mI tOv ämpey 
9) S) ei iTollat sbtav f«(ve«*tu adv «OMtfuZv «pdti«Bv: 

517. Zunächst haben die Weisbeitslehrer unmittelbar nur 
auf einen engen SchQlerkreis gewirkt, der sich ihnen ganz 
hingab, daneben aber, wie wir gesehen haben, ununterbrochen 
eine r^ Wechselwirkung auf einander geübt, die zu immer 
neuen Syetembll düngen Anlass gab. Dem grösseren Publicum 
dagegen waren ihre Schrillen notbwendig so gut wie unver¬ 
ständlich. Allmählich aber begannen ihre Lehren grösseres 
Interesse zu erregen. Sie selbst versuchen statt in mystischer, 
helbprophetischer Sprache, vielmehr in klaren allgemein fass¬ 
lichen Sätzen zu schreiben, welche methodisch vorwärts 
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idireitend ihre Lehren jedem Laien fassbar machen (eo Anaxa* 
goras» Diogenes u. a.); sie lesen ihre Bücher dem Publicam vor 
und erl&utern sie in Cffhntlichen Vorträgen» nicht nur an ihrem 
Wobnsiti;, so Anaxagoras in Athen, sondern auch in der Fremde, 
Tvi6 Parmenides und Zeno» als sie nach Athen Jcamen; be¬ 
geisterte Schüler suchen für die allein wahre Erkenntnise weithin 
Propaganda z\i machen. Die geistige Entwickelung, die wir in 
Athen kennen gelernt haben, hat ihre Analogien in allen griechi¬ 
schen Gauen: der denkende Tlxeil des Publkunu, dem die über- 
kommenen Anschauungen nicht mehr genügen, sucht Auf¬ 
klärung bei den Männern, die ihr ganzes Leben der Unter¬ 
suchung dieser Probleme gewidmet haben. So wird etwa um 
die Mitte des fünften Jahrhunderts das Publicum allmählicl) 
reif für theoretische Discusiionen. Für Euripides gewinnt jedes 
System Interesse, das ihm zugängiieh wird, und er hat bald 
aus diesem bald aus jenem seinen Personen Gedanken in den 
Mund gelegt, ohne doch in seinem rastlosen aber nie zur Bo- 
friedigun;* gelangenden Drange nach Erkenntnis! irgend einem 
sich hingeben zu kennen; umgekehrt wird der samisclie 
Stsatemann Meliesos ein überzeugter Anhänger der eleatischen 
Lehre, die er gemeinverständlich zu entwickeln sucht Auch 
die Fachgelehrten, die Mediciner voran, müssen den allge¬ 
meinen Fragen näher treten, thoils well sie selbst empfinden, 
dass sie mit der Empirie ohne Stellungnahme su den Prin- 
cipien der Naturlehre nicht auskoinmen, theils wsli das Pu¬ 
blicum von ihnen ein rationelles System und als Einleitung 
ihrer Praxis einen theoretischen Vortrag verlangt. Aber nur 
um so stärker tritt die Schattenseite der ganzen bisherigen 
Entwickelung hervor. Systeme standen ln Fülle zur Auswahl, 
jedes das ändert ausscbltessend, jedes mit dem Anspruch, die 
reine Wahrbdt und den unfehlbaren Leitfaden für alle Natur- 
erkenntniss zu bieten. Man brauchte nur zuzugreifen, nur die 
Consequsnzen für jeden Einzelfall und jede Einzelwiesedschaft 
zu ziehen; erfbrderlich war dafür nicht mehr, als dass man 
vor keiner Folgerung zurückschreckte, rnochle sie auch aller 
Erftbrung und allem gesunden Menschenverstände noch so 
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arg Ini Gescht schlagen. Eine Bdhe ^ier Beobachtungen 
und einzelne verwendbare Experimente hatten die Systematiker 
wobl gemacht, aber daraus sofort die universellsten Gon* 
Sequenzen gezogen, Weg, der allein die Natunvissenschaft 
weiter führen konnte, die gewissenbafU und surOckhaltende 
Ertbrachung des Eiozelnen und die fortwährende Kritik des 
E^bnisaes an der Hand des Experiments, war noch nicht 
gefunden. Das lag noch ganz aueeerhalb des Interesse» der 
Zeit: nicht Einzel erkenn Iniss wollte man, denn das Einzelne 
interesBirte bdchsleni dann, wenn es aus iitsnd einem Grunde 
auffallend und paradox erschien, sondern die Natur als Ganzes 
wollte man begreifen. Durchweg ging men sofort auts All¬ 
gemeine; dem hierfOr lu^tcllten Grundsatz mussten di^ 
Einzeldtnge wohl oder übel lieh nntorordnen. Man darf sieh 
dadurch iilclit beirren lassen, dass, wie es bei der UeberfQlle 
von Hypothesen kaum anders sein konnte, bald dieser bald 
jener der alten Physiker einen Satz ausgeeprochen hat, den 
die epfitere Naturwissenschaft ols richtig erwiesen hat; denn 
im Zusammenhang ihrer Systeme waren die uns als richtig 
gellenden Sätze nicht mehr werlh als >der andere. Mit vollotn 
Recht haben Hippokrates und seine Schüler auagnprochan, 
dass SS ganz gleichgültig sei, welcher dieser Hypothesen raan 
folge: ob man die Welt für eine Mischung des Warmen und 
kalten, oder von Waasor und Erde, oder für Variationen elnee 
Ursloft erkläre, ob man sie aus einer Unzahl qualitativ m- 
schiedener, vom Verstände bewegter Urelemente oder aus einem 
Wirbel stofflich gleichartiger Atome ableite. Wissenschaftlich 
standen alle diese Erklftiungen auf gleicher Linie; die Probleme, 
die man lösen wollte, waren für die Zeit überhaup* noch nicht 
lösbar, ja oft kaum fonnuUrbar. Daher endet das Jahrhundert 
der Noturp&flosoplue in vollständigem Bankerott. Die Ver¬ 
heerung, die dadurch in den Geistern angeiichtel wurde, liegt 
in den mediciniachen Schriften dieser Zeit (ca. 4&CI—400) 
deutlich vor Augen (g. 502): das Ergebni.^s war lediglicb, dass 
alle gesicherten Resultate, zu denen elu inelhodlscbea Port¬ 
schreiten auf den Bahnen der Einulforschung, der Technik 
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oder »Kunst« im G^nsaUe zurWisseoschafl oder »Philosophie 
gelangt war, verloren zu gehen drohten und durch Willkür^ 
liehe Theoreme, nach denen man die Thatsachen modelte, über 
den Haufen geworfen wurden. Ohne die energische Reaction 
der folgenden Epoche, wie sie auf mediclnischcm Gebiet 
lllppokrates vertritt, wäre die grlechUcbe Wissenschaft, deren 
Fundamente doch bereits gelegt waren, in wüster Phantasterei 
zu Grunde gegangen. Es war in der Tbat so, wie Hippo- 
kratee sagt, hierin sich vollständig mit Sokrates deckend: 
»wenn Jemand über die nicht sichtbaren und nicht »eher er* 
kl&rbaren Dinge (td dtfftvia u %ai duropcdfLiva), wie z. 6. über 
die in der Luft (die Gestirne) und unter der Erde, etwas zu 
sagen unternimm I, bedarf er der Hypothese, und wenn Jemand 
auch Uir Wesen wirklich ausspräche und erkennte, so kann 
doch weder der Redende selbst noch die Hütenden Scherheit 
erlangen, ob ei wahr ist oder nicht. Denn es gibt nichts, 
worauf man es (durch wiseenschaftHche Subiumptlon) zurück* 
führen und so zu sicherer Erkenntniss gelangen künnte« (de 
vei med. 1). Zur Lbiung dieser Fragen war eben die Wissen¬ 
schaft noch nicht reif. So grundverschieden die Motive sind, 
aus denen von der oinen Seite der populäre Wahn, der eine 
Untersuchung dieser Probleme für einen Eiogriff ln Dinge 
hält, die den Göttern Vorbehalten sind, von der anderen die 
wisscnichaftllche Forschung die Forderung auteUllen, man 
solle von diesen Fragen ahlassen, und so bedeutend für die 
zukünftige Entwickelung dlo Keime sind, die in den alten 
Speculationen ruhen, die Forderung selbet ist richtig: die 
Wissenschaft muss umkebren, wenn eie nicht zu Grunde geben 
soll; sie muss sich erst die Grundl^n erobern und durch ge¬ 
wissenhafte Selbstzucht das Denken erziehen, um hier weiter 
kommen zu können. Dafür gibt es, abgeselien von der lech- 
nischea, in altbewährlen Bahnen weiterschreitenden Fort¬ 
bildung der praktischen Wissenschaften nur zwei Mittel, die 
beiden grossen ErrungenschaAen, die die bisherige Weisbelts- 
lehre gewonnen hat: auf der einen Seite die pyüiagordsche 
Matbematik, auf der anderen die systematische Untersuchung 
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der Begriffe auf der Grundlage der eieatischen Ontolope, aber 
i?e]ebt von dem zCndenden Feuer der Gedaoi^en Her&l;liU. 

518. Mit diesem theoretischen Ergebnbe der bisherigen 
Entwickelung verbinden sich nun aber die neuen praktischen 
Aufgaben, die das Leben stellt. Die philosophische Problem* 
Stellung batte eich bisher auf die Aufgabe beschränkt, das 
Wesen der Welt zu erfaasen, sei es physikalisch, sei es be* 
griff lieh: ue ging auf in Natur lehre und Ontologie. Hie; den 
alten Glauben durch «n neues Wiseen, durch Erkenntniss au 
ersetzen, war ihr Ziel. Daher konnte sie, mochte eie im 
Obrigen zur Keligion stehen, wie eie wollte, sich zu den Gott* 
heilen dee Volkes nur ablehnend verhalten; hbchitens als 
populäre Einkleidungen der kcsmlachen Erscheinungen und 
Kräfte oder der metaphysischen Begriffe konnte sie eie gelten 
laseen. Es ist ichen erwähnt worden, dass der Versuch, sie in 
dieser Welse zu deuten und so auch ln der heiligen Geichichte 
einen Kern zu retten, im Anschluss an die Homererklärung 
wiederholt unternommen Ist. Bei den an der überlieferten 
Religion feithaltenden Massen mochten die koemlechen Spe« 
culationen gelegentlich schweren Anitoii erregen; aber eine 
Dmdeutung der Gütler und der Sagen war man länget ge¬ 
wohnt und Übte sie gerade in gläubigen Kreise; lelbst, bewusst 
und unbewusst; und so lange die weitergehenden Theorien auf 
einen engen Kreis beschränkt blieben und nicht prorocireod 
auflraten, blieb auch die Reaction aus. Die Probleme dagegen, 
welche den Menseben ala solchen am unmittelbarsten be* 
rühren, die prektlechen Fragen seines Verbaltene zu den Mit¬ 
menschen und zur Götterwelt, die Ethik und die Politik lagen 
allen Philosophien, mit Ausnahme der zugleich ein praktisches 
Ziel erstrebenden mystischen Systeme des Pythagoras und 
Erapedokles, völlig fern. Der wahre Welse, wie Anazagoras, 
verkörpert auch in seiner Lebenshaltung das sittliche Ideal; 
er inag Im Gespräch, wie der Dicliter, die ethischen Begriffe 
des Volkes zu heben und zu läutern und nicht nur durch sein 
Beispiel, soadem auch durch das Wort erzieherisch zu wirken 
versuchen, aber seine eigentliche Aufgabe bilden diese Fragen 
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Dicht. Nur Herakiit nimmE auch hier eine Sondersteilung ein; 
wie seine Welt&affassung au^ht von deo Gegensätzen In 
der MenachenbruBt und in der menschlicbeD Gesellschait, so 
hat er ihr Walten auch Im Meoschenleben verfolgt und daher 
auch die ethischen, socialen, religiösen Fragen berührt. In¬ 
dessen von da zu einer systematischen Untersuchung dieser 
Fragen, die mehr wäre als eins Zusammen sie) lung allgemeiner 
Betrachtungen und Lebensregein, Ist noch ein weiter Schritt; 
und dienn hat trotz aller seiner Originalität auch Herakllt 
nicht gethan. So hoch ihm seine eigene Indlvidaalltät sieht, 
so stote sie, die das Denken der Welt Vernunft zu erfassen 
vermag, der Menge eotgegentrltt: die IndiTldualJtit des ein> 
leinen Menschen als solchen Ist ihm noch völlig gleichgültig; 
Ja das Problem, dae in dem Vorhandensein zahlloser den* 
kender Individuen liegt, deren Jedes sich selbst als Mittelpunkt 
der Welt belrachtet, hat er überhaupt nicht empfunden, so 
wenig wie irgend einer der groesen Denker seiner Zelt. Gerade 
In einer pantheiatlecben Weltbetrachtung, der die Einzelseele 
nur ein Ausfluss des Allgemeinen let, sei es des bewegenden 
Elements, sei es des Denkens an ilcli, sei es der einen allein 
ezletlrenden Subetans, die zugleich Sein und Denken Ist, war 
fQr eine derartige Betrachtung Oberhaupt kein Raum. Nicht 
durch organischeEntwickelung auf dem Boden der Philosophie 
lind diese Probleme erwachsen, sondern sie ist durch die 
geistige Entwickelung der Nation geswungen worden, Ihre alte 
Richtung zu verlassen und sich Fragen luzuwenden, deren 
Erörterung bisher, von der fachmännischen Forschung kaum 
beachtet, neben Ihren Untersucbungeo emberllef. Daher ist 
denn auch der erste Grieche, der das Opfer einer Reltglons- 
verfolgung wurde, Diagoras von Melos (g. 44ü)i nicht eia 
Philosoph gewesen, sondern ein Dichter, der durch trübe 
Lebenserfhhruogen, nicht durch verDUnAmSssige Speculationen, 
sich gedrängt fand, seine religlonsstünenden Reden in die 
Menge zu werfen. 

&ld. Wir haben gesehen, wie In der athenischen Demo¬ 
kratie «ne 'Stets regere und durchgebildetere Discussion ent- 
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»tand, welche alle Grundlagen der allen Ordnung, Hecht 
und Sitte, Helikon und Moral in Frage stellte imd in ihren 
Grundfesten erschQtterte. Alle Einrichtungen des Staats und 
der Gesellschaft wirkten dabei 2U5ammen, In der VolkS' 
Tersammlung und icn Gericht wurden die Fragen tagllglieh 
angeregt; der rege geistige Verkehr nahm sie auf, das Drama 
gestaltete seine Stoffe nach diesen Problemen. Im Gegensats 
gegen die Vertreter der alten Zeit und ihrer einheillichen 
Weltanschauung warf sich die jüngere Generation, geführt von 
Euripidee, ganz in die neue Strömung: der unerscbiilterlicheD 
Ueberzeugungi die jene festzuhalten sich bemühten, atellte 
sie den Zweifel, die Negation entgegen. Der Gedanke, der 
Heraklits Weltanechauung beetimmte, setzt sieh hier in die 
Praxis um: jeder menachüche Begriff und Jede menschliche 
Salzung hat Doppelanltitz, auf jedes Problem lassen sich 
zwei Antworten geben, die sich gegenseitig aufheben eine 
Erkannlnias, die im Öffentlichen wie im pri raten Leben Jede 
schwierigere Verhandlung auCi neue lehrte und die Euripides 
Id seinen Dramen mit roDendeter Kunst engswandt hat, Was 
herkOmmilch lat und für recht gilt, beruht nur auf Convention, 
auf dem »nach der Salzung glauben wir an die OOtler 
und scheiden für unser Leben Recht und Unrecht« (Eurlp. 
Hek. 800). Die Vorscbrlften dea Gesetzes mögen unenlbehr- 
Ueb sein für die menschliche Qesellschaft und diese daher ge¬ 
zwungen sein sie aufrecht zu erhalten; aber naturnotbwendig 
und unuruitOailich sind sie nicht. Damit ist die feste Norm 
aufgehoben, deren Existenz und Erkennbarkeit gerade für die 
theoretische Begründung der Demokratie die unentbehrliche 
Voraussetzung bildete; an Stelle der in den Grundbegriffen 
der Weltordniing und des Sitiengesetzes gegebenen Richtschnur 
tritt das subjective Belieben, an Stelle der Wahrheit das 
Meinen. In Jedem einzelnen Falle muss man nicht das an sich 
Richtige sagen und thun — denn etwas derartiges gibt es 
überhaupt nicht aondern das, was den gegebenen Um« 
sl&nden und den eigenen Zielen und Wünschen entspricht; 
sonst erliegt man im Kampfe des Lebens. So tritt die ein« 
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2 e]ne Persönlichkeit in ganz anderer Weiee !d den Uilteiponkt 
ais früher. Die eigenen Ansprüche und Interessen durchzusetseo, 
hat eie zu allen Zeiten gestrei)t; eben darauf beruht ja alles 
insDScbliche und alles geechichtliehe Leben; aber die Schranken, 
die ihr bisher in der aligemelnen Ueberzeugung und auch in 
der eigenen Brust des Handelnden Grenzen setzten, sverdeo jetzt 
au^hoben; sie tritt Alt dm Anspruch hervor, allein be> 
rechtigt zu sein, und sucht diesen Anspruch theoretisch su be> 
gründen. 

520. Darult treten aber ganz neue Forderungen an die Aus« 
bUdung des einzelnen Individuums hervor. Dis biiheriie auf 
den Grundlagen dsr alten Weltanschauung ruhends und vom 
Staat organisirte Erziehung genügt nicht mehr; wer sich In 
den von Grund aus veränderten socialen und politischen Vsr« 
h&ltnissen der neuen Zeit behaupten, wer gar seine Persön« 
llcbkelt durchsetzen und zur Macht gelangen will, bedarf einer 
ganz anderen Schulung des Geistes. Das Erziehunge- 
problem tritt in den Mittelpunkt der gsfstigsnBs« 
wegung: die Erziehung, welolie die moderne Zelt fordert, 
muss Individuell gestaltet sein und nicht in der Ausbildung 
homogener Bürger, sondern in der vollen EntfhUung der ElnzsI- 
persdnllchkelt ihre Aufgabe sehen. Dieser hat sie die Mittel 
zu gewähren, deren sie für den Kampf des Lebens bedarf. 
Das wichtigste Erfordemiss Ist die Beherrschung des Wortes, 
die Kunst dsr Usberredung, die^ wenn sie nicht die Wahrheit 
darzulegen vermag, doch den Schein der Wahrheit hervorrull 
und dadurch ihr Ziel weit sicherer erricht, als alle richtige 
Einsicht, wenn ihr die Fähigkeit abgeht, andere zu überzeugen. 
Die Bewegung, die ln Atlien zuro entscheidenden Kampf um 
die Gestaltung der hellenischen Gultur erwächst, hat die ganze 
griechische Welt ergriffen; mit Ausnahme von Sparta, wo dsr 
Staat und das loteresse der herrscheuden Claaae mit rück¬ 
sichtsloser Energie jedes Eindringen einer neuen Strömung 
unterdrückte, sind überall die gleichen Voraussetzungen vor¬ 
handen. wenn auch In verschiedener Intensität. Die gleich¬ 
artige Entwickelung Siciiisns haben wir früher kennen gelernt 
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(g. 868). So tief wie in Athen die Probleme zu fassen, ent¬ 
sprach weder dem Temp^amente der BevöIkeruniT, noch den 
winen politischen Verhäitiusseo; dafdr hat sich hier aber die 
praktische Redekunst vor Gericht früher su einer Technik der 
Kunslmitiel und der AdTokatenkoiffb ausgebildet, mltteia deren 
man auf Erfolg hoffen konnte, und mit ihr Ist zugleich der 
praktische Beruf der Redenscbreiber und Redelehrer Ins Leben 
getreten. Das war nur ein BrucbtbeÜ, und zwar ein ziemlich 
unletteordneler, der grossen Aufgabe, deren Lösung man for¬ 
derte; es galt eine Kunst zu schaffen, welche auf Oruod 
methodischer Ausbildung des Denkern und der kunstgerechten 
Handhabung der Sprache allsn Situationen des Lebens im 
kleinen wie im grouen genOgte. »Wae mähen wir Sterb¬ 
lichen or» ab um all die anderen Wissenschaften und erforschen 
eie, anstatt lieber dis Ueberredungskumit, die doch die alleinige 
Herracherin über die Menschen ist, flelselg bis zu Ende durch 
zu lernen und Lohn dafär zu zahlen, damit man dberzeugsn 
und dadurch zugleich Hin Ziel erlangen kann?« Als Eurlpides 
um 425 V. Chr. der Hekabe dien Worte In den Mund legte 
(v. 814 f.), war seine Forderung bereits Im Begriff sich zu 
erffiUen: sie sind nur ein Wiederhill des Kampfes um die neue 
Bildung und die neue Kunst, aus dem diese ganze Tragödie 
erwachsen Ist. Dieselbe Hekabe, die hier mit Aufbietung aller 
KonstmiUel überreden zu können wünscht, flucht an anderer 
Stelle »der undankbaren Zunft derer, die die Ehren dee Volki- 
redners eretreben; möchte ich sie doch nie kennen lernen, die 
sich nichts daraus machen, den Freunden sn schaden, wenn 
sie nur der Menge zu Gunst sprechen« (254 ff.); sie spricht 
von »der Satzung (dem Gesetz), die für alle in gleicher Weise 
gilt, Freie wie Sklaven« (291 f,; vgL 800), von dem angeborenen 
Adel des tüeluigen Menschen, der keinem Unglück und keiner 
Versuchung erliegt, aber wohl durch die Erziehung gehobeif 
werden kann: »denn gute Erziehung umschliesst auch den 
Unterricht im Edlen; wenn Jemand das wohl gelernt hat, 
weis9 er was schimpflich ist und kann es an der Richtschnur 
des Guten messen« (595 ff,). Eben diese Richtschnur zu 
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fwden, die pene Kunst, die geeteigerle inteUectuelle Bildung 
sieb anzueignen, ohne den Adel des Menschen und die Be* 
griffe des Eechten und Outen und SebOnen zu verlieren» das 
ist die cultorelle Aufgabe, die zu lOsen die unter Perikies' 
Staatsleifung heran wachsende Generation berufen war. 


Die Saphlttib. 

521. Nene BedOrfnisse erzeugen auch die Mittel, sie zu 
befriedigen. Seit der Mitte des fünften Jahrhunderts treten in 
Orlechenlaud zahlreiche Mfinner auf, welche sich befähigt er- 
kl&ren, der Jugend die nbthige Erv.lehüng für das praktische 
Üben zu geben, so dass der Schüler »sein Haus aufs beste 
venvalten kann und ln den fiffentUeben AngeJegenhelten zu 
reden und au handeln voll befähigt wird« (PiatoProt. 316 e). 
Um jeder Situation gewachsen zu sein, muss der Lehrer im 
Stande sein» über alle Dinge zu redeu und seine Argumente 
ec vorzubringen» dass sie überzeugend oder vielmehr überredend 
wirken. Um das Vertrauen des Publicums zu gewinnen und 
mhgiiehst viele Jünger an sieb zu ziehen, muss er mit dem 
Anspruch auftreten» Un Vollbesilz des Wissens zu selo. Daher 
wird er von der Menge mit den M&nnern zusammengeworfen, 
>die über die flbe^rdlschen Dinge grübeln« und auch einen 
Kreis von Jüngern um sieb sammeln; beide werden als »Weise« 
(eofot) oder »Weisheiltreibende« bezeichnet, bis 

dann allmAhlJch der Name Sophisten sich immer mehr auf 
die neumodischen Wsisheitslehrer beschränkt, während für 
jene die Bezeichnung PhUoBophsn (§. 470) aufkommt. In 
Wirklichkeit sind, wenn es auch an MittelgÜedern (zu denen 
man schon Empedoklea rechnen kann) nicht fehlt, beide 
Gruppen von Grund aus verschieden, ja einander entgegen^ 
gesetzt. Der Philosoph strebt nach Erkeontniss um ihrer 
selbst willen, dem Sophisten ist sie Mittel zum Zweck: jener 
folgt einem inneren Drar^e seiner Natnr, die ihn zwingt, sein 
ganzes Leben dem Stadium zu weihen, diesem Ist es ein Ge* 
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v^erbe, Ton dem er leben will, so gut wie jeder andere, der 
einen technUchoD Beruf betreibt. Jener fasst die Sutrune 
eines Lebens Toli geistiger Arbeit in einem Buch zusammen; 
der Sophist dagegen muss fertig sein, bevor er auf tritt, für 
Ihn darf ee keine Probleme geben. Der Philosoph, auch wenn 
er einmal andere Städte aufsucht um seine Lehren su ver> 
breiten, hat einen festen WohnsiU, an dem er seine Schule 
grOndet; der Sophist ist durch seinen Beruf auf ein Wander¬ 
leben angewiesen. Mit grossem Prunk, im Purpurrock wie 
der Rhapsode, mit reichem Gefolge tritt er auf; ein grosser Ruf 
geht ihm vorauf, wenn er an einen Ort gekommen ist, strOmt 
alles herbei, den berühmten Mann zu sehen und zu hören. In 
ausgearbeiteten Prunkreden über allgemein inleressirende Pro¬ 
bleme etellt er seine Kunst zur Schau, wenn sein Ausehen es 
gestattet, gegen Eintrittsgeld: so hatte Prodikos einen Vortrag, 
für den er bO Drachmen verlangte, und andere, die nur eine oder 
ein pe^r Drachmen Entrde kosteten. Gern benutzt er die alten 
Mythen, öderer interpretlrt die Dichter um nacbsuweisen, dass 
sie in verhöllter Form bereits die Weisheit enthielten, die er In 
klaren Worten dem Publicum vorträgt. Aber auch jede Frage, 
die ihm vorgelegt wird, zu henntWorten, ist er erböüg — 
»und seit vielen Jahren hat Niemand mich etwu Neues ge¬ 
fragt«, sagt Gorglos bei Plato. Nie lässt er sich in Verlegen¬ 
heit setzen, immer steht ihm ein Schwall wohlgesetzter Perioden 
zur VerfOgung, der den Hörer blendet und verwirrt, wenn er 
Ihn nicht belehrt So sammelt er einen Kreis von Schülern 
um sich. Ist dann eine Stadt abgeschöpfl, so geht er in die 
nächste um dort das gleiche Treiben zu beginnen. Im Gegensatz 
zu den Philosophen nimmt der Sophist Honorar für seinen 
Unierricht. Das hat bei den Zeitgenossen besonderen Ansloss 
erregt, da sie von einem gewinnbringenden höheren Beruf im 
geistigen Leben so wenig etwas wissen wollten wie im Staat. 
Obwohl er social eine ganz andere Stellung beansprucht als der 
Schreil> und Musiklebrer, siokt der Sophist dadurch doch in den 
Stand der höheren Handwerker und der ihnen gleichgesteÜten 
Künstler herab. Besonders anstöesig erschien es, dass die 
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neue Kunst das freie Wort, daa Gespräch, die Resultate des 
Xienkeos zur Waare machte: >eie verkaufen sich setbsl anderen 
in die Knechtschaft«, sagt Sokrates (Xen. mem. 1, 2, 6. 6, 5), 
»und sind gezwungen mit denen sich au unterhalten, die sie 
bezahlen«; »sie Terschachern Ihre Weisheit wie andere ihre 
Schönheit« (ib. T, 6, 18). 

Im 4tlg«mejn«n genCgt der Verivel» aaf Plato (vor alkm d«D Pro 
tkgoraa uod die beiden HlpplM, deren Aechtbeit mir olobl sweifelhaft 
lat), deieen Dialoge, was man au«h dagegen geeagt hat, dae Treiben der 
Sopbiitan ohne Frage Tdillg lebenswahr Khildem. Preiee für die Tor« 
trige [nieht den Unterricht] de« Prodlkosi Plato Kratyl. Mdb. Arletot. 
rheL III, ferner Axiochoa 8Me. 

&22. Der erste und zugleich der gelsUg bedeutendste und 
berOhmtesta Vertreter der neuen Untsrrlcbtsweise war Prcn 
tagoras von Abdsra. Geboren spätestene um 485 und mithin 
fast eine Osnsrttion älter als sein Landsmann Demokrit, 
also wohl ein AUersgenosss Ledüpps, hat er im Alter von 
etwa dreissig Jahren s^ne Lshrthltigksit und damit sein 
Wanderleben begonnen. Nach Athen ist er wiederholt ge¬ 
kommen und bet hier reichen Zulauf gefunden. Wir finden 
ihn im regen Verkehr mit vielen der angesehensten MAnner, 
eo mit Perfkies (g. 412). Auch die Angabe, dass er mit 
Euripldes ln engen Beziehungen stand ^ in sein Haus wird 
von elolgen die Vorlesung aeiner Schrift über die Götter 
verlegt —, ist zweifellos richtig; die beiden geistig so nahe 
verwandten M&nner mussten alch finden. Dass Prot^oras tu 
den Berühmtheiten gehörte, die an der Grfiodung von Thurii 
Theil nahmen, tjnd die Gesetze des neuen Gemeinwesens je* 
digirt haben soll, ist früher berichtet (g. 896). ^ Vielleicht noch 
einige Jahre älter als Protagoras war Gorgias von Leontini 
fg. 868)i der Im Westen dieselbe Rolle spielte. Nach Athen (und 
wohl überhaupt ln den Osten) ist er zueret 427 als Gesandter 
seiner Heimath gekommen. Beide M&nner können keinerlei Ein* 
fluss auf einander geübt haben und mögen sich im Leben kaum 
begegnet sein; dass sie dennoch in ihrer Th&tigkelt und in 
ihren Grundanschauungen sich so eng berühren, zeigt nur um 
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so deuütcher, d&as die Sopbistik nicht die Schöpfung eines 
Einzelnen» sond^'n ein nothwendiges Product der griechischen 
Cdturentwickeluni gewesen ist. — Zu der nächsten» nach der 
Entscheidung des Perserkriegs geborenen Generation» die schon 
von Prote^ras beeinflusst ist, gehören vor allem Prodikos von 
Keos, wohl etwas äller als Sokrates» mehrfach als Gesandter 
seiner Heinathjzuel ln Athen thltig und hier lange Jahre als 
Lehrer wirkend» und der wohl etwas jüngere Hippias von Elis, 
der gleichfalls von seiner Vaterstadt vielfhcb zu diplomatischen 
Diensten verwendet wurde, namentlich bei Verhandlungen mit 
Sparta. Sodann Thrasymachos von Ghalkedon, der 427 ln 
Athen von der Komödie angegriffen wird. Ferner Antiphon von 
Athen «der Sophist«, tum Unterschied von dem berühmten 
»Redner«, ein Zeitgenoeee des Sokratee» Euenos von Paros, 
der zugleich all Elegiker aufgetreten ist» und daneben nicht 
wenige Schüler der berühmten Meister. Seit etwa der Milte 
des peloponnailechen Kriegs hat sich der neue Beruf voll¬ 
kommen eingebürgert und überall den breitesten Nährboden 
gewonnen. 

PJelM Apgsb« Ober Prottiori» (glTe), «r Unna der Vetar allar 
bai dam Oiaprieb Anw«MPäen Min, tlio aueb d«i Bokretai» gab. i?0, 
nimmt SU aliire. wi» wir «onil Dbar Min« LabeniMU wiaeo. WafUiii 
Uanan 871a. Data ir «in BohQltr Dsnokrlli und unprQoglicb «ioL&il* 
trisar g«w«Ma nl <Q«tl. V. 8. Diof. Liart. IZ. 68. 6uld. Phlloatr. vlt. 
•opb. 10' u. 4.), Ut offanbar aina Ftb»]. di* dann Eplkur {Atban. VIU, 
g.'iSa. Diof. L. Z. 8) autkaf^itTaa baL ~ Daaa Prodlkoa mit Sokrata« 
inindaaiaoa alwa glakbaltrig s«w**an aaln muaa. lahrao di« bakanstan 
Angabeo Zaeopbona und Piatoa. — Thraajmaehoa: Arialoph. Daflalae 
Fr, Jdg. wodurch Dionyi' Azmebt d« Lja. 6. der ihn gagan Tbeophraat 
fQr jdDgar «rlcISrt ala Lfiiu. wlderlaft wird. «gl. 6u*a. AU. Btrsdaam* 
k«jl I*. 844. 8*in« Grabacbrlfl: Alban, X, 484 t — Uabtr Anllpboa 
Zen. mem !. 0. Dlog, Laarl. II, 48. — £u»noa: Plalo Apel. SO. Phaad. 
60 d. Fha«dr.Sd7a. 

ö2S. Die erste und dringendste Aufgabe, der jeder Sophist 
genügen musate, war dfe rhetorische Ausbildung seiner Schüler. 
Wer im Leben wirken wollte, musste vor allem die volle Herr¬ 
schaft über die Sprache gewinnen. Es ist keine der geringsten 
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Verdienste der Sophisten, dass sie den durchgebildeten Prosa* 
sti), den vollendeten Periodenbau geschaffen und dadurch 
allen LUeraturspracben spaterer Zeiten die Kormen gegeben 
haben. Olme Künsteleien tonte das freilich nicht abgehen; 
dei* geschraubte und gezierte Stil des Gorgias ward schon er- 
wfihot (§. 868). Er berauscht sich in der unabsehbar sich 
erscbliessenden Fülle dsr Sprachformen und ihrer Rhythmen, 
ioGleichklängen, etymologischen Ankl&ngen, Antithesen. Aebn« 
lieh redete und schrieb Prodikos, dessen Specialit&t die Unter* 
Scheidung der Synonymen war; eiofacher TSrmutbtich Pro- 
tagoras und dis anderen, und vor allem Thrasymachos, dsr 
eigenUichs Begründer des künstleriscb abgerundeten Perioden- 
baus. Zugleich aber braucblo man für den ‘Wandervortrag eine 
feste sprachliche Form, die der FüUs der localen Dialekte gegen¬ 
über allgemein versUndlich und auch In der Praxis in mög* 
liclist weiten Kreisen anwendbar war. Bisher war der Ionische 
Dialekt die Spraclie der Prosa(iteratur gewesen, und Ihn hat 
auch Protagoras verwendet, wahrend Hipplas vielleicht dorisch 
schrieb. Aber im poliliseben Leben hatte tonien seine doml* 
nirende Stellung lAngit an Athen verloren; hier lag materiell 
wie geistig der Schwerpunkt der Gegenwart und aller zu¬ 
künftigen Entwickelung, So konnte die Sprache der modernen 
Bildung nur der attische Dialekt sein, Gorgias bat seinen 
praklfschen Blick auch darin bewiosen, dass er, ein sicillscher 
Ionier, obwohl sr erst in älteren Johren, 427 zum ersten Mal, 
nach Athen kam, doch seine Schriften atUsch schrieb, wabr- 
scheinllch schon lange bevor er den Boden Athens betrat.' 
Dasselbe haben natürlich diejenigen Sophiilen gethan, welche 
sich als Lehrer der Bildung, wie ProdJkos, oder gar apeciell 
als Lehrer der Redekunst, wie Thrasymachos, zu längerem 
Aufenthalt in Athen nieder!isssen. Bald traten ihnen Athener 
zur Seite, welche den gleichen Beruf ergriffen, und gelegent¬ 
lich Reden, die Ihnen formell besonders gelungen oder inbalt- 
licb besonders wichtig schienen, nachlräglicb als Broschüren 
veröffenliichlen, so zuerst Antiphon von Rhamnus. Wenn 
der attische Dialekt die Literatursprache der Hellenen geworden 
tl»7«r, Sü AlUrttisiu. rv. 17 
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ist und schon la Ende des ^ß$D Jahrhunderts das Ionische 
verdrSQgt hat, bo ist das gieichfalis ein Werk der Sophisten, 
die auch hier erkannt und au^föhrt heben, was die Zeit 
forderte. 

524. Was für Gebiete sonst der Sophist in den Kreis 
seines Unterrichts und seiner Prunkreden ziehen will, hängt 
Ton seinen individnellen Neigungen und seiner Begabung ab 
Am Tielseitigsten war Hlppias, der Arithmetik und Geometrie, 
Astronomie nnd Uusik lehrte, und daneben ein lebhaftes histo* 
risches Inleraise zeigte. Ausserdem hat er eine Unemotechnik 
erfunden. So Ist er der Hauptverfreter einer encyklopädi- 
sehen Bildung. Seine ethischen Vorträge knüpfte er gern an 
Homer an; ln Sparta, wo man von anderen Dingen nichts 
wissen wollte, trug er Sagengeschichte ror. Gr hat eine 
ganze Antabl historischer Schriften rerfksst, Sammlungsn von 
Anekdoten und merkwürdigen Sitten: »von dieeen Din gen c, 
lautet ein grosseres Fragment, »hat einiges vielleicht Orpheus, 
anderes Musaeos in Kflr» an verschiedenen Stellen berichtet, 
anderes liesiod, Homer oder andere Dichter, anderes Prosa werke, 
Hellenen und Barbaren; ich aber will aus diesen das Haupt¬ 
sächlichste und Gleichartige zusammenatellen und so eine neue 
und vielgestaltige Erzählung schaffen«. Die Lykurglegende 
hat er wellergebüdel; auch die älteste Bearbeitung der Olym- 
plonikeoliste stamoit von Ihm. Ferner hat er in sehr •geist¬ 
reicher Weise eine Gurre coostrulrt, welche die Dreltbeliung 
des rechten Winkels und später auch die Quadratur des Kreises 
ermdglJchte, freilich nicht nach strenger, nur mit Lineal und 
Zirkel operirender geometrischer Methode (^. 026 A.). Antiphon 
der Sophist befasste sich mit Naturerklärung, in der er sehr 
primitiven Anschauungen huldigte, aber auch mit Traum¬ 
deutung und ähnlichen Dingen und daneben mit der Qua* 
dratur des Kreises. Prodikos cuUivjrte neben der Synonymik 
vor allem die Ethik; aber er hat auch Ober den Ursprung 
der Religion geschrieben (a. §. 527). Lediglich auf die rhe¬ 
torische Ausbildung beschränkten sich Gorglas und seine 
Schüler Polos und Llkymnios, sowie Thrasymachos — »die 
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Weisheit«, deinen dieser sich in seiner Grabschrift als seiner 
»Kunst« rähmt, ist nichts anderes als die Rhetorik aber 
doch hat Gorgias in seiner philosophischen Schrift »Ueher die 
Natur oder das Nichtseiende« 368) sich die theoretische 
Grundlage fdr s^ne Lehre geschaffen. Auf naiurWissenschaft» 
liehe Speculationen und auf die Fachwissenschaften einsugehen 
hat auch ProUgoras a^elelmt, wenn er eie auch nicht selten 
gestreift hat; aber er stellte rieh das lidhereZisl, den Schüler 
für das praktische und poUUsche Leben nicht nur mtellectuell, 
sondern auch afUIlch aussubllden, und denselben Anspruch 
haben auch die meisten anderen der modernen Lehrer er- 
hoben, Daher heben die meisten von ihnen eine Anzahl 
von Vortrftgen und Schriften Ober ethische Fragen hinter» 
lassen; von Prodikoi z. B. stammt die berühmte Erzählung 
von Herakles am Scheideweg, wghrend Hippies Hine morali¬ 
schen Lehren in eine Unterweisung des Neoptolemos durch 
Nestor einkleidete, Die cinschlftgigen Schriften Antiphons, 
vor allem die über die Eintracht, sind fn spAtei'er Zeit noch 
viel gelesen worden, 

525, So weit die einzelnen Sophisten in Ihren wlieen- 
Schaft)ichen Ansichten und in ihrem Lehrbetrieb auseinander 
gehen mochten, sie alle wurzeln In derselben Gi tmdanschauung 
vom menschlichen Leben und den menschlichen Dingen. Mit 
Ihnen h&lt der Sub^ctlviemus und Individualismus seinen Ein¬ 
zug in die griechische Welt, uud zwar, im schärfsten Gegen¬ 
satz zu den Lehren der Philosophen, als ein aus der prakti¬ 
schen Wirksamkeit erwachsenes und für sie berechnetes 
System. Nicht um das Wesen der Dinge bandelt es sich und 
nicht um ewige den äfenscheu beherrschende Begriffe, son¬ 
dern um die Auffassung, die der einzelne Mensch mit den 
Dingen und den Begriffen verbindet, nicht um das was sie 
an sich sind, sondern darum wie sie erscheinen. Nur unter 
dieser Voraussetzung ist ihre Lehrthätigkeit überhaupt mügltch. 
Ueberall in den Fragen dieser Welt steheo zwei Auffassungen 
eich diametral gegenüber; von diesen gilt es diejenige zu er¬ 
greifen und durehzufuhren, die den Intentionen des »nzelnen 
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lodiTiduurDS entspricht. Benn eine &bB 0 lute, schlechthin rich> 
tlge Qod TerbfndJicbe Aoffaesung gibt «9 nicht, sondern alle« 
ist relatlr; sonst würde kein Mensch den anderen beeinflussen, 
überzeugen I überreden kGnnen. Wir haben schon gesehen, 
wie Gorgias aus den Lehren der Philosophen des Westens, 
Tor allem der EleaUn und. dee Empedokles, die letzte Gon* 
Sequenz zog: wenn überhaupt ln der Weit nichts eslstirte, 
so blieb nur ein Meinen übrig, Dann ergab sich die Folge* 
rung Ton selbst, dass es nur auf die Beherrschung der EuDSt 
ankommt, den Menschen die Meinung beizubringen, die man 
duTchzusetzen wünscht, dann Ist, wie Eurlpides sagt (g. 620), 
nicht Pindars »Sitte«, sondern die tJebEoredungskunst, die 
Beredsaffikeic der alleinige Tyrann aller Menschen und die 
höchste aller Künste, weit wichtiger und m&chtlger als die 
praktiechen Künele der Aerzte, der Baumeister, der Feld* 
herm, der Staatsmänner. Welt tiefer hat Prot^foras die 
Frage beantwortet: er hat den wahren Eem des Probleme 
klargestellt. Der berühmte Fingangeeatz seiner Schrift »Die 
Wahrheit« lautet: »Aller Dinge Maass ist der Mensch, der 
Seienden, dass sie lind, der nicht Seienden, dass sie nicht 
sind« ^ d. h. alle durch die Sinne Tenuittelle Wahrnehmung 
und daher auch jede Erkennlniss ist nur subjectiv, und jede 
posiliTe wie negative Auis^, sowohl wann sie die Existeoz eines 
Gegenstands betrifft als wenn sie ihm einen beeilmmteo Inhalt 
beilegt — denn btides ist, wie bei den Bleaten, noch nicht ge« 
schieden —, enthalt daher keine absolute, sondern nur cioe 
relative, lediglich für die Person des Aussagen den gültige Wahr« 
h«t. Wie er die Dinge wahmimmt und beorthefll, so sind sie, 
aber nur für ihn; er Ist der Maasstab der Dinge, eine allgemein 
gültige Erkenntniss gibt es nicht. Protagoras hat zweifellos 
die bisherige Entwickelung der Philosophie gekanat^ wie Jie 
Seinslehre der Eleaten, die sein Satz in scharf pointirter 
Formulirung ab weist, so die naturwiesenscbaftlichen Systeme; 
wie er auf Demokrit eingewirkl hat (§. 6U), so wird um¬ 
gekehrt Leuklpp auf ihn gewirkt haben. Auch eine WeUer- 
bilduog der Gedanken HeraklKs kann man in seinem Satz 



SübjecUTienu« and BsUtiTiimoj, D«r 9al2 du ProUpms. 261 

finden. Dass die Versucht, au einer einliMtlichen Katar- 
erkeontnlss zu gelangen, zu einer Fälle diametral vider* 
sprechender Systeme führten, die alle mit dem Anspruch ab¬ 
soluter Wahrheit aaflraten, aber alle nur für die sie ver¬ 
tretenden Persönlichkeiten Dsberzeugungskraft hatten und 
thaUftchifch sich alle gegenseitig aufzuheben schienen, bot 
dem Subjectiviemus eine willkommene Stütze. Aber erwachsen 
lat er nicht aus dem Streben nach Naturerkenntnias, sondern 
aus dem Widerstreit der Ueinungen, den das praktische Leben 
tagifigllcb zeigte, und aus gesichter Selbstbeobachtung. Tn 
den Werthurlhejlen roalnt der Mensch eine unswcifelhafle Wahr* 
heit auszuspreehen, und doch schwanken sie ununterbrochen 
von Mensch zu Mensch und innerholb jedee Einzelnen; und die 
aligemeinen Begriffe, an denen dar Mensch die Dinge messen 
Willi gut, schön, engenebsii nüLtllch u. i. w. und selbst die 
rein sinn liehen Urtbeile wie süsi, warm, feucht u. s. w., eie 
bedeuten jedem etwas anderes und Andern sieh fortwAhrend 
je nach der momentanen Situation, nach der Stimmung, dem 
Befinden, den Äusseren Bedingungen und der InteniUAt der 
Wahrnehmung. Nicht ln Ihnen kann die Wahrheit ent¬ 
halten sein, sondern nur In der Person des jedesmal Dr- 
Iheilsadsn; mithin hat das Urtbell auch nur für diesen Oflltlg- 
keil und auch nur für den Moment, ln dem es ausgesprochen 
wird. So bat ProUgoras den scheinbar so einfachen und 
in Wirklichkeit ebenso schweren wie folgenreichen Schritt ge- 
than von der energischen Betonung der eigenen PorsOnljcb- 
keit und des eigenen Urtheils, die uns am gewaltigsten bei 
Herokiit entgegentrat, zu der Anerkennung einer jeden Per¬ 
sönlichkeit und ihrer Gedankenwelt. Damit lat der Individua¬ 
lismus theoretisch b^rOndet; die Frage ist au%eworfeii nach 
der BerechUgung und dem Werth der Anschauungen und 
Urtbeile eines jeden Menschen, mag er geistig hoch oder 
niedrig stehen, mag er befangen und von TAusebongeu be- 
oinfiusst sein oder nicht. Sie kann nicht wieder verstummeo 
und kann ihre Lösung nur flndes, wenn es gelingt, dis Be¬ 
dingungen klanuiegsn, unter denen jedes menschlicbe Urtbeil 
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ZU Stande kommt, wenn durch psycliologische AoalTse der 
Gedanken weit ela innerer Uasssteb stunden ist, an dem jedes 
Urtbeil ^messen wird. Davon war Protagoraa noch weit 
«ntfemt. Aber auch für ihn war die Consequenz seines Satzes 
nicht, dass nun jede MdgiichkeiC dei. Diseussion aufhöre, weil 
ein Jeder von seinem Standpunkt aus i'echt habe — dann 
hätte er ja überhaupt nicht als Enieber auftmten können 
sondern dass es die Aufgabe des Lehrers sei, das subjectiv 
Jcdenelt berechtigte, und daher so lange es besteht auch für 
den Aüsaagenden gültige Urtbell des Schülers zu läutern, Ihn 
Ton einem niederen und schlechteren zu einem höheren und 
beaesren Urthal zu führen. Hier offsnbarL sicli eben die 
Naturanlage jedes einzelnen Menschen, mit der der Lehrer 
rechnen muss. »Katuranlage und Uebung bedarf die Er¬ 
ziehung, und von Jugend auf muss man lernen,« sagt Pro* 
tagoras^), intellectuell wie sKtlich; nur wenn beides zusammen 
kommt, kann er die Hübe der Bildung und der Tugend er¬ 
reichen. Da war denn alierdings der Ein wand vollkommen 
bereclitigl, den Sokrates gegen ihn erhob und Plato theoretisch 
begründete, daas er damit doch einen Massstab anerkenne, 
der über dem subjectiven Urtbell des Einzelnen stehe, dass 
den objectiven Begriffen docli eine allgemeiue Bealltät zu- 
kommen mOsee. Aber diese Folgerung hat Protagorai nicht 
gezogen: man darf von dem Begründer einer neuen Welt¬ 
anschauung nicht verlangen, dass er sie sogleich bis In ihre 
letzten ConsequenKii durclibllde uud alle Probleme löse, die 
sich auf ihrem Boden erheben. Die Folge aber war, dass In 
der Wirkung der neuen Erkenntniss die negativen und zer- 
aetzendeu Coiisequenzen durchaus Qbsrwogen. 

Dtii Fiele im Tbiittel den Satt dei Prolagor&a richtig wicdeigibl 
und rlcbtif ?erstaLl. iat mir nieLl 8w«iCelbanj v^, Nators, Fonebonf^n 
aop Qeaehlohte dea ErleantiriiaprobJtmeim Allerlburo, Idüi, uodPbilol. $0. 
292 ff. Xcb miiai offen bekenoen. düu ich nicht vtrstebe. wie die modernen 
Apolofelen und Bewimärrer der üopbiaiik, eo vor «(lest Gomai. atu deo 


') Gans ebeiijo in vd}ic< der Aerst«. 
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Kl&ren Worlan da« ProUgores einea andarea Siiui benusjaaen, uod noch 
wenigari wla ela flaubea kCasan. Frolafona* Bedeutung dadareh au haben, 
daaa ale aicb bantOheo. allen tieferen Gebalt aus dem Satt Iieraoatutreihea, 
dorch den er einer der FundajDaolalsAtse io dar Eotw!eke)ung8g««ehtebte des 
meDsehlicbas Denkens geworden iat. Im Thaaslst, wo Plato nicht gegen 
dai Tretban und dka Lebrtbfitigkelt der Sophisten polamlalH, sondern eine 
streng wlaeansahafUteht erkanDlnieatheoratieche DntePSucbung aneUlll» 
tat er dar fandamentsden Bedeutung das Protagoras voll gerecht geworden, 
ßaehalb lisat er Sokralea erst eine Relbi oberfllcbllcher Einw&nde vor* 
bringen und diese dann von Sokrates selbst im Namen des bebten Pro* 
lagorai all trivial und unwQrdig abweisen. Wir haben kein Baeht, die 
tiefere Aoffkieusg das Salsee, die Thaiet. IdQ fT. antwlekalt wird, dem 
Protagoras abaustraiten; vielmabr ewiogt niebl nur die Oherngande Bo« 
dautung aelnar Perebnliebkeit, aondern die gansa Eatwiekalung des Den* 
kans in dar Sophlalaneeit, Ihn in diseera Sinne aufeo^tn. Dtaa Arlslo« 
lelee den Sata einmal als eloa anipruehavolle Trivial! Utt beielchnet {met. 
IXp IJt will wenig beaagen: da hatte er eben ein Jahrhundert lang ge* 
wirkt und war son Gemeingut geworden, 

^26. Protagorai' SaU iit, mochte es den elnselnsn be* 
wuHl sein oder nicht, ia Theorie und Praxis die Basis der 
gesammlen Sophittik. Real sind nur die Sfnnesslndrdcke: 
diese sind aber unsicher und schwankend und gelten nur fflr 
den jedHmal Wahmehmenden: daher gibt h keine absolute, 
sondern nur relative Erkenntnlss. Daraus ergibt sich die Con* 
Sequenz: »Über jede Frage gibt es zwei entgegengoset^to Reden 
(Argumentationen)c. Das hat Protagoras ln seinen «nieder¬ 
werfenden Reden« an einzelnen Beispieten weiter auegeführl. 
Dea weiteren folgt, dass alle Werthurtheile und daher auch 
alle sittlichen Begriffe nidit von Natur oxistlren, sondern 
auf menschlicher Convention, auf »Satzung« beruhen. Beiden 
Sätzen sind wir schon wiederholt begegnet; sie sind nicht aus 
der Sophistik erwachsen, sondern von Ihr aus der geistigen 
Entwickelung der Zelt au^nommen und in feste Form ge* 
bracht Sie werden geradezu zu Modethemen der Zelt; mit 
grosser Firtuoslt&t hat Euripldes sie immer aufs neue be¬ 
handelt. Auch die Philosophen können sie nicht mehr ausser 
Acht lassen; als der erste voq ihnen, der gesagt habe, die Be¬ 
griffe des Gerechteo und Schimpflichen beruhteo nicht auf 
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NatQr> sondern auf SaUungf, wird Archelaoa von Athen (§.518) 
genannt. »Wir alle,« l&sst Plato z. B. den Hippies sagen, 

»sind Verwandte und Mitbürger von Natur, aber nicht nach 
dem Uesetz; denn von Natur ist das Gleiche dem Gleichen 
verwandt^ das Gesetz aber, als Herrscher über die Menschen,« 

— der 90 oft citirle pindarlsche SaU — »erzwingt vieles gegen 
dio Katur.« Daher haben alle In den einzelnen Staaten be* 
stehenden Gesetze nur relative GtUtlgkeit; sie alnd Menschen- 
werk und werden fortwährend nach den menschlichen Be* 
ddrfnUsen gaSndert. Auch die »ungeschriebenen Gesetze«, die 
von allen oder doch den meisten Mens^en beobachtet werden, 
beruhen nnr auf uralter, allen gerne!numer Convention — 
und auch hier zeigt die erweiterte Erfahrung, wie schon 
Horodot auagesprochsD und unter anderem Hlppias weiter 
ausgefOhrt bat (§. 524), dau die Anschauungen sieh diametral 
entgegenstohen und dass, was dem einen Volke als der grösste 
rrevel gtit, bst anderen geheiligte Sitte Ist — z. 6. die Ehe 
unter den Blutsverwandten bei den Persern oder der Brauch 
der Magier, die Leleheo den Vögeln zum Frasie hinzusetzoo, 
oder gar bet wilden Völkern die Eltern todtzuschlagen und zu 
verzehren. Eine weitere Consequenz war, dass auch die 
Sprache sine Schöpfung des Menschen ist und nur auf Gon« 
veotion beruht; daraus ergab sieh einerseits die Synonymik 
des Prodikos, der dis Worte nur in dem Sinne gebrauchen 
will, in dem die sprachlichen Gesetzgeber sie geschaffen haben, 
andererseite die Berechtigung, Fehler, die diese Gesetzgeber i 

begangen haben, zu corrigiren, z, B. in der Bezeichnung der I 

Geschlechter; das hat namentlich Frotagoras gefordert. Auch \ 

auf die GOtler wird die Lehre angewandt. Darüber ist man ! 

einig, weit über die Kreise der SophisGk hinaus, dass auch 
sie und mit Ihnen der Gultus nur auf Convention beruht — ! 

diese Aosieht tritt schon bei Herodot hervor. Prodikoe meinte ] 

die GOttor aus der Verehrung der den Menschen nützlichen ' 

Naturdiuge ableiteo zu können, Sonne, Mond, Quellen, Wasser, 

Wein, Brod u, a. — er berief sieb darauf, dass die Aegypter 

den Nil verehren, Tiefer griff auch hier Protagoras: »über f 
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die Götter bin feh nicht im Stande etwas su wissen, weder 
dass sie sind, noch dass sie nicht sind. Denn vieles ist, was 
das Wissen bindert, die Unklarheit (gemeint ist wohl die Un- 
erksonbarkeit des Gegenstandes) und die £üne des mensch« 
liehen Lebens.« Die Gonsequenz für die Formen der An¬ 
schauung hat in höchst anerkennenswerther Weise Antiphon 
gezogen^ trotz snner dürftigen Naturphilosophie: er ericifirte 
die Zeit uud die Ausdehnung, z. B. die Länge einer Linie, 
nicht für Eealit&ten, die an sich ezistlreni sondern für Begriffe 
des Erkenntn Iss Vermögens, der Yvdifti]. Die grösste Schwierig¬ 
keit für den Sensualismus Und Subjectlvisniui bildete die ExU 
stens der Mathematik, die nicht nur une absolute und 
allgemein gültige Wahrheit zu geben, sondern sogar den Sinnes« 
eindrücken dis Norm vorzoschreiben und sie zu rectlAciren 
behauptete; noinwendig musslen die Sophisten das bestreiten 
und sich dem gegenüber auf die sinnliche Anschauung be¬ 
rufen. So erfkhrcn wir, dass Prolagoras, auf den Augen¬ 
schein geetOlzt, behauptete, dass die Tangente den Kreis in 
mehr als einem Punkte berühre. Dem entspricht ss, dass 
HIppias ein gsomelrisches Problem durch eine mechanische 
Gonstruction löste, deren Verwendbarkeit dis strenge Wissen¬ 
schaft niemals anerkennen konnte (§. 51^), und dass Antiphon 
die Quadratur des Kreises sehr einfach dadurch lösen wollte, 
dass er In den Kreis so lange rsgulAre Polygone von immer 
grösserer Seitenzahl einsebrieb, bis das letzte für dsis Äuge 
von der Kreislinie nicht mehr zu unterscheiden war. 

Auf PreUgorfti' [öeztui ampir. tüv. matb. Vif, SO) 

s«. aptall Eurlpid«! Bacch. ao: (dia TraöltioDin 

Obar öle Q 6 <ltr) «on^aXiI ^ 70 «, aftä’ «l aupaiv tA «oyAy «gj> 7 |vat fp«« 
»Svj das tsigt suglaieh, dass darTfta! Ton Pr. salbst barrOhrL, und dua 
dia gchrlft über die Gdtlar tu ihnen gsbOrt«, sbsos« «d» na&h Sextu« dla 
von Pialci im Thsaelst als iX-itOna eitirte Sehrifl. — Arebsiao«: Olog. U 
II. 16. rgl. Hippolyt, pbiloi. LAS (Dozegr. p. 664). — Hippies Ober 

ond PlaU) Prot 897. Xan. roem. 17. 4. — Prodikos Qber die 
QSlCer; Seztus adv. matb. IX. lg. 62 und vlelfaab In der doxoffrapbl- 
Beben Literatur. — Astipboo Cbar und Zeit fr. 81 Bu»s (leider 

eompt Obarllaferlj; Dozogr. p. $18. — Prolagoma Ober die Tanpenle: 
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Iral. Uel. U, 2, iXtfxwv •(M.^pcK f^ü der bei Dlof. L. IX. 55 ge* 
n&üulBQ flcbiift «»pl 712« p.a>^i<cBv). — In ell^emeinen A?elt^ Die 
Widersecher der Metbemellk ün AiCertbum, ln eeinen Beitr, 2 jr Geieh. 
der griecb. Pbiloe. 18^1. Die Quadrelris dei Kippiee peeel lo gut in 
dl« matbem&tlacben Beairebu&ren der Sopblettrii deee leb den [aueb «on 
AriLT \. e. p. S79 getbeiUen] ZireiMi ob ibr firflndej' der fiepbiet eai, 
rsr unbereehUgt beite, lume) «eine fromalriaeben Studiao von Plet« 
seugt ^od. 

527. So haben die Sophisten eine grosse Zahl anregender 
Ged&nken in die Welt ge\vorfeo: und ror allem haben sie das 
Denken gründlich aufgerüttalt, indem ^e mit ihrer Methode, 
jede Frage von zwei Seiten zu behandeln, überall den über* 
kom menen Anschauungen enlgsgen traten und alles und jedes 
in Frage stellten. Nur üblich darf man über ihren bedeu* 
lenden Leistungen die unertVeuIlchon Seiten ihres Wirkens 
nicht übersehen, wie die von modernen Apologeten nur zu 
oft geschehen ist. Das Problematische und die Disharmonie, 
die sie in der Diieuseion hervorkehren, bilden den Kern ihres 
Wesens. Ueberall dominlrt, in ichroffbtem Gegensatz au den 
sachlichen Interessen der Philosophen, die Fersdnllchkeit des 
Lehrers, der das Henommiren nieJit lassen kann und nicht 
lassen darf, wenn sr denmaterlelien Erfolg haben will, der für ihn 
trotz allem doch die Hauptsache ist. Das Disputiren, die Kunst 
den Gegner und den iswbhnlichcn LaienvefBtB;nd zu über« 
rumpeln und zu blenden, wird zur Hauptsache. Die Folge ist, 
dass die formalistische Virtuositit nur zu oft dazu dienen muss, 
die Dürftigkeit des Gehalts zu verhüllen, Allbekannt ist die 
Schalheit der sophistischen Trugschlüsse: eine Frage wirklich 
ernsthaft durebzudenken, haben die wenigsten Fähigk^t und 
Neigung. Auch in Protagoras* Schriften mbgen diese Schatten- 
seiten oft stark herrorgetreten s^; trotzdem würden ohne 
Zweifel, da er wirklich ein bedeutender Denker war, seine 
Schriften , wären sie erhalten, auch uns elneu grossen Genuss 
gewähren. Ob aber von Hippias und Prodikos das Gleiche 
gesagt werden kann, Ist mindestens recht üaglicb. Erhalten 
sind uns von der älteren sophistischen Literatur ausser ein 
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paar kleipan r^ielorischen Ennststückeo dts Gorgias (§. 86SA.) 
und drei unter Antiphons Namen tlberlieferten, aber nicht von 
ihm berrührenden Uusterbdapielen Uordprocesse, bei 
denen die erschöpfende theoretische Erörterung schwieriger 
Situationen, iu Weiterbildung der Art des Tisias (§. 368), dem 
Verfasser die Hauptsache Ist, nur noch zwei Aufsfitze. Der 
eine ist eine Verthel^gung der Medicin gegen die Angriffe 
derer, »die ein Gewerbe daraus machen, die Gewerbe za 
schmfihen, um so Ihre eigene Gelahrtheit zur Schau zu stellen«. 
Ihr Verfasser zdgt die Kunst des Sophisten, über jeden Gegen* 
stand — sr hat wie Frotagoras auch andere Berufe in seinen 
öffenlhchen Vorträgen ln derselben Welse behandelt — mit 
Geschick zu reden und dabei ein geiitreiches Paradoxon (dass 
der Arzt diejenigen, deren die Krankheit schon völiig Herr 
geworden Ist, überhaupt nicht behandeln soll) gewandt tu 
verlheidigen, in hellem Licht. Verwandt, aber von Aerzten 
verfallt, dis sieb ganz der modernen Zeititrömung hin- 
gaben,,sind eine grosse Zahl anderer Schriften der hippo¬ 
kratischen Sammlung. Noch lebendiger ln das Getriebe der 
Sophisiilc führt uns die kleine, unter dem Namen Ö(ceX 4£«(; 
überlieferte Schrift, die kun nach dem Eude des peloponnesi* 
sehen Kriegs verfasst ist und an Lehren des Klppias anklingt, 
namentlich In der zum Schluss angeprieKnen Mnemotechnik, 
ja vielleicht von ihm selbst herrflhrt. Zum Theil mit den 
IhOriehtsten Argumenten wird hier der Beihc nach bewiesen, 
dass gut und schlecht, schön und hässlich, gerecht und un¬ 
gerecht, wahr uud falsch dasselbe und nicht dasselbe ist, Da¬ 
gegen die Behauptung, »dasi Verrückte und Vernünftige, Weise 
und Thoren dasselbe thun und reden« und dass alles zugleich 
sei und nicht sei, will der Verfasser nicht anerkennen, und 
ebensowenig die weitverbreitete Behauptung, dass »Weisheit 
und Tugend weder lehrbar noch lernbar seien« — das würde 
ja auch die Lebrthfitigkeit der Sophisten unmöglich machen, 
Nach einer Polemik gegen die Loosfimter der Demokratie, 
welche die Unterschiede der BefShigung und Gesinnuog nicht 
berücksichtigen, führt er dann den sophistischen Hauptsatz 
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&U8, 4899 »es Anf^abe desselben Mannes und derselben Ennstc 
— Qfinilicb, wie sogleich gesagt wird, »dessen der die Kunst 
der Beden versteht« — »ist, in kurzen Worten zu discuUren 
und die Wahrheit der Dinge lu wissen und richtige Urtbeile 
zu sprechen und Volhsreden halten zu können und die Rede¬ 
kunst 2 u verstehen und Über die Natur des Alls, wie es ist 
und geworden ist, zu lehren«. Kurzum, »er muss alles ver* 
Stehen«. So ist die kleine Schrift recht ogentlich ein Com- 
pendium der gesammten Sopbistenkunst, und führt uns die 
innere Hohlheit und zugleich die selbstgefllligo Gespreiztheit, 
zu der dies ganze Treiben nur zu bald entartet ist, ln ihrer 
ganzen Glorie vor Augen. Darin besteht deraaeierordentliche 
Werth der Schrift: eie beweist, dass Plato’s Schilderungen 
keineswegs Carlkaturen sind, loodern getreue Scliilderungen 
nach dem Leben. 

U«b«r AnÜphHU Tetralogien; DiTtiHmosn. Hermoii XXXI. XXZl!, 
Uiher di« ibrin ionsrsn Werth« ssob milnN Enehteni von Goareaz 
4USS«rord«nUloli SbersehStsle Sobrih «»pt *• d«uan AufMU *D)« 

Apologie dir Keilkunit« Btr. Wien. Ak. 100, 1890: Min« An nahm e, d«r 
VirfuMr •»! Prolegorei, !it Mhw«rlieh hir«ebligl: vgl. Natom. Pbüol. 
60« 2S2 ff. ~ lieber dl« (oiu« Aoigeba tob B. WtuK, 

Idfoi, In phü.'hiil. Beitrag«. C. Wuhimuth Obemlebl 189?) i. Bbmx, 
FQof Abb«ndlDng«o sur Geieb. d«r grlaeb. Philo«. Trium. Hiroii« X2VJI. 
TscuOuA'i B«btuptuag. dSM dir «okrtLiiehe Sehut«r Simon Ihr Ytr- 
fsMir i«| (iiterir. Pibden IIX wird vobl Hlimtnd «mit n«bin«R. 

528. Der Erfolg, den die Sophisten erzielt haben, war 
ausserordentlich. Das Bildungsbedürthiss war allgemein ge¬ 
worden, und weon sie auch überall Opposition bervorriefen, 
BO strömte ihnen doch alles zu, wo immer sie erschienen, In 
grossen und kleinen Orten, im Westen wie im Osten. »Als 
ich nach SIcilien kam,« Ifisst Plato den Hippiss sagen, »baba 
ich, obwohl Protagoras dort war und auf der Höhe seines 
Ruhmes stand, als viel jüngerer Mann doch in ganz kurzer 
Zeit nicht weniger als 150 Minen (Id«500 M.) gemacht, davon 
an einem ganz kleinen Orte, der Sikelerstadt Inykon (§.864), 
nicht wen^ als zwanzig .. . tJeberhanpt glaube ich mehr 
Geld gemacht zu haben, als irgend zwei andere Sophisten zu- 
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aaiDmengeaommen.c Alle vier Jahre erschien er ln Olympia, 
uiD hier bei den Nationalspie]en Ober jedes vom Publicum 
gewünschte Thema zu reden und zu disputiren. Aebo liehe 
PesoJtate hatten Protagoras, Gorgtas, Prodikos aufzuweisen. 
Gorgiaa hat in seinen apftleren Jahren im griechischen Mutter- 
lande, zuletzt in Thessalien, wo er sieb aut seine alten Tage 
dauernd niederliesa, überall d» gewaltige tan Erfolg geamtet 
and den Weihrauch, den man ihm derbrachte, mit vollen 
Zügen efngesogen. Zn Delphi bat er selbst sich eine goldene 
Statue errichtet, >nicht als Beweis seines Reichthums, sondern 
dar rrOmmigkeit sanea Cliarakters,« wie sein Qrossneffe her- 
Tcrzubeben nicht vergisst, als er in Olympia ein Standbild ' 
seines berühmten Verwandten and Lehrers aufttellte, >der 
eine schönere Kunst als Irgend ein anderer Sterblicher er¬ 
funden hat, um den Geist für dio Wettkämpfe dar Tugend zu 
üben«. El konnte kaum anders lelo; alle praktischen und 
alle Idealen Bedürfnisse der Kation vereinigten sich, um der 
Sophbtik einen belepielloien Triumphzug durch ganz Hellu 
SU bereiten. Für den Erfolg im Leben brauchte man die neue 
Eunat dringender alt Geld und Brod, da sie beides Terschaffle, 
Zugleich aber hatte die geistige Entwickelung überall dahin 
geüJhrt, das Alte in Frage zu atellan und als veraltet bei Seite 
zu werfen: dringend bedurfte man einer neuen, auf ganz an¬ 
deren Grundlagen aufgebauten Gultur. Der Bild ungatrieb war 
erwacht. Der persönliche Ebigeiz, der sich früher im gym- 
nasliachen Sport, Im Wettrennen, in der Freigebigkeit oder in 
dem Streben nach einer gesegneten alle anderen überflügelnden 
Wirksamkeit im Kreise der Mitbürger entfaltet hatte, warf sich 
jetzt mit aller Macht auf die neue Bildung, die der schranken¬ 
losen Entfaltung der tndividoalit&t zugleich das Programm und 
die intellectuelle Rechtfertigung gab. Man wollte mit aller 
Gewalt gebildet sein und mehr noch gebildet erachrinen, hinter 
Niemandem zurückstehen, sich sonnen im Lichte seines Geistes, 
den Kameraden und vor allem der Masse zeigen, wie sehr 
man eie überrage. Schon war der bisherige Träger der 
Gultur, die Poesie, In die neuen Bahnen eingemündet: Euripides, 
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m derselben ZeitstrOmcog worzelnd, hat der Sopbistik den 
Boden bereitet und sie gefördert wie kan anderer, nicht nur 
In Athen, sondern von hier aus in gm Hellas. Daher hat er 
eben, dem inneren Zwange seines Wesens gehorchend, or mochte 
woHen oder nicht, das Drama zerschl^en, um derDiscusslon 
der Probl^e Raum za schaffen. Mit Ihm endet die ffihrende 
Stellung der griechischen Poesie, und an ihre Stelle tritt zu¬ 
nächst die aophUtlscbe Literatur. Wie ein wilder Taumel, 
wie eine verheerende Epidemie ergreift die Sophistik die ganze 
Oiiechenwelt i man berauscht sich an dem Klang der Rede, 
an der Kunst der Wortfügung, am spitzfindigen Wortgefecht 
. in einer Weite, die jeder anderen Epoche als der eine« acuten 
GAhrungiprocesses vdllig unbegreiflich erKheinL Oft erhält 
man den Eindruck, ale tei aller Oeechmack und aller Sinn für 
das Vernünftige und Wahre der Kation abhanden gekommen. 

iDtoiAb war modirn und gMchraaekvoU, ivu den SpAlaren wie 
uns dar Glpfal daa UngMflümaeki idhcfnt, j«na barockan AnUthaien in 
InhiU ond Fern, die den Obanklar auoh janir medlrlniichsn Sophiatik 
auamtflhan. In diieer fiisiohuna iraoheiol mir dia von Manon (ln den 
barlQhtete QlelebnUa von den Manachen und WMMrpnansan, 
dia bei da in Ihren Elamenta faatgawursaU bin und her schwimmei), wia 
alo Tfpua jener Oadinkenpaet, die im Anfkng dai uthidemiicben Kriegae 
glejehaelUg mit der «Irkliaben Peat Alben und gins Orlechenlnnd er» 
gHffin halte.« Dmi, Hermee XXVni, 499. — Welbinaohrih des Oor> 
gia» in Olympia (Pauian. VIi 17, 1 )i KAiSiti eplgr. gr. 87St usOIrmpit, 
InMbriflan 999 nll DmvaBa 0 sa*i Commanlax. SUlca in Delphi t 
Harmippoa bei Athen, ZI. 506 d. Ptinan. X, 16. 7. Pün. 89, 66 u. a. 

s 

529. In den Abeiehten der Begründer der SopblsÜk lag 
dies Ergebniss ihrer ThAlIgkelt nicht; eie wollten aufklären 
und erziehen und dabei vielleicht blenden, aber nicht die Köpfe 
verwirren oder gar die sittlichen Begriffe ine Schwanlun 
bringen. Protagoras war zweifellos ein Ehrenmann; er folgte 
einem Inneren Triebe, so gut wie Eurfpides, wenn er als 
Lehrer auflrat. Auch In seinen Honorarforderungen wahrte 
er den Ansland; wenn der Schüler sie übertrieben fand, liess 
er diesen selbst, nachdem er im Tempel geschworen hatte 
ehrlich zu verfahren, den Werlh des Unterrichts abschaben. 
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pTodikos war von ernsten, 2um Peesiinismus nagenden sitt¬ 
lichen Anschaunngen erfüllt Gorgias war ein besonnener 
Praktiker, der sch nie Irgend einen Eacess zu Scheiden kommen 
liess und sich bis ioi höchste Alter die Gesundheit und die 
Klarheit des Geistes erhielt. Die Moral, welche die Sophisten 
lehrten, entsprach durchaus den sittlichen Anschauungen der 
^eit, ja ging vielleiclit ln manchen Punkten darüber hinaus: 
mit völlig berechtigtem Abscheu konnten eie alle den Vorwurf 
abweiseo, dass sie ihre Schüler zur Unsittlichkeit erzOgen. 
Wenn sie ihnen die Kunst beibrachten, jede Ansicht vertreten 
und jeder Zeit durchsetzen zu können, so ist doch bei Pro- 
U^raa und anderen kein Zweifbl, dass ihre Absicht nur 
war, dem Schüler die F&higkeit zu geben, die bessere Ansicht 
durchzusetzen und höhere und berechlfglo Ziele zu erstreben. 
Aber die Conaequenzen ihrer eigenen Lehre sprachen gegen 
sie: wenn die individuelle Auffassung immer und überall be« 
rechtigt war, ja allein die Wahrheit besilmmte, wenn ee eine 
absolute Wahrheit nicht gab, was ist dann dieses Bessere 
und dieee Tugend, die die Sophisten lehren wollen? Wo gab 
es dann noch eine Garantie, dase der Schfller sieht die nied¬ 
rigsten und verwerfllcheten Ziele als die allein berechtigten 
hinstellte? Wenn Protagoras seihet seine Kunst dahin formu- 
brle, er lehre »die schwflchere Sache zur sUkrkeren zu machen«, 
so war es zwar nicht in seinem Sinne, aber doch unvermeid¬ 
lich und auch nicht unberechtigt, dass die Gegner den Satz 
ethisd) fassten und behaupteten, er lehre die ungerechte Sache 
über die gerechte siegen zu machen. Ob Plato berechtigt 
war, wenn er die letzle Gonsequenz des Individualismus, die 
sittlichen B^Iffe seien nur Blendwerk für die Menge und jede 
überlegene Einzelpersönlichkeit habe das Recht, nur Ihrem Be¬ 
gehren zu folgen und sich unbekümmert um alle Moral durch- 
zuselzen, dem Tbraaymachos in den Mund legt, wissen wir 
nicht; aber die Goosequenz der sophistischen Lehre war es 
allerdings, und manche Schüler der Sophisten, wie Alkibiades 
und Krftias, haben sie gezogen. Wirklich folgerichtig ver¬ 
fuhr hier nur Gotgias, der gewiegte Praktiker, der den An- 
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sprach, Tugend lehren zq wollen, als lächerlich verachtete. 
Er wQJ seinen Schülero nnr die Bedekuost betbringen und 
nichts anderes; wozu eie eie verwerUien ist Ihre Sache^ und 
dafür ist er ebensovrenig veraatwortllch wie Irgend' ein Hand* 
Werker för den Missbrauch des von ihm gearbeiteten und ver> 
kauften Werkzeuis (Plato Meno 95 c. Gorgias 45d ff.). Aber 
das Volksgewiyen durfte sich bei ein«' derartigen Apologie 
nicht beruhigen: tm letzten Grunde waren die Lehrer und vor 
allem die Lehre doch verantwortlich für A&a, was die Schüler 
mit ihr anßngen. Ein Stehenbleiben auf dem Standpunkte der 
Sophisten wäre gleichbedeutend geM’esen mit dem moraJisehen 
und intellectuellen Untergang der Nation. 

So war der Confliet uaverm^dlleh. Der Kampfboden war 
gegeben: Athen hatte za zeigen, ob es der Nation noch mehr 
bieten könne als die politische Fdhrung und glänzende Fut« 
llehkelten auf der Grundlage der alten GuHur, ob es wirklich 
•ei« was es zu aein behauptete, die Bildungsstätte für ganz 
Hellas. Aber dlyei entscheidende Ringen auf geistigem Ge¬ 
biete Ist so Innig verflochten mit dem gleichzeitig ausbrechenden 
politischen EDtscheidungskampfei d&ss beide nur im engei^n 
Zuymmonliang dargestelU werden können. 


V. Der arcbidamische Krieg bis zum Sturz des 

Peiibles. 

Stimmungen ln Griechenland. Angrlife auf Periklee. 

630. Der Friede von 446 Ut über ein Jahrsehnt lang 
von beiden Selten aorgr&ltig beobachtet worden. Selbst In 
den Zeiten des eatniichen Aufitande haben die Peloponneeler 
nicht SU den Waffen gegriffen, ao sehr die Umetiinde dazu 
£u locken schienen. Freandlieh gesinnt freilich war man den 
Athenern keineswegs; die Stimmung gegen den seem&chtigen 
und dberall die demokraüeche Propaganda begünstigenden 
Staat war etwa dieselbe, wie im neunzehnten Jahrhundert bei 
allen Contlnentalm&chten Europas und Amerikas gegen Eng¬ 
land, Gern hätten die Bauernschaft des Binnenlands und die 
ICaufleuts der Küsten stSdte sich von den drückenden Fesaeln 
befteit oder gar die nach millt&iischen Lorbeern dürstende 
Jugend Spartas sich mit dem Rivalen gemessen, auf den sie 
voll GeringschäUung herabsah. Sollte es zum Kriege kommen, 
so lag in diesen SUtnmungen ein bedeutender Vortherl; der 
Kampf war durchaus popul&r. Aber von da bis tu offener 
Feladeeligkeit ist an weiter Schritt, zumal in coneervativen 
und ariatokratischem Gemeinwesen, wo nicht die LMdenscbaf! 
der Volksmassen, sondern, auch wenn die Besetzung der Aemter 
alJjährUch wechselte, die gereifte Erfahrung der Äelteren den 
Ausschlag gab. Die besonnenen Männer, welche an der Spitze 

U«7«r. OMcUebw d«i Altertbuu. ft, IS 
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der ausscblagg:ebendän Staaten Sparta and Korinth standen, 
haben die Aussichtslosigkeit eines neuen Kriegs au^ lebhaf¬ 
teste erupfanden. Trotz kleiner Verluste an den Grenzen 
seines Machtbereichs (§. 4^4), trotz der fdr Athens Anseben 
besonders peinlichen Stellung, ^reiche Thurii eingenommen 
hatte, war die attische Macht in den Friedensjahren innerlich 
gekr&ftigt und gewachsen; sie hatte sich consolidirt und ihre 
materiellen Mittel gewaltig gemebrL Trotz aller populfiren 
Strömungen konnte der Friede noch lange bestehen, wenn 
Athen sich der Provocationen enthielt und wenn k^ne Ver* 
Schiebung der VerbKItnisse sintrat, welche entweder die Aus¬ 
sichten des Erfolges steigerte oder aber Athens Madil so zu 
vermebrsn drohte, dass man zu den Waffen greifen musste, 
wenn man nicht ohne Rampf in die AbhAngigkell vom Gegner 
hlnabiinken wollte. 

Die popelIre Äuffiiiuns ln Athen «sh im m«ssriKli*o Piaphiems, 
dsi PertklM nicht sofheben wollte, die Urisohi du Krlcv« {Ariiteph. 
lehsm. 515 n. psc. 602. 602. Andee. 6. 8). Dleee Aniiebt TonvlpflTbu* 
kydidei reit veilem R«eht, tbeili suidriickiieh (t 140X th«llc durch ecioe 
Srslhlueg der Verhtndtuns«n Ober dsi Ptepblune (l. 67. 189) und vor 
sllem dareb die gtnra Anlsgs seiner DsretelluTif. Ebene« eieht er mU 
Recht in den korkyrseliehen Hlsdeta and deo sneobÜHcenden Verwicke* 
ba{«D, die den Krle^ unvermeidlloh reschten, nar die Anl&see, aber 
nicht di« Ursteh« dee Rrlefs. Aber er flbertpinnt lelatn StaAdpunkt, 
weaD er In Spirts die treibende Kraft sieht ond behauptet, den die« 
bei der ÜQlKheldung Ober Korkpra »auch eo lebon* eure Kdage enl* 
Khloaien war (i, 88. 86. 48. 44. 88. 116). Er lacht nicht reit Cnreebt 
die elgentllcbe Uriaebe in der wacbeendan Uaehl Alliene, welche in das 
Jlaehlsehiet Spartaa Qbergrlff onJ ec die Gegner rum Kriegt trieb. Aber 
er Obereleht dahei. daae Atbeca Uaeht seit 466 nicht mvbr gaivachwQ, 
aondern Im Frieden von 448 betrSebtUeb inröckgegacfen Ist und dasa 
Athen aleb aeltdem aller Deharsrlffa aolbaJten bat. Die kriagarlsche 
Slimreuog der Peloponnealer uod epaeieli der Spartaner lat die notb* 
wendige Tortuaaelaungr filr den Entaehlaae zon Kriege; aber aie wird 
erst dadurch von Bedautung. dee« die korkyrteleehen R&adet, wie auch 
Athen sieb enUchalden mochte, den Kri«|aentachiuae dar Gegner anver- 
raeiülicli machten, wall eie io jedem Falle su einer Verachlebung der 
UacbtTerbkltnJsee fahren mueaten. AuirubrÜeh ha))« leb Foraeh. II, 
898 ff. meiije Aulfaasung der Entetebong des Kriege tu begründen ver* 
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sucht — Ol« ipllerw) Autoren hubsp die nicht fllrdem, ja Xtnoi 

erncllieh ?entehen kflnneo, Ephnros het die popullren Tradiüonen und 
die Angriffe der KomOdle auf Periklee reU Thokjdldes' Dantelluog zu 
einem traurigan Weabielbafg verarbeitet (DIod. Slfi, 86^1; vgl. Aileto* 
dem. Id). die Biographie (Pint Per. ü Cf.) begnQgt eich, die vareehl^ 
denen Versionen neben einander ku rteJien. 

5dl. ln Athen hielt Perilcles die ZO^el des Regiments 
fest in den Händen. Bei gdnatlg scheineoden Anlässen zur 
Erweiterung der Uacht des Staats bat auch er zugegrifTen 
(J. A84 f.), freilich, wie das Beispiel von Tburü ]ehrt> nicht 
immer mit dauerndem Erfolg: die Knegspolilik der Radicalen, 
welche die ITrafl des Staats in weilaussehenden Unterneh¬ 
mungen zu erschöpfen drohte, bat er nicht hoch kocnmen 
lassen. An AngrilTen auf seine übermächtige Stellung fehlte 
ee freilich nicht; die Oppoiltlon, welche aelt Thukydldes* Oetra- 
kfemoe zu Boden leg, begann aufs neue ihr Raupt za erheben. 
Wieder fanden eich, wie hei allen AhuUehen Kämpfen, Ton 
rechts und Unke die Gegner zusammen, um den Herrscher zu 
stürzen und an seine Stelle zu treten, die Oligarchen in der 
itlllen HoffnuDg, nach eelnem Falle im Bunde mit Sparta 
auch die Verfassung über den Haufen werfen zu können, die 
demokratischen Hcleesporne ln dem Streben, eine conaequente 
Expansionspolitik fin Sinne der städtischen Massen zu treiben, 
die geradeewega auf den Erleg loeiteuerte and die Stellung ihrer 
Führer featigle, indem sie der aeefahrenden und von Industrie 
und Handel lebenden Bevölkerung reichen Gewinn brachte 
und neue Absatzgebiete erschloae, mochte auch die reactionäre 
Landbevölkerung darüber vollends zu Grunde gehen, ün« 
mittelbar gegen den allmächtigen Mann vorzugehen, w^le 
man allerdings noch nicht; aber gegen seine Vertrauten 
versQcbte man bald hier bald dort einen Angriff, um so all¬ 
mählich seine Stellung zu erschüttern. Als im J. 438 das 
TOD Phidias gHcbaffene Götterbild der Athena*aua Gold und 
Elfenbein Tolleadet war and im Parthenon aufgestellt wurde, 
hat man einen ersten Vorstoss gewagt. Es lief eine Denun* 
ciation gegen Phidias ein, er habe einen Thell des kostbaren 
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Materials unterschlagen. Darao^in wurde Phldfas gefangen 
gesetzt und die Untersuchung eingeleitet. Ihe Beschuldigung 
traf indirect auch Periklea als Vorsteher der Baucommission. 
Dass die Anklage, soweit sie das Gold betraf, gänzlich unbe- 
grflndet war, liess sich leicht zeigen, da dasselbe abgenomnten 
und gewogen werden konnte; um so schwieriger war der 
Nachweis beim Slfenbein, Pbldias. der schon ln bdberem 
Älter stand, Ist im Gefängnlss gestorben ^ denn Philocboroi’ 
Angabe, er sei entflohen und habe jetzt erst den olympischen 
Zeus ausgefilhrt, darauf an er von den Zllern hlogerichtet, 
offenbar wieder wegen Unterschlagung, ist schwerlicb histo* 
riech (§. 297A.) and darauf, so scheint es, der Procass nicht 
weiter verfolgt worden. Gegen Perikies selbst rorsugehen, 
wäre aussichtslos gewesen; aber der Vorgang hatte gezeigt, 
wie leicht die nichts würdigste Geechuldlgung bei der Menge 
Glaaben fand und sich unter günstigen Umständen vx einer 
grossen StaaUaction aulbauschen liess. — Daneben gingen 
die Angriff^ der KomOdie einherr ee war offenbar ein neuer 
Erfolg dar Opposition, wenn das Gesetz Ton 440) welchsi 
Ihren zügellosen persönlichen Invectlven Schranken gesetzt 
hatte, schon 437 wieder aufgehoben wurde (§. 440). Uro die 
Wette richteten Eratinos, Telekleldes, Hermlppoa Ihre Pfeile 
g^en die TyrunnengMfalt des neuen Pislstratos und gegen 
die milsiische Omphale. Damit verbanden sieh schwere Be* 
schuldigucgen gegen seinen Lebsntwandeli die namentlich da* 
durch Nahrung gewonnen, dass er mit seloem ältesten Sohn 
Xanthippos vollkommen zerfallen war; man behauptete, er 
habe mit deasen Gemahlin und mit anderen Trauen Einbruch 
getrieben, Unmittelbare politische Wirkung konnte die Eomö« 
die nicht üben; aber indem sie offen aussprach , was ln 
dem Tielgestaltigen Demos gai' manche itn stillen dachten oder 
auch nur halb unbewusst empfanden, machte sie Stimmung 
für die Opposition. Auch die Broschüre des Stesimbrotos 
Ober die attischen Staatsmänner, welche die sUrksten An* 
griffe g^on Periklea’ politisches und sittliches Verhalten vor¬ 
brachte, gehört rielleicht in diesen Zusammenhang (§. 454> 
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Scbliesslkh, ats der äussere Horizont sich bereits verdunkelte^ 
versuchte man einen neuen Vorstoss, diesmal auf dem Boden 
des VolksgiaubeDa, der durch die neuen gottlosen 'Lehren ge* 
fihrdet eei, die Perikies begQnstige. Der Komiker Hermippos 
verklagte die AipaeJa auf Grund der Zosamoienkünfle in ihrem 
Hauee (§. 414) wegen Gottlosigkeit und zugleich weil sie freie 
Frauen an PeriUes verkupple. Dlopeithes, einer der attischen 
Orakelpropheten und Priester der Geheimculte im Stile Lam> 
ponSi brachte einen Antrag ein, der zu Deounciatlonen gegen 
die Keuerer aufforderte, welche an die Religion nicht glaubten 
oder Lehrvortr&ge Aber die Himmelskörper hielten mit 
deutlicher Spitz* gegen Anaxagoras, dessen Behauptung, das» 
die Sonne ein glühender Stelnklumpen sei. ganz besonderen 
Anstose erregt hatte. Die Freisprechung der Aspasla durch* 
zuietzen Ist Periklei gelungen; den Anaxagoras wagte er 
nicht zir schützen. £r entfloh nach Lampsakos, der Hai* 
math seines SchOlera Metrodoroe, und hat hier, w&hrend 
in Athen das Todeeurthell über ihn gesprochen war, hoch¬ 
geehrt von der Bürgerschaft in Frieden sein Leben beschlossen 
(t 428). » So araptlndUcb diese Angriffe waren, zum Ziele 
konnten aie nicht führen. Wenn Perikies' Blnfluii bei der 
Menge ins Wanken kam, eo ichaerte sich die Mittelparlel nur 
um so energischer um Ihn. Sr, der Begründer der radlcalon 
Demokratie, wurde jetzt der Hort des Bestehenden, an den jeder 
sich anecbliessen musste, der Athens Politik nach aussen wie 
nach innen ln beeonnanen und genifiasigten Behneo halten 
wollte. Aber die Gefahren zeigten eich, die auch seine alj*^ 
mächtige Stellung bedrohten: eie konnten zu einem gewaltigen 
Sturm anwachseni wenn ein schwerer äusserer Conflict ent¬ 
stand, hei dem der Gegensatz zwieeben eelner Politik und den 
Aspirationen der Massen deutlich zu Tage trat. 

C«ber ^«n PrM«w im FhidlM hat meines Erachtens R. ScbCll, 
Ber. Ufloeb. Alt. ISSS riobU^ geurüieilt, abgeseben tos dar daron gant 
so InBoanCen Ersa«. ob sein Anfbnlbslt in Ella vorher, odar wie PLilt^ 
oboroe babauptel, naebber su seUeo istt vfl. Porseb. IT, 800. Qoellen: 
Plut Per. 81 mit Qrkuodliohen Aogaben aas Knlcros und konslgeseblcht- 
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DftMo, die tiüfthlicb rail d«(nProe«s» ln Verbinduoif gesetzt sind; 
PAiloeboree fr. 97 bei Mbol. Arial, pee. d05. Die Necbirilgbukeit des 
Goldes Tbak. tf, 18« Auf den Proeess het zuerst Arislopbenee pte. d98 den 
KnegeentiebJuis dei Perikies {megar. Paepb.) zurüekgefäbrl, was er sei bei 
eis einen fsni neoen Ged&nben beuiebnel, auf den noch Niemand |e* 
kommen sei, Dtnit hat Ephoros die Anekdote rerbuoden, dass Alkl* 
biadee, bei einem fiseuch von Perikies abfemiwen, «eil er mit seiner 
BeebDungslefung hesebAdigt sei, aiisruft: >vlre es nicht beaeer, er Aber* 
le^le, wie sr keine Pecbnung v.\ le^n brauchte t (Plot. Ale. 7). ^ese 
Anekdote, dis eich orsprOnglloh wohl aof die Reebnungelegunf im Pro* 
ceiB 4d0 bezieht (Wiuhowitz, Arial. II, 847), hatEpboroi auf die Rech« 
nungilegung Cher die Propyleeen gedeutet (Diod. ZU, 86. Val. Vax. tll, i, 
evt. 1, TfU Arislodea. IS): Psriklei habe daAr rsshr Geld veraoegebt 
ale bswilligl war uad sei nun Aiklblad«»' Rath gefolgt; um sich der 
Reehnuogaiegurig zu entziehen, habe er Krieg erregt. Vgl. Foreeh, U. 
889 ff — Zerwflrfniss mit feinem 6cbn: Steeimhr. hei Plut, Per. 86 ^ 13. 
Athen. Sill, 889 d. *.• PQr den Proceei der Aepaele und dae Puphlaint 
die Dlopeltbee {Ober deneelhen Arietoph. av. 086 [vgl. «8* 1C39. vHp. 880] 
und die Slellan nue Teleklefdee. Pbirnichoe, AmeijMlae In den Schollen) 
gibt Plut. Per, 88 fvgl. c. 18) die urkundliehen Daten (es folgen die In 
•pitere Zeit gehbiigm Oalin Ober ferikiti* FrociM). Vertheldigung der 
Aepasla durch Periklea (all ihr eehol. ArUt. et|. 869) i Ateehlnee 
SecraL bei Plut, Pei. 88 « Athen. ZlII, 869 a. wo filielillch Antlslhenee 
4k Quefla geciannt lat. a. Foneh. 11, 64. 86. Proeese uud Flucht des 
Asiugerae; Eptaoroe bai Dlod. XII, 89. Plut. Nie. 86. Leert, D, 
18 r., u. R, Nach Sollon bei Dlog. L 11.18 wer Kleon dar Änkiägir waget» 
AeiSsw. nach Saigree Ib. dagegen Thukydidee drr 8t>hn dea Uelesiaa 
(der nach Ablauf dae Cwtraklamoe 466 nach Athen lurOckgekeliri eeln 
mag), und iwar ob fidvev Aei^itec AXX4 snl iLYjfeejieS, wai ftlr diaaa Zell 
keinen Sinn hei Die weiteren Anekdoten tue Hieronymoe und dem 
Kellloiai'heer Hemippoa sind wertblos. — AufenthaU !n Ixmpaakos und 
Tod> Diog. L. H, 7 (Apollodor). Uf. — Die Zell der beiden Proeese« ist 
nicht hekacicil: vgl. Swcifioo«, Hermee 88. 889 f 


Krieg zwischen Korinth und Korkyra. 

532. inzwischen halte sich im Westen Griechenlandä eine 
Verwickelung gebildet, die, zunAchät langsam anwachaend. 
schliesslich ganz Plellas in ihre Kreise zog und die bisher müb- 
»am niedergehallenen Gegensätze zu Terheerendcm Brande enl* 
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facbte. Auf einer Laix^zui)^ an der illyrischen Küste, im 
Gebiet der Taulantier, 1^ die Stadt Epidamnos, eine Gobnie 
von Korinth und Korkyra aus der Tyranuenzeit (Bd. 11, 394). 
Sie war zu Macht und WohJsUnd heran^ewachsen, damit 
aber aoch dem inneren Hader der Parteien anheim^fallen; 
das gab dann wieder den Nachbarn die Mbgllchkcit zu erfolg¬ 
reichen Vorstösssn. Schlieselicb wurden die Aristokraten ver* 
jagt; sb versuchten aber, gestützt auf die Tauianlier, durch 
Raabzüge so Land nnd zur See ihre Rückkehr zu erzwingen. 
Der Demos wandte sich nach Korkyra um Hülfe, wurde aber 
hier, wo die aristokratiechen Tendenzen vorherrschten (g. 388) 
und zu grbflseren UnternehmiiDgen * wenig Neigung vorhanden 
war, abgewiesen. So blieb don Epidamnlern nichts übrig, ala 
sich, dem Rathe des delphiKhen Gottes folgend, Korinth In 
die Arme zu werten. Hier ergriff man mit Freuden die Ge¬ 
legenheit, Rorkyra einen empfindlichen Schlag zu versetzen, 
das Machtgebist iro Weiten zu erweitern und das durch 
Athens Erfolge betrflehtliob geschldlgte Ansehen wieder her¬ 
zustellen. Korinth warb eine Schaar neuer Ansiedler und 
entsandte sie mit einer durch Zuzüge aus Leukas uud Am- 
brakia verstirkteii HOlfstruppe, die auf dem Landwege nacit 
Epldamnoa gelangte. Korkyra nahm die Herausforderung nn: 
es Khloas mit den epidamnischen Aristokraten ab und sandle 
diesen und den mit ihnen verbündeten Illyriern 40 Schilfe zu 
Hülfe, die Epldamnos einschlossen und belagerten (486 v. Chr.). 
Darauf ^ngen auch die Korinther mit aller Energie vor: sie 
erliesseQ eine Aufforderung zu einer neuen, grosseren Ver¬ 
stärkung der Coionie und rüsteten eifrig. Die Seemachi 
Korinths war freilich seit dem verbängni es vollen Kriege mit 
Athen tief berabgeaunken: es besass nur 80 Trieren. Aber 
von allen Staaten, zu denen es theils seit Alters, theils seil 
dem Krieg loH Athen In näheren Beziehungen stand, erbat 
und erhielt es ünterstötznng an Schiffen und Geld: Leukas, 
Ambrakla, Pale auf KepbaUenla (§. 882), Epidauros, Her- 
mione, T^^sn, PhliuS; Elis. Megara, Tlieben. So brachte 
Korinth eine Flotte von 75 Trieren zusammen, mH denen ea 
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um 50 eher ICorkyra gowacbseo zu sein hoffte, da ein DritUt 
der korkyraeischen Seemacht jeUt vor £pidaranos lag. 

Eioiige Qoeile: Tbuk. l, 94 ff. Wader Epboroa (Diod. ZU, 80 tt) 
noch di» Biographie (PluU Per. 29) ballao waiteraa UaUMkI eor Ve^ 
fagoeg: «a geben ladig]jeb eine Tereehlaehtarla UtbererbelluDg des Thuk. 
— Zn dan ehronologliehen Schwierigkeiten, dis die Nensrsii !m 
knrkjmeiuben Krieg and den {olgenden Srelg^i^^h gefunden heben, liegt 
ger kein Anlese vor. De die Schleebt bei Potidaee ueob thok, H, 3 
Ende dspt. 489 sletLfend (S.b8dA.). ftlU die Schleebt bei BybeU, ent* 
sprsehend den Angehen CIA. 1. 170 ($. 834 A.), in den Spitjonsmsr (Sep* 
tsmber) 488; vgl Koli^ Hermes XZXIV, 860 ff. Die b^dsn Jebre vor» 
hsr giegSQ Ober den HQstungen der Korinther bin (Tbok. I, 81); dar 
Ansbrueb des Kriegs und die Seblecht hei LMklmme feilen fjtft ggg, — 
Dlodor bet die Xepllel deeEphoroe Ober dsa kork, und petld. Krieg tuf 
die J. 439/8—48SM oed 48^1 verthsUt; die J. 484/3 und 488/9. nlUen 
wftbrsod der Bslngernng Poüdeeei, fOUt er mit dem Abfell voa TharlJ 
und der Aufstellung des mstonieoben Kelendersf 

588. Die kcrkyraeiichen Staatim&nner waren lidt dar 
Trigwaite dar Krisa, die lo plCtzUcb Ober lia hereinpahrochen 
war, vollkommen bewusst. Mil Korinth allein hofften aia 
fertig zu werden; aber sie «rkanntan klar, dass ein arnsthafler 
Rriag ila zwingen würde, aus ihrer bisher lo sorgsam ge« 
hüteten KeutralitAt berauuubaten und bei Athen Anschluss 
za suchen; und das war ebenso verhlngDissToll für die Un« 
abhingigkeit ihres GemeinweseDs wie für ihre Stellung gegen* 
über der auch hier sieh regenden radicalen Partei. So waren 
sie nichts weniger als kriegslüstern; durch Vermittelung von 
Sparta und Sikyon knüpften sie Verhandlungen in Korinth 
an und erkJfirten sich bereit« die Differenz einem Schieds¬ 
gericht zu überweisen. Aber von beiden Seiten war man 
schon zu weit gegangen; Korkyra war zu einem Waffenstill¬ 
stand bereit, aber die Gelagerang von Gpidamnos wollte es 
nicht ohne Gegen concessionen aufheben, und noch weniger 
Meigung hatte Korinth, seine Ansiedler und Truppen abzu¬ 
berufen oder wahrend der Waffenruhe in ihrer gefShrdelen 
Lage zu belassen. So war der Krieg unvermeidlich. Die 
Korkyraeer traten der korinthischen Flotte beim Vo^^Urge 
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Leukinime, der Sudspitze der tnse), mit 80 SchiffeD eut^gen 
und sdüagen sie vOlli; (Hochsommer 436). An demselben 
Tage capitulirte auch Gpidamnos: die neuen Ansiedler wurden 
yerkaufi, die korinthUche Garnison ebenso wie die Gefangenen 
aus der Seeschlacht nach £orkyra In Gewahrsam gebracht 
Die Korkjraeer beherrschten die See vollkommen und konnten 
SiraifzOge gegen Leukaa und EIU unternehmen. Korinth 
musste alles daran setzen, die Nlederlag:e aussuglelchon. Zwei 
/ahrc lang (4$S, 484) rüstete es eifng: es brachte seine 
Flotte auf 90 Schiffe, warb Hatroaen in ganz Griechenland, 
und erhielt von seinen Verbflndelen die Zusage kräftigster 
Unlerstfltzung. Damit aber traten die Gooeequenzen der 
Situation herrcr. Korkyra fQhlte sich dieser Rflstung aus 
eigener Kraft nicht mehr gewachsen; ihm blieb kein Aue weg als 
slob nach Athen zu wenden und zu versuchen, um den Preis 
eines BOudnUies, das thats&chlich, wenn auch nicht rechtlich, 
den Verlieht auf seine Unabhängigkeit enthielt, den Schutz 
dH mächtigen Staate zu gewinnen (Hochsommer 488). 

584. In Athen hat die Masee des Volks den Krieg zwi* 
sehen Korkyra und Korinth vermuthlich nicht ungern ge« 
sehen. Direct schien er Athen nicht zu berühren; h konnte 
nur all Gewinn erscheinen, wenn die beiden einzigen neben 
ihm Oberhaupt noch in Betracht kommenden Soemächte sieb 
gegenseitig aufrieben. Daher hat man Korinth dis Anwer> 
bung von Matrosen Im attischen Reich bermtwlIUg gestattet. 
Periklee blickte tiefer; damals vrinl er das Wort gesprocheo 
haben, das von Ihm im Ged&chtniu geblieben ist: er sehe 
bereits den Krieg vom Peloponnes herankommen. Wenn im 
J. 434, nachdem die früher beschlossenen Zahlungen an den 
Schatz der Atbena geleistet und den übrigen Göttern zurück* 
g:egeben war, was man von ihnen entliehen hatte (§. 406), 
aut Antrag des Kallias bestimmt wurde, dass hinfort die 
Tempelschätze nicht mehr angerührt werden sollten, es sei 
denn, dass vorher Indemnität ertbellt sei wie bei einem An¬ 
trag auf Erhebung einer Vermögenssteuer, und dass die bei den 
Hellenotaonen jährlich blähenden UeberschOsse zu nnem weU 
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leren ln Opistbodooios Tern'ahrten Staatsschats auf^suninalt 
werden sollten^), so spricht ucb darin die Euekelcht aut die 
drohende Krieg^fahr deutlich aus. Die Zeiten^ wo Athen 
seine EinkQafte zu Luzusbaulen verwenden durfte, waren vor¬ 
bei. Perlkles sah, dass das HültsgesDcb ICorkyras kommen 
musste! und damit war seines Erachtens der Krieg, nicht mit 
Korinth, sondern mit Sparta und dem geflammten pebponne- 
sischen Bunde, so gnt wie gewiss, mochte Athen sich ent- 
flcbeiden wie ee wolle. Gewahrte man das BttndniBs, so war 
Korinth, bisher die Hauptstütze der pelopooneslschen Friedens¬ 
politik, auffl icbwerste verletzt und musste fortan alles daran 
setzen, den Cnticheidungskampf berbelzufähren; wies man 
Rorkyra abi so erlag ei entweder den Gegnern oder es unter¬ 
warf alch ohne Kampf. Das aber ergab nicht nur eine 
Verschiebung der Machtverhailnisfle, die Athen nictit dulden 
durfte, sondern es zeigte auch, dass Athen sich vor dem Krieg 
fürchtete, und sUrkte den Gegnern den Kuth. Alsdann 
mussten die feindlichen Stimmungen Im Peloponnes das Debsr« 
gewicht erhalten, und so hatte man den Krieg doch, nur dass 
man die Macht der Gegner durch eigene Schuld hatte an- 
waehsen lassen und mit einer schweren moralischen Nieder¬ 
lage in denselben ein trat. So gab es, als die korkyraeischen 
Gesandten und zugleich Gesandte von Korinth mit Gegen vor- 
stell HO gen ln Athen einlrafea, die lebhafteste Diseussion ln 
der Volksveraammlung. Periklee, in der Ueberzeugung, dass 
der Krieg bereits nicht mehr zu vermeiden sei, scheint fQi 
den Abschluss eines vollen Bündnisses eingetreten zu sein. 
Ein formeller Friedensbruch war das nicht, da der Vertrag 
von 446 die Aufnahme bisher neutraler Staaten beidsn Gon- 
trabenten ausdrücklich freigegeben batte; indessen thatsAch- 
lich involvirte es die Kriegserklärung an Korinth, Daher ist 
die Mehrlieit so weit nicht gegangen; Athen sollte den Krieg 
nicht selbst provociren. und die Worte der Korinther, die mit 

') Zur ÄusfObrasg isi diese Aoordnijijg nie g’ekomreen, A$ schon 
im olebslen Jahr der Krie; susbrftch. 
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ToUero Recht auf ihr loyales Verhalten zur Zeit des aamischen 
Auslands verwelseo koonteo, batten tiefen Eindruck gemacht. 
In der ersten Venaxorolang kam es nicht zur Eolscheidung. 
Am nächsten Tage aber gelangte die Ueberzeugong zum 
Durchbruch, daH man Corkyra nicht fallen lassen dürfe, zu¬ 
mal auch mit Rdcksicht auf die Verbindung mit Italien und 
Sicillen, wo Athens Ansehen soeben durch den Abfall Thurlls 
einen schweren Schlag erlitten hatte (g. 4363; ^ müsse für 
Athen weitaus das Erwünschteste sein, wenn Korinth und 
Korkyra ernsthaft auf einander loischlügen und sich gegenseitig 
schwächten, so dass, wenn der grosse Krieg wirklich aus* 
bräche, die Peloponnesler zur See ohnmächtig wären. Daher 
müsse man Ecrkyra unterstötsen. Den offenen Bruch glaubte 
man eenneiden zu können, indem man nicht ein tolles BOnd- 
nlss, sondern nur ein SchuUhündniss mit Korkyra abschlois, 
das zu einem Angriff auf die Korinther nicht tarpfliehtete. 
Vermuthllch hat Perikies selbst auf diesen Ausweg bingewiesen, 
durch den sich der Ausbruch des grossen Kriegs vielleicht 
doch noch umgehen Hess, ohne Athen etwas tu vergehen. So 
wurden unter Führung des Lakedalmonios, des Sohnes Klmons, 
und zweier anderer Strategen zu Anfang August 433 zehn 
Schiffe nach Korkyra geschickt, mit dem Auftrag, einem An» 
griff auf die Stadt oder Ihr Gebiet entgegenzutreten, im flbrigeo 
aber jeden Kampf mit den Korinthern zu vermeiden. 

Uibtr Thiilijdlijai' AuffsifiJTii ÖdOA. uad Foneü. U, D4 m dl« Ent* 
BcLaidung Qb«r dsn Kritg Ihklt&eblleh btrella g«fii!l«n im und «r tinniUlelbar 
Hevoret«))«, ISmL «r oleht nur di« Kflrkjr4««r c. 8S. 36 iigen (dl« Eorinibtr 
0 . 42 S iOnn«n «• nlebl btilnlUn), «ondtro h« 2 ilehn«L «i aoeb ala «nt* 
«flheideod fOr dai Varhallan dar Albaner: iSduai ^ ß»Xonow^9W4>$ 
nGtl Sti Isioa» advoTc. W«]ehan Antrag Pariktai bei d«n Ter* 
handlungen vcrlr«l<n bsl, aagt ar oiebl; aber da «r voo dar Unear' 
mtldllohknl dra Krieg« Ubeneugl war und jad« KtchgiabigkeU Athaai 
blnierlriab (I, 127. 144; vgl. dra aogefOhrten Auaaprueh bei Plut. Per. 8), 
wird er aueb Mr di>! eiiergiacher« Haeireg«! eingilreten >^n. — Zum 
Fsephuiaa das KalDaa CIA. I, 32 vgl. |. 40d und -Foneb. 11. — HairoHb* 
werbutfgen d«r Korinlber im BUiMbea Uachtberelcb: Tliub. I, 36, Bf., 
vgl, 21, 1. — Ueber die Daten der beiden Plolteneradungen n&cb Kor* 
k;fr« gibl die ReebouDgrarkunde QA. I, 172 » DS. 26 Auskonfl; Ich 
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bsJt» gryco Nds&i o. s« mit Boecse, DutshisaöiR) Kolbs {R«rcDH $4» 
888) Q. a. nur die ErgAnsdn^ fAr suJftMig, relehe bflida Zahlungen in 
die erste Pi7Uiiie AianUe aetatj di» trete Zahlung, an Laktdaimonioe, 
ial am 13. Tage demlhen {8, Augujl 438), die aweite, an Qlaukon and eelne 
CoUegen, an leUten Tage {97. oder 88. Äugsst) erfolgt. Mithin üeJ die 
Seblaebl bei fiybota in den September, 8» ilinint die ürkunde voUillndig 
zu Thukydldei. ~ Bekaonllieb ergibt dieielbe Kr die swelle Sendong die 
Berlcbcigung elnei allen, vermutblieh auf ahetehUleber Correelur he* 
reibenden Fehlere de* Ibuk. Textee (Qlankon, Me tagen ee, Drakontldee 
•taU Qlaukon und Aodokidee bei Thuk.). 

5$6. A\i die Etttkcheidun; io Ath^n gefallen war> stachen 
dis Korlnthsr alt ISO Schiffen ln Ses, 90 eigenen, 60 ’von 
EUb, Megara, Ambrakia und Leulcas gesteUlen ^). Das ruii* 
?o)k Korkyrai, durch 1000 Hopliten yon Zakynthos verstärkt, 
deckte die Südspitse der Inse); dfe Flotte, 110 Schiffe etark, 
dazu die Athener auf dem rechten Flügel, nahm auch dies¬ 
mal im Sunde zwischen Leuklmms und dem Festland, bei 
den Sybotainaeln an der epiroUichen KOste, Stell ung. Hier 
kam es denn ln den ersten Tagen des September 438 zur 
Schlacht» Auf beiden Seilen waren die Verdecke dicht mit 
Hopliten, Schleuderem, Schotten besetzt; die entwickelte See* 
Laktik der Athener und ihre Schiffsmandver waren beiden 
noch fremd. So drängten und rerblseen die Schiffe eich in 
^oander; der Kampf gewann fut den Charakter einer Land* 
Schlacht. Den rechten FlOgel der Feinde, wo die Megarer 
and Ambrakloten standen, gelang es den Korkyraeern zu 
werfen und meilenweit bis znm Lager, das eis auspIOnderteo, 
zu verfolgen. Die Korinther dagegen behaupteten * sich uicht 
nur, sondern brachten schliesslich den durch das unbesonnene 
Vordringen ihres Unken FlQgels geschwächten Haupltheil der 
Korkyraeer in die ärgste Noth. Die Athener batten sich bis 
dabin vom Kampfe fern gehalten und nur einzelne Schiffe zu 


') Ferner eins Triers vun Anakiorlon, die wobi von einer Partei 
gesuidt war. Denn ÄDakt«ri»n wird Dacb dar Schlacht hal Sybota von 
dan Eorinlbern iJberfalJan und nach ihren bteresKn eingerichtet (e, 58}, 
muif also bis dahin aje geraeineanie Colocie von Eorinth uod Korkyra 
fltficiell neutral gewesen sein und eher so Eorkyra geneigt haben. 
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decken vereueht: jetzt aJ>er blieb ihnen nichts übrig, als ein« 
zugreifen und zu retten was noch zu retten war. Es war zu 
spfit und sie waren zu schwach; die Korkyraeer wnirden toIU 
ständig g:e8cMagen. 70 Sciiiffe, über die Hälfte ihrer Flotte» 
hatten aie verloren, dazu eine sehr grosse Zahl Todte und 
1000 Gefangene; der Verlust der korinthischen Flotte betrug 
dO Schiffe. — Gegen Abend des Schlachtlags gingen die Ko¬ 
rinther gegen die Insel vor; die Eorkyraeer und Athener, um 
ihnen die Landung zu wehren, stellten sich za einem zweiten 
Verzweiflungskatnpf. Da erschien plötzlich im Rücken der 
Korinther ein neues Geschwader von 20 Schiffen, das die 
Athener in der Besorgnissi das erste nnOge für seine Aufgabe 
zu schwach lein, ihm drei Wochen später nachgesandt hatten. 
Ee kam gerade noch zur rechten Z^t; die Korinther wagten 
jetzt nicht mehr, den Kampf aufzunehmen, sondern zogen sich 
nach Sybota und von hier, nachdem sie Anaktorion am Ein« 
gang des Golfk von Ambrakia in Ihre Gewalt gebracht hatten, 
nach Hause zurück, von den Feind«) nicht verfolgt, da die 
Athener auch jetzt noch den offenen Friedsnsbruch meiden 
wollten. Das unmittelbare Ergebnlss des Kampfes war für 
die attische Politik so günstig wie möglich: beide Gegner 
hatten sich gründlich geschwächt, und Korkyra bllob nichts 
übrig als sich ganz Athen in die Arme zu werfen. Dafür 
hatte mau freilich die Gewissheit eingetauscht, dass Korinth 
alles daran setzen würde, um für den Eingriff Athens Rache 
zu nehmen. Die Gelegenheit dazu Hess nicht auf eich warten. 


Krieg mit Makedonien. Abfall Potldaeae. 

588. König Perdlkkas von Makedonien hatte den Athenern 
den Kri^ erklärt, weU diese seinem Bruder Philippos und 
dessen Genossen, Derdas und seinen Brüdern, Schutz gewährten 
(§. 429). Um Bundesgenossen zu gewinnen, knüpfte er mit Sparta 
und Korinth Verhandlungen an; vor allem aber suchte er die 
griechischen Städte auf dem Rumpf der Cholkidike nördlich 
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7bn der Halbinsel PalleDe (OJynth u. a.) usd die hier an- 
8fl9s1geo Bottiaeer (HaupteUdl Spartolos) zmn Abfall von 
Athen zu Terlocban. Die meiste Aussicht fOr seine PIfine bol 
das auf dem schmalen Islhmos von Palleue gelegene Potldaea, 
eine Cclonie Korinths, die trotz Ihrer Zugehdri^kelt zum atti¬ 
schen Reich die Beziehungen zur Mutterstadt gewahrt hatte 
und von hier allj&hrlich Aufslcbtibeamte (in(9)]|uoi)pY')0 schielt. 
Die Athener batten von diesen IntrigueQ Kunde; sie erllessen 
daher an Potidaea die AufTorderung, mit Korinth zu brechen, 
Geiseln zu etellan und die Mauer auf der Südseite nieder- 
zulegen, so dass Athen die Stadt nbtliiganfalls leicht besetzen 
konnte (Herbat 4$3). Der Versuch, der Gefahr zuvonukommen, 
hat nur den Ausbruch beschleunigt. Potidaea fdhlte sich in 
seiner geschfttzlen Lage stark genug, Athen zu trogen; es 
erhob durch Gesandte GegenTorsteliungen, verhandelte aber 
zugleich mit Korinth und Sparla. Darüber verging der ^^nter; 
daher erhielt, als !m Juni 48l2 eine attische Expedition von 
80 SchifCsn und 1000 Hopliten unter Archestratoi gegen 
Makedonien in See ging, dieser zugleich den Auftrag, die 
Durchführung des Befehls zu erzwingen. Als er ankam, fand 
er den Abfall bereits vollzogen. Potiduea war stark befestigt: 
dis Chalhidier und Bottiaeer Im Norden des Islhmos gaben auf 
Perdikkas Ruth ihre kMnen Orlschaften auf, riesen ihre Mauern 
nieder, und sicdslteu nach Olynth zusammen. Die attischen 
Tmppen waren zu schwach, um hier etwas auszurichten; sie 
gingen daher gegen die makedonische Küste vor, um Philippus 
zu unlerstfllzen, der von Norden her dsn Perdikkas angriff; 
sie eroberten Therme (j. Saloniki) und wandten sich dann 
gegen die makedoulscho Hafenstadt Pydna am Fuss des 
Olymp. 

Einag» Qjall« ist «uch hier Tbukjdidai. Totj dtr Reobsung Obir 
Cie Ausgaben der FeWsög# de« J, 4äSH lind QA. 1, 179 e.b (IV. 
p. 159 rr.; SU dentlben Tafel gehört watiracbeinlieb I, 18<) gerioge 
BrucbitOei« erbalten, dl« am beilen Kotes, Hsrmee 84 bebandelt hat. 
— Cbronolofle: Di« Verwiebeluogen mit Polldftec begaooen «540^ 
nach der Scblachk bd Sfbotji I, 5S, I. 67, 1, all« Herbst 488i de- 
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male sLeUten dw Albenar ibre Ford»rdnf«n. üeher die VerbandliiD;eQ 
aber lange Zeit Mo ((« «oXloö icpmoyci^ I, bS, 1), das iat der 
Winter, bis die Atbeoer den Arcbastratc« uad eefse Collegeo mit der 
Gzecotioo beauftragten. Ale diese aoltamsn, war Potldaea aoehen abgi- 
falleo (Ib.): 40 Tage darauf (Z, 60, 8) traf Arfateiia sin. Auf die Rooda 
daron wird RaDiae mit Tier Cellegen entsandt, TOn denen CIA. !, 170 a 
BukraUe die Zahlungen aus dem TempelKbiUs sntgefennimmL; diese 
sind in der swellen Prytanie and wahrveheinllch ln den ersten Tagen 
derselben {Ende August) erfolgt. Oie ^ehlaebt bei Potidaea fand nach 
i im eeebsten Monat vor dem Usberfall tob Plataeae (Hirs 4$1), also 
Ende fiept. 489 statt. Mithin ist Ariateoe etwa ArMng August naeb 
Potldaea gekommen; der Abtall erfolgte ImJant, dis Ausfsbrt des Ar«be> 
etratee kor: vorher. 


537. Potidaei hatts In Korinth und Sparta die feste Zu« 
tage erhalten, man werde es nicht ini Stich laeeen; und 
wenigetene Korinth hat sein Veraprccben erfdlll. Ein Corps 
Ton 1300 üopllten und 400 Leichtbewaffneten, Freiwillige 
und peloponneeieche SOIdner, war ang:eivorben; die Führung 
flbernahm Arieteui, der Sohn desAdefmantos, des korinthlichen 
Admirale In der Schlacht bei Salamis. Anfang August traf 
er ln Potldaea «n, ohne dass die Athener eelnen Marsch 
hatten hindern können. Auf die Kunde davon entsandten sie 
40 Schiffe und 2000 Hopliten unter Kalliaa, dem Sohn des 
Kailladee, und vier anderen Strategen, die eich mit dem ersten 
vor Pydna liegenden Corps vereinigten. Die Einnahme der 
Stadt gelang nicht; daher schlossen sie mit Perdlkkaa einen 
Vertrag und warfen sich nun mit voller Kraft auf Potidaea, 
unterstützt durch starken Zuzug aus dem Bundesgebiet und 
600 Reiter des Philippos, Ariateus und die Potidaeateu batten 
auf dem Islhmoa im Norden der Stadt Stellung genommen; 
PerdikkaSt der sofort nach dem Abzug der Athener wieder In 
den Erleg eingetreten wer, deckte Olynth mit 200 Reitern 
und einigem Fuesrolk und beabsichtigte eventuell den Athe* 
nem in den Rücken zu fallen. Kallias sandte seine make¬ 
donische Roiterei gegen sie und ging selbst gegen Potldaea 
vor. Er hei im Kampfe und sein linker Fli^el wurde von 
Arisieua zersprengt: aber das Gros der feindlichen Trupp&i 
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wurdd To^ljtändig ge9ehlag:en und nach Potidaea zurück¬ 
geworfen (Ende Septeraber). Darauf wurde die Stadt auf der 
Nordseite und bald darauf durch einen weiteren von Athen 
entsandten Nachschub von 1600 Hopliten unter Phormio auch 
von Süden her durch ^nen Belagerungswall eingeschloasen. 
Aristeus gelang es, aus der Stadt zu entkommen; er organi- 
sirte den kleinen der wöhrend des Winters mit weeb* 

selndem Erfolg geführt wurde, und sandte zugleich dringende 
Hillfsgeauche nach dem Peloponnes. Der Haupttheü des 
Bumpf« der Halbinsel war den Athenern verloren; dagegen 
behaupteten sie die Oitküsta (Akanthoe, Stagiros, Argiloa) und 
die drei Landzungen, die, ao lange sie mit einer starken Flotte 
anwesend waren, ganz in ihrer Gewalt waren. Im J. 431 
kehrte Phormio mit seinen Truppen nach Athen zurück; die 
Belagerung Potidaeaa wurde mit 8000 Mann weiter geführt. 

2q den töv «ekXet im Heer der Athener Tbuk, I, ei, 4 

^bCrtn die loelir bei Plato efmp. 890 c. — Ortheehrifl der bei ?oU* 
dsea geftliinen Athener GfA. h 448 {duu euppl. p. 4?)< 9okr«lH und 
Aliibiedei in der fieblacbt: PItto eymp. dISe. spol. 9Se. Cherm. 1(8; 
lioer. lA 80. — Den Beetand dei ntUicben Beiitsee eut der Helblniel 
«Ibreod der nSeheten Jtbre teigen die Tributliilen CIA, 1, 869 {um 
4S0, e. Bwoit Philol. 41, 696). 866 {496/7). 857 (sue einem der folgenden 
Jsbre). — Pbormioe AOokkebr: Tbuk. D, 68, 9, vgl. II, 81. 9. 


Pariklea und daa megarliohe Paaphlama. Kriayibaichluet 
Spartas und der Palopoaneeler. 

538, Durch den Abfall Potidaeaa und das Eingreifen der 
Korinther war zwar nach griecbischem Völkerrecht der Krieg 
noch nicht erklärt; denn nur eio directer Angriff auf das 
Gebiet des Gegners stellte den Kri^szuatand her, eine Be- 
thelllgung an den Kämpfen eines dritten Staates, auch wenn 
sie wie bd Korkyra und Potidaea zu feindlichen Zusammen- 
ttössen führte, galt noch nicht als Friedensbrueb. Aber tbat- 
sächlich war Über den unmittelbar bevorstehenden Ausbruch 
des grossen Krieges kein Zweifel mehr; Korinth konnte nicht 
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mehr zorück. Wohl aber durfte man hoffen, daaa, wenn die 
Pelo^nnesier «ch endlich zu ernsthafter Gegenwehr auf- 
rafften und Attika mit einer Invasion bedrohten. Athen 
im Gefühl, ihnen Im Felde nicht gewachsen zu sein, nach- 
geben und wie 446 ohne Kampf bewilligen werde, was sie 
forderten. Diese Illusion nicht aufkoramen zu lassen, weder 
daheim noch bei den Gegnern, sondern von Anfang an aller 
Welt klar und deutlich lu zeigen, dass Athen diesmal vor 
seinen Feinden am keinen Schritt zurdckweiehen werde, das 
war nach Perikies* Auffassung fortan die Aufgabe der atti¬ 
schen Politik. Denn so vdlllg er überzeugt war, dass man 
eine Feldschlacbt In keinem Falle wagen dürfe, jetzt hatte 
Athen nicht mehr wie 446 unhaltbare Positionen auf dem 
Festland im Besitz; in den Machtbereich aber, auf den es 
lieh damals beechrknkt hatte, in die absolute Herrschaft über 
die See durfte es nie auch nur den geringsten Eingriff dulden. 
Machte es jetzt Concesiionea, lo erschülterle es selbst seine 
Stellung schwerer, als die Feinde es auch unter den günstigsten 
Umständen je vermochten; dann zeigte es, dass es sich fürch¬ 
tete und stärkte dadurch den offenen und heimlichen Gegnern 
jensells der Grenzen und In i^nem Machtbereich den Muth; 
dann war es dom peloponnesiscben Bunde nicht mehr eben¬ 
bürtig, sondern nahm von Ihm das Gesetz. Die Dinge halten 
sich ohne Athens Zuthun entwickelt, ln den korkyraeiseben 
Händeln hatte es sich so gemässigt gezeigt, wie nur immer 
die Umstände es zulicssen: darauf hatte Korinth mit der 
Unterstützung einer rebrilischen BundessUdt geantwortet, in 
offener Verletzung des Vertrags von 446. Mochte denn kommen 
was kommen musste. Positiven Gewinn, neue Eroberungen 
konnte der Krieg nicht bringen; aber Perikies war überzeugt, 
dass Athen bei besonnener Führung ihn weit besser und länger 
aushallen könne als die Feinde. Sie mussten schliesslich er¬ 
matten und von dem Versneh abstehen. Athen zu demüthigen; 
wenn dadurch dies die Unantastbarkeit und die gewaltige 
Ueberl^enheit seiner Machtmittel erwies, so war das auch 
ohne äusseren Uaehtzawaebs ein Gewinn, so gewaltig, dass 
K«7«r, OeacSlcSt« <«• AlMrllmM. IV. 
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«r d«n Gedati^n ao eine freiwillige Demülbigung nicht auf* 
kcmmen liess. 

5$d. Von diesen GedanleD geleitet, bai PerlkUs auf die 
Unterstützung Potidaeas durch Korinth mit einer Provocation 
geantwortet, wie sie nicht schärfer zum Ziele treffen konnte. 
Uit dem kleinen Nachbarstaat Megara gab es jederzeit An* 
lass zu Slreitigknten. Die Megarer wurden beschuldigt, Land 
occupirt zu haben, das den Göttinnen Ton Eleuaie gehörte; 
ihre Bauern Hessen sich auf den attischen Märkten Zoll* 
defraudationen zu Schulden korDcnen, sie gewährten entlaufenen 
Skleren Zuflucht. Damit tnotlrirte Periklee den Antrag, den 
Megarern das Betreten aller Häfen des Beiehs und des atti* 
sehen Marktes zu verbieten, Das wtderipraeh dem Vertrage 
von 446, der den Verkehr ausdrücklich frefgab und in Streit¬ 
fällen die Selbethfllfe verbot und ein Schiedsgericht vonebrieb. 
Aber Korinth hatte die Vcrtragibestimniungon bereits ge¬ 
brochen; so dürfte auch Athen sich Ober dieselben hioweg* 
leUen. Poalliven Gewinn konnte der Beschluss den Athenern 
nicht bringen, und ein äuseerer Anlass, gerade Jetzt mit einer 
IO exorbitanten Massreget gegen Megara vorzugehen, lag nicht 
vor. So tritt mit voller Deutlichkeit zu Tage, dass Periklee 
den Antrag durebgesetzt hat, nicht um auf Megara, sondern 
um auf die Peioponnesler zu wirken. Noch ehe sie eine For¬ 
derung au Athen gestellt halten, eoUle ihnen die Antwort 
werden, die eie begehrten. Auch eie sollten den Emst der 
Lage zu fühlen bekommen und klar erkennen, dass Athen 
keinen Schritt zurück welchen werde, soudern unbekümmert 
um ihre Drohungen und um die Kriegsgefahr den Weg gehe, 
den seine Interessen und seine Stellung als ebenbürtige Groes- 
macht ihm geboten. Aiistophaues nennt den Beschluss >den 
kleinen Funken«, durcA den Pehkles den gewaltigen Krieg ent¬ 
zündet habe. Das ist die populäre Auffassung, welche das Sym* 
ptom für die Ursache nimmt. Aber allerdings batPerikles dadurch 
ein weiteres Streilobject gesebafFen, das die Situation grell be¬ 
leuchtet und von den Feinden aufgegriffen wurde, nicht als Kriegs¬ 
grund, wohl aber nach dem Entschluss zum Kriege als Vor- 
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wand für die letzten diplomatischen Verhandluogen; da gab 
er Athen die Gelegenheit, die onerscbütterüche Festigkeit seines 
Standpunkte klar zu erweisen; und so hat sich an ihm der 
glimmende Brandy der schon nicht mehr zo Idschen war, zo 
helllodernder Flamme eotzfindet. 

Du meftr. PaspbtaiDa bHleht bereits bei den Verhscdlungae in 
Spute izn Uarbat 4S3 Tbuk. 1, 67, iit aber ent unter dem arebootel 6u 
Pytbodoroe dd2/l erluua: PMlo^oree bet echol. Arial, pae. 606. Am 
Iflaee: Thuk. I, 189. Pbile&b. I. e. Arletoph. Aeh. 626 ff. Zvr 
CIA. H 104 a (IV. 9. p. 80). DeraMlh. 16, 82. Pertblea all Antrafiteller 
bei Fhiloeb. und Plut. Per. 60, der damit Plleeblleb die Ermordona dee 
Herolde Antbereokritoi durch die Ueiarer (Philippe Brief Dam. 19, A 
Paimn. I, 86, 8 Harpokr. Suld,) und dae Paephlema dea Gharino« eua 
dem nloheten Jahr (9, 661) verbindet Epborea (Diod. XU, 88) bietet 
jilcble. — Heine Aofhueang babe leb Feneb. 11, 297 IT. auerOUrlkh 
grQndet. Thukjdldei behioptel mit vollem Recht, daii dee PeepbUma 
weder die Ureaebe, noeb der AnUii aam Kriege gewaeen lat, aondem 
nur ein Vorwand, um den aleh tlle letzten Verhandlongen drehten. Aber 
i&dini er die popullr« Anaebaoang bei Saite lebiebt, kommt die für 
Pariklee* Verltalten eo hedeutiame peyebolo^eebe Bedeutung des Pa 
nidht aur Geltung; die Frage, warum Periklei ea beentregl und gerade 
Jetal bienlragt bat, beantwortet er nIehL Seine OrandauffauaDg d«sU^ 
»pruoge dee Kriege bleibt dabei allerdinge roltkommen :a Recht biatehen. 

540. Während dessen dränglen die Korinther in Sp&rla 
zur Entscheidung. Bis spertanieebe RsgieruDg hatte allerdings 
offenbar auch jetzt so wenig wie sonet Neigung zu einem 
grossen Krieg, trotz des KaiDpfesejtsrs der Jugend und trotz 
der Versprechungen, die sie Potidaea gegeben halle. Aber 
Korinth stellte ihr geradezu ein Ultimatum. Was nOtzie es 
Korinth, . Spartas Kegemonie anzuerkennsn, wenn Sparta es 
nicht schützte, wo seine vitalsten Interessen verletzt waren. 
Von Anfang an hätte man dem Emporkommen Athens mit 
voller Energie enigegentreteo sollen; aber immer hatte Sparta 
versagt, und so batte man den Gegner selbst grossgezogen. 
Dass mit Athen nicht auszukommen war. trotz redlichsten 
Bemühens, den Frieden zu halten, hatten die letzten Jahre 
schlagend erwiesen; immer aufs neue erlaubte es sich Ueber- 
griffe. Wenn Sparta auch jetzt noch an seiner traditionellen 
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Bedächtigkeit festbielt, zu Atheos Gewaltthäten schwieg und 
sie ruhig hinnahm, so abdieirte es damit dsfinitly und gab 
den offenkundigen Beweis seiner politiscben Ohnmacht. So 
stellte Korinth die peremptorische Forderung < die Bundes 
genossen zusammenzurufen und mit dem Oesammtaufgebot 
der Peloponnesier in Attika einaufallen, um dadurch Potidaea 
zu befreien, Sonst bleibe Ihm nicbts flbrlg, als Sparta auf¬ 
zukündigen und anderswo HQlfe zu suchen, d. h. sich an 
Arges zu wenden. 

641. Mit den Beschwerden Eorinihs verbanden eich die 
vieler anderer Gemeinden des Peloponnes, die Dch von Athen 
bedrängt und geschädigt fOhlten; auch Aegina beschwerte sich 
insgeheim, dass Athen seine vertragsmäsaig gewährleistete 
Autonomie nicht achte. Vor allem aber erhoben die Megarer 
laut« Klage Athens rücksichtsloses Vorgehen. Den Aus¬ 
schlag gaben die Erklärungen Korinths. In der entsehsldenden 
VoUcBverummlung ln SparU wurden freilich auch andere Stim¬ 
men laut} der alte Archidamos» der bereits den ganzen vorigen 
Krieg und dis Nöthe des HelotenaufaUnds als König durchlebt 
hatte, warnte vor übsrelltsm Vorgebenj vor der Illusion, man 
könne durch den Krieg rasch und sicher zum Ziel gelangen: Athen 
empöndlicb zu treffen eei für die Landmacht äuseeret schwierig: 
an materiellen Mitteln sei es den Peloponnesiern weitaus über¬ 
legen. Sparta sei stark genug, um auch jetzt an e^ner be¬ 
sonnenen Politik festhalten zu können. Oewise müsse man 
fiü die verletslea lotereseen Korinths und der übrigen Bundes¬ 
genossen eintreten; aber man solle versuchen, durch Ver¬ 
handlungen zum Ziel zu gelangen, und wenn Athen rin 
Schiedsgericht Vorschläge, das nicht abweisen. Inzwischen 
könne man rüsten und vor allem die unentbehrlichen Geld¬ 
mittel beschaffen, auch Allianzen schliessen, und alsdann, wenn 
Alben nicht naebgebe, in zwei bis drei lahren^ besser vor¬ 
bereitet als gegenwärtig, den Krieg beginnen. Aber für solche 
Bedenken und Ratbschläge war es zu spät; die Entscheidung 
war thatsäebiieh für Sparta ebenso gut »orweggenomtnen 
wie für Athen. Wenn es seine Stellung in der griechischen 
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Welt behaupten sollte, batte es keine Wahl mehr. So ent¬ 
schied, nachdem der Ephor Slhenelajdas die Frage schar/ 
formulirt hatte, die Volksrersamtalung mit grosser Majorilfit, 
dass Athen den Vertrag gebrochen habe. Darauf wurde eins 
BundesTersamoJung berufen, und auch diese, von den Ko¬ 
rinthern eifrig bearbeitet. stimmte dem Kriegsbeschlass su. 
Zugleich holte Sparta einen Sprach aus Delphi ein, der ihm 
göttlichen Beistand und Sieg rerbiess, wenn es den Krieg mit 
aller Energie fQhre. 


Verhandlungen. Annahme des Kriegs durch die Athensr. 

342. So war ssit dem Spitharbst 482 der Krieg be« 
schlossens Sache; aber beginnen konnten ihn die PsJoponnesler 
erst im nftchsten Frühjahr, wenn die Zelt aum Einfall ln 
Attika gekommen war. Dis Zwischenzeit benutzte Sparta zu 
diplomatischen Verhandlungen, um möglichst starke Kriegs* 
gründe zu gewinnen, das Vertrauen ln die Gerechtigkeit der 
eigenen Sache zu stärken und bei den Feinden und ihren Untsr- 
thaneu zu erschüttern; auch war es ja möglich, dass Athen 
ln einzelnen Punkten naebgab und dadurch seine Stellung 
selbst Bchw&ehte, oder selbst dass os so grosse Coneewionen 
machte, dass die Peloponnesler sich ohne Krieg zufrieden geben 
konnten. Man wasete, dsM nichts zu erreichen war, so lange 
Ferikles die Zügel der attischen Politik fest in der Hand hielt, 
der geÜLhrlicbste Führer der Feinde im beTorstehenden Kriege 
und zugleich der Mann, der allen Ansprüchen der Pelopon- 
nesier schroff abweisend entgegengetreten war. Gelang es, ihn 
zu stürzen oder wenigstens seine Stellung eo zu erschüttern, 
dass die Athener ihm nicht mehr mit vollem Vertrauen folgten 
und er selbst in Beinen Entschlüssen wankend wurde, so hatten 
die Peloponnesler von Anfang an das Spiel fast gewonnen, So 
war die erste Forderung, die Sparta an Athen stellte, direct 
gegen ihn gerichtet; wie ehemals, als Eleomenes gegen Qeisthenes 
vorging (Bd. 11, 491), verlangte es die Verjagung des fluch¬ 
beladenen Geschlechts, dem Perikies von Mutlersseite angehürte. 
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Dass Athen das hewUli^n werde, erwartete man natürlich 
niebt; und als Athen mit der ironischen Gegenforderung ant' 
wertete, man solle in gleicher Weise ein an schutzflehenden 
Heloten begangenes Verbrechen und den be Pauaenias* Tod 
im Tempel der Chalkioikos yerübten Freyel sühnen, liess Sparta 
die Sache fallen, Aber man halte den Athenern zu Gemfltb 
geführt, dass ein mit altererbtera Fluch beladoier Mann an 
ihrer Spitze stehe, unter deiaen Fubmng die Gdtter ihnen 
nimmermehr den Sieg verleiben konnten, und den Gegnern, 
die sich daheim gegen Perikies erhoben, einen neuen dank¬ 
baren Stoff zu ihren Angriffen gegeben. Wie stark die In« 
sinualion gewirkt bat, lebrt am deutlichsten, dass wenige Jahre 
apfiler Herodot ln seinem Geechlcbtswerk den freilich yoll« 
kommen missglückten Versuch gemacht hat, den bei der F^n- 
rlchtung der Kyloneer begangenen Frevel von dem Archon 
Megakies aut dis Prytanen der Naukraren abzuwfltzen 
(Bd. C, 899). 

Ein NaebhftJl dtrQMehuldipng iil tueh Ariiloph. «y, 445. UOLua* 
StrOiim hat «i ftrüg g«brtebl, dia ginta EraShlurig von dar Fordarung 
dar Spartanar fQr aina Srflnduog daa Thukydidaa :u arkllranl 

643. Auf dieses klug berechnete Vorspiel folgten ernst¬ 
haftere Forderungen. Die Spartaner verlangten die Aufhebung der 
Belagerung Potidaeas, die Freigebung Aoginas, vor allem aber 
die Aufhebung des megarischen Psepbismas. Auf letzteres 
legten sie den Hauptnachdruck i denn hier war am ersten ein 
Erfolg zu erreicbeo, da ee Athen keinerlei materiellen Gewinn 
brachte, wohl aber die Gehässigkeit der Massregel offenbar 
war. So fehlte es denn auch in Athen nicht an Leuten, die 
rietben, io diesem Punkte naebzugeben und nicht um seinet¬ 
willen einen Krieg auf Tod und Leben herbeiiufuhren. Aber 
eben darum hatte Perikies es in den Confllct hinelngeworfen: 
es sollte den Prüfstein abgeben für den unweigerlichen Ent¬ 
schluss Athens, aneh nicht um Haaresbreite von seinen Hechten 
zu weichen. Dass die Spartaner nicht um seinetwillen zum 
Kriege rüsteten, hatten sie selbst bewiesen, indem sie zuerst 
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die VerbaonuDg der Alkmeorüden verlangt hatten und auch 
jetzt andere Forderungen daneben erhoben; es war für sie 
nichts als ein Versuch, Athen zur Nachgiebigkeit zu verleiten 
und dadurch von Anfang au moralisch zu schwächen; Jeder 
der die Situaüon ubersah, musste üherzeug:t sein, dass, wenn 
Athen diese Forderung bewilligte, sofort andere nach folgen 
würden. »Glaube niemand von Ench,! lässt Tbukydides den 
Poriklee in der Votksveraammlung sagen, »dass wir um eine 
Kleinigkeit Krieg führen, wenn wir das megarische Psephisma 
nicht aufheben, wenn die Feinde Euch auch vorsplegein, es werde 
wohl nicht zum Erlege kommen, wenu dies beseitigt werde, und 
lasst in Euch nicht don Vorwurf autkommen, dass Ihr uro eine 
geringe Sache in den Krieg gerathen eoid. Denn dieee Eieinigkrit 
enthält die Bewährung und den Prüfstein Eures Urthells: vronn 
Ihr ihnen hierin nachgebt, wird sofort irgend eine grossere Por> 
derung an Euch geetellt werden ln der Erwartung, dass Ihr aus 
Furcht auch diese bewilligen werdet; wenn Ihr es aber zurück* 
weist, stellt Ihr dadurch klar, dass sie wie Gleiche ta Gleichen 
mit Euch verhandeln müssen.« Im Falle von Differonzen 
schrieb der Frledensvertrag ein Scbicdsgericht vor; dazu lit 
Athen jederzeit bereit, aber nicht zur Erfüllung einer mit 
Eriegsdrohung verbundenen Forderung, deren Erfilllung that- 
sächlich einer Unterwerfung unter die Gegner gleicbkoniinl. 
»Daher müsst Ihr Euch sogleich jetzt entscblieeeen, entweder 
überhaupt ohne Kampf nachzugeben, oder aber, und das ist 
meine Ansicht, weder ln grossen noch ln kleinen Fragen 
nachzugeben und daher den Krieg auf2unehinen.< Periklei 
hat seine Ansicht durchgesetzt. Ba allen Verbandluogen er* 
hielt Sparta nur die Antwort, dass Athen bereit sei, alle 
schwebenden Fragen einem Schiedsgericht zu überweisen, dass 
es aber bla dabin ahlebnen müsse. Irgend eine der spartani¬ 
schen Forderung:eD zu erfüllen. Dabei blieb es auch, als 
Sparta bei der letzten Verhandlung, als ee sah, dass in Athen 
nichts mehr zu erreichen war, mit der aUgemeinen Erklärung 
bervortrat, Sparta wünsche den Frieden, aber es künne Ihn 
nur bewilligen,, wenn Athen seine Bnndesgenoseen ihrer Ver- 
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pflicbtungen entlasse und die Avtcnomie von Hellas wieder 
herstelie. 

544. So hat Perikies den EDtschluss aum Kriege in Athen 
durchgeseUt; in den Augen der Mitwelt wie der Nachwelt 
lastet auf ihm die Verantwortung fdr den gewaltigen Kampf, 
der In seinem weiteren Verlauf, nachdem der Ver8U<^, Ihn 
tum StDJstand au bringen, binnen wenig Jahren gescheitert 
war, den Untergang Athens herbeigefilhrt hat. Aber nicht 
ans freier Wahl bat er die Entscheidung gesucht und er* 
zwungen, sondern aus dsr faatbegrflndeten Uebeneugung das 
weitbiiettenden Staatsmanns, daai die Entscheidung bereits 
gefallen sei, dass es fOr Athen keinen anderen Ausweg gebe, 
es sei denn, dass es freiwillig sich fCgen und dadurch selbst 
seine Grossciachtsitellung eernlebten wolle. Die Gegner wollten 
den Krieg, weil sie sich auf allen Seiten ron Athen beengt 
fdhltenr weil dieses Korinth auf sinem Gebiet entgegengetreten 
war, wo M sich nicht lurückhalten durfte, da dasselbe an 
die Grundlage der attischen Macht, die absolute Seeherrschaft, 
rdhrte; Korinth halte das widerstrebende Sparta und seinen 
Bund zum Kriege gezwungen. Jetzt traten die Peloponnesier 
in den Krieg mit dem umfassendsten Programme, das allein 
sie zum Zielo führen konnte: es galt, den gefabrlicben Gegner, 
der ihnen dis Beweguugsfreiheit raubte, zu Ternichtsn, nach- 
zuhclen, was man 446 kleiumüthlg versäumt hatte. Die letzte 
Forderung Spartas hatte das Ziel vor aller Welt enthüllt, und 
eben dechaib war sie ausgesprochen worden: nicht um 
kleiner Vortheile und streitiger Interessen wUlon unternahm 
Sparta mit seinen Bundesgenoseen den Krieg, sondern um 
ganz Hellas von der drückendeo Gewaltherrschafr zu befreien, 
die auf ihm (astete. Erst dadurch erhielt der Krieg seinen 
wahren Inhalt; zugleich gewann man so die Sympathien der 
ganzen Grleclienwelt. Die Angreifer, die den vertregsm&ssig 
gebotenen Ausweg eines Schiedsgeriebts Tcrschmähten, be¬ 
fanden sich In Wahrheit ln der Nothwehr gegen unerträglich 
gewordene üebergriHe; sie griffen zu den Waffen, um die 
natürliche Ordnung der Hellenen weit wieder herzusteUeo, sie 
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stellteo den UnterthAnen Athens die Freiheit m lockende Aus« 
sicht. Der InheK der ganzen bisheiigen Entwiclcetung fasst 
sich zu einer grossen Aetion tnsammen, die die definitive 
Entscheidung bringen zu nässen schien: gegen die demokra* 
Usche Grossmacht erhebt sich ihr zurückgedrängler EivaJe mit 
dem Programm des Particutarismus und der aUen aristokratisch^ 
conservativen Staatsordnung. £s ist Perikies unsterbhches 
Verdienst, dass er, was sine Nothwendigkeit geworden war, 
in einen freien Entschluss der attischen Bürgerschaft um* 
zuwandeln Termochto. Das Verdienst ist um so grösser, da sich 
gegen Periklas' Stellung gerade jetzt die erbittertsten AngrilTc 
erhoben hatten, Angriffe, die von Sparta eben In Folge seiner 
kriegerischen Haltung mit grossem Geschick unterstützt wurden. 
Jetzt zeigte sich, wie gewaltig Perikies' Persönlichkeit gewachsen 
war, s^t er vom Parteibaupt zum leitenden Staatinann empor- 
gsstisgen war: in dieser entscheidenden Krille seines Lebens 
hat er sich als der grosse Staatsmann bewährt, der ganz und 
untrennbar mit seinem Staat verwachsen ist, und so ftUt von 
hier aus ein helles Licht zurück auf seine ganze Laufbahn, 
das alle Gebrechen aberstrihlt, die früher seiner Politik en* 
hafteten. Jeder Politiker, der auch nur die geringste Pack* 
licht auf seine eigenen Interessen, aufseine persönliche Macht¬ 
stellung genommen hätte, wAre vor einer EnUcheidung zurück¬ 
gebebt, deren Folgen bei jedem Rückschlag auf sein Haupt 
zurüekfallen mussten, er hätte versucht die Dinge hlnzuhalten 
und durch Goncessionsn die Gegner abzuffnden. Denn nicht als 
Eroberungskrieg, wie die Kampfe seiner Jugendzeit, nicht in 
glanzenden Krisgszügcn und Schlachten dachte Perikles den 
neuen Erleg zu führen, sondern als rdnen Defensivkrieg. 
Immer aufs neue warnte er die Athener vor dem Versuch, 
»wahrend des Kriegs eine Erweilerung ihres Machtgebiets zu 
erstreben oder sich freiwillig Io Gefahr zu begeben«; aber sie 
waren im Stande, ihn länger auszuhalten als die Feinde, so dass 
diese sdiUessItch erschöpft vo(i dem Versuch abstcben mussten, 
Athen zu bew&ltigen ~ eine Voraussage, die sich trotz der Pest 
und trotz allsr Missgriffe im einzelnen dnrcb den Äusgai^ des 
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&rchidBii]ischen Eri^ buchst&blich erfüllt hat. Er nuthete 
den Athenern nicht weniger 9i, als seiner Zelt Themistohles: 
eie sollten das einzige Preseionsmittelt das die Feinde batten, 
das flache Land AttlkaSi freiwillig r&nmen und ohne Schwert- 
streich Zusehen, wie jene es Jahr für Jahr verwüsteten —: 
»dürfte ich glauben Euch dafür gewinnen sn kdnnen, so würde 
Ich Euch auffordemi selbst Eure Besitzungen zu verwüsten und 
den Peloponnesiern zu zeigeo, dUs Ihr um dieser Güter willen 
nicht ntchgeben werdet, < l&sst Thukydides ihn s^en. Das 
. waren Verluste, die sieh, so empfindlich sie den einzelnen 
treffen mussten, nach dem Frieden in wenig Jahren wieder 
ausgleichen Hessen; jetzt aber kam alles darauf an, die Kräfte 
zu schonen, vor allem die Kräfte an Menschenleben, und nicht 
b einer Feldschlacht nutzlos alles aufs Spiel zu setzen. Denn 
schwerlich konnte dieselbe jemals siegreich enden, und auch 
im Falle eines Sieges brachte sie keinen dauernden positlFen 
Gewinn, da die feindlichen Heere an Zahl wie an miliUriecher 
Anebildung Athen weitaus überlegen waren. Kit einem solchen 
Programm führt kein Staalimann sein Volk in den Krieg, 
weil er seine ioi Innern erschütterte Stellung durch die Lor« 
be«'n des Siegers stärken will, sondern nur dann, wenn er 
Uber Jede pendnllche Rücksicht erhaben Ist 

TbukTüldM b4t dsdoreb, dsM er den srehldemieeben und den di> 
keleieohen Krle; mit der ZvrlMbecitsit fu einem .einzigen pelopunnMi* 
ecben Krieg vco 97 Jahren zimmmenfhsil. rCr uai den SUndpuskt w* 
•«beben; unwillkörliob blicken wir sui den Auegeng und msebeo dm 
Ueno, der dm Criig eufgenomraeo bei, ffir Diage venatworUtcb, mit 
denio er ntehli mehr so thuabet. Die Keltetrophe i»t eingelreten, wall 
in der Zeil dee Mikiufriadaai ^n SUeUmean tou Periklea* Art febll«; 
demele het Alben in ellein dns QegaDlbeil Ton den gelhen. wm er ge* 
reihen beb«n würde. Der Aoegeng dee ercbidtiDiseben Kriege eber er* 
weilt die iUebtjgkelt seiner Aurfuaung ToJlkommen, » Die Neoerea 
heben Ober dm pel. Krieg und die Politik dee Perikies die Tsreebleden* 
eten Urlbeite geOllt. Zum Tbsü fueben rie die Urasebe in der Schwierig* 
keil seiaer inaeren Stellung, im AaechluM sn Iristophsnee Eirene, so 
nsmentUob Bbloco; oder sie meinen, er bebe erobera wollen (ror ellem 
Btegars, femer In Itsileo und SioUiea; so ?Jissu, Auibnieb dee pel. Kriegs, 
Hiel. Z. M. F. 97, 1886), oder gsr, er bebe den Krieg berbeigefQbrt, well 
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«r erkannte, da&s Athen dt« Hemehaft Ober Hellu erhnften kfinne^ nnd 
habe Ihn jetit herb^rohrt, nai] er alt wurde and eieb allein die 
Flbigkelt sQtt&ule ibo anin fiackliehen Ende eu fObren (lo Wiiahouttz, 
Ariet. n, 101). Dleee Aneicbt »ehiebt dem Perlklea dae Programm aeiner 
radlcalen Geinar unter, dMKJeod and aelne« Anhanga, undlmpalirt ihm 
eine auch fOr einen politiaehen StQmper uorerantwortllehe UehereebBtsuag 
dar Ueebtcnittel aeinea Staate. Andere, wie Pnneg-HaartiHe. Periklea ela 
Feldherr, 1884. Doneiia, Geeeb. dea Alt. Q. Bndcn. verlangen, Perik)«« 
habe den Krieg nach des Anaichten Klecna und leiaer Partei fOhran 
BoHea. mit enargiacher OfTenalva und groeaen 8ohieebten. Kn« ha* 
eonaeot AbwBgung dar Machtmittel und der atrateglsehen Möglichkeiten 
erweiet dem geganObar auf allen Gebieten die f^lcbtigkeit der Politik und 
der Strategie dea Periklea, M wie eie Tbuk 7 d]dee dargalegt hat; a. Da* 
anbei, Die Stralegie dee Periklea, 1860. dem ich ln allen Hauptfragen 
tuitiiDQA [In Miner OeKbiebte der Krlegikunat I. ]6CN) hat DburOok 
eeina PoalUon nicht eben varbeeaert, indem er 6.108 die Frage der Pe* 
völlterungauhl Athene, die er faliob baantworlel. In den Uittelpankt 
etellL «Wenn Jemand naebveiat, daee Athen Jm J. 4$l 60.000 Borger 
hatte.« ftOrse die AutorltlL die Tbakgdldea aaaammen, denn dann Mi 
Periklea’ Krlegaplan faliob geweien. Aber gerade aua Tbukydidaa ergibt 
aleh alnaZabl rott etwa 88,000 Borgern, a. Foreeb.IL DsualtCK vergieat 
gans, daie bei einem Stut wie Alben, deeeen Hauptmaebt is derFIcUe 
beatand, die Ärmere Bevölkerung nicht turn Paldditnat harangetegen 
werden konnte, well ai« ala Ruderer unantbthrlleh waren, Ale Atheri 
in J. 468 l>el dem Uebarfailavareoeh der Paloponneeiar plfittUcb 100 Seblffr 
mobil maeben moaite. wbbrend ea ashon mindaateni 70 Schiffe aaawArtj 
In 9e« hatte, niuaatan auwar den Theten und Uetoeken aeeb die Zeu* 
glten ale Ruderer auf die Seblffe geben Thuk. Kl. 19. vgl. I, 148' lO 


M&oMmlHol utiü VorboreHungen. 

545. All die Kunde von dem Krlegientachlufts der Pelo- 
ponnesier durch die griechieche Welt giog, war die Erwartung 
allgero^n, dass binnen kOriester Frist, schlimmsten Falls io 
zwei bis drei Jahren, Athen der Uebermachl erliegen würde: 
es schien ToQkühnh^, dass es den Krieg dherhaupt aufzu« 
nehmen wagte und nicht lieber, auf was für Bedingungen ea 
auch sein mochte, von seiner Macht tu reiten suchte, was 
seine G^er ihm grossmüthig noch etwa lassen würden. So 
ging man mit regem Eifer in den Kampf. Auf Spartas Seite 


300 nij 5. irehidtmuehcr Kri«; bu &uf P«riiüe«' Btur«. 


Stand der pdoponneetscbe Blinde der die ganze Halbinsel 
nebst Ifegara und dem korinthischen Cobnialreich (Anbrakia, 
Leukas, Anaktorion) mH Ausnahrue 7on Argos und den 
acbaeischen Köstenstüdten umfbesle — diese suchten zunächst 
neatiai zu bleiben; nur Pallene, die Nachbarstadt Sikpons« 
schJoss sieb sofort den Peloponnesiem an. Im Norden Attikaa 
standen der boeoUschc Bund unter Theben, der phoklsche 
Stammverband (vgl. g. S44) mit Delphi, und die Lokrer von 
Opus seit dem Abfall von Athen 443 mit Sparta icn Bunde 
und leisteten Zuzug. Mit voller Energie trat vor allem Theben 
in den Krieg ein, da ea an der Vernichtung das verbaaiten 
Kachbai? mindestens dasselbe Interesse hatte wie Korinth, Im 
Frühjahr 481 sollte das Bundesbeer am Isthmos zusammen* 
treten, 2wei Drittel des Gesammtaufgebota eines Jeden Staats, 
insgesammt mludesiens etwa 80,000 vollgerüstete Hopliten, 
dazu Reiter der Boeoter, Pboker und Lokrer; von hier aus 
wollte man zum Angriff auf Attika vergehen, der, wie man 
glaubte, sofort zur Entscheidung führen musste. 

D«& b«i Tbak. H, 9 sufkszZbltin buadMgtnoMsn SpsrUi hat 
Epheroa (Oled. XII, 4fi) Ule Lokrsr von ArDplit«as hlnsugtfCat sof Orund 
von Thule, m, IQl; ibsr ile linC erst lu Sparta Qbers«tret«n. — 
Dl« Zahl des psI. Hsera, dis Tbuk. nicht aagibt, wird bst Plut. f«r. BS 
vlil zu bo«h auf dOiOOO. von Andreren fr. 46 gar auf 100,000 Hoplltan 
angesaUt; Buoce (BcvOlkaranf 1S2) cebilst das Hier das Arcbldames 
auf etwa BOiOOO HoplIUn uad etwa ebenso vlsi Lslcbtbewegnete. Enleraa 
wird UB|eflbr rlebtli a«ln. aber * 0 Q LelehtbeweiTaateB (iDdet ileb hier 
ooob keine Spur. DagrgeD kam «Uardingf ein fnlndeetcn» ebeoao «terkar 
TrMi (Weffankneohte eet.) bintu. 

543. Wer freilich unbefangen das Verhältnlss der Kräfte 
überschaute, wie Eünig Archidanos, musste sich sagen, dass 
es sehr fragüch sei, ob man auf diesem Weg zum Ziele ge* 
langen könne. Wenn die Athener so thOrlcbt waren, sich 
auf eine Laodschlacbt eiozulaasen, danu war alles gut; aber 
eben das wussten die Athener auch, und der Feldherr, der 
an ihrer Spitze stand, war der Mann dazu, sie trotz aller 
leidenschaftlichen Err^ung des Moments bei dem richtigen 
Entschluss festzuhalten. Die Verwüstung Attikas war ein 
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mächtig:es DrQckmRUl iq den diplomatischen Verhandlungen 
gewesen, und doch hatte sie hier vollsULndig versagt; wurde 
sie Ins Werk geseUt, ohne dass sie die Athener zur Schlacht 
verlockte, so verlor sie alle Wirkung. Sie war wohl l&stig, 
aber die Grundlagen der attischen Macht langirle sie nicht. 
Ein Angriff auf Athen selbst mit seinen gewaltigen Festungs¬ 
werken, die zu vertheldigen die BUrgerwehr vdllig ausreichte, 
war unmöglich, ebenso eine Aushungerung, da sie Ihre Lebens¬ 
mittel nicht vom Lande, sondern von der See erhielt. Handel 
und Industrie, auf denen der Wohlstand Athens beruhte, wurden 
durch den Einfall kaum irgendwie geschädigt, und von einer 
Erschütterung des Esichs, aus dem m seine Einkünfte bezog, 
konnte vollends keine Rede sein, solange es die See beherrschte, 
trotz aller AufetandsgelÜste der in Ihrer leollrung ohne fremden 
Beistand ohnmächtigen Bündner. So war die absolute lieber' 
legenheit zu Lande für die Verbündeten fast nutzlos; wollten 
sie wirklich den Sem der attischen Macht treffen, so mussten 
sie Athen zur Sss sntgegentreten. Dazu aber waren die 
Schiffe, welche Korinth mit seinen Golonlen, Megara, Elle und 
die übrigen Küstsnsiaaten auihringen konnten, vülllg ausser 
Stande, sowohl der Zahl, wie in noch höherem Grade dem 
Material und der taktischen Ausbildung nach; selbst einer an 
Zahl weit schwächeren attischen Dottenabthsiluog konnten 
sie nicht die Spitze bieten, geschweige denn sich auf dis hobs 
See hlnauswagen. Der Gedanke, während des Kriegs eine 
leistungsfähige Flotte zu schaffen und woml^lich gar den 
Athenern durch hObers Soldzahlung die Matrosen zu entgehen, 
welche sie auf den Inseln und in der Fremde warben, konnte 
wohl gelegentlich einmal ge&ussert werden; Ihn in die That 
urozusetzen war so gut wie unmbgllch; dazu fehlten sowohl 
dte Geldmittel wie die politische Energie. Je länger der Krieg 
sich hinzog, desto mehr musste die innere Schwäche der 
Verbündeten hervorlreten, das Fehlen einer festen Gonnslenz 
und einer alle Kräfte zj einem ^1 zusammenfaesenden Leitung 
ihres Bundes, die Gegensätze zwischen den einzelnen Staaten, 
vor allem aber die politische und ökonomische Rückständig- 
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X»it ihrer Organisation dem modernen Staats wesen gegenüher. 
An Maonschaflen hatte man UeberQuss und ein grosses Heer 
aufaubieten war eine £]ein^kelt: aber es l&nger als wenige 
Woeben unter der Fahne zu halten, war unmöglich, nicht 
nur wegen der Schwierigkeiten der Verpflegung, sondern vor 
allem, well die peloponnee Ischen Bauern au den Smleaibeiten 
nach HauH muasten. Der bevorstehende Krieg, das musste 
sich alsbald aeigen, »war weniger eine Sache des Kampfes 
all der Geldmittelc. Auf flnanzleltem Gebiet aber waren 
Athens Bedürhitsse auf Jahre hinaus gedeckt; bei den Pelo* 
ponneslern dagegen besass vielleicht Korinth einen leistungs^ 
fthigerv Staatsechatt, aber Sparta und die arkadischen Bauern« 
gemeinden kannten ^nen solchen kaum dem Namen nach. 
Wohlhabende Leute gab es eine grosse Zahl; aber ihr Reich* 
tbum sleckte im Grundbesitz, und zum Steuerzahlen war nir¬ 
gends Neigung vorhanden, ja wenn eine Vermögsnssleuer 
ausgeschrieben war, wurde sie nicht nur in Sparta in ganz 
unzulfinglicher Wetso durchgefdhrt. »Wer selbst sein Feld 
beateilt, lat leichter bereit aeloen Leib als sein Geld dam Staat 
zur Verfügung zu alellen; denn ln der Schlacht mit dem Leben 
davonzukommen vertrauen ile, aber ob nicht ihr Vermögen 
vor dem Ende des Kriegs aufgezehrt sein wird, dessen fühlen 
sie sich nicht sicher, zumal wenn er sich wider Erwarlen in 
die L&nge zieht. < Ohnedies musste der Wolilstand im Pelo¬ 
ponnes auf die Dauer immer mehr Zurückgaben: die Feld¬ 
arbeiten wurden durch die Einziehung der Bauern immer aufs 
oeue geatört, die Sperrung der See und des Handels aber 
müssten alsbald eine empfindliche Steigerung der Preise und 
zugleich einen Rückgang des Absatzes herbelführeo, zumal da 
auch der Peloponnes überseeisches Getreide nicht mehr ent¬ 
behren konnte. Wohl lagen im Bereich der Verbündeten ge¬ 
waltige Geldsummeu in den Tempeln von Olympia und Delphi; 
aber der Gedanke, die todt daJiegenden Maasen Edelmetalls 
durch siaatliche Anleihen in ein nutzbares Capital zu verwen« 
dein, der in Athens Finanzpoliltk vollkommen durcbgefühit war, 
konnte vielleicht von den KorliUbem einmal gefiusserl werden; ’ 
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an sein« Ansfuhrung war bei den wirlhechaftUcben und reli* 
gibsen Aoacbauungen der Pebpoonesier nicht zu den):en. 
Hatten sieh doch sogar die Ionier im Kampf gegen Persien tu 
einer solchen Massregel nicht entschliesseo können (g. 176). 

Die Dartefung der UAcbtnUtel kiad Auewhlen der CriegifQfirang, 
dl» wir ü) die EnAhloof aufD»tiro«at btl Thukydid«« nwh Minen Prln* 
cipien der Dentellung IM) ereebCpfend In den Reden de* ereten 
fiucb* gegeben i meine Derelellung lit hier wie sonil lediglich eine 7l«|. 
Ceeb wbrtlicbe Ptrepbrue dereelben. — Wlbrend des «rebid. Kriege er* 
bUl der Peleponnee Getreideinfohr eue 8le1ben: Thok. III, 81 

547. GrCasere Aussichten schien das Streben tu bieten, 
durch Allianzen die eigenen Erftfte za Terst&rken. Mit Per» 
dlkkas und den Ghalkidiern stand man bereits Im Bunde; 
aber so willkommen es war, dass Athen hier mit ornstllchsn 
Schwierigkeiten zu kämpfen halte, so unmöglich schien eine 
directe UoterstQtzung. Dagegen durfte man aut sicheren Er¬ 
folg hoffen I wenn Persien in den Kampf eintrat. Das Be¬ 
denken, mit dem Landesfeind zusammenzugehen, an dem Im 
letzten Grunde der vorige Krieg gescheitert war, trat jetzt, wo 
Sparta alle Kräfte fOr das nächste Ziel aulbieten musste, 
alsbald zurflek. Im J. 430 sind Gesandte von Sparta und 
Korinth nach Susa abgegangen; als Vermittler zog man einen 
zu Sparta neigenden Börger des seit Alters mit Persien veN 
bOndeten Argos heran. Aber weder der Hof von Susa noch 
die kleinBsiatiichen Satrapen zeigten Neigung, den IMedeo 
mit Athen zu brechen; sie trauten offenbar der Situation 
nicht und wollten nicht nochmals einen grossen Aufwand 
nutzlos aufs Spiel setzen. ^ Erfolgreicher Hessen sich die 
Verhandlungen mit den Griechen UnterltalJens und Siciliens 
an. Immer bedenklicher machte sich auch hier das Ueber- 
gewicht AIbens fühlbar; dass jetzt Korkyra thats&chlich von 
Ihm abhängig geworden war, glich den Verlust Thuriis reich¬ 
lich aus und enthielt eine unmittelbare Bedrohung der Selb¬ 
ständigkeit des Westens. Athen bat denn auch kein Bedenken 
getragen, sofort mit Ehegton and Lcontini in ein Bündniss 
zu beten und ihnen seinen Schub zu versprechen (§.486); 
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beide Städte und ebenso Segesta koonten ihm keine üülfe 
briog:ei), gaben ibm aber jederzeit die Möglichkeit, auf SiclUen 
aggressiv vorzugeben. So lag für Syrakus und seine Bundes* 
genossen, vor allem Lokri und Salinus, Grund genug vor, In den 
Erleg eiDziitreteo. Sie gingen denn auch bereitwillig auf die 
sparUniBchen Vorschläge ein und versprachen Geld und Schiffe 
in grosser Zahl; bis das bereit sei, wollte man den Verkehr 
mit Athen In vor^chtigen Formen fortsetzen. So konnten 
die Peloponnesier träumen, alsbald eine grosse Flotte, bis zu 
500 Schiffen, in See zu stellen. Aber In Wirklichkeit geschah 
gamichti; die Sikelloten sxportirten nach dem Peloponnes 
zwar Getreide, das dieser dringend brauchte, da ihm dis Zu¬ 
fuhr vom Pontos und aus Gypsm und Aegypten durch Athen 
gesperrt wurde; aber !m äbrlgsn hatten sie daheim nähere 
Sorgen, und sobald ei an die Ausfähning geben sollte, eehwand 
die Neigung, Kräfte und Geld für das weitaussehende Unter¬ 
nehmen henugcben. 

Verbendlongsn mit Perslee: Tbuk. I, 88* II* 7. 67. — 8pirit und 
Bldllen: Tbuk. II. 7. 8 [der Satx ial Itdanfslii ecrrapt Qbwitifart; ob 
Ephoros die Z&hl von 860 SebiObn, dis Sloillan iltUaa so)! (DIod. XII, 41), 
in Minacn Tazt galMan htl. wl« L* Hinatr tnnlmmt, odir. ob «r ihn 
eorriglrl lut, woll «r nn dir Zilil von 600 Sehiffin Aititeii ntbm, ist 
nicht tu «alsebeiden], vgL III, 86. 

648. Diesen Vorbereitungen gegenüber verfuhren die 
Athener nach Perikies' Rathschlägen. Sie setzten Heer und 
Flotte fo Vertheld^ungnustand und trafen die nfithlgen Vor¬ 
kehrungen zur Sicherung Ihres Fleichs. Voo dem Schatze 
der Atbena wurden 1000 Talente (5,440,000 Mark) für den 
Nothfall festgelegt und bei Todesstrafe verboten, den Antrag 
sie anzugreifen einzubringen, es sei denn, dass die Feinde mit 
einer Flotte Athen seihst angreifen sollten. Ebenso wurden 
alljährlich die 100 besten Trieren ausgemustert und sammt 
den zugehörigen Trierarelien für den gleichen Nothfall zurück- 
gestellt, So blieben für die Kriegsföhning noch 5000 Ta¬ 
lente (27,200,000 Mark) — etwa 600 Talente hatte bereits 
der korkyraelsche Krieg und der Feldzug gegen Potidaea 
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gekostet — und 800 Trieren disponibel Uro sieb bei der zu 
erwartenden VerwOstung Attikas das nöthige Getreide zu 
sichern» wurde der Qetreidehandel des attischen Reichs 
im Pireeeus concentrirt: in den Heliespont wurde eine Com- 
roission von Aufeicbtabeemten geschickt, die dafür zu sorgen 
batte, dass alles bei Bfzanz durchpasslrende ponlische Ge* 
treide nur nach Athen verachiiTt wurde, ee sei denn, dass 
einer Gemeinde das Privileg erlbeüt war, einen bestimmten 
Betrag vorweg eintufOhren. Von altem Im Piraeeui ankern- 
menden Getreide wurden zwei Drittel fOr Athen reservfrt, nur 
ein Drittel durAe wieder ausgeführt werden; und die »Ge* 
treidewichter« hatten Aber die Eombändler scharfe Controlle 
2 U rohren, um die Brodpreise niedrig zu halten. — Zuver¬ 
lässige Verbündete besass Athen nur in Plataeee und iu den 
Messeniern von Maupaktos, die beide nicht bestehen konnten, 
wenn Athen erl^. Mit den Thessalern wurde der alte Bund 
erneuert, und wenigstens Im 3. 481 haben die meisten thee* 
salisehen Städte Athen ReUerei zu Hülfe geschickt, wie 457 bei 
Taoagra. Argos dagegen hielt sich neutral; bei den starken 
Rüstungen der Peloponnealer batte es keinen Anlass, dsn 
dreissigjlhrigen Frieden mit Sparta zu brechen. Ausserdem 
aber hatte Athen jetzt eine neue Machlsphäre itn Westen 
gewonnen. Die Akarnanen mit Ausnahme von OenisAee waren 
seit Phormios Feldzug gegen Ambrakia (g. 484) mit Athen 
verbündet, ebenso die ozoüschen Lokrer, die aber zunächst 
am Kriege nicht Theil nahmen. Dagegen stellte Korkyra 
Bundeshülfe in Aussicht; es musste fCtrcbten, Korinth zu er¬ 
liegen, wenn die Peloponneaicr siegten. Seinem Beispiel folgte 
Zakynthos, während die Städte von Kephallenia sich noch 
zurückhielten. — Wenn Porikies die Mothwendigkeit erkannt 
hatte, den Krieg defensiv zu führea und jede Feldschlacht zu 
vermeiden, so war damit in keiner Weise gemeint, dass Athen 
in Passivität versinken solle. Im Gegentbsil, wenn die Pelo- 
I>onnesier Attika verwüsteten, so konnte Athen ihnen durch 
seine Flotte, durch üeberßlle und Verheerungen der Küsten¬ 
gebiete mindestens ebenso empßndllchen Schaden zufügen. 

Uersr, OMcbiobU Sm AlMrtiaiau. IV ^ 
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Ira übrigen galt es, jede Gelegenheit za ergreifen, wie sie der 
Laat der Dinge bieten würde, um den Feinden bald hier, 
bald da Abbrach su thun; auch grÖHerc Unternehmungen, 
wenn sie Erfolg verhieesen und die Gefahr nicht zu gross 
war, sollten durchaus nicht ausgeschlossen sein. Nur das 
ergab sich aus Perikles’ Plan, dass die Entsch^dung nicht in 
directem Kampf der beiden Hauptstaaten gegeneinander ge¬ 
sucht werden dürfe: man musste sich auf die Nebensebau- 
pläUe wenden, ja solche schaffen, die Feinde in immer neue 
Schwierigheitea verwickeln, vor allem aber die Seeherrscbalt 
Athens mit vollster Energie behaupten und den Feinden nicht 
gestatten sieb zur See überhaupt zu rühren. Danu konnte man 
alles andere ruhig der Zeit überlassen; der Moment mucsle 
kommen, wo die materiellen Mittel der Gegner erschöpft und 
ihre Energie erlahmt war und sie, ln der Erkenntnlss, dass 
sie das Ziel des Kriegs niemals erreichen kennten, Athen Be¬ 
dingungen boten, die es In Ehren annehmen durfte. So werde 
ea >Kgar ganz leicht« sein, den Krieg zum siegreichen Ende 
zu führen. 

Gelrridiiperr* Im ftslleipont: CIA. l, 40 {D9. 86) ZI. 88 fr.; vgl. 
Emonorr, B<r. Ber). AV. 1886, 1179 tt. Dl« Vortehrift, diM dli 
|wX<i 7 caI i^iceptflu verpQlehltt ilnd reit aUeu <9B MtssUovt«« <6 aiciniw 
«4 860 ljoA4pou< 4ya7Hd{!iiv «ic «ö SaiJ M^tCot*r Artil. 

pfli. Alh. 61i 4, Itl diuarnd haitthan g«b]l«h«n, tbtr wob) «nt jatzt «In* 
pfObrt. Uob«r dl« AfOföXno; ib. 81, 8 und Lja. or. 82. — Wil&uo* 
wm’ Bebeuplanf (Kenn«« EXXV, 688 und «out), da« VarMlcbnlaa der 
alUoeben Bundeaginoiiin Tbak. It, 0 »b*ruba auf d*in PrWansItuLra* 
ment von 44$*, lit feleeh. Denn di« Akarztanan «Ind nieh !I, $6 «nt 
«eit Phormioe Fildeug, die Korkrraeer erat Mit 488. und »u«h dt nur 
dorcA «in SehulibQndnies (vgl. III, 70. 78), die Ztiyalhi«r offenbar 
anl i«tt 488/1 mit Atb*n verbOndet: denn dt« von ibnen mit Toi* 
rnidea 488 gasebloiieoe BQndnlsa Q. SS4) wird Ober 450 oder hCehetan« 
448 hintue eo wani^ Barttnd gehabt btben, wie dt« mit den Rapbal* 
lanen, dl« «nt Im Herhai 481 nil Albea abachlleneo (II, 80). Vgl. 11,7: 
*Aev|vatK ... S$ vA Ripi naXondwvjeev jiAlXov iRpeußi^evee, Kip* 

upav 191 Ekf«U.viviav xsl’Aiiapvävof uil ZdxeyOev, ipAvei« ei 
taCt’ i'yi ßtßcutD«. Nicht erwihot werden die osolleolien Lokrer (Ul, 95), 
offenbar wail »i» «nt später io den Krieg eintretea, und die Tbeeealar, 
die Tbuk, trotz der Hoilsaenduog 481 (hms saXai^'^ If* 178), 
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die epflter niebt mebr wiederholt »ird. otfenbar nicht &l« «l^lUcbe 
Dimdee^enosMQ Athen« hetrnehlet bat; vfl. IV, 78, 4, wocaah eie mil 
Sparta offieiell uicht len Kriege liegen. [Zu den beiden Feldherm tue 
Larise «n6 t*/; h«»po< vgl. WiLinowi«, Hwmea XXXV. 557, 5.] 

^ Oeldmitlel und fteeervefondsi Tbok. II, 18. 24. ~ Bei 
alatpoo« tptavoeiiK, die nach Feiiklea bol Tbnk. U. 18, 8 {vgl. Arlvtoph. 
Achexn. 544) Illr den Krieg zur VerTOgung etehan, alnd die 100 alijkbrilch 
in Reaarv« gaalallten (IJ, 24) niehl üiitgereehnel; denn alliUirlich werden 
naeh dem vdllig aulheniiaelien Zeufnlas von jmI. Atb. 8. 4 400 Trier* 
areban ernannt. Vgl. Poraeb. U, 160, 8. Nach dem Feldberrn der 
pelop. rnvaatonaarmee warde der Krieg belLyiiai ala *Apt<4d}iie« 
bawebnal (Harpokr, e. ▼. m Soidaa. Bnm. aneed. 460), und In 
mangelung einer baHeren mOiMn wir die«« Bstalchoung baibahatten. 


Das erite Krlenajahr 

549. Für den Einfsl) ia Attika war der Anfang dea Som* 
man (Mitte Mat) ia Auaeicht genommen, wo daa Gotralda in 
Ralfe atand. Dann konnte man, wenn die Athener keine 
Schlacht lieterien, daa Land gründlich verwOaten, und noch 
rechUeilig für die Erntearbeilen daheim, die in Arkadien einige 
Wochen ipäter begannen a!i ln der attiachen Ebene, nach 
Hause surOckkehren. Aber di« Thabaner konnten eich so 
lange nicht gedulden; sie brannten vor Begierde, aich in den 
Besilz Plalaeaes zu setzen und damit die Einigung Boeotlens 
unter ihrer Führung zu voltendeo, noch ehe der Krieg offlclei) 
erklärt war. In Plataeae hatten ale Verbindungen angeknüpft; 
in einer mondlosen und dunklen Kacht zu FrOhlingaanfang, 
in den ersten Tagen des MArz 431 v. Ohr., drang eine Schaar 
von über 800 Tbebanern unter Führung zweier Boeoltrchen 
ln die ahnungelose Stadt ein und besetzte den Markt. Aber 
man echeuto sich, sofort zum Werk zu schrellen und die 
Gegner in ihren HHusern niederzumachen; man wünschte den 
Crelwitli^n Anschluss der Stadt zu erreichen. Itn ersten 
Augenblick schien die Bürgerschaft, die sich verloren wähnte, 
dazu bereit, und begann zu verhandeln. Darüber verstrich 
der günstige Moment. Die Plalaeer erkannten die geringe 
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Zabl der Eingedrungenen und fassten Muth: sie sammelten 
sich 2U grösseren Schaaren, sperrten dte Zugänge zum Marlct 
und gingen in der ersten Morgendämmerung zum Angriff ror. 
Der Haute der Tbebaner stob aus einander, riete wurden 
durch die Strassen irrend niedergemacht, nur wenigen glOckte 
cs zu entkommen; den Übrigen, 180 Mann, blieb nichts übrig 
als die Waffen zu strecken. Der verabredete Succurs von 
Theben traf in Folge heftiger Regengüsse zu spät ein und 
konnte nicht viel mehr ausriebten. Um Ihr Gebiet und die 
Bevölkerung vor den Thoren tu retten, versprachen die Pla- 
taeer, die Gefangenen zu schonen; als aber das thebanische 
Beer Im Vertrauen darauf abgezogen war. machten eie rie 
sämmllich nieder. Eine Botschaft von Athen, welche dringend 
vor überallter Gewaltthat warnte, kam zu spät. 

Dm Uibsrfsll von Flaloest orwShTit aueb Horodot VIT, 286» all 
ungifisuea Äri|ibtn. — Chronologie: Dom der FrOliHng bei Thuk. 
Anbing Min Oallsnlieh] Ixginat and «eO eUeu d. b. der Dv’ 

ginn der Brnlt, die Zelt von HlUa Mel bis gegen Ende dta Moneli ba* 
saiehnel» iat mir nicht t#aifelhsft» troti das neuaalan Venuche von Bu* 
aoiT {Harme* 88, 878 JT.), beide Dtten eisen Monet rpiter an aalten. Die 
Kslaalropbe von PJaliata, to Frähliogatnlnng und in den laltlan Tagen 
dei Mortdmoosia (TI, 8.1. 4, 8), tiao in den eralan Tagen üesUlra, tllll 
60 Tage vor den Eiorall in AlllVa (H, 19), dioser milbla un den 85. Mal. 
Thuk;dld«e* Angaba» der Uaberfall von Plataeaa habe aUtltgefonden 
IluSoUpoo 56e iat Jedanfalla varaabrleben, da der 

1. Hekalomhaeon 48! auf den 1. Auguat fielt die Kadota'ieba Correclor 
cisaspa^ fOr 86e |al pallographiech niobt mehr werlh nde Jede andre. 
Dia Gbronologia taigl, daie «ivs gelaeen werden moi*. Ephoroa bal 
nach aelner Art die ayncbronieliMbe Daretellung deaTbukydi^e ln eine 
mehr aaohlich geordnete amtiiielten geaocbl und dabei manelie Fetter 
begangen. Diodor hat die Ereignlne durchweg in ein IhleehH Arehoaten< 
Jabr geaitct, ein Jahr au niedrig, well er daa rCmiaebe Jahr ca Grunde 
legt und daher den Beginn des Arebontenjabre vom Hochsommer auf 
den 1. Januar anledalirL Wenn wir nur ibn beeaasen, wörden wir vom 
pelop. Kriege Qberhaupl nlclila Braoebbaree wieeen. 

550. Domit war der bisher noch zu Recht bestehende 
Friedcnszüsländ offenkundig gebrochen, mH schnöder Ver> 
letzung des Völkerrechts; die Plataeer aber hatten durch ihre 
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blutige Antwort selbst die Rache der Feinde über sich herauf- 
beschworen. Auf die Kunde ron dem Ereigniss settte man 
sich auf beiden Seiten in Kriegsbereitschaft. Die Athener 
nahmen alle in Attlha anwesenden Boeoter fest und begannen 
ihre Habe vom Lande in die Stadt s^u schaffen. Die Pelo- 
ponnesier erliessen eine Art ConlinantBlsperre gegen Alben: 
alle Eaufleute nicht nar aus Athen, sondern auch aus neu* 
tralen Hfifen, die ihnen mit ihren Schiffen in die Hände fielen, 
wurden als Feinde getödtet und ihre Leichen wie die yor 
Verbrechern in die Schluchten geworfen, die all Schindanger 
dienten. Erst in den späteren Jahren des Kriegs !it man von 
dieser barbarischen Präzis at^egangen. Ausserdem wurden 
Kaper ausgesandt, die attische Schiffe auftubrlngen und 
namentlich Athens Kandel uiU dem Orient zu stfiren suchlen; 
an der asiatlKben Küste fanden sie In den Samlern von 
Anaia (g. 424) eine wirlcsanie Untsrstötsung. — Inzwischen 
ssmmeUe sich das verbündete Heer am Isthmoe; König 
Archidamos übernahm das Gomifiaudo (An^g Mai 431). 
Er hoffte auch Jelzt noch den Krieg beilegen zu können und 
aandte einen Herold an Athen, der jedoch auf Periklea* An¬ 
trag ungehört abgewieaen wurde. Perl kies beMrchiete, die 
Spartaner würden che Verhandlung nur zu Anknüpfungen mit 
seinen Oegnem benutzen; für den Fall, dass sie Tsrsuchsn 
sollten, ihn dem Volke verdächtig zu machen. Indem sie seine 
Güter uQveriehrt Hessen, erklärte er dieselben f(lr Staats- 
eigenthum. Archidamos rückte io Attika ein; aber noch' 
immer operirte er mögücbst langsam und bedächtig, in der 
Hoffnung« dass die Stimmung in Athen doch noch Umschlägen 
könne. So beranote er zunächst ohne Erfolg das Gasteil 
Oenoä an der boeoUschen Grenze; erst um den 25. Mai be¬ 
gann er die syst^alische Verheerung des Landes, zunächst 
der Ebene von Eleusis, dann des Kepbissosgebiets mit seinen 
zahlreicbcn Ortschaften. Während dessen war die gesammte 
Landbevölkerung in die Stadt geflüchtet und suchte hier ein 
Unterkommen in den Tempeln und auf unbebauten Plätzen 
der Stadt, zwischen den langen Mauern und im Piraeeus; 
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die bewegliche Hebe hatten sie auf die Inseln in Sicherheit 
gebracht. In der Stadt herrschte Belagerungszusland; die 
gesamintc wehrfBhig:e BcTfllkerung der drei obereo Classen 
und der Metoeken, Feldarmee wie Landstnrin (§. 417), war 
mobil gemacht. Aber sie wurden nur zur Besetzung der 
Mauern und zur Sicherung gegen einen etwaigen Handstreich 
verwendet; ins freie Feld sandle Perikies lediglich die Beiterei, 
die namentlich die Aecker unmittelbar vor der Stadt schätzte 
und» TOD den Tbessalern unterstützt, den feindlichen Beitem 
ein paar Scharmützel lieferte, bei denen sie den Kürzeren zog. 
Als IO den Athenern der Ernst des Krieges zum Bevusstseiu 
gebracht wurde, als sie Ihr Land wirklich, wie Perikies ge¬ 
fordert hatte, den Feinden ohne Schwertstreich preisgegeben 
eahes, ale den in die Stadt zusemmengedr&ngten Bauern die 
Unbequemlichkeit ihrer Lage und Ihrer Nothquarliere immer 
fühlbarer wurde und sie zuscheuen mussten, wie ihre Dorf« 
iohaften und Gehüfle in Flammen aufgingen, die Felder vcT' 
wüstet und die ßaumpflanfungen, nameotlieh die Oliven, um¬ 
gehauen wurden, da brach ihre Erregung michtig hervor. 
Laut husierle sieh die Entrüstung Über den Feldherrn, der 
den Krieg heraufbeechworen habe und nun eich felge hinter 
den Mauern verkrieche, wo doch die Stadt von Waffen 
ilrolse; war denn ein atbeoiicher Mann, der für seine Hel- 
malh und seine Freiheit kimpfte, in der Feldichlacht nicht 
mindeetene ebenso viel werth, wie die peloponneslschen und 
boeotisehen Adelsknechte, die nor durch den Druck einer 
von Athen verachteten militärischen Dlselplin zusammen« 
gehalten wurden? Allen voran gingen dfe Acbamer, die Be¬ 
wohner einer grossen und volkreichen Ortschaft am oberen 
Kephisos. Die Opposition schürte diese Stimmung, die sie 
zum Ziele zu bringen schien, Allen zuvor thaten es die radi« 
calen Demokraten, die Vertreter einer rücksichtslosen Erobe¬ 
rungspolitik, die sich auf die städtischen Interessen stützten, 
Jetzt aber mit Freuden sahen, wie auch die Landbevölkerung 
in ihre Forderungen ein stimmte. An ihre Spitze trat Kleon, 
ein reicher Gerbereibesilzer aus dem Cenlrum der Stadt, ein 
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ichter Demago^ des Schlags, wie sie ?or allem in Kriege* 
zelten in jeder Demokratie wie Pilze aus der Erde echlesseDf 
rollkommen überzeugt^ dass wenn nur die Feldherm ihre 
Schuldigkeit thun wollten und nicht insgeeammt Feiglinge 
oder Verrätber w&reni Athen jedem Unternehmen gewachsen 
eei und in jedem Kampfe siegen müsse. Die Kombdlen des 
nächsten Winten brachten den lebendigen Widerhall der 
damaligen Dlscussionen*. »RCnIg der Satyrn,« so redet Ker- 
mlppos, ein eifriger Parteigänger der Radlcalen (g. 581), den 
Periklee an, »was kannst da dich nicht entechlreisen, die 
Lanze zu tragen? Gewaltige Reden hältst du über den Krieg, 
benimmst dich aber wieTelee; und wenn du auch nur einen 
Dolch auf hartem Schleifitein wetseo hOrit, dann knirschst 
du mit den Zähnen, vom feurigen Kleon gebiesen!« Ab^ 
Perikloi liesi sich nidit erschüttern; er machte Gebrauch Ton 
der ToHen Amtsgewalt des leitenden Strategen in Kriegs* 
Zeiten, llesi keine Volks?ersammlung zusammsntreten, duldete 
keine Zusammenrottungen, hielt die Armee streng auf ihren 
Posten, und ging Im übrigen, unbekümmert um alles Geschrei, 
in Ruhe den Weg, den er alt den richtigen erkannt hatte. 
Bald genug zeigte sieb, wie richtig er gerechnet hatte; da* 
durch daai er Im Stande war, die Schlacht abzulehnen, Jet, 
wie Archidamoi Torhergeeagt hatte, das Untornehmen der 
Feinde 'vollkommen gescheitert. Ale eie etwa einen Monat 
lang Attika verwüstet hatten, ging ihr Proviant zu Ende; auf 
dem Rückzug (Ende Juni oder Anfang Juli) plünderten sie 
noch das Gebiet von Oropos, dauu lüste das gewaltige Heer 
sich auf. Weiteres vermochten sie nicht zu leisten, für den 
Rest des Jahres hatte Athen vollkommen freie Hand, 

PflioponoMiseb« Kiper; Tbok. II, 4. 69. Ul, 61, vgl. IV, 67, 8. 
IV, 76, 1. — Dsi Frsfmenl dM Bermippo» (Plot. Psr. 88; fr. 48 Kock) 
wird niil Recht dm Ucipeu :ug«Kbri«b«n, ao« denen euch aoDst malrrere 
BrticbilCck« (4S. 47. 98) die Situation von 4SI üluelrireQ. Dae« Eleon 
unt«r den Qegnem des Periklee in erster Uni« elend, lernen irir eben aue 
diMem FraBToenl. ^ Der Einfall von 431 wer kOreer eie der von 480, 
der ungenibr 40 Tage dauerte (Ih ^7). Verechonong der bell. Oel* 
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bflüme: AndroLion and PUkoeboroa bu scbo). Sbpb« Osd« Cc). 697< V«r- 
•obonun^ D«kel«a«: Herod. IX, 73. 

651. ScboD aJs die PelopooDAsler noch im Lande Ständen, 
ging eine attische Fiotte toq 100 Trieren nit 1000 Hopliten 
und 400 Schotten in See, um den Feinden durch Verwüstung 
ihrer KQeten heimauzahleo; ihnen schlossen sich die Korky- 
raeer mit 50 Schiffen an. Sie haben mehrere KOstenorte von 
Lakontea und Elia heimgesucht; dann nahmen eie in Abar* 
nanien das koriothisehe Castell Sollion, das dem Nachbarort 
Paluron Überlauen wurde, und verjagten den Tyrannen 
Euarchos von Asiakos, schUessKch gewannen sie die Städte 
von Kephillenia, darunter auch das bisher zu Korinth haltende 
Pale, fQr den Anschluss an Athen. Wälu'end des Winters hat 
Euarchos vergeblich versucht, mit korinthischer Hülfe diese 
Erfolge rückgängig zu machen. Für den Krieg mit Make¬ 
donien und Potidaea gewann man das BQndnlss dos mäch* 
tlgeo ThrakerkCnigs Sltalkee (§. 428). Das hatte zur Folge, 
dass Perdilckes gegen die ROckgabe Thermei (|. 586) nicht 
nur vom Kriege lurücktrat, londem fortan Athen gegen PotU 
daea und die Ghalkidier unteretdtzte. Auch an der Küste 
TonLokris operlrte Athen erfolgreich und besetzte zur Deckung 
Euboeai das kleine tn der Bucht von Opus gelogene Eiland 
Ataknte. Aus Aegina, von deeserv Beschwerden ln Sparta 
man Kunde batte, wurde die geeammte Bevölkerung verjagt 
— die Spartaner haben eie In Thyrea angesiedelt — und die 
Insel mft attischen Gcloniiten besetzt. So wurde zugleich der 
alte Rivale Athens aus der Zahl der griechischen Staaten ge* 
strichen und der Piraeeas noch weiter gegen Jeden Angriff 
von der Seeseite gesichert. Endlich beschloss man an den 
Megarern, die den offlclellen Kriegsgrund hergegeben hatten, 
grOndiieh Rache zu nehmen; auf Antrag des Charinos sollten 
die Strategen aljjflhrlich zweimal mit dem Gesammtauigebot 
der attischen Landmachf in ihr Gebiet einrQcken und das* 
selbe von Grund aus verwüsten. Diesmal führte Pcrikles 
selbst den Heerbann — 10,000 attische Hopliten, 3000 Mel- 
oeken. dazu die Flotte und ein grosser Tross von Theten. 
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Diese Züge sind aUjfibrIich wiederholt worden. Die hfegarer 
konnten sich nicht wehren, die Peloponnesier aber mussten 
ee geschehen lassen; zweimal im Jahre ihre Armee zusammeQ- 
zubrlngen, war för sie schwer möglich, nnd ehe sie mobil 
gemacht batten, waren die Athener längst wieder hinter die 
sehOtzenden Mauern der Hauptstadt zuröckgekebrt. 

Der ftlliicben PIoll« {Thuk, II, 23) sind n«ch CIA, I, 179 s (IV. 
p. 161) ZI. 82 sm •ohllelrtsn Tsgs «iasr Prytanie dis Qsidsr geublt 
worden, die sie bei der Ahfehrt mitoahm, Die Zibl der Prrltnle Ut 
Bkbt erbaUen^ doch kann sie. wie Keus. Hermes ZXXIV, 893 uod 
BnetT ih. ZXXV, 882 trou aller eonsligen Diffsrenien Qbereioidrrimind 
spnebmen, nur die neunte geweeen sein i dann iet der Tag (nach Ba. RttL*» 
Reehnung) der 27. Juni. Dau eUmmt dle SWIe, tn der Tbuk. I(. 28 
die BonnenfinaternUa rem 6. August arwlbnt. ~ Zu den Analedlero auf 
Aeglna gabOrta nach Aehara. 668 auch Arlatophanea oder Tlalnsbr nin 
Vater; dann dsN die Stalle nur auf Ariitopbanee und niebt aut Ralll* 
elrstoa beugen werden kann, lat mir nicht twelfelbift, eo oft auch dai 
Gefenlhill hehsuplsl iil. — Zu Thuk, II, 20 Ütbar Silalkee und leinen 
Sohn v|t. Arlaloph. Acb. 141 ff, — Pitpblama des Chsrlnoe und SlafUle 
in Uegara: Thuk. II. 81. IV, 66. Plut. Per. 80. der aber das Piephiama 
dee Gbsrinoa mit dem des PerlUea vom vcHgen Jahre saeamineriwlrft 
(egl. 8 . 680 A.). 


Das zweite Kriegijahr. Pest In Athen. Sturz dee Perlklet. 

652. Im Jahre 480 wiederholten sich dieselben Verginge. 
Diesmal beiten sich die Peloponnesler auf einen längeren 
Aufenthalt in Attika eingerichtet. Gleich' mit Beginn der 
guten Jahreszeit, noch im März, rOckUn sie ein und begannen 
die eystematische Verheerung, erst in der Ebene von Athen, 
dann in der Landzunge bis nach Laurlon hinab. Inzwischen 
aber batte Perl kies durchgesetzt, dass die Athener sich in 
seinen Eriegspian fügten; trotz aller Angriffe musste die Op« 
Position sich eingestehen, dass er Recht halte: auch als sie 
später ans Regiment gekommen war, hat sie, so wenig sie 
sonst TOD verwegenen Unternehmungen zurückschreckte, doch 
niemals gewagt, dem Gesammtheer der Feinde in offenem 
Felde entgegenzutreten. Periklee’ Stellung erwies sl^ auch 
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von dieser Seile aJa unerschütterlich: die besonnene SJarheit 
seiner Autfessung zwang schlleeaiieh alle Ausbrüche der 
Lddenschaft nieder. Trotz aller Anfeindungen wuMe er auch 
diesmal zu Ende des Winters zum Oberstralegen für das 
n&chste im Hochsommer beginnende AmUjahr wledergewflhlt, 
Damit hatte das Volk selbst seine Politik bekrSittigt; unbe* 
sorgt konnte er in dieserD Jahre die Leitung in Athen seinen 
Milfeldherrn überlassen und selbst die Führung der gegen den 
Peloponnes beiümmten Flotte übernehmen. Ale die Felo* 
ponnesier ins Küstenland emrüeklen, stach er in See (etwa 
Anfang April), und zwar diesmal mit weit st&rkerer Macht: 
100 attischen, 50 obliechen und leeblschen IVieren und einer 
Landungiarmee ron 4000 Hopliten und dOO Keilern. Er 
plante einen grOseercn Schlag. Aber der Versuch, iüpidauros 
durch Ueberfail zu nehmen, misslang: er musste sich mit der 
Verwüstuog des Gebiets der argolJschen KüslensUdts begnügen. 
Dann wandte er sich gogen Lskonlsn und zerstörte den 
KOstenort Praeiae ln Kynurien. Da aber trafen Nachrichten 
aus Athen ein. die ihn zwangen alle weiteren Unternehmungen 
aufzugeben und icbleunigit heimzu kehren. 

Utbrfach bst men aagsriomtnin, dia Strtl«g8nwihl»n fttr 480/99 
hauen erst nsoh dem Abzug der Pekponnesjer etaUgefunden und Part- 
kies, sei nicht wledergewshlt worden (eo DnoTntr, Bar.ooH u. a.}. l)ee 
widwflprieht nicht nur den Bericht dee Thuk., der denn II, 69. wo er 
den Auebruoh de» Sturme gegen Peiiklei «bildert, ale ebenktefielliehile« 
SfCDpten) erwähnen afleele. daie er flieht wiedirgewSblt wurde, »ondirn 
ebenso lebr aller himren Wahrecheinllcbkeit. Die Stretegeoweblen haben 
wahrend dee Kriege durebweg Im enlea FrQbjabr etatlgefunden, looach* 
weiebv 4S6. 424. 499 (vgl. Swoscoa» Hermee 26, 641 IT.); wie w4re e< 
denkbar, den man 480 enden verlhbren wire, wo ee doppelt notbwendlg 
war, diM die Volk lieb eben dureb die Wahl Ober den Feldcngiplen 
iuaaerta? Nur als neugewflhller und dedureb ln Mioer Slellung ge* 
feitlgtar Slretege konnte Perihlee dae Commaodo der SeeeipediUon Ober* 
nehmen. Die Wehlen teilen der Pegel nach In den Anfang der 7. Prftania 
(Ariit. pol, Alb. 44. 4). die Im J, 480 nach Ba. Kbil um den 18. Härj 
begann, ateo in den Tegeo, an denen die Peloponueeier sieh »um Einfill 
in Attika aneebIckten. So wird die Webl gleich ln den ersten Tagen 
der Prytanie erfolgt sein. — Als Periklei ausfuhr. Thut. II, W. war die 
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Peet berellfl in Athen, wurde aber offenbar noch nicht eie besondere ge* 
fthrllch aageeehen [eie (rat Io der exsleQ Zeit nur Im Piraeeus heftig 
auf 11, 48, 2]. Des Reer and die Flotte waren noch inlaet, und hoonten 
daher oeeh der Rdekltehr eoforl oaeb Poüdae«. geschickt werden U, 58; 
hierbin aber bracbtsn tie den Keim derlnfection mit, Ei iit daher eine 
falsche Conjeetur, wenn bei PluU Per. 35 dae Scheitern des Angriffe auf 
Epidaoroe durch die Peet motivirt wird; Thuk. eegt nur I« (Xstfia }(k» 
eeD iXstv, *(*< Auas«rden\ ist bet Flut. (Ueeh* 

lieb di« Sonnen n&stern in von 431 ln dieiealtahr verlöt. — Zu Perlkln' 
Kriegasug vgl. Thuk. V2, $1, % — (Jeher die Seaebe, die mit lonil tae’ 
kannten Epidemien olcht IdentiUolrber Ist und mit der Beulen peet nichts 
SU thun hat, vgl. W. Eesttis, Dli Peil des Thuk., iBn. 


558. Wenig:« Tage nach dem Einfell -der Pebponfieelor 
wer in Athen eine Epidemie aufgetreten, die acbon eeit längerer 
Zelt Im Orient und an einzelnen Orten am Aegaelschen Meer, 
namentlich auf Lemnoi, gewdthot halte. Sie zeigte eich zu* 
erat im Piraeeua, drang dann in die Stadt, und entwickelte 
sieh alibald mit Terheerender Gewalt. Die eng zusAinmen* 
gedrängten, vielfach ln dürftigen Quartieren untergebraehten 
Menschen, die noch dazu meist auf daa Wasser von Claternen 
angewiesen waren, boten der InfecUon den günstlgelen Boden. 
Pldtzlicb packte sie ihre Opfer und raffte die meisten unter 
furchtbaren Qualen ln sieben bis neun Tagen hinweg; nur 
wenige genasen. Schutzmittel kannte man nicht, die Aerzte 
waren ratbloe und flelen meist der Ansteckung zum Opfer. 
Zu Haufen lagen die Leichen unbestattet, auf den Gassen und 
Plätien, in den Tempeln, an deri Brunnen, an die die Kranken 
sieh in den Fieberqualen drängten. Wer erkrankte, galt fQr 
verloren nnd wurde von alten geflohen; wer aber die sitt¬ 
liche Kraft bewahrte, stinen Verwandten und Freuodeu Pflege 
zu leisten, wurde faet ausnahmstos selbst befellen. Nur wer 
die Krankheit bestanden hatte, blieb Immun; oder wenn sie 
ihn ein zweites Mal befiel, war eie nicht mehr geßihrllch. So 
Idsten sich alle Bande der Ordnung; wer noch Leben In sich 
spürte, wollte es auskosten, wo der Tod vor der Thiir stand. 
Mit Verzweiflung, ja mit voller GleicbgOltIgkeit blickte man in 
die Zukunft. Apollo hatte seio den Peloponnesiero gegebenes 
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Versprechen in furchlbarer W«$e erfDlU; deutlich lag der 
göttliche Zorn auf Athen. Es unterliegt Iceinam Zweifel, dass 
wenn die. Spartaner diesen Moment su einem energiacheo 
Angriff aut die Stadt selbst benutzt hätten, Athen nicht mehr 
zu retten war. Aber es Ist begreiflich, dass sie sich dazu 
nicht entschJiessen mochten, um sich nicht selbst die Seuche 
zu holen: als sie die ZustAoda in der Stadt kennen leraleo, 
brachen sie, nachdem sie 40 Tage lang das Land vsrwQslet 
halten, die InTasioD ab und kehrten heim. So Ist es ge¬ 
lungen, den Peloponnee vor der Krankheit zu bewahren. 

564. Als Periklee nach Athen zuräclckebrte (Anhing Mai), 
traf er die Tebponnesier nicht mehr im Lande. Die Flotte 
und die Armee wurden, unter Hagnon und Kleopompos, s> 
fort nach Potidaea gesandt, um der sich Jetzt schon andert¬ 
halb Jahre resultatlos hinsehleppenden Belagerung ein Ende 
SU machen; sie brachten aber die Krankheit mit sich, In 
wenig Wochen erlag von den 4000 Mann Hagucns Ober sin 
Visrtel der Krankheit, so dass Ihm nichts übrig blieb, als 
mit seinen Truppen nach Athen zurOekzukebren, um das alte 
Belagerungsheer nicht noch weiter zu indciren. — In Athen 
halte die Epidemie Jelzt den Höhepunkt Überschritten; aber 
erloecben war sie auch im nächeton Jahre noch nicht, und 
sm Winter 427/6 iet eie nochmale wieder stärker aufge- 
treten, fm ganzen hat sie nahezu ein Drittel der Bevölke¬ 
rung weggerafft, von den 1000 Heitern nach Ausweis der 
Listen 800, von der Feldarmee von 16,600 Mann 4400, 
von den Aelteren und Kindern und der ärmeren Bevölkerung 
natürlich noch weit mehr. Ee war ein Schlag, den Athen 
niemals überwunden hat: die Zahl der Bürgerschaft hat den 
Stand von 481 nie wieder erreicht Die politische Wirkung 
konnte nicht ausbleiben. Was weder die Peloponnesier noch 
die Angriffe der Gegner daheim hatten erreichen können, bat 
die Pest herbeigefübrt: Perikles verlor bei der Bürgerschaft 
allen Halt. Die Verkeiirtheit seiner Politik wie seiner Stra¬ 
tegie schien Jetzt klar zu Tage zu liegen: er hatte Athen 
nicht zum Siege geführt, sondern ins Verderben gestürzt. Ver- 
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gebens hielt er den Äthenera vor, dass ihn bei dem gänzlich 
ausserhalb aller Berechnung liegenden EreignUs unmöglich 
irgend welclie Schuld trefTen könne, dass vielmehr snne Auf¬ 
fassung sich als völlig berechtigt erwiesen habe und auch 
durch dieses Katursreignies in keiner Weise widerlegt sei. 
Es liege nicht der mindeste Grcmd vor, zu vereweifdn oder 
auch nur irgendwie nachzugeben; vielmehr werde Athen auch 
jetzt noch unfehlbar als Sieger aus dem tCampte bervorgehen, 
wenn es nur fest bleibe und sich lediglich von ruhiger Be¬ 
sonnenheit leiten lasse. Denn die Grundlage der Macht Athens, 
die absolute Seeherrschaft, stehe nach wie vor völlig uner* 
echüttert da, und die Feinde könnten sie jetst-eo wertig In¬ 
tasien wie vorher. Aber die Athener wollten auf Perikles 
nicht mehr hören; iu einom sehleunlgon Frieden sahen eie 
die einzige noch mögliche Rettung. So echfokten eie Gesandte 
nach Sparta, um zu unterhandeln. 

Vsrldit» an dir Pult Tbok. 11, Ö8. III. 67; vgl. ForKb. II| 1$$. 
Aehnlicb hohe Verlüiu itnd bii Epidimien In dar Niusalt öAir vorgi« 
kommen: so bit Vinedig 1680 an dir Peit »etwa ein Dritlel Miner Be- 
vOlkiruTig, naib ofUctillin Angaben voin Juli 1680 bla Ootober 168t 
e6j48C Meneoban« verloren (Bnoci. Jahrb. t. NatlonalOk. 78. isn. S. 6). 
— Lieber Parlldee' leiste Bede Tbuk. Ü, 60 Ü, die Thobydldee. um die 
Situation rCliig rein henuasoarbaiten, niohtindla Prlidanaverhandlungen 
verlegt, eondem In eine lediglleb aie ansuhdren beetlmmte Veraimm* 
lung (eine lolcbe mag ja euch wirklich elatlgafundan habiD), i. ForMh. 
II, 869 ir. 

5ÖÖ. So hatten eich die külinsten Hoffnungen der Ver¬ 
bündeten erfüllt, wenn auch ohne ihr Verdienst: kaum ein 
Jahr nach Eröffnung des Eriega war Athen gedemüthigt und 
bat um Frieden. H&Ue Sparta damals einen Staatsmonn be* 
sessen von der Art des Perikles, es hätte sich die grössten Er¬ 
folge sichern können. Aber die Spartaner glaubten, Athen 
liege bereits am Boden und man brauche nur zuzugreifen; 
sie stellten Bedingungen, auf die Athen auch In seiner gegen¬ 
wärtigen Lage nicht eingeben konnte, und zwangen so selbst 
den schon verzagenden Gegner, sich aufzuraffen und den 
Krieg forlzuführen. Ein peloponnesUches Heer, das von neuem 
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in Attika emgeruckt wäre, hätte vidleicht die Unterwerfung 
enwingen kdnnen; abex* nichts Derartiges geschah, zum Theil 
wob) BUS Fürcbt vor der Pest, Tor &)Jem aber, weil die Kräfte 
dazu nicht reichten. Sparta bat sowohl die Situation wie die 
Leistungsfähigkeit der t^erbdndeton falsch beurthellt; und so 
entschlüpfte ihm der Siegespreis, da es ihn schon in Händen 
2 U halten glaubte. Aufs neue erwies sich, das Perikies’ 
ÄufThisung allein die richtige war; so sehr die Athener sich 
sträubten, sie mussten sdilieaslich doch thun, was er gefordert 
hatte. Und als nun von Seiten der Feinde ganiichts ge¬ 
schah, als man Athen vollkommen unbehelligt üeee und za» 
gleich die Kraft der Krankheit erlahmte, als man sah, dass 
Athens Macht auch jetzt noch ungebrochen dasland, da be¬ 
gannen auch die Athener wieder Muth zu fassen und sich 
der Fortführung des Kriegs zuzuwenden. 

566. Aber Periklos' Ijerreehende Stellung hat die Krisle 
nicht Oberitanden. Seine Politik musste mEni fortHtzen, wohl 
oder Übel: aber das Vertrauen des Volks hatte er verloren: 
zu tief fühlte man die Wunden, die der Krieg geechlagen 
hatte. Der Moment, wo eeine Gegner Ihr Ziel erreichen 
konnten, war gekommen. Als Hochverräther gegen ihn vor- 
sugehen, wagte man nicht: viel wlrkiamer eis eine politische 
Verhandlung war die Beschuldigung, er habe die langen Jahre 
seiner Staatsleitung benutzt, eich an Sbaatsgeldern zu ver¬ 
greifen. Sie fand jetzt bei der Menge williges Gehör. So 
we&dte man gegen Perl kies dasselbe Mittel an, durch das er 
einst nach der thaslscben Eipedition Kimon zu stürzen ver¬ 
sucht halte (§. 814). ln einer der Versammluogen, in denen 
zu Anfang jeder Prytanie das souveräne Volk den amtiren- 
den Strategen seine Zustimmupg auszusprechen batte, wurde 
er beanstandet und vom Amte suspendirt, bis er Rechnung 
abgelegt habe. Diese RechnuogaJegung nahm um so ge- 
waJUgere Dimensionen an, da Perlklee die Strategie 14 Jahre 
lang conlinuirllch bekleidet und daher in all diesen Jahren 
böchfitcDs eine formelle Prüfung seiner Rechnungen statt- 
gefunden hatte. Jetzt wurden dieeelben dem Rath (den Pry- 
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lanen) zur Untersuchung überwiesen; die Eatsdieidung über 
die beanstandeten Posten hatte ein ausserordentücher Ge¬ 
richthof von 1501 Iditgliedern zu Ällen, der auf ünlerschla- 
gung und Bestechlichkeit oder auch auf den milder beurlhsilten 
Amtemisshrauch erkennen koonte. Er halte zugleich die 
Strafe f»tzuatelleni die auf eine Geldsumme, aber auch auf 
den Tod lauten konnte — und diesen haben die Ankläger 
gewiss beantr^t. Perikies hat In dem Process dieselbe gross- 
artige Haltung bewahrt wie in der ganzen Krise. Ungebeugt 
trat er vor seine Richter: als sich ,in seinen Hechoangen ein 
Posten fand, für den die Belege fehlten, erklärte er ilolzi er 
habe ihn »für nothwendige Ausgaben verwendet«. Eins Ter- 
urtheilung war bsl dsr domaligen Stimmung zweifeUoa — nur 
BO konnten die Gegner ans Ziel gelangen —; aber das Todes- 
urthril hat das Gericht nicht gesprochen, sondern ihn wegen 
Unterschlagung zu einer Geldbuise, wie es scheint von SO Ta¬ 
lenten (27,000 MarkJ, verurtbeilt. Dadurch war zugleich 
Periklea^ Absetzung bestätigt. So hotte das Volk sein Opfer 
erhalten: aber moralisch war der Ausgang des Processes sin 
Sieg des gestürzten StoaUmanns: sein Auftreten hatte einen 
gewaltigen Eindruck gemacht, und eine wirkliche Schuld hatte 
man Ihm, so sehr man danach suchte, nicht naebweisen 
kennen. Trotz der Verurtbeilung ist in Athen alsbald die 
Ueberzeugung durchgedrungen, dass er reine Hände behalten 
und sich Über jeden gemeinen Eigennutz erhaben erwiesen 
batte. 

Udbvr den Preeew FtrlkUt b4b«n lulilsl Bilocn, Atl. Podlik 
800 ü.. SwosODA, HermM 80, S86 tT,, Wilamowitz, ÄTiilot. 11. 24S fT. ein* 
gebend gehnndiU. Bkloci hal naebgiwiHen, de»» Cio urkuodllcheo An¬ 
gaben (aus KrAletoi) bri Plut. Per. 88 von Plutaieb ftlichUeb mit den Pro* 
esuen gegen Phtdias, Aepaiit und Anazagoraa verbanden elnd und sieb Ibal- 
aScbJIcb auf den proesM tob 480 beaieheo; Im Gbrigen aber kann iah 8ubim 
niebt beisUnmen (vgl $. 858 A.X Dem Process muss dns Apoeb^rotonJe 
nach dem von Arielot, pol, Ä(h. 43. 4 61. 8 besebriebsnen Uodus voran- 
gegangen sein (so richlig Swoiova und Wiuhowitz). die ein Oeriebts- 
verrabran lur nolhireDdigen' Folge bat: xSv pilv vtpAeiy 8 n 

4) $9 S’AcofQ’fg, iraXiv ^bon das selgt, daaa der 
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PrMfla k«ln EluageliaTerfthrm geweseo sein h&nn, wl« SvOBOD&neiol; 
d4ber war lucb der Name des Ankligers lit den Urkunden siebt er* 
btUes (Tbeopbraet nannte Slcnmiaa, Keraklide psnt. Lakratidei, Idome* 
neue RJeon» was gewise nicht riobtlg iat; PJut, Per. $6). Offenbar sind 
vielnebr TOm SUiat cu'.^ofoi. Slaelunwilte, bealellt worden. Ton dem 
Psepbiana des Drakoolidae und Kegaon (das ist der Collage desPeriklss 
io der Stritte und derOrOoder ron Ampbipoüj, aber wahrseheinlicb nicht 
der Vater dec Tberamenei: Bdoolt. Oriecb. Oeeeb. ITT, 1, 527). welches 
das Verfahren regelte, hat Plot. Per. 83 Bruchstfleka bewahrti 
«opeBcat dpaHevtiloD Sxut ot X^k t&v )(fv|}iclca>v 6a6 flipt- 

uXteae etf eebc cpoedyiic ^4>nAeUii^ vl kt kiso^cal. cip» Aitk tob 

^}i»A ^(Mvfic iv (tfl fE^Xei xp[>iauv. 'Atwav 8t toAea jJv AfitXi tob 
<^^[4|fcato( [iet das nicht einfach ein Miseversllndniaa * der officicllan 
Formel e4 ^tv AkXu «aMcip Ap«wvel8<>)(?], «plviobot 8t e4]v 

IV Idiaotatc iiXte^ «el *ivta«cc( 0 K (rtehllg l&OI]» ein xXeirf|f ui Stvpuv 

iTc* A8 (uIm ßedXeitS i« 0 |bdCtw e4]v 8 (kv|v. Das atlomt vdllig Aberain 
mit den Angaben Ober die Eulhynt dar Slntegen bei Artet. po(. 84. $ 9 , S. 
Aber ei handelt eich hier sieht um dli rigetmässfgs Gulhjne» aondarn 
um eine aiMMrordentllehe ln Folge der ApMbilrolonle: daher wird die* 
lalba durch einen basonderen VolkabHchluss geragell, dar die Formen 
jener entlehnt. Verurtheilt ist Parikies wegen Untersehletrung! Plato 
Gorg. blSe Int nXeueg tob ^eu as8 DvptxXleo; idsfrt|v olseA Heseif^gieavce, 
äXfYesSlHelbevdroü Strafaumms: Kij^oteev AvApcOylv 

el flv iXdxtarov mvaiuiBeue caXevcK, eivri'nevca 8 et <6v wXiTa^av fpdfeeoev 
Piut. Par. 35 (danach iat bei Dkod, XII, 45 dka Summa von BO Talantan 
wabreebeisllob m corrigiren], Dia Sumnia iat sohwarlleb dar sabnfaehe 
BeUag des untarachlaienan Qeldca, «le Im ragalm&saigan Varfabras, eon* 
dam die Summe, auf die Perlltlaa aacb dem Verdict, das Ibn Mbuldkg 
spreeh, sieh gaseblltt hat, wthrand die Ankllger den Tod beantragt 
haben werden — wann bitten attische Ankllgar in Steataproeeiean ja 
eisen anderen A))trag gHtslIt, wann sieb die tfOgliohkait detu botS In 
dieser Baaiebong Ist das Verhhren gegen Pameftbanaa Tölllg analog, der 
SO Talaol» unterKhIegen haben eoU. aber su 30 Talenten (nicht su SOO) 
varvriheDt wird. — I(tI SlevAWjXweu: Arlitopb. nob. 650; von Ephoroa, 
Thaophraal, Pemoo (pareemlogr.) aufdleBaaUebuag der Spailanar baaogan: 

V 345 A. — Wie ea ^^!t der HeehouAgaablagung der Strategen geballeQ wurde, 
die ibr Amt durch mabrere Jabra eoDtlnuirlaDi wieean wir nicht; die jettt 
bamehende, vor allem von Wüuiowitz varlratene Andeht. dass aie Ober» 
hanpt keine Reebnuag legten, eriebeinl mir nicht eehr wahncheinlieh, 
Doch ndchta ich Ober dlne Frage kaioariei Hgpntheae cufatellen. — 
Daaa Pariklee abgeeatst Isl, bericblsn Gphoroe (DIod. XV, 45) ood Plut. 
Per. 95 und wird bei Thuk.U, 59 durch Iri riorpav^jTet und 65, 4 dui%h 
die Angabe Ober seine Wiederwahl nach seiner Verurlheilang angedaulet 
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Mher auf den ProeeM ootugahen» venchraiht Thokfdidee: der Sets «5 
yMn» itfoxtpiy \$ <A (u^toyf«; Usemvr» kv 

|ti09av alles waa fOr die poJitiaeb« Gesebichte bedaalsara 

Ist, üi scharfer Beleucbtiuig suMmmen; dis torgeeehobenen GrGnde der 
Anklage und Terurthrilung sind rdDig imlerant Der Froee» tduss in 
den BpAtaommer 480 faUen; Genaueres ist nicht fbeUusiellen. 

567. So war der Mann Ton der SUats^«tung entfernt, 
der mehr alt drei Jahrzehnte lan; einen enltcheldenden Ein¬ 
fluss auf die atUsebo PoUlllc geübt nnd seit 14 Jahren, seit 
dem OstnücistDOS des Thukydides, ohne RIealen an derSpiUe 
Athens gestanden hatte. Den altrolchtigen Mann zu stürzen 
hatten die UmsUnde den Oegnern gestattet: jetzt eoUten sie 
seinen Platz auirüllen. Aber in kOrzeater Frist zeigte steh, 
dass sie dieser Aufgabe nicht gewachsen waren. Welcha 
M&nner in den nächsten Monaten massgebend gewesen sind, 
wissen wir nicht; aber wenn Perikies der CoaÜtlon der 
conservativen, auf die Agrarier sich stützenden Friedens* 
partei und der städtischen radlcalen KriegsparUi erlegen 
war, so hatte sich bereits vor dem Procssa entschieden, 
dass jene Ihr Ziel nicht erreichen konnten. Da ein Friede 
auf erträgliche Bedingungen In Sparta nicht zu erhalten war, 
muiate der Krieg fortgesetzt werden, und damit die Leitung 
wohl oder Übel den Radicalen zufallen. Alle Ereignisse der 
nächsten Monate zeigen, den die Kriegipartoi das Heft in 
Händen batte. WShrend des Winters bot Potldaea, voll* 
ständig Rusgehungert und ohne Irgend welche Hoffnung auf 
Entsatz, die Capitulation; die Feldherrn des Belagerungsccrps 
nahmen sie an und gewährten den Einwohnern und Truppen 
freien Abzi^, während sie . ihre Habe grüsstentheils zurück* 
lassen mnssten. Aber in Athen war man sehr unwillig, dass 
die Belagerung nicht bis za bedingungsloser Ergebung fort¬ 
gesetzt worden war. Als tm Herbst 480 spartanische und korin¬ 
thische Gesandte, die an den Perserhof gehen sollten, vorher 
aber den ThiakerkOnlg Sitalkes für die Verbündeten zn ge¬ 
winnen veranchteD, von dleectn an Athen aosgeliefert wurden, 
bat man sie hier kurzerhand bingerabtet, um Rache zu üben 
■•r«r, G«MUclit« im AlttnSUM. TV. 2t 
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fOr das Verfahren der Pebponnesier geg:en die attischen Kauf» 
fahrer (g. 650). Besonders trob var man, unter ihnen den 
KorinUier Aristens ah^efasst so haben, den man als den 
Hauptschuldigen des Abfalls von Potidaea betrachtete (§. 587; 
vgl. Herod. VII, 187). ln den korinthischen Golf sandte man 
den Strategen Phormio mit 20 Schiffen, um bei Nanpaktos 
dauernd Station vi nehmen und den Korinthern sowie den 
sonstigen Anwohnern des Golfs die Schiffahrt 2 u sperren. 
Nach Karlen und Lykien wurde ira Winter Melesandros mit 
sechs Schiffen geschickt, um die hier stark reducirte (^. iU) 
attische Macht zu sichern und zu erweitern, Geld elnzutreiben, 
und zugleich die Kauffahrer gegen die peloponnesischen Kaper 
zu decken: er wurde freilich bei einem Landungsversuch In 
Lykien eracblagen. 

D*r Etmpr d«r Ljklir mit Halmnäroi (Mlljiintra) wird auch in 
dar XanlboaiUl« ($. 663} SCdiiiia ZI, 48 arwabnL 

556. So Hess es Athen an Energie nicht fehlen trotz der 
Verlusle an der Pest. Aber das Volk batte kein Vertrauen zu 
den neuen Führern, zu der Sicherheit und Einheitlichkeit ihrer 
Leitung. Seit Perikies’ Stimme verstummt war, kam erst zu 
vollem Bewusstsein, was men an ihm besessen hatte; keiner 
der anderen vermochte ihn zu ersetzen. Die gewaltige mora¬ 
lische Wirkung seines Auftretens in den letzten Jahren, der 
thalsftchlicbe Erweis seiner Integrität trotz der Venrtheilung 
kam hinzu: wenn denn einmal der Krieg forlgehen musste, 
war es da nicht besser, die Leitung oufe neue den H&nden 
anzuvertrauen, welche allein Rlblg schienen, Ihn zum glück¬ 
lichen Ende zu führen? Schon nach wenigen Monaten, noch 
während des Winters, kam der Umschwung der Stimmung 
immer mächtiger zum Ausdruck; bei den Wahlen im Früh¬ 
jahr 429 wurde Perllcles aufs neue zuq) leitenden Strategen 
erwählt. Aber die Heue Athens kam zu spät; Perlkles war 
ein todwuQder Mann. Nicht sein Sturz hatte ihn gebrochen; 
aber furchtbar hatte die Krankheit Io seiner nächsten Um¬ 
gebung gewOthet, seine Schwester und seine beiden Söhne 
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ihm entrissen, den mit dem Vater gänzlich zerfallenen San* 
tblppos und den Lieblingssoha Paralos. Zum Ersatz ^ 
währten Ihm die Athener die Le^timlrmig seines Sohnes von 
Aspasia, der den ^Tarnen des Vaters trug — vlelleichtj 
ihn selbst, als er den Antrag stellte, das Gefühl b^hlich, 
wie TerhftngnissToll sein ror zwanzig Jahren im heftigsten 
Parteilcampf erlassenes Gesetz, welches die Sühne fremder 
Frauen vom BQrgerrecht ausschloss, fQr den Bestand seines 
Staats ge werden war. Als er ru Bepnn dee neuen Amte- 
jahrs, im August 429, noch einmal die Stratege ant»t, trug 
er den Keim der tddtlieben Krankheit bereits ln sich; wenige 
Wochen darauf Ist er der Pest erlegen. 

Wti ?]iittreh c. 86—$6 Ober die Zelt dM FirikUi btri«bis(, 
wird mellt setaenUich lelRi flbw PiriklH* 8ilbetb«h«rr»o)iung Pfois« 
gom btl Plot, coniof» ad Apoll. 20. VebirZtnUIppei und Panloi vgl. 
Pitto) Ihr« Namen Andifl li^ OU. I, 116 ^ (IV, p. 1S4) 21.14 in rlthiil* 
btfWm ZuMmmmhong. — Dass Pirlklas nioht durch auiMrordnlUab* 
und nnirkltrlieb« Naebw«bl Im Winter 480/29 (w W!c.«i(OiV)ts u. A.). 
sondam b«l di& regelmtHigin W^]«n Ar 489/6 wi«d»rgiwlblt iil, 
•oLiIni mir swilfdlM su idn i so ist sr tu ilner Thlllgkill all Stfatig* 
Obirbaopt nlobt nähr gakommin. Dabir irwIhM Tbekjdidei Min«n 
Tod nicbl Im Zuiimmanhang der poüUioben Oiiehlehl«, londam 11. 
66. 6 Innerhalb dir WQrdlgung iilnir BideuLung Im Anaehluii an iiInNi 
6Luri{ Badautung für dj« KrltgigMcblchli hat h!o« Wl«dirwahl und 
Min« tiUI« Straligl« nicht mabr |•habt In dam Sats 6otipov S* s&Sic 
«4 6aip 6}it).D( «oüIv, oeponffSv cTXcvta hoI n4»tGi li 

iel<p«4iav Ist dl« Slillung dii OberitnUagin dsiitlieh biaiichDit, — 
OMtorbiQ iatParlkl«« nach Thok. 2 Jahr« ÖUenata nach Auibrueh dt» 
Krlegi. alao int August odsr Sapt. 429, lu Aofaitg du Arebo&lata des 
Epameinoo (so rlcbtlg Äth«n. V. 217«. Dlod. XIT. 46). 


Athen nach dem Tode des Perlklea. 

569. So war, kaum dass er nochmals mit dem alten 
Vertrauensmann des Volkes besetzt war, der Posten eines 
leitenden Ministers des attischen Staats aufs neue vacanL 
Hätte Perikles die Begierung zum zweiten Male antieten und 
auf Jahre hinaus weiterfuhren können, so wäre seine StoUung, 
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nacbdeiD der Ansturm der Gegner scblieesUch mit einer vollen 
Niederlage geendet battet Q^er Voraussicht nach unantastbarer 
gewesen denn je. Dann mochte sie sich auf einen Nachfolger 
vererben und, wenn dieser seiner Aufgabe gewachsen war, 
daraus in den Formen der Demokratie eioe dauernde 
dynastische Stellung des AUuneonidenhauses an der Spitze der 
Republik hervorgehen, ähnlich der der Mediceer io Florenz, 
wie aie ln Karthago die Familie Magos ein Jahrhundert lang 
eiogenommen hat. Aber mit Periklss ist auch diese Gastahung 
des Staats r.u Grabe getragen: da Ihm nicht mehr vergönnt 
war, die Macht oufi neue zu ergreifen, ist historisch wirkaam 
nur sein Sturz geworden, nicht seine EestauraUon. Auch sin 
Erbe war nicht vorhanden, Seine beiden legitimen Söhne 
waren todt, der Sohn von Aspasia noch zu jung und auch 
für die Zukunft durch den Makel seiner Geburt trotz seiner 
Legitimation von einer leitenden Stellung ausgsechloiien. Unter 
den übrigen Angehörigen des Hausse scheint Niemand begabt 
und ehrgeizig genug gewesen zu sein, um die Regenlenstelle 
beantprachej) zu können, auch nicht Perikies’ Bruderssohn 
Hippokrates, der unter atieu noch am meisten hervortritt. So 
hat denn auch Perikies selbst als seinen eigentlichen Erben 
einen Seitenverwandten betrachtet, den Tochtereohn seinH 
Oheims Megaklee, Alkibladee, den Sohn des Elelnlae aui dem 
EupetridenhauK. Dies Geschlecht batte ehemals in nahen Be¬ 
stehungen zu Sparta gestanden; auch der Name Alklbiadea 
stammle von dort. Der gleichnamige Groasvater hatte sich 
ganz an Elelsthenes angescbloeecn, mit ihm beim Sturz des 
Tyrannen zusammen gewirkt und, vermuthlich als Kleomenes 
zu Gunsten des Isagoras intervenirte, die spartanische Prosenie 
nicdergelegt. Sein Sohn Kleioias Ist bet Korooea gefallen: zum 
Vormund seiner Rinder bat er den Perlkles bestellt. So Ist 
der jUQge Alkibiades (geh. 450) im Hause des Regenten auf- 
gewachsen, der das wild überschäumende Temperament des 
Knaben Ü^Uich nicht zu b&ndigen vermochte. Von Jugend 
auf betrachtete Alkibiades sich als den Kronprinzen von Athen: 
ihm stand frei, was kein anderer sich erlauben durfte. Dabei 
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gewann er dmch seine Scb6nh^t, sein ^eclcea Auttreteii, sein 
zügelloses Sicbgehenlaesen, daneben aber aueb durch das 
frühzeitige Aufleuchten einer aufiserordentlichen Begabung die 
Gunst des Volks, das ihn ansUunte nnd bewunderte und 
dessen BeifoU er hinnahm als etwas, was ihm yon ReebU 
wegen zustande Uit vollem Eifer warf er sich in die moderne 
Slrbinung; die überkommenen Aoschauungen, die Sitte und 
die Unterordnung unter das Gesetz des Staats waren ihm 
Vorurtbeile, die den freien Geist nicht binden kflnnen; mit 
louverfiner Geringsch&tzung setzte er sich in den zahlreichen 
Liebeshändeln, die das Leben des heranwaebsenden Atheners 
auszufallen pflegten, Ober die Gebote des Anstandes hinweg, 
Die neue Bildung und vor allem die Kunst der Rade suchte 
er sieh ansueignen; eng hat er sich, wie so manche seiner 
vornehmen AUersgenoesen, an Sokrates angsschloeien. Ein 
gl&nzender Redner ist sr fr^llch nicht geworden; nach dem 
Zsugnfse Theophrasts, der darüber noch Nachrichten haben 
konnte, waren seine Kaden zwar inhallreich und treffend, aber 
sein Vortrag schwerflüssig und stockend; wenn er nach ele¬ 
ganten Wendungen suchte, blieb er oft liecken, Das spricht 
nur für seine staatsmknnlsche Bedeutung; der Gedanke bleibt 
ihm die Hauptsache und wird nicht, wie bei den Rednern 
gewöhnlichen Schlages, durch den Phrasenschwall erstickt. 
Hatte PerikJes Ihn in die Staatsgaschüfta atuführan, die An¬ 
fänge seiner politischen Laufbahn überwachen können, so 
mochten die Schwächen seines Naturells zurdektreten und mit 
den übernommenen Pflichten der St&ategedanke schliesslich 
auch diaaan Qbersprudelnden Genius unter seine Majestät 
zwillen: dass Alkibiades die Fähigkeit besass, Periklee’Nach¬ 
folger zu werden, hat nie Jemand bezweifelt. Aber als Perikies 
starb, war Alkibiades kaum erwachsen und hatte eben eist 
vor Potidaaa seinen ersten Kriegsdienst geleistet, auch hier 
von den Kameraden bewundert und von den Feidherrn mit 
dem Preis der Tapferkeit ausgezeichnet. Für eins politische 
Thätigkeit war er noch zu jung, ein Amt konnte er noch 
nicht bekleiden; er moaste sich begnügen, die Aufmerksamkeit 



326 Arßhidtmisch«r Krle( bia auf Parildaa' 8 tun. 

immer aui^ neue au! sich zu lenken und, wie die Zeit Tor- 
schritt, Im (Sefolge anderer seine politische Laufbahn hegin neo. 
So war er von Änfhng an in die Stellung des Kronprätendenten 
gewiesen: wes er auch unternahm, es konnte und sollte zu¬ 
nächst nur der Begründung seiner zukünftigen Stellung dienen; 
andere als rein persönliche Ziele konnte es für ihn nicht geben, 
bis er die HerrschaA errungen hatte. Dass er berufen sei, 
dereinst der Kegent Athens zu werden, war ihm so wenig 
zweifelhaft wie irgend einem seiner Mitbürger; die Zpoche 
zehnjähriger innerer Kämpfe, die mit Perikies’ Tode anhebt, 
erschien im Grunde den Athenern, die sie durchfochten, selbst 
doch nur als ein Zwischenspiel, und die Männer, die vordber' 
gebend einen leitenden EinQuss gewannen, nur als Lücken- 
büsser zwischen dar Herrschaft des Perikies und der seines 
ächten Nachfolgers. 

D« AlklhltdM noah ila«n Jängerin Bruder Klainisi hsUd, muw er 
mdbrer« Jsbr» tor defii Tod« eelDM Vstore teboren «»in. Im L 420 
wird «r «um snt«n Male Strato;«, obwohl er noch Mhr iun; wor (Tbuk. 
V, 4S, 9, 59) i ds dies Amk vormutbliob nicht vor dom SO. Jahre bo* 

kleidet w«rdon dürft«, wird er 451/0 ;eboren selo. Dana itand «r belcn 
Poldxj; naob Poltdaoi 489 icn 10. Jahre, dam eratan dar Dlonstpfllcht, 
Im Felde. — Spartanlecbar ürepron; doa Nsmane; Thuk. VllI, 6, 8. 
Protani«: V.4S. VI. 60, 0. Der Oroeevatar: leoar. 16, 96 (v;l. $. tggA.). 
Tod dao V«taro: leocr. 10, 98. Pluk. Ale. 1. Ju;and;ae^iehta: Plato 
Pfot. 820. Aleib. I, 104 b. 119 a. 122 b. Antiphon fr. 66. 67 Buaa und 
Plutareha B{o;rapbie. Ttaaophraal Ober aaina BaradeamVall: PluL Ak. 10. 
~ Zur Stallung dar Albnaonlden vgi. auch Ariatopb. oub. loiL 

560. Wenn so die Familie des bisherigen Regenten einst¬ 
weilen zurücktrat. so gab es Aspiranten genug auf die er¬ 
ledigte Stelle. Persönlich hatte dem Perikies vor allem Lysikles 
nahe gestanden, der denn auch, nach attisclier Sitte, nach 
seinem Tode die Aspasia helrathete, Er hat kurze Zeit einen 
bedeutenden Einfluss auageübt. fiel aber schon im Spätherbst 
•428 als Stratege auf einer Expedition nach Karieo, wo er Gelder 
aufzubringen versuchte (§. 573). Schon vor ihm war auf kurze 
Zelt Eukrates aufgetreten, um ebenso rasch wieder von der 
poliüscben Buhne zu verschwinden. Wert grössere Macht ge- 
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wann RleoQ, der Hauptfuhier der städtischen Massen und 
der Eriegspartel; an ihn schloss sich eine Reihe GesUuiUDgs« 
^nossen an, unter denen Hyperbolos besonders hervortntt. 
Für diese ^se Generation von Staatsmännern ist charah* 
terlsUsch, dass sie dem Stande der Ge werbtreiben den, der 
Kaufleute und vor allem der Industriellen an^hören: Lyslkles 
war Viehhändler, Eukrates betrieb eine Mühle und ein Hanf- 
geschäft, deon eine Gerberei» Hyperbolos war Lampeofabrlkant. 
Auch bei den Conservatlren sah es nicht viel anders aus: 
Nlklaii ihr Führer, entstammte keinem alten Adelsgeschlecht 
— wäre dae der Fall, so würden wir es erfahren —, sondern 
war ein Capttaliit, der seinen Reichtbum dem Bergwerks« 
betrieb verdankte. Und wenn im J. 427/d einma] Hippenikos 
aus dem hohen Adel der Reryken als leitender Stratege er¬ 
scheint, so stammte das gewaltige Venndgen seines Hauses 
aus derselben Quelle. Mit Perlkles' Sturs traten die vollen 
Cossequenzen der von ihm geechaffenen Verfaieung und 
der socialen Umwälzung hervor, auf denen ile beruht;, der 
Adel tritt zurück, die aus dem modernen Erwerbsleben her- 
Torgegaogenen Etemente gewinnen die Herrscliaft. Ent jebtt 
wird die Demokratie zur vollen Wahrheit. Aber eben darum 
konnten die Demagogen von der Gasee, so allmächtig sie 
zeitweilig schalleten, doch die volle und dauernde Herrschaft 
nie gewinnen. Der gemeine Athener sah es sehr gern, wenn 
Kleon und seine Genossen den vornehmen Herren auf die 
Finger sahen, von Ihren Conspirationen erzählten» und an¬ 
gebliche und wirkliche Umtriebe, Unlerschleife n. ä. uonach- 
lichtltcli mit Processen verfolgten; aber die Regenten des 
Staats, denen er gehorchen sollte, konnte er in ihnen nicht 
erkennen. Sie waren doch nur seines Gleichen, und wenn er 
sie auch einstweilen gewähren liess, so traute er ihnen doch 
in noch ganz anderer Weise rein selbstsüchtige Interessen zu, 
als den Adligen, von denen er sich im stillen gestehen musete, 
dass sie trotz aller bürgerlichen Gleichheit doch ein Recht 
darauf*hätten, den Staat zu regieren. Es ist für die Stim¬ 
mung in Athen ungemein bezeichnend, dass das Volk sich 
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die fortwährenden Angriffe der EomDdle auf die populären 
Grösaen des Tages, in denen m der schwersten politischen 
und moraüschen Verbrechen beschuldigt worden, ruhig gefallen 
Hess. Gine politische Wirkung hatte das nicht; aber man 
iacbte dasu und freute sieb daran. Es war dem souTeraneo 
Demos ganz recht, wenn die Männer, die er mit seiner Gunst 
beehrte, recht oft und recht deutlich daran erinnert wurden, 
dass sie an aich selbst nichts waren und nur durch snne 
Goade a^Urten. Die neuen Demagogen empfanden das sehr 
wohl; wollten tie sich behaupten, so mussten sie der Menge 
icbmeicheln, ihre niederen Inetincte kbdem, ihr materielle Vor* 
thelle rereebaffen; rin Gegengewicht gegen die populären StrÖ- 
muDgeUi wie es Periklee gewesen war und wie es der wahre 
Staatsmann sein nuu, konnten sie niemale werden. Die 
Angriffe der Gegner und der Komddie mögen itark (ibertrieben 
Hin, und wir können nicht entscheiden, ob an der Bnchul* 
digung irgend etwas Wahres let, Eicon habe seinen Ginflute 
2U ErpreHungen von Bürgern und Bundesgenossen und zu 
sahlrnchen Unterachlelfen benutzt; zweifellos ist, dass jetzt, 
s^t der Druck weggefalien war. den Periklee geübt hatte, 
die Gebrechen der radkalen Demokratie UDTsrhüllt hervor* 
traten, vor allem vor Gericht, Unter den gewerbemässigen 
Ankifigarn, den Sykophanten (vgl, §. 4d7), gab m zahlreiche 
Halsabschneider der schlimmsten Sorte; wen eie einmal aufs 
Eorn geglommen batten, dem blieb iitcbts Übrig als sich von ihnen 
loszukaul'en, wenn er nicht sein Vermögen und womöglich s^a 
Leben dom Wahrsprueh eines Gerichtshofs von Hunderten 
difttengierlgor Bdi^r ausHtzen woüte — und wie es damit 
beeteIH war, zumal seit die neumodische Sonst der rechte- 
verdrehendea Beredsamkeit immer melir Adepten gewann, 
darüber reden die Thatsachen und bald auch die orhaltenen 
Gerichtsreden deutlich genug. Vollends ein politischer Proceee 
war ein Würfelspiel, dessen Ausgang Niemaod absehen konote. 
Dabei schonten sich die Rivalen in keiner Wein; Jeder warf 
d^ anderen die ärgsten Verbrechen und namentlich Bestecli« 
lichkeil und Unterscbleif vor. Es wurde Brauch, dass wer 
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ZU poJitUchem Einfluss gelangen volKe, sich zunächst in Pro¬ 
cessen einen Namen zu machen suchte, sei es als Ankläger 
oder als Anwalt; auch Ahühiades hat bald nach Periklee' Tode 
sünt Laufbahn damit begonnen (Ariatoph. Ach. 716). In 
letzter Linie fiel dies Treiben auf jeden Einzelnen und auf den 
ganzen Stand zurück: wie In den modernen Demokratien 
wurde es auch in Athen sehr bald ein allgemein anerkannter 
und als selbstrersländJich betrachteter Satz, dass das Gewerbe 
des Demagogen ein von Grund aus corrupUr Beruf sei, und 
wer lieh damit ahgebe, zum mindesten unsiUllch gelobt habe 
und unreine Hände bebe. 

Folg« d«r Dtmsgogin: irlotoph. «q. Ifig ft mit dm SehoJI«n. U«b«r 
Lriikl«! (vgl. ▼. Eh« mit Aspsiist AaichliM b«l «ebol. Pl«to H«e«z., 
Flut. Psr. 24. Utrpoor. 'AssmIbj Toü: Tbok. Ul, 19) undEukrtte« («oeb 
Artiloph. «q. 2ä4 und tr. 148. 618} wlMtn wir sonst olebli. L«teUr«r 
ist «cbwsrlieh d«r StrsLog« von 48M iClA. I, 179 s), ds ««Ini Pbjli ln 
dj«i«m Jshr« schon duxeb Prolsu von Aixoo« vorUiton Ist; denn der De> 
fflsgogs Sukratei ilsmmte sus MeMM (Äristopb. fr, ]4ä). Der fltrsuge 
k8itnts dir Vsl«r d«e Diedetoe Tbuk. III. 41 itdo. Tbok^ldee betneblel 
kilnen dieur Demegogm als blitorlsch« PerMaliehkilt) suoh Ktson Disbl, 
oder doch nur nigstiv; dsliir gibt «r 11. 6S eie« elfgemaine Cbenkle* 
riclik dir nseh P«rlkl«s* Tods elngilretensn Zuillnd«, und «ximplificirl 
diMilb» m, 88 (T. IV, 91 ff. V, 8 ff. 18 sn dem 6«itpl«l« Klioae la 
dia fflr dl« Geeobiebt« die Kriegs sntseb«id«ndsn Moaanten, Näber auf 
di« Eioulheiten de« Trelbaos der Demagogfln aiosdg«b«n, ln deo aloh 
ImtDcr aufs am« aar dieselben Vorginge wiederholen, wOid« den Cba* 
rsiler a«lnes Gesehicblsireric« aufgebobsn bihen. Vgl. Porsoh. II, 878 ff 
— Za K]«ons Abstammung vgl. WuAvowTrs, Arlit. (, 139. FQr Niklas 
nimmt man gewöbnlleh adjig« AbeUtoraong so; aber ob der Niklas, 
Sohn des 51kmtos, d«r aaeh Oiog. Laert. 1, 110 den Epimeoldee aus 
Kreta geholt babea soll, «ln« blitorlseb« PenSntloblult uad nicht viel* 
mehr elo Reflex die späteren Pcldherrn Ist (ibnllob Solons felseheii 
Freunden, den x^iuvonldsi Plot Sol. 15), ist mbdeetene fraglich, uod 
dass der Areboo Eukrates Ol. 47 (Dlog. I^ert L 101} dieeem Geeebleehte 
angehdrt habe, ist voUeede unerweUlleb. — Die modernen Apologetsa 
der «Itlacban Demokratta haben des Zaugnles der KomSdl« Hb; mit Da* 
recht bei Seile geeebobea, wean rie auob b der Vertheidlguog »seber 
Demagogen Recht haben mdgenj aber viel wiebUger ist die alJgemeine 
Rild der atUscheo Zoaläode, welche die Eomddie, vreno aoeh golegent* 
bob verurrt, wlderspiegelt, das was eie ab eelbslvenlladllch und aJIge* 
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mein anarkanot ?oriag8eist{ and bl«rizt aliromt sie nicht cur mit Tbu* 
kjdldea und der »kraüwben £dt«retar Oberein, aondero tw allem mit 
dem SlQdruok, den aur jeden forurtbelleloeen und nicht Ton der Sprach' 
levrandtbait der Redner baraueebtea Leser die erbalteoen Geriebl»* 
reden maeben maeeeo, die der dereokraUeebea Redner irle LTsiae an 
melslen. 

5dl. Zu diesen O^nsfitzen kam nuD noch ein ganz ent- 
scheidendes Moment. Die modernen Demagogen suchten aut 
das sou7er&ne Volk tu wirken und vom Centrum aus die 
Geschicke des Staats zu lenken; aber die praktische Th&Lig- 
k^t im Feld, von der schliesslich jetzt, mitten im Kriege, die 
letzte Entscheidung ahhing, war ihnen vSItig fremd. Die 
meisten von ihnen hatten den Krieg überhaupt nicht, oder 
dcch nur ganz TorQbergehend, etwa beim aamlicben Aufrtand 
oder Tor Potidaei, als gemeine Soldaten gesehen. Ljslkles 
ist Stratege geworden und hat dabei den Tod gefunden; 
MAnner wie Kleon und Hyperbolos konnten, zunächst wenig¬ 
sten, nicht daran denken, sich überhaupt um die Strategie 
zu bewerben. Selbst wenn sie sich mUlt&rlscbe Begabung zu- 
getraut hktten, das Volk hätte sie nie gewählt: die Staats- 
leitong Tertrnute man ihnen allenfalls an, aber nicht das eigene 
Leben. Dafür gab es zahlreiche andere Männer, die den 
Schwerpunkt ihrer Thätigkeit ln dem mliltärischen Berufe 
sahen. Zum Theil waren sie noch im Anschluss an Perikies 
emporgekomrnen. als seine Collegen In der Strategie, wie 
Pbormio, Lamachoe (|. 480), Xenopbon, Niklas; anderen, wie 
Eurymedon, Nikoslratos, Demosthenes, Laches, gab der Krieg 
Gelegenheit sich auezuzeiehnen und das Vertrauen ihrer Mit¬ 
bürger zu gewinnen. Ihre pollüschen Anschauungen waren 
mannigfach verschieden; manche, wie Lamachos und De¬ 
mosthenes, vertraten eine energische Kriegspolitik, andere, wie 
Niklas und Lacbes, gehörten zur conservativeo Friedensparfe). 
Aber zu eigentlich politischer Wirksamkeit hatten sie weder 
Gelegenheit noch Neigung; der berufsmässige Kriegsmann ist 
meist ein schlechter Volksredner uad vollends zum Demagogen 
wenig tauglich. Ueberdlea standen sie einen grossen Theil 
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des Jahres über im Felde» und auch wenn sie daheim waren» 
batten sie tnit den milil&rischeu Angelegenheiten yoHauf genug 
sn Ibun. Die beiden SteUangen, auf deren Vereinigung ln 
einer Hand die atliacbe Demokratie aufgebaut war, die des 
amUosen Demagogen und die des leitenden Strategen, fielen 
auseinander. Die politische Leiteng stand den Demagogen zu; 
die Strategen hatten natürlicli das Recht, jederzeit bei Bath 
und Volk die Antrftge zu slellen, die aie für die millUriichen 
Operationen erforderlich hielten; aber im übngen hatten*sie 
Buszufiihren, was der von jenen beelnüuute SouTerAo befahl. 
Dabei aber ruhte auf ihnen die volle Verantwortung für die 
Ausführung und das Ergebnis!, mochten sie mit den an¬ 
geordneten Operationen einverslanden eeln oder nicht. Gelang 
ihnen ein grOseerer Erfolg, so mochten eie dadurch auch zu 
bedeutendem politischen ElnÜuai gelangen, im Fall einer 
r^iederiage konnten sie sicher Kin, dass die Demagogen, schon 
um sich salbet zu decken, sie der PÜichtverleUurig, wenn nicht 
gar des Verrathe beschuldigen und Ihnen den Procesi machen 
würden. Dazu kamen die Schwierigkeiten, die audi erfolg¬ 
reichen Feldherrn oft genug bei der Rechnunglegung gemacht 
wurden. So bestand eine natürliche Spannung zwischen den 
Feldherm und der politischen Leitung daheim. Unternehmende 
Raturen, wie Demosthenes, haben wiederholt versucht, dem 
Volk die Fntscbeldung über doa Kopf wegzunehmen, und sich 
mehrfach bald mit gutem, bald mit schlechtem Erfolg selb* 
ständig auf grossere Unternehmungen eingelassen; andere, 
wie Niklas, hatten immer Sorge sich zu corapromittiren und 
wurden daher ängsüich, hielten sieb möglichst in engen 
Schranken und thaten nur das Nothwendigsts. Gerade durch 
diese Vorsicht hat Niklas sich eine sichere Stellung gewonnen, 
die er durch peinliche Rücksiebtnabme auf seinen guten Ruf 
im Priyatleben, durclj glänzende Ausstattung der ihn zu* 
fallenden Litu^ien. die ihm sein Reichthmn srmöglicbte, durch 
woblberechnete Deferenz in seinem ßenebmen gegen jeden 
einzelnen Bürger und das Volk insgesammt noch weiter 
festigte; die Sykophanten und politischen Ankligtf hielt er 
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TOD sich ab, indem er ihnen zahlte, waa sie verlangten. 5o 
vollständig ihm die intellectuellen und sittlichen Eigenschaften 
fehlten, die zu einem wirUichen Feldheirn, zur Entwerfung 
und Durchfdhrung grosser slratecpscher Gedanken gehören, die 
Taktik belierrschte er vollkommen und gewöhnliche Operationen 
konnte er mit Geschick und Umsicht leiten; der Athener fohlte 
sieh sicher unter s»ner Führung und betrachtete ihn, auch 
wenn er seinen politischen Absichten misstraute, doch als den 
berufensten seiner Feldherren. Auch wenn man ihn bei den 
Wahlen einmal fallen liesa, kehrte man möglichst bald zu ihm 
zurück; seit dem Sommer 428 hat Niklas mit Ausnahme des 
J. 426/5 dauernd im Strategencollegium geeessen. So konnte 
er in stets höherem Maosie auch poUtiscben Elnftuis ge¬ 
winnen. Seinem Staate war er treu ergeben, und eine Um« 
gestattung der bestehenden Demokratie lag Ihm tom, so wenig 
er Id ihr ein Ideal erblicken konnte; einen revolutionären Um¬ 
sturz zu planen oder auch nur tu erwägen war er nicht der 
Mann. Aber er wollte den Staat In den Bahnen festhalten, 
die Psrikles ln den letzten Jahren eingeschlagen hatte, und 
seine Politik fortsetzen so wie er sie verstand: den Krieg mit 
Vorsicht foriföhreo, solange es unvermeidlich war, aber jede 
Extravaganz, jedes Hinansgreifen ins Ungemessene verhindern 
uod den Frieden wlederberstellen, sobald sich eine Möglichkeit 
dazu bot. So erwuchs er zum Führer der conservativen Partei; 
sein festbegründetes militärisches Ansshen gab ihn die Mög¬ 
lichkeit, den Demagogen mit stets grösserer Enerke entgegen- 
zulrelen und sich in seiner Steliung zu behaupten, auch 
wenn die Strömung durchaus In das entgegengesetzte Fahr¬ 
wasser png. 

UelMr ül« SLrtl«g*n des pel. Krtigs iil grundlegend Bslocb, Die 
etllselie PoliUk tsU Periklee» 18S4. Dees Bicocn die polilbcbe Bedeu* 
Ijog der Strategie la hoch sehaul« wenn er eie als »die Regienmg« be* 
seiebDet. ist onsr hervorgebobea; Boweil maa Oberhaupt in Alben ?an 
einer Regierang, d. b. von eloem Hinlelerluro des souTerlneo Volke, reden 
kann, ist dasselbe io den leitenden Demagogen su suchen. So fassen 
denn «ueb die Zeitgenoeeeii eelbet (Arillopb. ln den Rittern and sonst 
durchweg; Tbuk. 11, döj wie die Spateren (Ariel, po). Alb.) ihre Stellong 
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ftuf, — Von I^ikiu*. PersAnliebkek fibt ThukTdidaa, obo« Ihn 20 ehtrtl* 
tertünn (»bgQaehan ron den kureen Kolisaa V, 19 und VII, 3$), doreh 
sdiu Brsfibluag rb hdcbsC anjchtaliehea Bild {vgl, Bbsi^s. LUenr, 
Poririt 17 C), du dorcb di* DaUUangtbtn bei Flutaieh argiDii wird. 

562. Zu den dien hat der Kneg die Gefensätze inoeiv 
halb de« Souverflns selbst aufs neue entfesselt» die unter Pe« 
rikles' Regiment wenigstens in seinen sp&leren Jahren zurück- 
getreten waren. Wie der Krieg sich gestaltet hatte, musste 
er als eine Aufopferung der Grundbesitzer and der agrarischen 
Interessen au Gunsten der CsplUUiten und des städtischen 
Demos erscheinen. Von einer Unterwertusg unter Sparta war 
die LandbeTÖlkersng wett entfernt; im Gegentbeil, gar gern 
hätte sie den Telnden die Verwüstong ihrer Besitzungen heim- 
gezahlt: eben mtsII Perlklee Ihnen das nicht gewährte, haben 
sie gegen ihn getobt. Noch Im J. 425 gerathen bei Arletophanee 
die Gr^ie aus Achainae, die schon bei Marathon mltgekämpfl 
haben, In Entrüstung, wenn man von einem Vertrag mit dem 
trsulossn Sparta redet, »wo doch die WeinstOeke ahgsscbnitten 
sind,« so wenig sie sonst mit Kleon und islner Demagogie 
etwas gemein haben. Aber je länger der Krieg dauerte, desto 
stärker wurde in diesen Kreisen die Sehnsucht nach einem ehr¬ 
lichen Frieden, nach der Rückkehr auf das Land. Lastele doch 
auf ihnen der ganze Druck des Kriegs; nicht nur die Zerstörung 
ihres Wohlstandes und ihrer Besitzungen hatten sie zu trogen, 
sondern zugleich den Kern der Feldarmee zu stellen. £a ist 
ganz natürlich, dass bei dsn Aushebungen die Bauern lieber 
genommen wurden als das Stadtvolk; Mtter beklagten sie sich, 
dass sie bei den Mobilmachungen Immer aufs neue eingestellt 
wurden, während man den Städtern, die im Felde nichts taugten, 
durch die Finger sah und mit Leichtigkeit Dispens gewährte 
(Arlstoph. pac. 1172 ff. und oft, vgl§. 584). Bald genug, seit42$. 
kam noch die Vermögenssteuer hinzu, die ebenfalls vorwiegend 
die Grundbesitzer traf. Die Bewohner der Stadt und des Hafens 
dagegen focht der Krieg wenig an. Ihnen machte es nicht viel 
ans, wenn ihnen etwa eine Besitzung vor den Thoren verwüstet 
war, die auch bisher schon nicht allzuviel abwarf. Während 
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die Söhne der Besiisenden alle Strapazen der Felds^ und 
die kelteren den beschwerlichen Wachtdienst anf den Mauern 
zu tragen batten, versahen die Arbeiter und Matrosen (neben 
Metoeken nnd geworbenen Ruderern) den ihnen seit lange ge- 
woJmten und wenig Gefahren bringenden Ruderdienst auf der 
Flotte und erhielten dafür einen Lohn, der dem gewöhnlichen 
Tagelohn (1 Drachme =90 Pf.) völlig gleichkam. Die Ge¬ 
schäfte, die Fabriken, der Handel blieben vom Eri^e un¬ 
berührt, solange Athen die See beherrschte; s!e gediehen 
nur noch besser, da der Import an überseeiscben Lebensmitteln 
wuchs und man zugleich den Handel der Gegner, vor allem 
der Korinther, aufs neue fast völlig brachlegen konnte. Hier 
fanden Kleon, H3rperbolo5 und ihre Genossen überzeugte Zu¬ 
stimmung, wenn ue &ner energlschen'Fortfohrung des Kriegs, 
einer Ausdehnung der Macht Athens namentlich nach Westen 
das Wort redeten und vom Frieden nichts wissen wollten, ehe 
der Feind gedemütbigt am Boden liege. An Zahl und Ein- 
flua hielten sich beide Parteien nahezu das Gleichgewicht, 
zumal da die Landbevölkerung jetzt in die Mauern zusammen- 
gedrfiogt war. Das war namentlich im Frühjahr der Fall, 
bei den Strategen wählen, wo der Einfall der Peloponnesler 
bevorstand. Ohnehin fiel bei diesen der Qnüuss der Grund¬ 
besitzer und des Hoplitenheeres stark ins Gewicht: man 
brauchte eben Männer, die im Felde erprobt waren. So fielen 
die Wahlen im aUgemeineu vorwiegend oonservativ aus. 
Später, während des Sommers und im Winter, mochten gar 
manche Bauern wieder aufs Land gehen, namentlidi in den 
entlegenen und vom Feinde weniger beimgesuchten Detneo, 
um in einem Kolhbau ihr Unterkommen zu suchen und die 
Feldarbeiten wieder aufzunehmen- Freilich war zeitweilig 
anch ein grosser Tbeil der ärmeren Stadtbevölkerung als 
Ruderer auf der Flotte beschäftigt; trotzdem aber wuchs im 
allgemeinen im Verlauf des Kriegsjahra der Kinüuas der Radi- 
caJen, zumal da sie weit rühriger waren als die Gegner und 
in entscheidenden Momenten die Masse leicht einmal zu einem 
folgenschweren Beschluss in ihrem Sinne fortreissen konnten. 
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563. So hat Athen die feste, eiDheitllche Leitung seiner 
Politik, die alle Machtmittel des Staates Überschaute und in 
Jahre langer consequeoter Führung auf ein klar erkanntes 
Ziel concenlrlren konnte, mit Perikies* Slurx verloren. Es hat 
sie fortan auf die Dauer überhaupt niemals v^iedargewonnen. 
Die regelmässigen Organe der Verwaltung fuDcllonirlen nach 
wie Tor gut und schlecht? aber eine wirkliche Regierung gab 
es nicht mehr. Wollen wir es scharf formuliren, so müssen 
wir auasprechen, dass Athen sich Toro Sturz des Perikies bis 
auf die makedonische Zelt oder Tielmehr bli auf Dubulos 
(855 T. Chr.) In einem Zustande permanenter Anarchie be- 
ftjnden hat, der immer nur ganz vorübergehend unterbrochen 
wurde, wenn Demagoge auf kurze Zeit, im günstigsten 
Falle auf wenige Jahre, die Herrschaft Ober die Massen ge« 
wann. Dis Gsbrechen der radicalen Demokratie traten mit 
unverbdilter Deutlichkeit hervor, seit dos Gegengewicht weg- 
gefallen war, das bisher Psrikles In der aaf eigener £raft 
ruhenden Stellung des leitenden Staatsmannes reprissntirt 
hatfe. Es wäre vermessen au hshaupten, dass die Entwicke¬ 
lung Athens nicht such ohne Perikies ähnliche Wege gegangen 
wäre; aber wie die Dinge verlaufen sind, ist sie mit seinem 
Namen untrennbar verknüpft. Er h&t dem attischen Staat 
eine Gestaltung gegeben, die zwar durch Entfaltung aller 
Kräfte des Volks einen gewaltigen Aufschwung der Cullur 
wie des materiellen und politischen Lebens ermöglichte, die 
Ihm aber auf die Dauer das nicht zu schaffen vermochte, wu 
schliesslich doch die unenlbehrlichste Grundlage jeder slaat- 
lichea Eziatens nod nun gar einer Grossmacbt bildet: eine stabile 
Leitung der äusseren Politik. Im letzten Grunde Ist Athen 
doch an der Verfassung zu Grunde gegangen, die Perlkles ihm 
gegeben bat; und er hat sie dem Staate gegeben zwar zweifel¬ 
los in festem Glauben an die In ihr verkörperten Ideale, aber 
doch zugleich, um sich und seinem Hause dauernd die herr¬ 
schende Stellung zu gewinnen. Das ist historisch seine Schuld. 
Er hat sie gesühnt, soweit das in Meoscben macht steht, durch 
sein grossartiges, über jeden Eigennutz erhabenes Auftreten 
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in den letzten Jabren seines Lebens, durch den unbeugsamen 
Math, mit dem er den Massen entgegenlrat und sie unter 
seinen Wülen swang: aber rückgängig machen liees sich sein 
Werk nicht» und so hat er Athen zu retten nicht vermocht. 
Der Abgrund, den die Sdhne der Sieger von Marathon und 
Salamis für alle Zukunft geschlossen glaubtco, gähnte bereits 
unter ihren Füssen, ln kürzester Frist war Athen und mit 
ihm ganz Hellas unrettbar in den Strudel hinabgerlssen. 


VI. Der archidamisclie Krieg 7om Sturz des 
Perikles bis zum FriedensscblnsB. 

Dritte« bU lechste» Krlegejahr. PiaUeae. Mytilena. 

Krieg tm Waatan. 

564. Salt dam Schaltam dar FiiedansTarhandlungen mit 
Sparta Im Sotnmar 480 dar RHag aalnan Weg weiter. 
Im Jabra 429 haben die Paloponnaalar Ton einer neuen Var- 
heaniDg Attlkai AbaUnd gaoommen; itatt deaaan ^vandta 
Archidatnoa lieh gegen Plataaaa. Die Aufforderung, eich den 
Verbündeten antuechlieaaen oder wenigalens neutral 2U bleiben^ 
oder wann man, eingekalU zwlachan Alban und Theben, daa 
nicht wage, die Stadt auf die Dauer des Rriegei za rftumen 
und Land und Hebe den Spartanern gegen eine feaU Abgabe 
zu verpfänden, wiesen die Plataaer zurück, im Vertrauen 
auf da^ Versprechen Athens, aie in der Noth nicht zu ver¬ 
lassen •— worin freilich bei der Uebermacht des Belagerungs¬ 
heeres die Hülfe bestehen eollte, wird, sät ln Alben die Deber- 
zeugung durchgedrungen war, daee man ^ne Feidsciilacbt ln 
keinen Falle wagen dürfe, schwerlich Jemand haben angeben 
kbonen. Aber allerdings blieb den Plataeero kaum eine 
Wahl; nahmen sie die gebotenen Bedingungen an, so üelen 
sie Theben und dom boeotlecben Bunde anheim und w'aren 
dafür den Rachezügen Afhecs ausgeselzt wie Megara; and 
überdies hatten sie gleich zu Anfang des Kriegs sich auf die 
OaecluebtB dw Altartbuiis. (f, 22 



S38 


TTT, $. Arcbldaicüeber Krieg »eit PeriiW Slurs. 


Bda^enmg eingerichtet und Weiher und Kmder und wer sonst 
nicht kriegsßhig war, nach Athen in Sicherheit gebracht. So 
begann etwa im Mai 429 die regelrechte Belagerung. Piataeae 
war ein kleines Landalädtchen, wie es deren Hunderte in der 
Qriechenwelt gab; grossere Bedeutung hatte es nur dadurch, 
dass ee die Hauptstrasse Ton Boeotien nach Megara beherrschte 
und dass es (abgesehen von dem Athen untertLänigen Gebiet 
von Oropoa) der einzige Fleck tioeoüscher Erde war, der 
Thebens Supremate nicht anerkannte. Alles in allem halle 
es zur Zeit 400 waffenfUhlge Bürger. Dazu kam eine athenische 
Besatzung Ton 60 Mann. Alles andere, auch die Sklaven, bis 
anf 110 Weiber zum Backen und Ko^en, halte man nach 
Athen geschafft. Durch die Gunst der Lage ist es dieser kleinen 
Garnison möglich gewesen, über zwei Jahre lang sich gegen 
die gewaltige feindliche Uebennacht zu behaupten. Piataeae 
lag am Kordrande eines flachen Vorsprungs des Kithaeron, 
der zur Ebene ziemlich steü abClllt. So war der Ort überall 
sonst durch Abhänge gegen einen Sturm geschützt, nur an der 
Südseite hing er mit dem ansteigenden Plateau zusammen. 
Gegen diesen Punkt richtete Archidamos seine Angriffe; er 
lieas «uen Damm au^chütteu, ein die Belagerungsmaschinen 
beranzubringen, Aber den Plataeern gelang es, die Arbeiten 
fortwähr^d zu stören und zugleich die Stadt durch Erhöhung 
der Fesinngsmauer und weiter durch eine zweite Mauer iin 
Inneren zu schützen. Als au(di ein Versuch, die Stadt in 
Brand zu stecken, gescheitert war, blieb Archidamos, zumal 
da er sein grosses Heer nicht länger Zusammenhalten konnte, 
nichts übrig, als auf einen Sturm zu verzichten und Piataeae 
durch eine üruwallung mit innerem und äusserem Graben ab¬ 
zusperren und zu belagern, bis der Hunger sein Werk getban 
batte. Eine ausreiehende Besatzung von Peloponnesiern imd 
Thebanero wurde zurückgelassen, die übrigen Gontingente In 
Ihre Heimath entlassen (Se(^, 42D). 

Ueber die Topograpbie Ptalaeftee und die GeMhiehte der Bekgeruag 
ijl Gnunr. tbe baUle of Piataeae, 1694. Mit Reebt hebt 

er hervor, dass Thuk. die Oertüehkeit nie gesehen bat ond daher »eloem 
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Beriebt all» topo^pbiMhen BelatUfis» fahlen, daia denelbe aber f&lkig 
Teretindlich und asacbeuJich irird, «obald man das damalige Plataeat Ia 
die Kordweeteeke dee Plateaus rerleit, wo ublrelehe Uauerrest« erhalUu 
lind: apiter lag hier wahrschelnlieb die Akropolis der oaeb dam AoUi- 
kldasfriadeo und daoa durch Alexander wledarhervestelllan Stadt. Ufitixa* 
Sratnae (F). Jabrb. 188S) bat dlsM Sladi fbr das Plalaeae des pei. Kriegs 
geDommenl Aueb Im Abngea iat die Kritik, die er an Th. fiJ>t, ela 
Uusterbelspiel ?oq ralechtr bistorisehcr Kritik. Wana diaear und dbn* 
liebe Aufaltse U. STaOtHro’s aeiner Zelt viel Beifall gefunden babeo» au 
ist daa nur dadureb srklArllchi dass daraala bewuaat and unhewuaat der 
Wunaeb, die Autoiitll dea Tbakydldaa naeb Kr&ften tu enebOttern. In 
lahr weiten Kreiaan earbraitet war. Jelxt iit diese wenig rnbmeeUa £pi< 
soda dar moderasten Aiteitbumsihreehung lehon faat in Vergeaaenbelt 
gesunken (vgl. A. B&ina, Tbuk. und H. UQlle>i'trQbing 19671. 

5db. Wflhrand dessen h&ben die Athener versucht, den 
Krieg auf der Chalkldike sum Abschluss zu bringen. Potidaea 
wurde mit altlschsn Rleruchan beeiodelt; gegen die Auf- 
etändlsehen aut dem Rumpf der Halbinsel aber ging ein Coipi 
von 2000 Hopliten und 200 Reitern unter Kenophon und 
zwei anderen Strategen in See, dae durch Leichtbewiffhete 
aus dem KOstsnlande verstärkt wurde. Aber nach anCftiig* 
liehen Erfolgeo erlitten lis bei Spartotoe eine schwere Nieder* 
läge durch die Chaikidlet und Botilaeer; 420 Athener, dar* 
unter aämmtliclie Feldherren, fanden den Tod. Athen bat 
darauf veraucht, mit HOlfe des ThrakerkOnige SUalkea (vgl. 
g. 621) der EebelleD Herr zu werden. Silalkee rückte au Anfang 
des Winters 420 mit einem gewaltigen Heere, angeblich einem 
Schwarm von 150,000 Mann, Ober den Strymon und durch 
das Paeonerland vor; er beabsichtigte zugleich in Makedonien 
g:egen Perdlkkas zu Gunsten des Amyntas, eines Sohnes des 
Phitippoa ($. 429), zu interveniron, und, durch eine attische 
flotte unterstützt, die Chalkidter aQzugreifen. Nicht nur 
die Nächstbedrohten, sondern ganz Hellas gerleth In Angst 
über die Barbarenmacht, die Athen aufgeboten habe um es 
niederzu treten. Auch in Athen selbst mochte man besorgt 
werden, and darin wohl mehr als in dem Zwrife), ob Sitalkes 
sein Versprechen wirklich ballen werde, wird der Grund liegen, 
weshalb die atbonieche Flotte nicht entsandt wurde. Bald 
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leigU sich, wie schwer eine grosse Truppeuroasse eines un* 
Organ isirten Staats im Felde tusamrDeozubalteo und zu sch wie* 
ilgereD OperationeQ zu verwerthen war. Nachdem Sltalkee 
einen Uonat lang das makedonische Land am Aiios und daun 
das chalkidische Hinterland verwüstet und eine Anzahl Städte 
berannt hatte, ^og ihm der Proviant aus und seinen Trappen 
begannen die Strapazen des Winterfeidzugs unbequem zu 
werden; überdies gewann Perdikkas Sitalkes' Neffen Seulhes, 
der auf die Entscblüsse des Königs grossen Einfluss batte, 
durch Geld und das Versprechen, ihm seine Schwester zur 
Gemahlin zu geben. So sog der Thrakerkönig ab, und die 
Gefabr verlief sich eben so rasch wie sie gekommen war. 

ALtieehe Klerocbto Ja PotidMa: Tbok. II, 70. Lied. XD, 46 (gegen 
1000). QÄ. I. 840. D3, 88. — Zu deo HofTnuogea auf Sllatkes vgl. Her* 
mippoe fr. 68. 7. Ariscopb. Acb. 1S4. Ueber 6en Feldzug des Sltalbes 
SnflecHo. AHstopbeces aod di« bizt, Kritik 731 ft> neben vielem 
PbanUetlseheo in AJieeblun an W. Hsrbst einige ganz riebtig« 6a* 
merkangee. 

56d. Einen Angriff zur See auf den Peloponnes liaben 
die Athener in diesem Jahre unterlassen, offenbar in Folge der 
PesL Dagegen haben die Peloponnesier im Spätherbst einen 
Handstr^ch auf d9n Piraeeus veraacht. Mit 40 Kriegsschiffen, 
die bisher unbenutzbar auf der Werft des megariscben Hafens 
Nisaea lagen, woUte der lakonische Admiral Enemos, unter¬ 
stützt von Brasidas und anderen Heerführern, bei Nacht den 
bei der Deberlegenbeit Athens nicht einmal in Vertbeldigungs* 
zustand gesetzten Piraeeus überfallen. Das Untoroehmen hätte 
vielleicht gelingen können; aber den FebpouDesiern selbst war 
nicht wohl dabei zu Muthe. Sie wa^n sich nicht über Salamis 
hinaus, uud als am nächsten Moi^ die attische Flotte in 
See ging, zogen sie sich schkunigst nach Megara zurück. Das 
einzige Ergebniss war, dass die Athener fortan vorsichtiger 
wurden und den Hafen bei Nacht sperrten und sorgfältig be* 
wachten. So zeigt das Jahr 429 in geradezu typischer Weise 
den Charakter des Krieges, m dem man stand: jeder der 
beiden Gegner Ist auf seinem Gebiete dem anderen so absolut 
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überlegen, dass jeder den Schauplatz meidet, auf dem der 
andere operirt, und ein Zusammensloss gar nicht er¬ 
folgen kann. Der würde rOllig zum Stillstand g:e* 

kommen sein, wenn sieb nicht auf Nebenschauplätzen die 
HOglichkeit zu partielleu Erfolgen geboten batte. Der wich¬ 
tigste dieser NebenschaupUtze war der Westen, die Inseln 
und Küsten des loniscben Meers, das Gebiet, aus dem die 
Kriegswolke aaCgesüegeo war. Schon im Sommer 430 ver» 
suchte eine starke pelopoonesische Flotte unter dem sparUni* 
scheu Admiral Knemos, frdUch ohne Erfolg, Zakynthos zu 
unterwerfen. Wichtiger noch war es, wenn es gelang, die 
Athener aus ihrer Stellung auf dem Festland, in Akamaoien 
und dem ampbilocliiscben Argos (§. 434), zu verdrängen. Im 
Sommer 430 unternahmen die Ambra Molen, von den eplroti- 
sehen Stämmen unterstützt, einen vergeblichen Angriff auf 
Argos. Im nächsten Jahr warf sich ein grosses Heer der 
korinthischen Colonien Ambrakia, Anaktorion, Leukas, onter- 
stützt von zahlreichen Schaaren aus Eplros und insgeheim 
auch von König Perdikkas ^ der trotz seines erzwungenen 
Bündnisses mit Athen (§. 551) viel lieber einen Sieg der 
Feinde gesehen hätte sowie von 1000 PeJoponnesiem unter 
Knemos auf Akarnanien. Sie drangen auch in die Ebene des 
ßiQoeoJandes ein; aber beim Angriff auf die feste Stadt Stratos 
am Acheloos erlitten sie durch das kopflose Vorgehen der 
Cbaoner, eiues epirotischen Stammes, eine vollständige Nieder¬ 
lage und mussten das Land räumen. Der attische Feldherr 
Pbormio, der mit 20 Schiffen in Naupaktos st^ionirt war 
(§. 557), hatte den Äkarnanen keine Hülfe bringen können, da 
er einer inzwischen von Elorinth und Sikyon ausgerüsteten 
Flotte auflauern musste. Trotz der mehr als doppelten Ueber- 
zahl der Gegner — sie batten 47 Schiffe aufgebracht— griff 
er sie am Ausgang des Goifes an und schlug sie mit Verlust 
von 12 Schiffen in die Flucht. Aber die übrigen gewannen 
die offene See und konnten sich mit den Schiffen des Knemos 
vereinigen und weitere an sich ziehen; eine Verstärkung dagegen, 
die von Athen dem Phormio gesandt wurde, verlor ihre Z^t bei 
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einen Versuch« auf Krela zu iDterveniren. So konoteQ die 
Peloponnesier mit 77 Schiffen aufs neue in den korinUiiachen 
Crolf einlaufen, um die Scharte euszuwetzen. An der engsten 
Stelle des Golfs« bei der Landzunge TonBhioo« an der achaei* 
sehen Küste auch die Achaeer insgesamiDt hatten sich in¬ 
zwischen dem peloponnosischen Bunde ar^eschlossen — nahmen 
sie Steilung, durch sin Landbeer gedeckt. Aber Phormio, ein 
ergrauter Kriegsmann voll jugeudlichen Feuers, web Dicht, 
überzeugt, dass die Athener zur See jedem an Zahl auch noch 
BO überlegenen Gegner gewachsen seien und dass sie niemals 
ror einer feindlichen Flotte die See r&umen durften. Frälicb 
gelang es ihm nicht« sie ins offene Ueer hinauszulocken« wo 
die Athener frei hälleu operires hünnen; Tielmehr musste er, 
als die feindliche Flotte in den Sund hinein gegen Naapaktos 
Vorzug, ihr folgen, nod wurde dabei hart am Lande an- 
griffen. Dabei werlor er neun Schiffe, die an den Strand 
gedrängt und genommen wurden; die übrigen elf aber konnten 
die offene See gewinnen und eich plötzlich auf die in Ver¬ 
wirrung gerathenen Vcrfblger werfen; sie haben ihnen nicht nur 
die erbeuteten Schiffe bla auf eius, sondern auch noch eechs 
eigene abgenommen (Oct. 429). So hatte sich der entschlossene 
Muth des Feldherrn bewährt; die Diswplin und Thatkrait der 
Athener und vor allem Ihre gewaltige Ueberlegeubelt im Ma- 
növriren den unerfahrenen und unbeholfenen Feinden gegen¬ 
über halte sich im glänzendsten Lichte gezeigt Diese wagten 
um so weniger den Kampf noch einmal aufzunehmen, da als¬ 
bald auch die 20 attischen Schiffe aus Kreta eintrafeo. So 
konnte Phormio nach Akamaoien gehen und hier Überall in 
den Städten die Stellung Athens stärken; ein Versuch freilich« 
Oeoladae und Leukas zu erobern, den rm nächsten Jahre sein 
Sohn Äsopios unternahm, endete mit einer Niederlage und 
dem Tode des Führers, 

Die Zahl voa 100 pelop. Sebiffeo brico An^iff aof ZftkTDtboe Thuf, 
21. 6$ in *00 Uuarof, Keropf um Ampbiiochien, Hamburg I8S9, S. 13 
wobl mit Reehl 4 I 9 viel u greas l^enstaiüdel. — Die Sorge der Athener 
wegen eines Handatrueba auf den Piraeeoe TerepolLet Aristopb. Ach, 920. 
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Auf den ^arnao. Fei^tuf beseht sieh Hellaolkoe tt. 52 (ib. ICL der 
‘lipeleu): ’A|j.^pa;u&f<u mc pi«f' oitov Xei»vr< «eu ’EnifSkac. — Weib* 
^schenk fSr die ethen. Si«;* in Seipbi: Pausaji. T, 1], 6. 

567. Iru Frühjahr 423 wiedecholle Archidamos den Ein¬ 
fall in Attika ohne weiteren Erfolg. Um so |r6ssere Axa- 
sichten aber boten sich, als kurz darauf Mylilene und mit ihm 
die kleinereQ Städte von Lesbos mit Ausnahme von Hethymoa 
Athen den Gehorsam kündigten: es war das erste Mal, dass 
eine von Athen abhängige Stadt den Math hatte, da* Lockung 
zu folgen, welche das tod Sparta vetkQndete Programm der 
Befreiung der Hellenen aussprach. Die Mytilenaeer hatten 
warten wollen, bis sie mit allen Vorbereitungeo fertig waren; 
aber die Athener erhielten davon Sunde und sandten sofort 
40 Schiffe nach der Insel, um womöglich durch einen Hand- 
strdch dem Abfall zuvorzukommen. Die Mytilenaeer waren 
jedoch benachrichtigt und machten sich zur Abwehr bereit. 
Als jetzt aber die Stadt von der attischen Flotte blockirt 
wurde, schlug die Stituwmg um; man versuchte zu einem 
erträglichen Abkommen zn gelangen and knöpfte Verhand¬ 
lungen an. In Athen war man indessen too dem Ab&U 
um so empfindlicher berührt, da die lesbischen Städte und ’ 
Chios die »nzigen Bundesgenossen waren, deren Autonomie 
uoangetastet geblieben war; sogar die aristokratische Ver¬ 
fassung batte man bestehen lassen. So war die Erbitterung 
gross, und das Angebot wurde abgewiesen; man wollte die 
mächtige und fruchtbare Insel gründlich demüthigen und Athens 
Herrschaft für alle Zukunft sichero. Die Mytilenaeer empfanden 
selbst, dass sie nicht im Stande sein wurden, sich anf die 
Dauer tu behaapten; sie kämpften zwar zu Lande nicht ohne 
Erfolg g^n das schwache athenische Heer, aber sie wagten 
nicht, eneigisch vorzugehen; und bald erhielten die Athener 
Ton allen Seiten Zuzug, da die Bündner, sobald die Ueber* 
l^enheit Athens offenkundig geworden war, sich beeilten, ihre 
Loyalität zu beweisen. Die einzige Hoffnung der Leabier be¬ 
ruhte auf den Peloponneslem. Diese machten denn auch im 
Hochsommer einen Versuch, thoen durch einen zweien An- 
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griff auf Attika zu Lao de und zur See, mit ober den istbtnos 
gebrachten Schiffen, zu heifeo, da sie annahroeo, das durch 
die Pest .geschwächte Athen werde nicht im Stande se!o, ausser 
den 40 Schiffen bei Lesbos, und den 30, welche unter Asch 
pios die Küsten des Peloponnes verwOsteteo und im Westen 
operirten {§. 560), noch eine weitere Flotte anfzubrrngen. 
Sie wurden rasch eines besseren belehrt: fremde Matrosen 
konnte man so schnell nicht beschaffen, aber die Athener 
zogen jetzt auch die Zeugiten des Laodheers zum Ruderdienst 
heran und fuhren mit 100 Schiffen nach dem Isthmos. Da¬ 
gegen konnten die Peloponnesier nichts aosriebten. .Von dem 
Landbeer waren nur die Spartaner mobil; die Mannschaften 
der übrigen Staaten dagegen hatten mit der Ernte vollaof zu 
thun und trafen nur sehr spärlich ein. So mussten die Spar- 
taaer das Uoternehoien aufgeben; Athen aber sandte im 
Herbst 428 noch 1000 Mann unter Faches oacb Iresbos, die 
MytÜene auch von der Landsejte einschlosseo und die regel¬ 
rechte Belagerung begannen. 

Aiif di« VorbereiluogeD rur EnUeodana des Faches beaebl neh 
Cf4. 1, 85 e (suppt, p. 65). DS. 27; v^l. fioeoiT, Pbüol. 50, 588. — Zuis 
Asdui des Abfalls Arist. pcL VlU, i, S. 

538. IiQ nächsten Jahre, 427, Tärsuchten die Peloponnesier 
aufs neue, durch einen Biotall in Attika, bei dem daa Land 
nochmals gründlich Ter wüstet wurde, Mytilene Luft zu machen; 
togleicb sandten sie eine Flotte Ton 42 Sdiiffen unter Alkidaa, 
die Stadt zu entsetzen. IMesen gelang es auch, nachdem sie 
viel Zeit an der peloposnesischen Küste verloren batteo, von 
Athen unbemerkt die asiatische Küste zu erreichen: aber ip> 
zwischen war die Katastrophe eingetreten. Noch Mytilene 
hatte sieb der aparUolsche Gesandte Salaithos durch die 
attische ümwallung durchgeschJichen und von den Plänen 
der Verbündeten Kunde gebracht: dadurch war der schon 
sinkende Math neu belebt worden. Als aber die pelopon- 
nesische Flotte immer nicht erschleu, gab auch er die Hoffnung 
auf; als letztes Retlungsmittel machte er den Versuch, durch 
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eise allgemeine Volksbewafinuog aus ^:ener Kraft die Feinde 
za beswfogeD. Kaum jedoch hatte die Uenge die Waffen ln 
den Händen, als sie den Hachlhahern den Geborsam weigerte 
und, da nicht mehr genügend Lebensmittel rorhanden seien, 
die Capitulation forderte auf Bedingungen, wie sie jetzt noch 
erreichbar seien. So ergab sich die Stadl; alles was Faches 
gewähren konnte, war, dass die Entscheidung über das 
Schicksal der Bewohner dem athenischen Volk überwieaon und 
ihnen bis dahin ihr Leben zugesichert wurde. Audi jetzt noch 
hätte Alkidas mit der Flotte, die unmittelbar darauf bei 
Eryihrae die asiatische Küste erreichte, Rettung bringen 
können, wenn ^ gewagt hätte mit raschem Entscbluss das 
ahnungslose athenische Heer zu überMen. Aber ihm Tersagte 
der Hulh: die Peloponnesier fühlten sich hier wie in dem 
Kampf bei Naupaktos nnd bei dem geplanten Ueberfall des 
Piraeeus auf einem fremden Eluent, dem sio nicht trauten 
und wo sie ihre Niederlage ds gewiss roraussahen. Auch den 
Eäth wies Alkidas ab, den Krieg nach lonlen zu tragen, die 
offenen St&dte zu tiberfalien, sich mit dem Satrapen Fissuthnes 
Ton Sardes m Verbindung zu setzen und Persien in den Kampf 
ZQ ziehen; vielmehr k^irte er schleunigst nach dem Peloponnes 
zurück, von den nachsetzenden Schiffen des Faches nicht mehr 
erreicht, nachdem er die loniselien Gefangenen, die ihm unter¬ 
wegs in die Hände fielen, abgescblachtet und dadurch den Inter¬ 
essen der Verbündeten weit mehr geschadet als genützt hatte. 

5C9, So hatte Athen trotz des Krieges den lesbischen 
Aufstand mit weniger Anstrengung und Gefahr nieder« 
geworfen, als zwölf Jahre vorher den von Samos. Aber wenn 
man früher den Abfall verbündeter Städte als etwas Unver¬ 
meidliches hingsnommen und nach dem Siege zwar die für 
Athens Herrschaft nothwendrgen Einrichtungen energisch 
durchgeführt, aber in den Strafgerichten Maass gehalten hatte, 
so war jetzt die Stirn oiung eine ganz andere. Der Krieg mit 
seinen Verheemogen, mit den Huiriehtuogen der gefangenen 
Gegner, wie sie die Plataeer und die Peloponnesier von An¬ 
fang an geübt batten nnd die Athener alsbald nachahmten, 
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fCibrte zu einer stets steifenden Verrohung des sittlichen Gefühls; 
überdies wer lebendig zum Bewusstsein gekommen, welche 
Gefahren der Aufstand bSitte bringen können. So wurde der 
spartaniBChe Führer Salsitbos sofort getödtet, ohne Rück* 
sicht darauf, dass et sich erbot, für die Rettung Plataeaes 
zu wirken, wenn man ihn schone. Dass die rebellischen 
Potidaeeten mit dem Leben davongekommen waren, batte ror 
drei Jahren bereilB lebhaften Unwillen erregt; jetzt forderte 
Kleon die TÖllige Vernichtung der besiegtes Stadt, die Hin« 
riebtung aller erwachsenen Männer, den Verkauf der Weiber 
und Etnder in die Sklaverei. Denn Athens Herrschaft «ei 
eine Tyrannis, und nur durch Gewalt zu behaupten; man 
bedürfe eines abschreckenden und erbarmungsiosen Straf- 
geriebä, um den Unterthanen die Neigung zum Abfall gründ¬ 
lich auszutrelbon; lasse man sich vom Mitleid zur Milde rer- 
et Len, so würden die Rebellionen nie aufhören. Auch aal bet 
den Besiegten zwischen Aristokraten und Demokraten kein 
Unterschied zu machen, schuldig seien sie alle; bitte der Demos 
wirklich Athen die Treue wahren wollen, so hätte er sieb 
gleich zu Anfang gegen die Oligarchen erheben mOssen. KIson 
setzte seine Ansicht durch. Aber unmittelbar nachher fanden 
Sebam und Reue Eingang ln weite Kreise Über slnon der¬ 
artigen nie wieder gut zu machenden Beschlues, die brutale 
Vernichtung eines grossen und ruhmreichen bellenischen Ge¬ 
meinwesens durch die Stadt, weiche die Trägerin der griechi¬ 
schen Cultur sein wollte. So wurde die Verhandlung am 
nächsten Tage noch einmal aufgenemmen; und hier hatDio- 
dotoi, der Sohn des Eukrates (g. 550 Ä.), die Aufhebung des 
Beschlusses durchgeaeUt. Er konnte darauf hlnweiseo, wie 
zweischneidig für Atliena eigene tnteressen eine derartige 
Maser egel sein werde, welche in Zukunft jede at^efallene Stadt 
zwlj^gen würde, sich bis aufs äusaerste zu vertheldigen und 
lieber sich selbst zu vemlchLen, als sich zu ergeben. Mit ge- 
nnger MgjoritAt hat die Volksversammlung sich für den milderen 
Antrag entschieden; die Botschaft gelaugte gerade noch recht¬ 
zeitig nach Mylilene, als Faches an die Ausfübning des ersten 
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BeschlusseB gehen sollte. Anch so war das Stra^ricbt noch 
hart genug, Ueber 1000 Mytilenaeer, die geeaininte Äristo- 
hratle, wurden auf Kleons Autrag biogenchtet Der Gruud* 
l>e»U auf der ganzen Insel, mit Ausnahme des treu gebliebenen 
Methymna, wurde eingmgon und in 3000 Hufen vertheilt, 
von denen 800 den Gdtlern zugewieaen, die übrigen an 
altUche Colonlslen verloosi wurden. Die Ansiedier blieben 
jedoch in den St&dten als Garnison concentrirt, und daher 
wahrscheinlich auch im attiachsn Heerverband; das Land be¬ 
stellten die Lesbier als P&chter gegen eine feste Abgabe von 
2 Minen (181 M.) jBbrlicb fOr jede Hufb. Die Mauern von 
Mylllene worden niedergerissen, die Schiffe ausgeliefert. Ver* 
fasBung und Gerichtsbarkeit nach dem für die UntsftbanoQ 
ausgebildeten Schema geordnet, Tribut dagegen haben die 
Slädte von Lesbos nicht gezahlt, so wenig wie Samos (§, 428); 
an seine' Stelle war eben dis Landabgabs getreten, Xur die 
auiwfirtigen Besitzungen von Mytllene an den trolachen Küsten 
(Antandros, Hamasltos, Larlsa. Bhoileion u, a,) und auf den 
Hekitonnesoi an der teuthranischen Küste (Pordoselene) traten 
fortan unter die tributären BQndner ein, Ali spBter FlOobt* 
linge aus Lesbus den Versuch machten, sich in dieeen Ge¬ 
bieten, vor allem in Antandroe, festzusetzen, wurden sie 424 
von den Athenern verjagt. 

Im &llgim«in«n v^], jLndphon S, 77 ff, Auf dl« Ordnung dtr Th- 
liUtnUM io Myülen« b«dabl liob di« Mbr vtnlömmiU« bivehrift Cli. 
I. 96 ToU luppL p. 22, DS. 28. — Di« «btmtli i(jttl«n» unlartblDigsn 
Stadt« verd«n io den ThboUiilco (CIA. 1, 87 «m Bnd»; 248; luppl, 
p, 14L) als *AiicaZsc ndXat« nuuiiTDengefiHt. — >ffU]eDt«er io AoUn* 
drei: Thuk. IV. 52. 75. — Du» AruWphsn«« rq, 488. S64 d«o Wor«t* 
bSodlsr beh«opl«a lasst, Kleon B«l von Potidsu und Hrlilene bestoelisn 
(nstCrlicb um dj« Stadl« VI r«tleD) und Kloon du w«riig»t«Di b«i PoU* 
d«ea tuidrllckJieb lugibl, lit «elbstvsrstaodllcli di« botbsfluta PsrOiUi: 
m zeigt «bar zogl«lch daulDob, wu von den Voiirärfaa dar Beiteab* 
liabkell und <i«s (Jntariehlelfe, d.i« dl« gomOdi« lo fraigabig erhebt, 
Oberhaupt so hatten iit. Si« dod ebarakteriitieeb niobt iQr den Be* 
»chuldigtea, aondern für die allgamaiae Venrilderoog der poliU»eben 
Hwal in Alben. 
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570. Bald nach dem Fall MylHenes hat nch Plataeae den 
Belagerern ergeben. Im Winter 428/7, aU die Lebensmittel 
knapp zu werdeo begannen und jede Hoffnung auf Entaatz 
g&chwunden war, war es der HUfte der Besatzung gelungeu, 
in einer stürmischen Kacbt die UmvaUungsnauer zu über- 
steigen und sich nach Athen zu retten. Der Best war nicht 
mehr im Stande, sich ernstlich zu vertheidigen, und so hätte die 
Stadt wohl eralürmt werden können, wenn nicht die Tbebanei^ 
Torgezogen hätten, sie durch Capitulation in ihre Gewalt zu 
bekommen, damit man sich imFriedensschiuss daranf berufen 
könne, Plataeae habe sich ft^willig unterworfen. Als die aus* 
gehungerte Besatzung sich ergab, haben die Spartaner ihnen 
Tersprochen, sie nur nach Hicbtersprnch za Terurtheüen; aber 
dis Tbebaner forderten ihren Tod, nnd dis fCinf spartanischen 
Richter stellten an jeden Einzelnen lediglich die Frage, ob er 
seit Ausbruch des Kriegs den Verbündeten irgend einen Dienst 
erwiesen habe; wer mit nein antwortete, wurde getodtet, etwa 
200 Plataeer und 25 Athener. Das Verfahren war angeucbts 
der Schuld, die Plataeae zu Anfang des Kriegs auf sich ge* 
laden hatte, und der Abweisung der Ton Sparta gebotenen 
billige Bedingungen begrafUcb genug, und Athen war gegen 
Hytilene und die spartaniscbsn Gefangenen nicht anders Vor¬ 
gängen; bezeicboeod ist nur die spartanische Art, die Ge¬ 
waltsamkeit mit dem Schein des Rechts zu umgeben. — 
Plataeae wurde den Thebanem übergeben und von diesen 
dem Erdboden gleici^emacht. Dass Athen den treuen Bundes¬ 
genossen seinem Schicksal hatte überlassen müssen, ohne etwas 
für ihn zu tbtin, war für seine Ehre sehr empfindlich; aber im 
übrigen kam pclitiscb wie militärisch auf den Ort nicht viel 
an, und so hat denn der Erfo% der Verbündeten auf den 
Gang des Krieges gar keinen Einfluss geübt. 

571. Grössere Aussichten erOfiheten sich den Pelopoone- 
siem Id Korkyra. Die Intervention Athens und die starken 
Verluste im Kriege mit Korinth, welche vorwiegend die Wohl¬ 
habenden trafen, hatten den EInQuss der reichen Kaufmann¬ 
schaft geschwächt und der demokratischen Menge, an deren 
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Spitze der t>emag(^ PeiÜiiaa stand, das UeberRewicht gegeben; 
daher hat Eorkyra im erden Enegsjahr Athen energisch 
unterstützt (§. ü&l). Dano aber trat ein Uisschwuog ein. 
Die Eorinther entliessen die Gcfaogenen aus der Schlacht bei 
Sybota {§ 585), 250 Männer meist aus reichen und Tornehmen 
Häusern, gegen Bürgschaft in die Heimath, Hier begannen 
sie eihig für die Rückkehr zu der alten Politik zu wirken; 
hatte doch der Bund mit Athen nichts als Unheil gebracht, 
ini Inneren die Hemschafl der Demokraten, nach aussen den 
thutsächllchen Verlust der Unabhängigkeit und die Hinein« 
Ziehung in einen grossen Krieg, der Eorkyras wahre Interessen 
in Jedem Falle nur schädigen konnte. Das alles Hess sich 
vermeiden, wenn mau elo blDigea Abkommen mit Korinth 
traf, zu dem dies JeUt sehr bereit war. Die GesinnungS' 
genossen daheim unlerstüteten die Zurückgekehrten, So (rat 
Korkyra ln völlige Passivität zurück; von 480 an hat es Athen 
nicht mehr unterstützt. »Die Korkyraeer möge Poseidon ver¬ 
nichten auf ihren glatten Schiffen, da ile doppelzüngig gesinnt 
sind« I heiset es ln einer attischen Komödie dieser Zeit (Hermlppoe 
fr. 68, 10). im 427 war man so weit, dass mit atheni¬ 
schen und korinthischen Gesandten zugleich verhandelt und 
beschienen wurde, man wolle zwar an dem DeTcnsivbündnlss 
mit Athen festhalten, aber das ehemals mit den Peloponneelem 
bestehende Frcundscbaftsvethällnfee wieder heretellen. Jetzt 
versuchten die Oligarchen Peithias durch eine Aoklage wegen 
Hochverraths zu beseitigen. Aber das misslang; Peithias wurde 
freigesprochen und bewirkte nun, dass die Häupter der Gegen¬ 
partei, weil sie die PfUile für ihre Weinpflanzungen in Holzungen 
geschlagen hatten, die dem Zeus und dem Alklnoos gehörten, 
in eine kaum erschwingliche Geldbusse verurthellt wurden. 
Dieser Proceaskrleg war das Vorspiel zu einem blutigen ICampf 
zwischen den Besitzenden, die bisher das Be^ment geführt 
halten, und der Masse; zum ersten Male wieder, seit die 
alten Sländekämpfe der Tyrannenzeit zum Abechluss gelangt 
waren, entluden sieb die Qassengegensitze in vernichtendem 
Bürgerkrieg. Die Oligarchen überfielen den Balh und stiessen 
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Peilhiae mit etwa 60 Anhängern nieder; dann setzten sie in 
der terroriairten Vo^haversammlung durch, dass Eorityra sich 
für die Zukunft ToUständig neutral erklärte. Doch das ge¬ 
nügte den Helssspornen noch nicht; als eine Gesandtschaft 
Ton Eorintb und Sparta eintraf, die verinulhljch weitere Unter¬ 
stützung in Aussicht stellte, grifTen sie die Menge in ihren 
Quartieren an und drängten sie aut die Burg im Süden der 
Stadt und an der hyllaeischea Hafenbucbt — im Westen der 
hügeligen Landzunge, auf der die Stadt lag — zurück; sie 
selbst • setzten sich in der Unterstadt am Markt und dem 
Haupthafen (inx Norden der Stadt, südlich von der heu- 
Ugen Stadt Eorfu) fest, wo die grossen Kaufherrn ihre 
Wohnhäuser hatten. Und nun kam es die nächsten Tage 
hindurch zu einer förmlichen Schlacht, bei der die Sklaven 
von beiden Seiten zur Freiheit aufgerufen wurden und die 
Oligarchen HQlfstruppen aus Epiros beranzt^en. Der Demos 
siegte, die Gegner vermochten sich nur dadurch zu retten, 
dass sie die Häuser rings um den Markt in Brand steckten. 
Das korinthische Schiff mit den Gesandten machte sich aus 
dem Staube. Dafür traf am nächsten Tage von Naupaktos 
her ein attisches Geschwader voo 12 Schiffen nnter Nikostralos 
ein, mit 500 messenUcben HopUten. Denn in Athen hatte man 
die Gesandten, welche die Neutralität Korkyras anzeigteu, fest¬ 
gesetzt und sofortige Intervention beschlossen; eine starke 
Flotte unter Eurymedon eoUte dem Nikostratos ln künester 
Frist folgen. Nikostratos vermittelte und brachte auch eine 
Versöhnung der Parteien zu Stande; dafür schloss Korkyra 
jetzt ein Schutz- und Trutzbündniss mit Athen. Aber die 
Demokraten wollten sich ihrer Gegner entledigen: sie baten 
Nikostratos, ihneo fünf Schiffe dazulassen und dafür fünf 
korkyraeiscbe miUunehmen, und hoben als Besatzung für 
dieselben die Anhänger der G^npartei aus. Dadurch kamen 
die Unruhen au^ neue zum Ausbruch; die Ausgebobenen und 
ihre Gesinnungsgenosseo Quchteteo in die Tempel, die Demo¬ 
kraten griffen zu den Waffen, mit Mühe verhinderte Niko- 
Stratos ein neues Blatbad. Die Oligarchen, 400 an der Zahl, 
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willigten schliessilch eia, sich auf eine Insel üq Hafen (die 
heutige Festung toq Korfu) bringen zu lassen. 

üeber di« Topogrtpble FABTWä. CHe lne«l Corfii, PrriaKAne U ltb„ 
ErgAnauogaheß 9S, und vor «Hein B, Scbiodt» iCorkTneiicb« Studien, 
1S90 [«reit«re» derwihe Fi. Jubrl). 1692 t PAftnea, Woobencobr. f, bIaw. 
Pbii. 1691. 596 bat Ibm sugiatlmmi]. 6. Scuiicdt btt auch di« EinfUIe 
von ti, SfnO»i«e (Fl. Jabrh. 19961 eingebcnd widarlagt. — N«ch fioioir*» 
«chArfainniger Ergioauog von CIA, I, 179 b (Buppl. p. 160) ln H«rmei 
95. 569 ff, lil d«9 Geld an EurTmedon ffir di« Ftbrl oteh Kn^yn lun 
11. Tag« dar 2. Prylanl« (naeb Rr. Kbl H. SepL 427) geatbli; er traf 
alio iu Korkyr« gegen den SO. Sepl. «In. 

572. Während dessen waren die PeJoponnesier nicht un* 
thatig gewesen. An der Küste von Elle sanmelten sich 
IS Schiffe aus Leukaa und Ambrakla; mit ihnen verband sich 
die von der verunglückten Expedition nach liesbos (§. 568) 
zurOckgekehrte Flotte des Alkidas, Als sie gegen Korkyra 
vorgingen, fanden sie aUei tn vollster Verwirrung. Oie Kor- 
kyraeer bemannten ihre Schiffe, so resch ea ging, und sandten 
sie in kleinen Ablhelhingen, wie sie fertig waren, gegen die 
Feinde; aber zwei gingen Über, auf anderen gerlelhen sich die 
fblndlichea Parteien in die Haare, 18 Schiffe wurden ge¬ 
nommen ; nur durch ihre auch hier bewährte Ueberlegenhelt im 
MunCvrlren konnten die 12 Schiffe dea Kikostratos grosseres Un¬ 
heil verhüten, Hätten die Pebponnesier einen enlschloescnen 
Führer gehabt, hätte Alkidas sieh dam Rath des ibin beigeord- 
neten Brasldas gefügt, so konnte ihnen der volle Erfolg kaum ent¬ 
gehen. Aber auch diesmal versagte dem sporUnfschen Nauareben 
der Huth: er begnügte sieb, den Süden der Insel zu verbseren. 
Darüber kam die Flotte unter Eurymedon heran. 60 Schiffe 
stark; und damit war es mit der Ueberlegenheit der Pelopon* 
nesier vorbei. Ihnen blieb nichts übrig, als schleunigst über 
Leukas vor den herannahenden Athenern zu üücbten. Da 
fielen denn auch die korkyroeischen Demokraten über ihre 
Gegner her und schJachleien ab, wessen sie habhaft werden 
konnten. Sieben T^e laog dauerte das Morden; nicht wenige 
von den Oligarchen gaben sich in den Tempeln selbst den 
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Todf nur etwa 500 gelang: es, auf das Festland zu entkomuien. 
So war die Insel für Alben gerettet, und die Eaaftuenne- 
aristokratie, die ihren Wohlstand geechaffen hattet so gut wie 
TemichteL 

57S. im nächsten Jahre, 426, haben die PeloponDasier 
den Biufali ln Attika In Folge eines Erdbebens unterlassen. 
Statt dessen machte Sparta den Versnch, seinen ElnSuss ioi 
Norden durch Gründung einer Colonle Heraklela im Malier¬ 
lande ZQ sichern, unweit des sagenberubmten Tracbis, am 
Tau der Bergkette, welche beim Thermopylenpass ans Meer 
herantrUt. Die neue Gründung sollte zunächst die umliegenden 
Driachafieo der Malier und Dorier gegen die Einfälle der 
Aenianen und Oetaeer schützen, zugleich aber auch den Stutz¬ 
punkt für eine Operation gegen Euboea ahgeben. Deshalb 
wurde sie im grössten Massstabe angelegt: sie sollte 10,000 
waffeufähige Bürger umfassen, wie das roD Hieron gegründete 
Aetna (§. 353); alle Hellenen mit Ausnahme der Feinde 
Spartas wurden zur Betheiligung au%efordert. Auch stellten 
sich Ansiedler in grosser Zahl ein; aber die Erwartungen er¬ 
füllten sich nicht. Die Tbessaler hatten zwar, vielleicht unter 
stiller Ein Wirkung des hier einflussreichen Perdikkas, seit 431 am 
Kriege nl^t m^r Theil genommen; aber die Suprematie Ober 
das Land bis zq den Thermopylen wollten sie sich nicht 
schcnäJero lassen. Daher haben sie Herakles unablässig be¬ 
fehdet uod seine Entwickelung gehindert; Sparta lag zu fern, 
um die Colonle kräftig zu schützen, und die bingesandten 
Beamten waren beschränkte Menschen, die dch in die fremden 
Verhältnisse nicht fioden konnten und durch engheruge Mass- 
regeln die Stadt volLenda herunterbrach len. So bat auch dies 
Unternehmen Sparta keinen Gewinn gebracht ^ Inzwischen 
hatten die Athener mit dem Gesammtau^bot des Eriegsheers 
unter Hrpponikos und Eurymedon einen Angriff auf das öst¬ 
liche Boeohen unternommen, unterstützt von der Flotte unter 
Nikias. Aber obwohl der Landsturm von Taoagra geschlagen 
wurde, wagte man sich nicht weiter ins Land hinein, sondern 
kehrte unverrichteter Dinge wieder um — zum Theil vielleicht, 
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weit eben um diese Zeit Demosthenes’ An^ff auf Aelolien 
scheiterte, zum Theil aus Scheu vor einer grösseren Schlacht 
w. das lat um so begTeiflicher, da eben in diesem Jahre die 
Pest noch einmat mit erneuter Heftigkeit aufgetrelen war. — 
Nicht mehr Erfolg hatte vorher schon ein Zug des Niklas 
gegen die bisher neulrate Insel Melos gehabt. Derartige Ver* 
suche» sein hfacbigebiet und damit zugleich seine Einnahme* 
quellen im Bereich dee Äegaeiscben Meeres zu erweitern, hat 
Athen mehrfach unternommen, sowohl auf Kreta (§. 560), wie 
in Kleinasien, wo Melesandros 480 gegen die Lykler (g. 557), 
Lysikles (g. 560) 428 Im Maeandergebiet gegen die Rarer und 
die samlschen Flüchtlinge aus Anaea (g. 424) fiel. Weiter im 
Norden war Kolophon zu Anfang 480 zu den Persern ab* 
gefallen, dio sich dann mit Hülfe der athenerf&indlichen Partei 
auch eelnes Hafens Notion bemäcbliglen; wenigstens den 
letzteren hat Faches nach der Einnahme Mylilenes durch 
Ueberfall und treulosen Wortbruch wiedergewonnen. 

Die Angsbeo Aber Bersklea Trtohlnla Tbuk. m, SS t werden dareh 
V, 51 f, w»Har llluiirtrt. ~ Da Dtmoithenee' Aagriff auf Leuhu mit dem 
Zug gegen Meloi giekhseilig iit (Thuk, KZ, 94. 1), wird eein Zug gigen 
Allel itn mk den gegen Tunflgrt sueemmenfetlen. £i Negl hier aIio be* 
rilta clleielbe CorDbination TOr, wie 4S4. — (foUon erichetnl in dm dCrf* 
tlgea TrOcnioero dir Tributlliten soi den erehidsmlMhen Kriege duroh* 
weg (CIA 1, 940. 941. SSfl. SSSf ebihio 87). und swir mU dem eiten 
8Ate von ’/i Tal., und denehia die Kclopbonlir, «ber icit einem mini- 
fflslen TriboUtli (6iX) Pr.). Du ilnd elec wobl dj» ln Ifotion enga- 
«iedeken EotopbMier Tbuk. Ul, Si 4, die efi Reet dea alten Gemein* 
weeena beeondera aDgeaettl werden, lo no, 240 uh len die Kolophealtr 
400. die Notier 100 Dr.; dea wird der Zeit der Wirren, Tliok, UI, 34, 2, 
engebOren, sie dlepenüMhe Pertaii geetQtsl euf irkad lache und iMiUeehe 
BUdner, eich dorcb ein tuitelxto^Mi gegen die Anhänger der Atbener 
geeehfltrt hsUe, — Erwähnt wird der Zwiat swlaehan Koloplion und 
Notioa such Arial, po). VIU, 9, 19. Deerel dieeer Zail fOr einen um 
Alben and die Trappen rerdcenleo Kolophonier CIA. I, 80. 

574. Grössere Bedeutung ge>vann der Versuch der wie 
gewöhnlich um den Peloponnes gesandten Flotte. 30 Schiffe 
unter Demosthenes und Prokies, Athens Machtbereich im 
Westen zu erweitern. Unterstützt von Korkyra, ZakyntJios, 

Uerer, 0«Mtlebte dee AIlatbiBi. 17. 28 
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Kepballenia und dem Gesammtau^ebot der Akamanen gnff 
Demosthenes zuerst Leukas an; dann aber.liesa er sieb Ton 
den naupaktischen Messeniem zn einem An^ifF auf ihre 2?acb* 
barn, die Aetoler, verleiten, der. wenn er K^lückt wäre, den 
ganzen Westen der athenischen Suprematie unterworfen hätte. 
Dann liess sich auch der Bund zwischen Athen und Phokis 
wieder hersteilen und von hier aus ein entscheidender Stoss 
gegen Boeolien ausfuhren. Da die Aetoler nur eine lockere 
SlamniRideralioD bildeten (Bd. fl, 193. 214 f.) und in offenen, 
w^t durch die Bergthäler zerstreuten Dorfsebaften wohnten, 
überdies nur in leichter Rüstung kämpften, schien das Unter* 
nehmen nicht schwer durebzuführsn. Freilich erlebte De¬ 
mosthenes gleich anfangs eine Enttäuschung: die Akarnanen 
und Korkyraeer, so eifrig sie die Eroberung von Leukas be- 
triebeu batten, wollten von derartigen weitaussehenden Plänen 
nichts wissen und Hessen Ihn Im Stich. So schrumpfte seine 
Macht sehr zusammen: von Athenern hatte er nur die Be¬ 
satzung der Schiffe bei sich, SOO auserlesene Hop)(len und 
eioe Anzahl Schützen, dazu die Messenier und Truppen von 
ICephalleoia und Zakynthos. Mit diesem kl^oan Heerbaufen 
üe) er, ohne die Landwelir der ozolischen Lokrer abzuwarten 
^ denn diese standen schon um der Stammfeindsebaft gegen 
die Nachbarn willen auf athenischer Seite —, in AetoHen ein 
und nahm rasch eine Anzahl Dörfer. Aber als der aetolische 
Landsturm aus allen Geblrgstbälern zusammenkam, zeigte sich 
alsbald, wie wenig in hefigem und waldigem Terrain ein 
Hoplitencorpa ohne genügende Unterstützung durch leichte 
Truppen gegen grössere Massen LeichU>ewaffneter auszurichten 
vermochte. Auf einen Nahkampf liessen diese sich nicht ein, 
aber auf dem Marsch wie beim Zurückweichen bedrar^en sie 
die durch die schwere Rüstung behinderten HopUten aufs 
äusserste; und als die atUschen Schützen sich verschossen 
batten, war die Stellung der Athener unhaltbar. Auf der 
Flucht erlitten sie voUeods die schwersteo Verluste; über ein 
Drittel der Athener, 120 HopUten. darunter der Stratege Prokies, 
dazu ein grosser Tbeil der Verbündeten, waren gefallen. Den 
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Re&t schickte Demosthenes, dessen Stratege abgelaufen war 
(August 425), naoh Hause; er selbst tränte sich nicht in die 
Helmath znrQck« sondern blieb in Naupaktos. 

Zkhlung an Danioelb«n»f ond Prokies $n der 7. Pr^Unie (nacb 
Bs. Ken ea. 15. Min bU 28. Ipn1) m -. CIA. [, 172 b ZI. 12 {Suppl. 
p. IdO) nach Pvioi/i*s Erslnrurvien Herinee 25 626. 57517. 

576. Jetzt schien die Gelegenheit vorhanden, Athens Stel¬ 
lung Im Westen zu vernichten. Dia Aatoler verhandelten mit 
Korinth und Sparta, und im Herbst sammelte sich ein 
8000 Mann starkes petoponDeslsches Heer unter dem Spartaner 
EurylochoB in Delphi. Die ozollschen Lokrer, die Athens Sache 
verloren hielten, traten meist zu ihm über, Naupakloe gerleth 
In grOBte Bedrängniss. Aber Demosthenes gelang es, die 
Akarnanen zur Entsendung eines HGItscorps zu bewegen und 
dadurch die Möglichkeit einer Erstörmung der itarken Festung 
zu vereiteln. Statt dessen beschlosB man, den 420 gescheiterten 
AngrilT auf Amphiloehien (g. 566) wieder aufzunehmen. MIL 
8000 Hopliten und zahlreichen eplrotiichen Söldnern fielen die 
Ambraklolen in das Gebiet von Argos efn und besetzten den 
Kafenort Oipae; gleichzeitig rOekte Eurylochoi von Söden her 
durch Akarnanien heran. Die Amphilochcr mueaten Ihre 
Hauptstadt vsrtheidlgen; sie fanden HQlfe bei den Akarnanen. 
die mit gesammter Macht nach Amphilochien zogen und den 
Demosthenes aus Kaupak tos zum Feldherm beriefen. Er ge¬ 
langte auf einem von Athen entsandten Geschwader von 
20 SehiflcQ in den Golf von Oipae und brachte 200 mei- 
senische Hopliten und 60 attische Schützen mit sich. Eurylochos 
gelang es, sich mttden Ambrakioten zu vereinigen. So ^ndeu 
sich starke Heertnassen bet Oipae zusammen. Am sechsten* 
Tage kam es zur Schlacht Die Peloponnesler und Ambra¬ 
kioten waren an Zahl den Gegnern befrlichtlich fiberlegen; 
aber Demosthenes brachte durch einen ln dem zerklulleten 
Terrain in ihrem Rücken gelegten Hinterhalt den linken Flügel 
der Feinde unter Eurylochos in Verwirrung und schlug ihn 
vollständig. Dadurch wurden auch die schon si^relch vor* 
dringenden Ambrakioten zur Flacht gezwungen und schliess* 
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lieh das gesamtle feindliche Heer unter schweren Verlusten 
nach Olpae zu rückgewerfen. Menedajos, der an Stelle des 
gefallenen Eurylochos getreten war, eah, da ihm zugleich die 
Flotte die See sperrte, keine Rettung mehr ausser durch Ver¬ 
handlungen; und aU Demosthenes ihm und den Peloponnesiern 
freien Abzug bot, um die Ambrakioten ieoÜren und vernichten 
zu können, tri^ er kein Bedenken darauf einzugehen und ins 
Gebiet der Agraeer, eines aelbstäudigen epirotisctien Volks- 
Stamms in der^ Bergen (Bd. TI, 37 A.), abzuzieben, Die Ambra¬ 
kioten , die ihm folgen wollen, erlitten durch die Dach¬ 
setzenden Feinde schwere Verloste; und gleichzeitig wurde die 
Reserve, die aus Amhrakia den Ilirigen zu Hülfe eilte, aber 
von der Satastrophe noch nicl^ts wusste, von Demosthenes In 
der hiorgendknnnerUDg überfallen und fast vernichtet. Es 
wäre jetzt möglich gewesen, Amhrakia selbst in raschem An¬ 
griff zu nehmen; davon aber wollten die Akarnanen und 
Amphilocber nichts wissen, damit Athen nicht zu übermächtig 
würde. Aus eigenen Mitteln den Handstreich auszofOlireu. 
war Demosthenes zu schwach. Bald darauf schlossen die 
Akarnanen und Amphilocber mit dem in seiner Eraft gänzlich 
gebrochenen Amhrakia einen hundertjährigen Frieden, io dem 
de sieh g^enseitlg Bnndeshülfe zusagten, nur dass Ambrakla 
Dicht verpflichtet war gegen die Pelopoonesier, und die an¬ 
deren Gontrab eoten nicht gegeo Athen zu Felde zu ziehen. 
Trotzdem war der Erfolg für Athen bedeutend genug. Zwar 
nicht seine Herrschaft, aber doch seine Vormacht im Westen 
war durch die Kämpfe auf Rorkyra uud am das amphilochische 
Arges daoernd b^ündet, die Pi^oponnesier batten aufs neue 
erwiesen, dass sie zur Durchführung eines grösseren Unter¬ 
nehmens völlig unfähig waren, nnd auf Spartas Ehre war 
durch Menedalos’ treuloses Verhalten ein schwerer Makel ge¬ 
fallen. Mit reicher Beute konnte Demosthenes Anfang 425 
nach Athen zurückkehren: statt des Processes, den er nach 
der Niederlage in AetoUen envartet hatte, war sein Ruhm in 
aller Munde, und für das nächste Jahr 425/4 wurde er zmn 
Strategen wiedergewählt. 


K&^flsLroph« Ton Aiobnkia. — auf Sioiüen. 


357 


Uaber deo ampbilocbUchen Krl^f vgl. Uiiuca» Dfr Sampf ura Aib* 
pbiloehian, Frogr. Hambo^ 1S68> Offenbar bat Tbukydldei an diatan 
K&cnpfen wla an denen )n AaloDen eelbet ala Bopllt Tbell ganoninan. 
— Siefeade&kmal ini xal ^ ul <Av 

•itab[Mt]<h^(wv <iv Sapufacu'v [«ol &x’j ’A'p{aa4opucv] Cid. 

IV, 196 e (9uppl. p. 62). riebüg arglsst toq Giha, Harnaa 80« 54 ff., dar 
EdniiR'a ErVIfirung Bermea 26, 48 ff. widerlegt bat. Dae Denkroel b^ 
sieht lieb auf alle Klmpfb dee Jahre« 4S6/5 in Westen ble sur Ein- 
aabme «on Anaktnrlon. 


Athenische Intervention auf SIclllefl. 

570. Die Westgriechen, STTskus und seine Bundesgenossen, 
haben die Versprechungen, welche sie den Peloponneilem beim 
Ausbruch des Krieges gegeben hatten, n lern eis erfüllt: sie be* 
gnflgten sich mit slner wohlwollenden NeutrolIUt. Dagegen 
ging Syrakus weiter ln den Bahnen, auf die es nach dar Be¬ 
siegung de« Dukotloc zurflcl^kehrt wsir (§. SOI ff.): sein Ziel 
war die Unterwerfung der ganzen Insel. Im 2. 427 begann 
es dsn Angriff auf Leonlin). Daraus entwickelte eich sofort 
«in allgemeiner Krieg; Leoniinl fand Hülfe bei den benach- 
barlen Chalkidiern von Katana und Nazos, bei Rbegion und 
bei Kamarina: Syrakus dagegen wurde von den Übrigen Do¬ 
riern, namentlich von Messen a, Li pari, Kimere, Gcia und von 
Lokri anleritülzt. Zu Lande und zur See war es den Geg¬ 
nern weitaus Überlegen; für Leontioi war nur Rettung, wenn 
es Athen dazu brachte, die im Vertrage von 433 485) 

versprochene Hülfe zu leisten. Zu dem Zwecke ging eine 
leontiniMhe Gesandlsehaft nach Athen, geführt von dem b^ 
rübmteslen Bürger der Stadt, dem KedekOnstler Gorgias. Sie 
fuid günstige Aufnahme. Schon lange hatte die radicale Partei 
Ihre Äugen auf den Westen gerichtet (§. 488); da der Krieg 
im Multerlaode nicht vorwfirls kam, dr&ngte sie um so mehr 
darauf, durch ein grosses Unlernehmeo, das den Bürgern 
materiellen Gewinn, dem Staat bedeutenden MachUuwachs 
brachte, die Entscheidung herbeizuführen. Ihrer Auffassung 
nach war der Krieg nicht ala Oefeneivkrieg, wie Perikies ge- 
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fordert hatte und seiue Nachfolger ihn betrieben, soadero als 
Eroberungskii^ zu fubren, der Athen an die Spitze von ganz 
Hellas bringen sollte. Eine energische Intervention in Sicillea 
schien dazu das geeignetste Mittel: bei der Zerrissenheit der 
dortigen politischen Verhältnisse konnte es nicht allzu sch^’er 
fallen, die Unreinen Stfidte niederzuwerfen ^ und wo gab es 
daun noch eine Macht, die Athen widerstehen konntet Es 
brauchte nur ener^sch vorwärts zu geben und sich nicht durch 
die Bedenklichkeiten schwachmütblger Seelen beirren zu lassen, 
dann gelangte es von selbst ans ^eh schon waren die Ängen 
zielbewusster und nnentw^er Demagogen, wie Hyperbolos, 
auf Eartbago gerichtet (Aristoph. eq. 174. 1303). Der Srieg 
mit den Peloponnesiem war kein Grund, derartige Plane zu 
verschieben, sondern eher sie mit doppelter Energie autzu- 
nebmen; wenn man zu dem Kelch im Osten noch ein Wesb 
rdch hinzu gewann, dann war der Widerstand im Mutler- 
lande zur Ohnmacht verurtheilt und brach in sich selbst 
zusammen. So weit freilieb wollte die Masse der Athener 
noch nicht gehn; aber dass Athen seine Interessen iin Westen 
schützen müsse, hatte auch Pecikles anerkannt und deshalb 
die Verträge mit Leontini, Ehegion, Neapel geschlossen; so 
durfte man sie auch jetzt nicht ihren Feinden in die Hände fallen 
lassen und dadurch Syrakus die Möglichkeit gewähren, später 
doch einmal mit voller Macht, im sicheren Besitze Siziliens, 
den Peloponnesiem zu HüUh zu kommen. Zugleich bot eine 
Intervention auf SiciUen Gelegenheit, dem Peloponnes die Ge* 
treidezufuhr auch von dieser Swte zu unterbinden. So wurden 
im Herbst 427 Laches und Gharoiades mit 20 Schiffen den 
Leonlinern zu Hülfe gesandt. 

BäM Thiütydides für die QMcbiehte des enlen siulUeben Kriegs, 
den er oar sumaariacb bebuidelt (TU, 90, ]) und, olebt sehr fMcbiekt 
fdAber irebrfeche Wiederhol un^en (IV, 2.3 » in. 115; IV, 2i. 2 = IT, 1) 
und Lacken, wie vom Tod d«9 Cbaroladee 111, 90. 2 und den Op»re- 
itonea der endlich uigeUn|Un Flotte des Kurymedon and Sophokles IT. 
4g, d' 58. 45 nichls ers&hlt wird}, eyncbronleüsch in den Kneg In 
OriMbsoleail einieJejl hat (IIl. 88. 88. 90. 99. 115 f. IV. 1, 24 f, 48, 6. 
58 ff.;, das Geschiebtswerk des Antiocbos von Syrakus benuUl hat [lea 
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WortlAut nacbv«isb&r an dar Eplaoda äb«r Lipara lU, = Aaliocbos 
bei Pauaan, X. 11, 8 t,, v|). Bill, 482]. bet inswieeben Stan, Bb.Hue. 
55, 5817, wtiler «ujgeßbrt; dese leb seioeQ wnetireii Folgerungen und 
eeiaat AufftMung dee Tbuk, nlebl beiiUmmen kann» bedarf kaum der 
Beo\etkung. FQr die QeiehMble dee eraten aie. Erlege bietet Ephoroe 
(Dlod. XU, 58 f«) mehrfach breoobbar« Zue&tsa lu Tbuk. [die richtigen 
Zahlen bat Voeet aue dem cod. Fatni, eingeietst], die er wobl olebt 
direct aua Antlocboi, aeiidero aiaa FhllUtoe dbemommen bat ($. 159). — 
Jueün IV, 8 bat lo elend ezeerpjrl, daei man Ihn ntebt verwerlhen darf; 
Leobee und Cbaroiadee Ueit er eret mit dar Veretirfcunf abgeben, die 
lum Frieden fuhrt, den FQhrer der eraten Beodonf nennt er Lamponloe 
[batte LtmpoQ bei Timeeoa eine Rede pbalten oder var er eoaaL fdr daa 
Untaroebraejk eingetreleo ?] i en Stelle voii T.«ontial eetet er Katana — 
Qaeandleebift dei Gorglaa: Fiat. Hipp. mal. 282 b. Dlcd. XH, 58, tlnaeoe 
fr. 85 bei Dion. Hei. de Ly«. 8 [Faua, VI, 17, 8 nennt daneben Tlataa!}. 
Zeblungan fQr die £spediUcn dee Laehea; CIA. 1, 179 b (Suppl. p. 160), 
e. GueoLT, Harmee 28, 571 it 

578. Ine Gebiet der fitnnenetadt Leoniint, In die nichete 
Nitie von SFrekue, konnten die Athener eich nicht wa^eni 
d^gen bot Rbegion ihnen einen geelgneton Stützpunkt. Hier 
zogen eie Truppen und Schiffe der Bundeigenoeeen en elcb 
und verbuchten licb zu Herren dee ganzen MeerengengobieU 
zu machen. Iro Winter 427/d unterneibraen eie einen erfolg- 
loaen Zug Lipara und die aeoliecben Ineeln; im nkcheteii 
Sommer aber gelang es Lachee Gharoiades war inzwischen 
gegen die Syrakuaaner gefallen — sun&chet bei dem zu 
Measana gehörigen Hafenort Hyiai ein fclndllcljei Heer su 
schlagen und den Ort zu erobern, und dann Meeaana eelbel 
zum Anschluss zu zwingen. Auch von den Slkelern Bei ein 
Theil von Syrakus ab; bei dem Veraueb, Inessa ($.358. 381) 
SU erobern, erlitten die Athener Jedoch oine Niederlage, in 
Unterilalien dagegen kämpften sie wiederholt mit Erfolg gegen 
Lokri. Endlich unternahm Lachee Iro Winter 426/5 noch einen 
Angriff auf Himera und auf Lipara, der freilich auch diesmal 
ergebniaalos Blieb. — Inzwischen hatten die Athener sieb 
überzeugt, dass die nach Sicilien gesandte Macht viel zu 
schwach war, um grössere Resultate zu erzielen; nicht eininal 
zur See war man den Syrakusanern, so schwach ihre Flotte 
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war, überlegen. Tielioebr konnte diese nach wie Tor den Hände! 
der ßnndeegenossen Athens brachlegen. So beschloss man, 
im nächsten Jahr (42S) eine grdsaere Flotte von 40 SciiiCPen 
nach SieiHen 2 U senden. Laches war im Frühjahr 426 niebt 
wieder tum Strategen gewfihlt worden und wurde jetzt trotz 
seiner ecer^schen und bei seinen geringen Mitteln sehr 
achtuogswertben Friegsführung abberufen und unter der Be* 
schoJdiguDg, er habe ünterscblagungen begangen, tnr Ver¬ 
antwortung gesogen. Und doch war der Gewinn Messanas 
ein Ergebnies, welches dem Demos bei besonnener Würdigung 
der Sachlage hätte zeigen müssen, dass die Führung des 
sicilischen Erieges in guten Händen lag. An seine Stelle trat 
Pythodoros (Anfang 425). der nur wenige Schiffe mitbrachte, 
aber die grössere Flotte, ^ve]che naebkommen sollte, ankundigte. 

Die VorwCrfe, welch« Rota, Geseb. Sic. Jl. 4 1 gegen Leches erhebt, 
rind loebr ale eeltsejri. enteprechen eher durcheus der popullreo Auf* 
^asuog oiilUSriecher Dinge; nenn nicht alles nach Wunsch geht, ist 
unter allen DmatSedsn der Feldherr Schuld, ebeoeo wie er bei jedem 
Erfolge rergOUert wird. Das ist das Uribeil jeder iohten Demokratie in 
aller Zeit wie in der Gegenwart: und darom haben die Athener nach 
dieser Auffassung sehr recht getban. wenn eie die unglQckUcbtn Feld* 
beim sebonungelos Tenirlheilten. 

579. Die Erfolge, welche Athen bisher errungen hatte, 
7a:daiikte es nicht seiner and sdner Verbündeten Ueberlegen- 
beit, sondern der Ener^ebsigkeit und der mangelhaften Or* 
ganisation der Girier. Jetzt aber, gerade weil eine Ver¬ 
stärkung der attischen Macht in Aassicht stand, begannen 
dieselben sich aufzurafPen. Noch im Winter wurde Pylhodoros 
Ton den Lokrern zurückgfescUlagen, im Frühjahr gingen die 
Lokrer und Syrakusaner gemeiosam zu Lande nnd zur See 
gegen Athens Stellung an der Meerenge vor. ln Messana 
war die athenisch gesinnte Partei niemals stark gewesen; jetzt 
trat die Stadt wieder zu ihren alten Verbündeten zurück. Auch 
in Rhegton, wo die Parteien sich fortwährend bekämpften, 
hatleu die Lokrer Verbindungen angeknüpft und führten eine 
Schaar von Verbannten mit sich; doch mussten sie sich be* 
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gnügen, das Gebiet der Stadt zu 7erwasteD. Inzwischen 
batten die Sjraknsaner eins Anzahl weiterer Schiffe gebaut; 
sie brachten mH den Lokrem zusammen ihre Flotte im Hafen 
von Messana auf einige dreissig Trieren — man sieht, wie 
wenig doch Slcilien bisher, trotz des grossen Autschwungs der 
syrakusaniseben Macht, für grössere Unternehmungen und 
auswärtige Verwickelungen vorbereitet war, ganz im Gegen- 
Satz zur Tyrannenzeit. In der Meerenge lieferten sie der 
etwas schwächeren attUcb-rheginlachen Flotte mehrere Ge¬ 
fechte, die fOr Syrakus nicht ungQnettg ausOelen; auf die 
Dauer getrauten sie sich aber doch nicht, den Athenern gegen¬ 
über die See zu behaupten, und kehrten nach Hause zurück. 
Zugleich untemehmeo die MeHanicr einen Angriff aufHsuroe, 
erlitten aber, namentlich durch das Eingreifen der aufaläudl- 
sehen Sikeler, eine schwere Niederlage. Als dann aber die 
Leontiner und ihre Bundesgenossen zu Lande und die Athener 
zur See gegen Meseana vorgingen, konnten eie ebeneo wenig 
einen entscheidenden Erfolg erringen. Die angekündlgtu grös¬ 
sere Flotte war bie tief in den Sommer hinein ln Griechenland 
feetgehalten 5B9. 594), und so sahen sich die Athener einst« 
wellen Im wesentlichen auf die Defenalve beschrinkt. Dass 
in dem gleichzeitig zwischen den alcilischen Städten fort- 
danemden Landkrieg Kamerloa Erfolge über Gela erfocht, 
konnte ihnen wenig helfen, zumal zugleich in Kamarlna eine 
zu Syrakus neigende Partei starken Einfluss gewann und an 
einen Staatsstreich denken konnte. 


Stimmungen und Parteikämpfe In Athen. 

580, So ging der Krieg bereite Ins siebente Jahr, ohne 
dass ein Ende abzusehen war. Der einzige wenigstens mo¬ 
ralisch ins Gewicht fallende Erfolg der Feinde war die Er¬ 
oberung Plataeaesi sonst hatten sie Athen niebte anzuhaben 
Termocht, trotz der Pest. Die Tborhelt der kleinmüthigen 
Stimmung, die damals die Bürgerschaft befallen halte, lag Jetzt 



$62 


III, 6. Arebiduniseber Erie; s«it Periklee’ Stur:. 


klar ZQ Tage. Aber auch Athen konnte seines Lebens nicht 
froh werden. Seine MachUtellung zur See war onerschüttert 
und im Westen gewaltig erweitert, Eorlnths Wlderatandskrail 
fast gebrochen; aber ein entscheidender Erfolg war nirgends 
errungen und nicht in Aussicht, Das einzige, worauf man 
mit rollern Recht bofTen durfte, war, wie Perikies ausgesprochen 
hatte, die allmähliche Erschöpfung der Gegner; aber noch 
icmner kam die Friedensstlounung bei ihnen nicht zum Durch¬ 
bruch. Inzwischen war die Bürgerzabl und damit der Be¬ 
et and der Feldarmee üi Athen durch die Epidemie um min* 
destens ein Drittel, von etwa 55,000 U&nnera über 18 Jahre 
auf etwa 36^38,000 zurQckgegangen. Deshalb hat man das 
HopUtencontlngeut der Metoeken jetzt ganz in die Feldarmee 
aufgencmmen. Der Gedanke, zum Ersatz auch die Theten 
zum Hoplitendienst beranzuziehen, Ist in dlesej* Zeit von den 
Vertretern einer energischen Eriegsführung erwogen wrdenj 
aber er war völlig undurchföhrbar, da man ihre Kräfte für 
die Ruderer der Flotte nicht entbehren konnte. Eher 'wäre 
es möglich gewesen, ein starkes Söldnercorps anzuwerben, theUs 
aus Griechenland — namentlich in Arkadien gab es kräftige 
Leute In Fülle, die bereit waren, in Jedermanns Dienste zu 
treten. der sie gut bezahlte tbeils aus den tbrakischen 
Stämmen; die Erfahrung lehrte, wie werthvoll neben dem 
Hoplitenheer ein Corps von leichter bewaffneten und daher 
beweglicheren PelUsten sein würde, und das war vmi den 
Thrakern zu bekommen. Aber allen derarügeo Plänen stand 
die Ebbe in den Finanzen entgegen; mehr als gelegentlich 
einige hundeid Söldner in Dienst zu nehmen, war unmöglich. 
Der Soll atz auf der Burg, die Grundlage der Kriegführung 
Athens, war bei’eifs gewaltig zusammengeschrumpfl. Die zu'ei* 
jälirige Belagerung von Potidaea allein batte 2000 Talente 
(10,880,000 M.) gekostet, und ähnlich grosse Summen ver¬ 
schlangen alljibriich die Flotten — die Löhnung der Schiffs* 
manoschaR und der 10 Epibaten einer Trier« kostete im 
Monat nahezu 1 Talent. In der Höhe der Kosten liegt der 
Hauptgrund, weshalb man in den späteren Jahren nicht mehr 
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wie 4SI and 430 unter Perikies Flotten von 100 Schüfen um 
den Peloponnes und ine Ionische Meer entsandte, eondera sich 
mit Flotten von 30 Schiffen begndgte (42B, 436), oder auch, 
wie 429 und 427 (bis die Revolution auf Rorkyra die schleu¬ 
nig Entsendung einer starken Flotte nötblg machte) diese 
Expediiiooen gana unterlie» — und doch waren im Sommer 428 
bei dem geplanten Angriff der Peloponnesier auf Attika (g. 567) 
zeitweilig 170 Trieren in See. Aus demselben Grunde hat 
man nach SlciJlen nur eine in keiner Wrise ausreichende Macht 
geschickt — und doch haben die 20 Schiffe des Laehes, die 
zwei Jahre lang, vom SpSliommer 427 Spätsommer 425, 
allein Athens Stellung auf der Insel zu vertheidigen hatten, 
nahezu 600 Talente (2,720,000 M.) Ldhnung erfordert. Im 
Landheer erhielt jeder Hoplit 2 Drachmen täglich, rine fdr 
sich und eine für seinen Waffonknecht; und wenn dis Polo 
ponnosier ins Land einfielen, musste die gesammle Armee 
einschliesslich des Landsturms mobil gemacht werden. Um 
so weniger konnte man daran denken, für Zwecke der Offeo- 
slvs neben den Flotten auch noch ein stärkeres Landheer auf- 
zusUllen, selbst wenn dieBevhlkerungRthl und die strategischen 
Erwägungen dies geetaltet hätten. DMbalb Ist z. 6. auch 
nach Thrakien seit der Niederlage von Spartolos, 429, kein 
Heer wieder entsandt wordeni nach dem Scheitern des An* 
griffk des Sitalkes ({. 666) hat man die Ghalkidler einstweilen 
sieb selbst flberlassen und eich auf die Defensive beschränkt. 
Man musste eben lernen sich bescheiden, und je länger der 
Krieg dauerte, um so mehr sich uacb den vorhandenen Mitteln 
richten. 

lieber Be?Slkeniugsriibl und Finanzen a. Forseb. ll — SCldner 
{tlvnv Saei capl|*tv) erecbalnen Thok. IV, 90 M Delloo. Paltaslao aae 
Aenoa IV, 3& isfxeppK am Arkadien Hennippee fr, 65, 18 [Alhen. 1, 
S7dX Bei ArielopbSQee ln den Acbaraem 168 ff. bietet SitalkH Alben 
odontanUsebe PellaaUn ale Sfildner an gegeo einen TagtJohn Ton 2 Draeh* 
niea; nachher oimrat Kleoo Tbuk. V, 6 Odominten in DieoiU — le 
Aetipbone Bede Pbilinae. die nach Ba. Eiiu Hermes IIXIZ, 82 ff 

887, vsl. WiLAXowita, Arist, 11. 547, 8 eLwa in di« HiUe de« srcbidaiDi* 
sehen Kriege geben, kam der 9tU vor >m6c n deavto« 6«Xlts< 
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itM^’jScu, oCTenbar als Antrag steas Gegosn, vi«(leieht des Philinos. Dass 
die Treten isepaiioovt«, kam in Arislopbaitea' Daitalea ?or (Harpoer. 
I. T, — F3r die IilDasM& ist iruodl egend die Bacbnunf der Lo* 

gisten aber dis für die Aoleihsa der elf Jabrs, Sommer 488'~432i den 
Gdttero gesebuldeten Zinsen CIA. 1, S7&. Fenter Tbak. IT, Id- III, 19; 
das Gapilsl III, 17 ist ?on Stsüf aJs Zaterpolation erkannt und unnOf* 
lieb 20 batten; die Angabe über den Sold der Hohlsten wird aber 

ricbüf eeio. 

081. Aber selbst wenn men sich noch so sehr ein* 
schränkte, mnssten die Torhandenen Baarbestände binnen 
wenigen Jahren erschöpft sein, ln den sieben Jahren toid 
Ä nsbrnch des korkyraelscben Kriegs 438 bis sum Hocb- 
somitK^ 425 sind nach einer erhaltenen Abrechnung den 
TempelscbäUen insgesammt 4760 Talente (20,894,400 M.) 
entliehen worden; und swar ßllt der Haupttheil dieser Aus* 
gaben in die Jahre 431—429. Wenn nan so weiter wirth* 
schäftete, gelangte man binnen kursem auf den Stand* 
punkt der Peloponnesier, die ohne disponible MHUl aus der 
Hand in den Mund lebten und eben darum zur AusfQhning 
irgend eines grösseren Unlemehrciens nicht gelangen konnten. 
Ble regulären Einnahmen des Staats und des R^chs wurden 
durch die Äesgaben für die InslandhaltUDg des Kriegsmaterials 
und die Verwaltung grösstentheils verbraucht; und hier war 
eine Etnschränkung um so weniger möglich, da, seit die Land* 
bevölkerung ihren Erwerb verloren batte, die BOrgerschafl in 
noch ganz anderer Weise als unter Perikies auf die vom Staat 
gezahlten Gelder, den Sold als Hopliten und Ruderer, die 
RichterdiäCen, die ausserordentlichen Spenden angewiesen war. 
So musste, wer den Krieg energisch führen wollte, wie die 
Häupter der radicalen Partei, vor allem neue EinnahiaequelleD 
2 U erschllessen versneben: nach wie vor stand die Finanz* 
poUlik im Centrum des attischen Staatslebens. Fier bat denn 
auch Kleon eingesetzt, Im J, 428/7 war er im Rath und hat 
hier sofort den vollen Einfluss errungen, den der Demagoge, 
der sich ernsthaft und systematisch in alle Fragen der Politik, 
einarbeitete und fm Stande war ein Budget aufeusteUen, über 
die durch den Zufall des Looses zusarum enge würfelten Collegen 
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gewinneo musste. Ohne Zweifel ist es auf iho zurQckzuführen, 
dass man jetzt zum ersten Male wieder die andere Alternative 
ergriff, die neben der Anleihe beim Tempelechatz offen sland: 
es wurde eine VerrnGgenasteuer (Cisphora) von 200 Talenten 
(1,088,000 M.) auageschriebeu und energiscb beigelrfebon. Daran 
schloaeen sich flscaliache Processe in grosser Zahl, Einzi^ung 
von RffckstAndcn and Pachtgeldern aller Art, von angeblichen 
oder wirklichen Unterschlagungen und Beslechungssummen: 
in all diesen Processen war Kieon der energische und keine 
persönlichen RGcksichlen kennende Anwalt des Staatsschatzes, 
untsrstOUt von »derhunderlkOpßgen Schaar verfluchter Schmeich* 
1er, die sein Haupt urazüngeln« (ArUtoph. vesp. 1033), empor- 
strebenden Änf&ngern wie Hyperbolos, Alkibiades, Theoros, 
Androkles, Peisandros. Mit derselben ROcksichUlosIgkeit ging 
man gegen sOumlge BOndeer vor; slfLndig waren Schlffis 
untorwegi, um Geld einzutrelbsn. Im J. 427/6 wurde KIson 
selbst Vortitzender der HellenoUmlen. Zugleich versuchte 
man, freilich ohne Erfolg, das Bundesgebiet zu erweitern 
(§. 578), und dadurch dio Tributsumme su erhöhen. Die 
lohnendste Massrcgel w&re eine Erhöhung der Tribute gewesen; 
indeuen das war jetzt noch nicht durchzuseUen. Auch bei 
den Versuchen, die Ausgaben zu beschneiden, namentlich dsn 
Aufwand ffir das aus der wohUiebenden Jugend sich recru- 
tirende Reitercorpi, hatte Elson keinen Erfolg. Immerhin aber 
erreichte er, dass die Anleihen bei den Tcmpelsch&tzen ge¬ 
waltig reduclrt wurden: im J. 426/5 sind nicht ganz 202 Ta¬ 
lente (1.425,000 M.) entliehen worden. 

Dui KiHo 426/7 ist Batb «ass an4 427/6 Hiltenotami&i war, bal 
8u»otT. HarmM 26. 640 ff. auf Qrund ron CIA. I. 172 b g«;aQ Bilqck 
* charfi)nnig erwinen Qtjd diäter Or. Oeeeb. I. 542 anerkannt. Daber 
drobt IKm der WurslbSndUr eq. 443 mit Proressen äetpaule«: s^anfe 
er Baamter war, koonte er nicht ausgehoben werden. Taae die Deiaa' 
gogen rieb auf dieee Weiee um ihre Dienstpflicht drucken, erregt Qberall 
bri Arietophanea di» Eotrflatung dea Komlkera und de» Laudvoika, — 
Uaher Klec4ia Haseregeln Arlaloph. eg. 774; lepOs« ißodkeuov, 

cot xXriot' tv socv&, «ob; jiky touc S* 

%o6c Sfc pecsicuv, o& iSuueoiv o&SiydCi *1 eoi (*4* 



366 Archi^amiBcber Krieg «eit PerikW SUm. 

p(»(piv. Zu deo Preeeesen Aristopb. Aeb. 616 ff. und Ober»)! Ig den 
Bittern. H^perboloe ela Anbllger Aeb. 646. eq. 1363. vesp. 1007. Ferner 
Protegone' SebQler Eoelbloa Aeh. 710. teep. 599. fr. 411. aebql. veap. 
590; KleoQjmoa uod rieJe andere. Kleon «eX«k.yi$ eq. 246 ~ Ueber 
KlMbi HAodel mit den BlUen Arietoph. Aeb. 5 (er maaa 5 Talente 
an sie herausgeben), rgl. eq. 225. 247. a. die Id arger Entsleltong toq deo 
ScboUen au Ach. 6 [Rleoa erb&ll 5 Talente von deo om eie 

ron der ria^opd (gemeiDt ist oaUrlicb der pepoc) «u erleicbtem] eq. 225 
[Eleon eerklagt die Biller Xt(ne.»tf ertodrruv) erbalteneo Angaben Tbeo- 
pctDpa ff. 100. 101! denaeb ein aneprecheoder Deutungeeersucb ron 
BuoLT. Hermes 25. $43, er bebe als Hellenotamias die Getreideration 
an die Ritter nicht auatabUn vollen. — Wj»; Thuk. Jl. $9. 

in 29. 17. &0; Tgl. AxiaU pol, Alb. 24 gegen Ende. 

563. IfQ ubr^AD suchte die Kri^partel durch diplo* 
matische VerhaDdluDgeo Athens Stellung su starken, ln Alle 
Welt wurden Gesandte geecbickt, nach Sicilien, zu den epf- 
TMischen StAmmen, zu Sltalkcs, von dem man auis neue 
dnen HOlfezug oder wenigstens die Entsendung von Sold* 
trappen erhoffte. Anch mit Thessalien and Arges (7g!. 
§. 595) wild man die Verbindung wieder herzueteUen Ter* 
sucht haben. Vor allem aber waren die Hoffnungen auf Per* 
aen gerichtet, so aeltsam das klirrt. Seit dem Ausbruch des 
Eiieges standen die Peloponnesier mit dem Hof von Susa in 
Verhandlung; aber sie kamen nidit Torwärte, offenbar w^l 
sie sich doch nicht entscbliessen konnten, dem Ifationalfeind 
bestimmte Anerbietungen zu maehen. So nahm der Perser* 
k5nig ihre Vorschläge Ausserst lau auf: >er könne nicht ver* 
stehen, was sie wollten, denn so viele Gesandtschaften von ihnen 
kamen, jede sage etwas anderes,« lautete die Depesche, die 
ein Ton Persien nach Sparta geschickter Gesandter Aitaphrenes 
mit sich fQhrte, den die Athener im Herbst 425 ahflogen; 
«wollten sie eine bestimmte Erklärung abgeben, eo sollten sie 
Jemand mit Artaphrenes an den Hof schicken«. So gab sich 
Athen dem Wahn lün, es könne Persien auf seine Seite her* 
überziehen und von ihm Subsldien bekommen; wiederholt sind 
athenische Gesandte in Susa gewesen. 

Ueber di« SeMndUcbaPlcn nach ausnlrU gabsD tot aliem Axislo* 
pbanes’ Aeharner Aufsoblua«. vo «le gleich io der Eüig&ngaeeena (oach 
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Peitlen und za verepoUel werden, Der Heuplvornurf neben der 

ErgebniisluiKkeit {e(, dM sl« geweJCtge Summen «n Di&len echlucken 
ond dees junge Leute und eerUbtliehe Emporkömmlinge so Ihnen ge* 
wibll werden* njcbl ergraute Erleger eue dem lebten Volk. Dae wird 
599^619 weiter auagefQbrt. Unbegreiflicher Weil» blU man die hier 
au^etlbilen* nach Tbniklen, za Cbarea (unhek.), lu den Ghoonem und 
nach Siüiien geeehlokten M&nner gewöhnt ich fOr Strategen [ae GiLsiAr, 
Peitr. aor inneren Geaohiehle Alhena 157 fr.* H. SrnOaiite u. a.; dagegen 
Ktec/qoaeat. Arlft. blator. 1176* 18 fT.]* obwohi rie Dilten besieheo (v, 602* 
vgi, 66* dort 8* hier 2 Drachmen tlgüch; auf dieoen Uoterociiied* den 
manche Interpreten betont haben, kommt natOrüch niehte an) auch 
werden dieDilten verachledan gewaeen «ein), wlhrend die Strategen ba* 
kanntllch uobeeoidat waren (pol. Atb. 1, dj Gitaenr S. 61 1. meint* afe 
bitten trotkdem Im Kriege Cehalt erbalteni}. und obwohl Ariilopbanei 
V. 610. 613 aoedrfloklieh eagt, daee er unter ihnen* den pMiofepeövnc 
oder p^Oaipx^^' Qeeandte TereUht* Dan der Dichter daneben flnglrt, 
Lamachoe aal im Moment dar AofTQhruog Stratege (r. 598)* hat damit 
nichti tu tbun) Oeeandtar lat ar eben vorher geweeen (v*6li. 619)* und 
hat ^eh dadurch eeiner Kriagapfliebt entwgen* wihrend dla greublrtlgen 
Minner in den Aegtmentam »tabn (t. 686' 900 f.). ~ Die Fiction* daee 
LamaehOi Stratege lel* iet ln der SchlUMeoene wieder feilen gelaieen 
(V. I073fl.)i Im Obrlgen beweiat aetn Auftreten nur* daea ar In dieeem 
Jahre 426/6 in WiTklicbVelt nicht Stratege war; denn aouit bitte ar 
tdebt auf die bahne gebracht werden dOrfhn. Daai Lemacboe, aehon 
hei der pcntlMben Expedition dee Periktaa Stratege ($. 480) und im 
J. 415 ^kn(f (Plut. Ale. 18) * von Arlatophinoa Ach, 601 

nur bei aahr weiter Dehnang daa Begrtflk unter die veaviu» gerechnet 
werden kann, hebt Buoch* AiL Pol. 826 mit Recht hervor. — Zu den 
Verhandlungen mit Peraien «. auieer Arlet. Aeb* 61 ff. 618. 647 fT. Tbuk. 
IV. 50, Zu der von Arialcphanee erwihnlen Ceaandtichaft nach Beraten 
gehört wabreobeinlleb Diotlmoa* Sohn dee Stromhicbee* *A4i^- 

va(uv iipviTeepfvac, der dem Damaelei voo SIge Wuiidordlnge von einer 
40tiflgan Fahrt aae dam klDltieohen Kydnoe In den Chonapee »on Suva 
eraiblte (Strabo I. 8, 1), vgl, M. SmOaino, Arletopb. 703 f. (der aber den 
Archon DicUmoa 426/7 bitte tue dam Spiel iauen eclTan!). KeuApm, 
Beltr. tai grleeh* Geaeh. 88. 

3B8. Moralisch stand Athen noch aussen völlig tsolirt. 
Zwar dieGesandtsebaftaa aus dem Bundesgebiet flössen über von 
LoyalitSt und konnten sieh nicht genug thun, »das veilcben> 
bekränzte herrliche Athene zu preisen, und die demokrallich 
gesinnten Massen hofften vielerorts auf seinen Sieg. Auch 
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führten ihnen gemeinsame polfüsche Interessen gelegentlich 
Bundesgenossen zn^ wie Korkyra und die Chalkidier Sidliens. 
Aber gerade hier bewies der Verlauf, wie wenig die regie¬ 
renden Krdsc Ton detn demokratischen S^en. den Athen 
brachte, und volJends von der AufVichtung seiner Herrschaft 
wissen woUten. Die Sympathien der gebildeten griechischen 
Weit waren trotz alles Glanzes der Stadt, ihrer Kunst und 
ihrer Feste von Athen abgewandt: hier hatte das Ton Sparta 
aufgenominene Schlag wort der Autonomie und der Rückkehr 
zu den Verhältnisseu der Väterz^ ruäch% gewirkt. Auch 
Athen gab ja zu, dass seine Herrsdiafl eine Tyrannis, eine 
Knechtung freier hellenischer Gemeinden sei, und Männer wie 
Kleon und Al^biades haben rücksichtslos die Coosequenzen 
daraus gezogen. Aber man meinte durch seine Tbaten und 
durch die Gestnitung der Weltlage dazu berufen zu sein, 
and den Ansprüchen der Gegner vollends sprach man jede 
Berechtigung ab; aus ihnen redete nichts als Heid. Wenn 
man sie im Felde einstweilen nicht Teroichten konnte, so ent¬ 
lud sich der Hass nur um so grimmiger daheim. So hat 
Euripides iu der Androniache (um 423) ein Bild des wahren 
Sparta nach athenischer Auffassung entworfen. Zu Unrecht 
haben die Spartaner m Hellas einen guten Ruf; sie sind die 
schlimmsten aller Sterblichen, verschlagen und verlogen, die 
Meister des Tmgs, immer auf krummen Wegen, ohne ge¬ 
sunden Kem. ln ihrem gepriesenen Staat findet sich, nur 
Schlimmes, nichts als Mordthaten (gegen die Heloten) und 
schimpfliche Gewinnsucht; jederzat zeigt sich, dass sie das 
Gegentbeil ivon dem im Sinne haben, was sie s^eo. Auch 
mit der gefexexten Sittsamkeit der Frauen ist es nichts; wo 
sie halbnackt mit der männlichen Jugend sieb in den Turn¬ 
hallen henuntreiben. statt sittsam im Hause au sitzen, wie 
kdnnen sie da anders werden, als Helena, das Uibild aller 
Spartanerinnen? «Wäre nicht der Ruf ihrer Waffenthaten, 
in allem anderen sind sie um nichts besser als die übrigen.« 
Nicht anders reden bei Aristophanes die Acharner (425 v. Chr.): 
»weder Altar noch Treue noch Eid ist ihnen heilig, wie kann 
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man da mit ibneo ei&en Vertrag scblleaseoN Gross war 
die Freude in Athen, ab om das S. 429/8 Herodot yoa 
Halikamass die Summe s^ner Forschungen zu dem grossen 
Geechichtswerk zuaammenfasste, das rom Standpunkt des 
Perikies aus Athens Thaten in den Freiheitskriegen in 
glänzenden Farben zeichnete und damit zugleich seine An¬ 
sprüche vor alJer Welt rechtfertigte, während im Gegensatz 
dazu Spartas Politik mit leichter Ironie behandelt und als 
schwächlich und wankelmOthig au^ezeigt, die Verdienste der 
iTorinther nach Cräften geschmälert, der Vaterlandsverrath der 
Thebaner gebrandmarkt wurde. Die Wirkung des Werke« 
war IO gewaltig, dass Athen dem SchrifUteller aof Antrag 
des Änylos, eines jungen Slaatsmanni der Patriotenpartei, 
eine ßelohnung von 10 Talenten (54,400 M.) zuerkannte. 

Bebensiefafbien 4 m GMtndUo 4 kö <öv niXawv ArlstepU, Ach. 080 ff. 
Dwi Guripld«' Urtbeil« Obir Spartt in dir Andromeeh« 48? ff. 585 ff. 
784 f. lieh tttf dU ZtUvirhlUniMi bidibKi, himirkin die Sobollio mit 
Rcehl. Wir wQrdcn dl« Zilt gcniu hMtitnoin kfinnen, wi&a sich er* 
iBiUctn ÜMM, wtc dl« Sparta banaehhart« Stadt ist« epS toS piv 4jv 
vSv f hmI, e«g«ii dl« Uanilaoi 788 ff. tunlQhit to r«ld« 
siahin AUS«. £ia« Odulung auf di« EraigniM« naeb dam NtklaafHadati 
halt! leb bil d«r Stiramung und dim gansin Cbarakter 4«i 8 tdek« fOr 
auagMcbioMao, — Uabar d!« Taodint di« Wirk« Kirodota n. ForMb, 11, 
190 ff, s Obir A 07 I 01 und dl« BelobnuRg Poraeb. I, 800. H, 889, 

584. Geholfen freilich haben diese Aeusserungen Athen 
nicht viel; sie wirklen nur, wo man schon im voraus über¬ 
zeugt war. Vielroelir tralen eben jetzt die Schäden der De¬ 
mokratie, deren Leistungen Herodot verherrlicht, die der ab- 
eterbanden Generation das Ideal gewesen war, so haadgrciffich 
hervor, dass in aller Welt die Gebildeten sich von ihr und 
damit um so mehr von dem Staate abwandten, der ihr Träger 
war. Ueberall war darch den Krieg und die politi scheu 
Gegensätze, die er schuf, zugleich der Classenkampf aufs neue 
entfesselt. Auf Korkyra hatte er sich bereits in blutigen Re¬ 
volutionen entladen, die nicht eher ein Ende fanden, als bis 
die eine Partei so gut wie ausgeroltet war So weit ist es in 
Athen nicht gekommen, dazu war der Bürgersiiio zu gross 
Ka7«x. Otsdklobt« d«a Altirtbuiu. IV. S4 
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und Stand zu viel anf dem Spiel; aber seit dem Sturze des 
Perikies kam auch hier der Parteikampf nicht mehr zur Buhe. 
Von der demokrallscben Politik, die auf eine Verewigung* des 
Kriegs tunaosiief, wollten die Conserratiren und das Landvolk 
nichts wissen; die Vermögenssteuer traf sie um so empfind¬ 
licher, da ihre CSöter verwüstet und ihre Einnahmen auf Jahre 
hinaus aufs stärkste geschmälert waren. Ueberdiee war erst 
durch Perikies’ Sturz die Demokratie zur voDen Wahrheit ge¬ 
worden: jetzt wollte wirklich der Stadtpübel das Begiment 
führen, und an seiner Spitze die Emporkömmlinge aus dem Volk 
und ans den Gewerbeu, rohe ungebildete Leute von schlechten 
Manieren — es err^ie schweren Änstoss, dass Kleon anf der 
Bednerbübne polterte und gesliculirte, mit au^eschürztem 
Gewände, statt die ruhige Haltung zu bewahren» die man von 
dem gebildeten Redner verlangte. Die Leute aus gutem Hause 
sahen sich bei Seite geschoben und bedrückt; dagegen brachte 
das neue Be^ment eine Masse neuer Leute zu Aemtem und 
Einfluss, junge unbedeutende Menschen, die, wie die Gegner 
behaupteten, weiter kein Verdienst hatten, als dass sie An¬ 
hänger und Schmeichler Kleons waren. Besondere Entrüstung 
err^e, wie zahlreiche Stellen der Komödien zeigen — Eupoüs 
hat dem Gegenstand eine ganze Komödie, die ^Aovpdfeutoi, 
>die nicht ins Feld ziehen«, gewidmet —, dass sie den anderen 
die am besten bezahlten Posten wegsebnappten oder, wenn 
sie schon zur Armee ausgehoben waren, sich schnell noch 
durch ihre Verbindungen eine einträgliche Gesandtschaft zu 
verschaffen wussten und dadurch zugleich vom Kriegsdienst 
befreit wurden. Dazu kam die scharfe persönliche Färbung 
des Kampfes, die fortwährenden Processe, die Verurlheilungen, 
die unnachsichtige Beitreibung der Steuern und StrafsummeD, 
die Schmähungen und VerläumduRgen gegen jeden, der im 
politischen Leben hervortrat, in denen beide Parteien sich nach 
Kräften zu überbfeten suchten. Dadurch kam ein stets roherer 
Ton in die Verhandlungen: für die Masse des Volks wurden 
sie oft genug zu einem vergnüglichen Schauspiel, an dem sie 
sich mit Lärmen und Niederschreien missliebiger Bedner be- 
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thei^^e. Sleoos Populaniät beruhte zum guten Thdl gerade 
auf seiner Rücksichtslosigkeit gegeo Jedermann, ob vornehm 
oder gering. Unbekümmert um jedes andere GefQhl verlangte 
er, dass der athenische Demos nur seine Interessen im Auge 
haben und sie bis zum Aeussersten durchsetzen mOsse; die 
Weichheit und humane VertrauensHligkeit, welche ihn gelegent> 
lieh aowandle; wie bei den Verhandlungen über MytÜenes 
Schicksal, künne ihm nur schaden. Oft genug hat er den 
Athenern gesagt, dass eben darum die Demokratie nicht im 
Stande sei, die Herrschaft über andere zu behaupten (Thuk. 

in, 37). 

$85. So wurde bei den Besitzenden, soweit sie nicht der 
lUdtiichen Capitalietenparlei angehdrten, die EmpAndung 
immer stärker, dass sie lediglich dazu da seien, von den an> 
deren auegebeulel zu werden und die Lasten dH Staate zu 
tragen, während der Pdbel und seine Führer den Gewinn 
davon halten und herrschten. Um lo lebendiger wurde das 
Streben, die bestehenden Zustände zu ändern und den leitenden 
ClnnuBs zurdekzuerobern, auf den sie einen ererbten Anspruch 
hatten. An geweltiames Handeln, an eine Revolution dachte 
die Mehrheit dabei nicht, und Athene Machtstellung wollte 
sie aufrecht erhalten. Aber es gelt den Demagogen die Zügel 
zu enireissen: hatte man dann einmal das Heft in Händen, 
so mochte men versuchen, die verderblichsten Bostimmungen 
der von Perikies geschaffenen Verfassung zu beseitigen, vor 
allem die active Thellnahme der Besitzlosen am Regiment 
und die Besoldung der Aemter. Bückkehr zu der Verfassung 
des Eleisthenes und Solon war dis Loeueg dieser Partei. Offen 
vor dem Volk durfte man derartige Pläne nicht auseprechen; 
als nach zwei Jahrzehnten der Herrschaft radicaler Demagogen 
der Moment gekommen war, da zeigte eich, wie viele An- 
hät^ diese Anschauungen gewonnen hatten. Einstweilen 
konnte man nur insgeheim für das Ziel zu wirken suchen; 
wie die Gegner organisirle man sich in Clubs, Hetärien. die 
auf die Wahlen und die Gerichte Einfluss zu üben strebten. 
Wie EJeon und sein Anhang den Vornehmen, so passten diese 
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dsD demokratischen Beamteo, namentlich den untergeordneten 
Finanzcoraimssi<Hieii und dem Schrdherrolk, aof die Fin^r 
und zogen sie wegen Unterschlei ts vor Geridit; vor allem abei' 
bekämpfte man jede Massregel, die der radicalen Politik diente 
und die Stellung der Demagogen befestigen konnte. Daneben 
gab ea Beiassporne, die den Umsturz je eher je li^er herbei* 
führen wollten, und einzelne klare ICöpfe, die die Aussichts¬ 
losigkeit des ganzen Strebeos erkannten, es sei denn, dass 
man mit allen Vorarth^en breche und mit rücksichUloser 
Entschlossenheit das Vaterland den Feinden Io die Hände 
spiele, um es mit ihrer Hölfe aus dem Pfuhl der demokrati¬ 
schen Verderbnis zu erretten. Uns ist eine Broschüre aus 
der Zeit dea arcbidamischen Kriegs erhalten, in der dieser 
Standpunkt mit scmpelloser Klarheit ausgesprochen wird, die 
oft dtirte Schrift Tom Staat der Athener. Die Demokratie, 
in der anstatt der Tüchtigen das Gesindel den Vortheil hat, 
ist eine durchaus verwerfUche Staalsform; aber füi' ihre 
Zwecke ist sie vortrefflich eingerichtet und durchaus con- 
sequent, wie sie denn auch aus der Seestsllung Athens mit 
NothwendIgkeit erwachsen ist Das wird In scharfsinniger Weise 
an allen InstitnUonen der Reibe nach erwiesen. Kleinigkeiten 
können hier und da gebessert werden; der Glaube aber, sie 
lasse sich reformirsn und so gestalten, dass anständige und 
tüchtige Leute sich Ihr anscliliessen und für sie wirken kön¬ 
nen eine Ansicht, die so viele Aristokraten theilten, die 
sich früher Penkles aogeschlossen hatten und jetzt Nikias 
unterstützten, unter ihnen auch Thukydides (VIH, 97, 2) —, 
dieser Glaube ist ein Wahn nnd iltsst sich niemals verwirk¬ 
lichen, »Das, was du schlechte Gesetze nennst, eben dadurch 
bat der Demos Kraft und Freiheit; wenn du gute Gesetze 
einiuhren willst, musst du die Tüchtigen ans Regiment bringen 
und den Demos züchtigen und knechten.< Ebenso wenig Be¬ 
rechtigung hat die naive aber weit verbreitete Mänuog, Athen 
möge sich selbst regieren wie es wolle, aber wenigstens bei 
den Unterlhanen und Verbündeten solle es die besseren Ele¬ 
mente unterstützen, nicht das demokratische Gesindel: wo 
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imnidr es das gethan hat, ist es Ihm schlecht bekommen. 
Sit ut est aut non alt. Auch die HofFhung’ auf eine ReToiutSon, 
auf einen Umsturz aus eigener Kraft, ist illusorisch; und mit 
den zahlreichen zum Verlust der Ehrenrechte Verurthsiltsn lässt 
sich auch nichts machen, selbst wenn ein^ Ton ihnen mit 
Unrecht Terurthsih sind. Denn weitaus die meisten von diesen 
sind Angehörige des herrschenden Volks, die sich Schlechtig¬ 
keiten haben zu Schulden kommen lassen, und so verkommen 
wie dieses. Die Jdachtmittel des Staats und des gebietenden 
Demos sind gewaltig; bei säner absoluten Ueberlegenbelt zur 
See'ist ihm auch durch Erleg nicht beizukommen — unter 
der Verwüstung des Lendea leiden nur die Landwirthe und 
die Reichen, dem Demos ist das gleichgültig; und das Land- 
bssr, so gross seine Schwächen elnd, reicht Immer noch aus. 
um Athens Herrscherstelluog aufrecht zu erhalten. So gibt 
es für Männer von aristokratischer Gesinnung keinen Raum 
in der Demokratie. >Dem gemeinen Manne ist es zu verzeihen, 
wenn er die Demokratie aufVeeht erhalten will; und doch gibt 
es selbst unter ihnen Leute, die recht eigentlich aus dem Volke 
hervorgegaugen und doch Ihrer Natur nach keine Volkamänner 
sind. Wer aber durch seine Abstammung nicht zum Demos 
gebürt und doch für die Demokratie sinliitt statt für die 
Oligarchie zu wirken, der trägt sich mit schlimmen Absichten 
und weise, dass er selno Schlechtigkeit ln einer Demokratie 
besser verhOUen kann als in einer Oligarchie.! Kur einen 
Mangel bat Athens Stellung: es liegt auf dem FesÜande, nicht 
auf einer Insel. So ist es möglich, dass die Feinde heran* 
gezogen und ihnen durch eiuige Wenige'die Stadt in die Hände 
gespielt wird, Das ist die eiosige Chance, die sich einer con* 
eequenlen oligarchlschen Politik bietet. 

Ein dsmoltrstlMhar Club (Klteo. ThaoroB, AMcbioH. AkHtor. 
PbtooB u. B.) und «la arlBlobrsLisebBr (POfTDiebos, der hier Boenl er* 
scbeinl. Antipbon, Bipprlloi. Lynatnlo«, nseh Ba. Esb's Vermutbung 
nit dem vea Antipbon Eid ersehnten tdentiieb. ThBophrestoa) werden 
bei ArlBtopb. vesp. 1220 und 1801 elngefQbrt. — In dl« Ton «rietokra* 
tiseher Seite, als GegeuelCck su Kleo&s Auklsgeri, betriebenen Proceeee 
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wefcn UritarMblei^ und di« dtmit verbundeoeo Umtri«b« gibt di« 6. P«d« 
ADÜphoDS, der die ßede gegen Phiiinc« ($. 580 A.) Torhergmg, einen leben* 
digen Elodruek. Br. Kbii, Hernes 29, 82 (T. 336 £F. bet aeebgewiesen, 
dees dieeelb« in den eicbidemiecben Kr)^, rielleiebt ins Jebr 425, ge* 
hfirt; eur ErklSrung WaiHowiTz, Ber. Bert. AV. 1900, 898 ft 

586. Dio Weilers Entwiekeluog hat die Richtigkeit dieser 
AnschAdut^en vollacf bestätigt; sie ist den Weg gegangen, 
den der Verfasser dieser Schrift gezeichnet hat. Aber sie selbst 
lehrt, dass derartige Änschauangen auch unter seinen Partei* 
genossen nur auf wenige nüchterne Köpfe beschränkt waren, 
und daher einstweilen poliüsch ncch nicht in Betracht kaihen. 
Weitaus die meisten der sogenannten »Oligarchen« waren 
von warmem Patriotismus erfüllt; sie wollten Athen gross 
und glücklich erhalten und eben darum seine Verfassung bessern, 
soweit es mdglich war. Männer wie Nikias, Thukydldes und 
ihre zahlrrichen Gerinnungsgenossen haben sich mit voller 
Ueberzeugung und Hingebung in den Dienst des Staats ge¬ 
stellt, trotz seiner jetzigen Verfassung. Nicht aus der Demo* 
kratis als solcher machten sie Athen ^nen Vorwurf, sondern 
aus der Gestalt, die sie zur Zeit In den Händen unfähiger und 
verächtlicher Menschen angenommen hatte. Am offensten 
trug die Jugend ihre Gesinnung zur Schau, allen voran der 
Nachwuchs der reichen und adligen Häuser, der in dem 
Reitercorps, dem Stolz der Feste Athens, seinen Mittelpunkt 
hatte. Sie machten kein Hehl daraus, dass sie die neuen 
Demagogen und die von ihnen geschaffenen Zustände gründlich 
hassten und verachteten und statt dessen in den Einrichtungen 
Spartas ihr Ideal saben: sie trugen kurze spartanische Mäntel 
und Stöcke, sie raslrten sich den Schnurrbart weg, sie turnten 
und boxten eifrig und zerschlugen sich die Ohrläppchen, sie 
lebten und hungerten nach den Vorschriften der spartanischen 
Köche. Dahinter bargen sich bei den meisten durchaus nicht 
hochverräthö’ische oder auch nur unpatrioüsche Gesinnungen, 
wie man wohl gemeint hat — die so offen vor aller Augen zu 
manifest Iren würde man sich wohl gehütet haben, und an 
Patriotismus standen Ärislophanes’ Ritter keinem Athener 
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nach *-> wohJ aber demonatnrle man damit fdr die gute alte 
Zeit: es sei höchste Zdt, dass Athen sich aas der demokrati« 
sehen Zuchtlosigkeit herausretsse und zu festen Ordnungen 
zurückkebro, wenn es ein würdiger Hivaie des Enrotasstaats 
sein wolle. Und in diesen Anschauungeo begegnete sich die 
aristokratische Jugend mit dem Alter, mit den Greisen aus 
dem Uittelstand, die nichts anderes kannten und von nichts 
anderem wissen wollten als von der Demokratie, ^r die sie 
gekämpft, unter der m herangewachsen waren und an deren 
Erfolgen sie sich gesonnt hatten, die sich jetzt aber entrOstet 
von dem modernen Treiben abwondlen, das sie bei Seite 
schob und auf Ihre Ideale mit gerlngschälzigem Lächeln her» 
absah. 

Ntehahmung ltkonliob«r Sitten ; Arlitopb. *eep. 476 (. ev. I SSO ff. 
Plato Prol. 84Sb. Oorg. Bl 6 e. 

687. Den lebendigsten 'Widerhall fand der Kampf der 
Parteien, der In den Volksrersammlungen und vor Gericht 
seine Entscheidung suchte, ln der Komödie. Hier dominirte 
die Oppoeition vollkommen, wie eehon 2 ur Zeit des Periklea. 
Die Führung Übernahmen zwei Junge Dichter, Eupolis (zuerst, 
angeblich 17jährig, aufgelreten 429) und Änslcphanes (zuerst 
aufigetreten 427). Mit dem ganzen Feuereifer der Jugend warf 
sich Arlitophanes in den Kampf. Er Ist durchdrungen von der 
Ueberzeugung, dass es so in Athen nicht bleiben darf wie 
bisher, und so ergreift er alle Mittel, die ihm die komische 
Muse bietet — auch die ernsten Worte, die er in die Pera- 
base sinlegen darf —, um die Athener aufzurütteln und ihnen 
ins Gewissen zu reden. Ein Busgearbeitetes politisches Pro* 
gramm darf man weder von dem Komiker erwarten noch von 
einem Dichter, der kaum dem Knabenalter entwachsen war; 
und noch verkehrter wäre es, ihn als einen Sittenrichter und 
Tugendprediger zu betrachten. Im Gegentheil, er geniesst das 
Leben der Gegenwart mit vollen Zügen; aber ihr den Spiegel 
vorzuhalten. der all ihre Schwächen und Gebrechen in der 
grotesken Verzerrung der Karikatur wiedergibt, ist die Auf« 
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^be seiner Dichtung. So wild die Sprünge sind, tu denen 
die tromidche Muse ihn lockt, ein Crmndgedaoke geht durch 
aJ]e Stücke deiner Jugendzeit, der Glaube an die Ideale der 
OppositioD. Eben weil er noch jung ist, ist er nm so tiefer 
von ihnen dnreltdrungeu. Auf der komischen Bühne kann 
sich hervorw^en und für den Moment zor Wirklichkeit 
werden, was in den harten Kämpfen des realen Lebens zu> 
ruckgedrängt und erstickt wird, hier ist es möglich, mitten Im 
Kriege das Bild des Friedens mit all seinen Freudsn hervor* 
zuzaubem, deu brutalen Gerber durch einen noch brutaleren 
Demagogen, den Wurstbfindler, zu stürzen und durch diesen 
das alte Athen der marathonlscben Zeit wieder ins Leben zu 
rufen. Friedenssebnsucht, Sehnsucht nach der Freiheit und 
den Genüssen des Landlebens bricht in allen Stücken her¬ 
vor, und daneben der Kampf gegen die rohen, ungebildeten, 
prosaischen Elemente, welche jetzt die Herrschaft haben und 
das Ideal mit Fassen treten. Srine Vertreter sfod die Alten, 
die Greise, in deren Kamen Aristophaues gegen den modernen 
Unfog kämpft, und neben ihnen die vornehme Jugend Athens: 
für seinen grossen Angriff auf Kleon bat ihm die Eltterschaft 
den Chor gestellt. Aber nur um so deutlicher empfindet man, 
dass die alte Zeit unwiederbringlich dahin ist, die hier im vollen 
Glanze der Poesie erstrahlt, deren Gebrechen und Kämpfe über 
ihrer Herrlichkeit vergessen sind. Arlstophanes selbst Ut ganz 
auf dem moderoen Boden erwachsen, und seine Ideale haben, 
wohl Raum in der Traumwelt der Komödie, aber nicht ln 
der Wirklichkeit, Oie Mittel, mit denen er die Gegner be¬ 
kämpft, sind dieselben, welche er diesen zum schwersten Vor¬ 
wurf macht, und können keine anderen sein, wenn sie wirken 
sollen: die i Ückslcbtslose Verllumdung, die Vorwürfe des 
Eigennutzes, der Bestechlichkeit, des Unterschlelfs. der Er¬ 
schleichung des Bürgerrechts, die sophistischen Künste, das 
NIederschvetcn der Gegner und vor allem der Appell an die 
Begehrlichkeit der Massen, denen die wahren Volksführer noch 
viel mehr gewähren werden als die argen Demagogen, die 
nur an ihren eigenen Vortheil denken. — Der Hauptgegner 
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)Ft Eleon; gegeQ ihn bat Aristophanes den Kampf Jahr für 
Jahr mit unerbittlicher Energie geführt. Zuerst 426 in den 
Babyloniern« in denen das Treiben der demokrntischen Beamten, 
die Reichs Verwaltung nd das Wesen der Bemol^alje, welche 
Athen in den abhfingigen Städten ans Ruder brachte, ge* 
gelsaelt war — Kleon hat den kecken Dichter deshalb vor 
den Eath zur Verantwortung gezogen —; dann 426 in den 
Acharnern, der Verberrlichung des Friedens, und 424 in dem 
grossen Hauptangriff der Ritter, wo Eieon selbst in OesUlt 
eines betrügerischen paphlcgoniscben Sklaven des alten Herrn 
Demos, dem dieser bündlings vertraut, auf die Böbne gebracht 
und achliesslich gestürzt wird. Dann setzt sieb der Kampf 
422 in den Wespen, der Bskärepfung der Eichterwuth der 
ethenlechen Bürger« und nach Rleons Tod 421 im Frieden 
weiter fort. Eine poirtisehe Entscheidung konnte die Komödie 
nicht herbeiführen, wenn sie auch gelegentlich die Stimmung 
beeinflussea mochte; aber der Bühnenerfolg des kühnen Dichters 
war gewaltig. Sowohl mit den Achamem wie mit den Rit» 
tsrn gewann er den ersten Preis, und das Thema, das er in 
diesen angeschlagen hat, haben sofort alle seine Rivalen auf- 
genommen. Zwar an Kleon getrauten sie sich nicht heran; 
aber gegen den einfluierefchsten seiner Secundanten, Kypei' 
boios, hörten fortan die Angriffe nicht mehr auf. Er ist Jahr 
für Jahr von Hermippos (’ApvoffuXiSec), Eupoüs (421 im 
Marikas), Leukon (42L ln den <bpdt<p«<), Plato (um 419 Im 
Hyperbolos) auf die Bühne gebracht worden. — Eupolis hat 
dem Aristophanes bei der Abfassung der Ritter geholfen, wäh¬ 
rend nachher die Rivalität zwischen den Dichtem, die beide 
auf die erste Stelle unter den Komikern Anspruch erheben 
durften, gelegentlich zum Ansbruch kam. Bel Eupolte ist^ soweit 
wir sehen können, in den politiscben Komödien die persön¬ 
liche Invectire meist gegen die allgemeine Schilderung der 
Zustände und des Contrastes der Gegenwart zu der idealisirten 
Vergangenheit zuiückgetreten, so in den >5l&dten€ (wahr- 
schein i ich 424), die zugleich die Art geisselUn, wie Athen sein 
Regiment führte, in dem »goldenen Zeitalter« (wahrscheinlich 
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422), und einige Jahre später m der vielleicht berühmtesten 
seiner Eomddlen, den Deoien (vgl. §. 616). 

588. Jahrelang schwankte der Kampf um die Politik ohne 
festes Ergebniss hin und her. Es standen sich Ja keine ge* 
schlossenen Parteien gegenober, sondern die Stipmoogeo und 
Interessen kTeu 2 ten sich aufs mannigfachste, und überdies 
konnte ein einzelner Äct gor nicht ein für allemal den Aus* 
schlag geben, sondern bei jeder Ahstimmnng und jeder Wahl 
standen die grundlegenden Fragen immer aufs neue zur Ent« 
Scheidung. Auch Kleon, so gross sein Einfluss auf die Massen 
war, war doch seiner Anhänger keineswegs sicher: mehr als 
einmal liess ihn die Majorität im Stich, so bei den Verhand¬ 
lungen über Mytilene. Versuche, zum Frieden zu gelangen, 
sind mehrfach gemacht worden. Auch in Sparta war offen¬ 
bar, da man zu keinem Erfolg gelangen konnte nnd nicht 
wusste, was man weiter anfangeo sollte, die Friedensstimmung 
gewachsen: nur forderte man einige Goncessionen, etwa die 
Rückgabe von Aegina. Aber weiter als zu privaten Be* 
spreehuDgen und Vermittslungsvorschlagen kam es nicht; der 
Rath, der oßdelle Vertreter der athenischen Regierung, ver¬ 
hielt sich ablehnend. Tn den Feldherrn wählen tritt das 
Schwanken der Stimmungen am stärksten hervor. Die Stel¬ 
lung des Oberslrat^n. der in Athen die militärischen An¬ 
gelegenheiten leitete und nur bei grossen Untemehmongen, 
niclit hei den Kämpfen anf den Kebenscbauplälzen, selbst ins 
Feld zog, lag Jahr für Jahr in anderen Händen: jm S. 427/6 
war cs Hipponikos, der Sohn des Kaillas. Proxenos der Spar- 
Inner und daher vermuthlich ein Anhänger der Friedenspartei, 
im J. 42ö/f> Hippokratcs, Perikles’ Neffe, im näclisten Jahre 
Niklas, dann wieder Hippokiates. Im J. 426/6 erscheinen fast 
nur neue Namen in der Straiegenliste. meist Anhänger der 
radicalen Kriegspolitlk; selbst Nikias ist in diesem Jahre nicht 
gewählt worden. Wie sehr durch dies Schwanken das An¬ 
sehen der Strategie sinken musste, liegt auf der Hand: >Leute, 
die ihr ehemals nicht einmal zu Weinsehauem für die Feste 
gewählt hättet, die haben wir jetzt zu Strategen; Stadt, Stadt, 
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wie Tiel mehr Glück hast da als VersUndl« sagt Eupolis in 
den IlAsif (fr. 205). >0 ihr Herrn Miitlades und Perl kies,« 
bittet er in den (fr. 100), >la$st oscbt mehr zu« dass 

Uederlicbe JOnglinge in die Äemter kommen, die den Feld- 
bermposten an den Knöcheln nach sich schleppen« (wir würden 
etwa sagen: ihrer Taille verdanken). »In Gegenwart so 
vieler«, heisst es ebenda (fr. 117), »weise ich nicht was ich 
sagen soU: so tiefen Sehmers empfinde ich, wenn ieh unser 
poUtfschea« Treiben sehe. Denn nicht eo haben wir Alten 
zu unserer Zeit den Staat verwaltet; sondern ersUIch waren 
bei uns die Strategen aus den grössten Häusern, an Raicb* 
thum und Gescblecht die ersten, zu denen wir wie zu Göttern 
beteten, denn das waren sie: und 10 lebten wir in Sicher¬ 
heit; jetzt aber w&hlen wir den Auswurt zu Feldherrn und 
ziehen, wenn es dazu kommt, unter Ihrer Führung ins Feld.« 
Eben darum aber konnten die Strategen wählen keine po¬ 
litische Entacbeldung bringen^); je mehr das Amt an Be- 
deutung verlor, desto mehr wurde es von dem Sooverän 
und seinen Berathem abhängig. Kleon und seine Genossen 
liessen keine Gelegenheit vorübergehen, um sich die Strategie 
ganz unlertbänig zu machen. Jahr für Jahr erlebte Athen 
seinen Feldbermprocees; wenn nichl die KriegfQhiung selbst, 
10 gab irgend ein Posten der Rerhnungiabltge den Anlass 
zur Erhebung einer Anklage. So ist Phormio, der Si^r von 
Naupaktos, in eine Geldstrafe verurtheilt worden, die er Dicht 
zahlen konnte; daher wurde im nächsten Jahre, 428, nicht er, 
soodem sein Sohn Asopios nach Akarnanlen gesandt (g. 508). 
Faches, der den lesbischen Aufstand niedergeworfen hat, gab 
sich im Bechenachaftsproceas selbst den Tod, als er aah, dass 
die Stimmung der Richter gegen ihn ging. Lachea wurde 
nach seiner Rückkehr aus Sicllien (§. 578) von Kleon wegen 

El kommt ooeh blnsa. Cis D«uen ent im Hoeb* 

MiQiDer, der Hooete neob der Wahl, ibr Amt entrateii; bis dsbio konaU 
lieh ia der polilisohen Situation wie In der Stimmung sehr vlet indem, 
und dem mueelen sie sieh aobetrueraen, euch wenn sie und die Partei, 
die sie zewlhit batte, sans ander« WOosehe bauen. 
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Uoterscbleifs verklagt, aber f^'digesprochea ein Misserfolg, 
der für Kleon am so empfindliciieT sein mochte*» da Laches 
ein entschiedener Gesinnungsgenosse des Niklas und der 
Friedenspartei war. — So viel&ch indessen all diese Streitig¬ 
keiten den Gang der Politik durchkreuzten und Im einzelnen 
Terscbohen, ein festes Resultat kounten nicht schaffen, 
sondern nur der Gang des Kriegs seihst. Gelang ee hier einen 
emisebeidenden Erfolg zn gewinnen, so musste das ausschlag¬ 
gebend auch auf die innere Politik zurück wirken. Das ist icn 
J. 425 geschehen. 

Frieden svsrsuebe: Aristopb. Ach. iuit. (wo di« Prytuien Amphi- 
tb«os* Vermitl«]ung aebroff abweissD t. «4); Tgl. $53 ff. — Deber dl« 
St»t«g«n 8 , BeLoo?, AU. Faljlik 369 ff. Da«« Rlppoukes (Ober s^d« 
politisch« Stsllung Zen. Ueli. Yl. 6 , 4) Im A 437/6 0b«reüa(eg« «er, 
wird dsduich bswi«««», iJ&«« ««i&e Pb^l« (Kekropia) ausserdem noch 
dorch Laches ^rtreLen ist. Daher comaiandiit «r Thuir. DI, SI des 
safomtauf;ebot bsioi Einfall in Boeotian. Qleleharüg ist Hippokrates' 
Stellung bei Delion 434 1 ebenso 426/5: CU. I. S7$ ZI. $. Dass Nlkias 
425/4 wibrend der Verhandlung mit Kteoo öber den Angriff auf Sphak* 
teria der lotende Strateg gewesen sein moas, bemerkt Bbioce mltKeobt. 

Proceu das Fhormio: Androlko hei sebol. Arist. pac. 547. Paasao. 
I> 26» 19. Paebe«' Scbicksai: Plul. Nie, 6. Arist. 26. Die Uotivirung 
bei Agatbiss epigr. 57 (Antbo), VU, 614) ist absurd. Dam er sich Ober 
den ailderen Bescblosa der Athener Aber Ujülene getreot baba (Diod, 
Zir» 55)» ist sehr glaublich, aber jedenfalls nur Combl&ation des Epboros. 
Dsber den Process des Laches, den AristofibaoeB in den Wespen 885 9., 
Tgl. 240. parodirt, s. Biiocii, Att Pol. 887 f. — Dass auch die Strategen, 
vffileb« 490 Poüdaea milde Bedinguogsn gewShrteo» angeklagt oder rer- 
artbeilt seien, bat men mehrfach aus Tbok, U. 70, 4 ersehlosaen. aber 
ohne Grund. 


Pylos und Sphakterfa. 

589. Im Frühjahr 425 machten die Peloponnesier ausser 
dem regelmässigen Einfall In Attika, diesmal unter Führung 
des Agis, der im J. 42Ö dem Archidamos auf dem Thron 
gefolgt war, einen neuen Versuch, auf Korkyra festen Fuss 
zu fassen. Die Reste der oligaichischen Partei, etwa 50Ö Manr, 
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die dem Massaore entkommeD waren, hatten sich zunftchit.auJ 
das Festland geflüchtet, dann aber, verstärkt durch angewor* 
bene Epiroten, ln der Gebirgslandschaft Istone im Norden der 
Insel featgesetst; von hier ans verwüstetet] sie dos Land und 
schnitten der Stadt die Lebensmittel ab, so dass eine arge 
Theuerung entstand. So durfte die peloponnesische Flotte von 
(iO Schiffen, die jetzt zn ihrer Unterstützung entsandt ward, 
sich der Hoffnung hingsben, mit Leichtigkeit eine Gegenrevo¬ 
lution herbeiznfübren. Utn ihnen entgegen zu wirken, erhielt 
die nach SicÜJen bestimmte attische Flotte von 40 Schiffen 
(g. 578), die Im April 425 unter Enrymedon und Sophdcles, 
Sohn des Sostratides, ln See ging, den Auftrag, unterpvegs in 
Eorkyra anzulanfen. Mit Ihnen ging Demosthenes, der soeben 
nach aefner Rückkehr aus Akarnanien wieder zum Strstagen 
gswfthk, aber jetzt noch Prlvitmann war; er hatte die Er> 
laubniss erhalten, unterwegs die Mannschaft au einem Hand¬ 
streich gegen die psloponnaslscbe EQste zu benutzen. Eury- 
medoß und Sophokles freilich dr&ngten vorwärts nach Korkyra; 
und auch als ein Sturm zwang, ln der Lagune von Pylos 
(nördlich von Navarln) an der meisenlschen Küste Schutz au 
suchen, wollten sie von Demosthenes’ Plan nichts wissen, die 
Ode Felskuppe zu beielaen und zu befestigen, auf der ehe¬ 
mals Nestors Könlgaburg gelegen batte — die Spartaner nannten 
sie Koryphaslon —: »es gebe viele öde Vorgebirge Im Pelo¬ 
ponnes, wenn er sich da feitsetzen und dadurch Athen ln 
Unkosten stürzen wolle«. In der Tbat war Demosthenes’ 
Unternehmen bedenklich genug. Allerdings konnte man den 
Punkt mit leichter Mühe besetzen und befestigen; aber die 
ganze Küste war Öde und menschenleer (§. 26S), und so nicht 
einmal auf einen starken Zulauf flüchtiger Heloten zu rechnen. 
Ob man sich gegen die Spartaner werde behaupten und mehr 
erreichen können, als ihnen ein bequemes AngriSkobJect zu 
bieten, dessen Verlust, wenn es einmal besetzt war, für Athen 
eine empflndJiche Schlappe bedeutete, war sehr fraglich. In¬ 
dessen Demosthenes war der Meioung, dass der Punkt doch 
grosse Vortheile biete: der Fels hing nur durch eine schmale 
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Landzunge mit dem Feetlande zusammen und war leicht zu 
vertbeidigen. Dahinter lag eine geschützte Hafen bucht, und 
von hier konnte man den Zleinkrieg dauernd In das spar> 
tanische Land tragen und Tielleicbt die Heloten äfesseniens 
wieder zum Aufstand bringen. Die Soldaten selbst, durch 
den Sturm zur UntMtigkeit gezwungen, fassten Zutrauen zu 
seinem Plan; in sechs Tagen wurden die Stellen, wo der Fels 
angreifbar war, durch rohe Felsmauern ln Vertheidjgungs> 
züstand gesetzt. Demostbenes blieb mit fünf Scbifien zurück 
und erhielt alsbald noch Zuzug ron 40 messenischen Hopliten 
aus Naupaktos; die übrigen Schiffe fuhren nachKorkjra weiter. 

Dit topograpbuchan Terb&itnuM tod Pylos und Sphakleri« sind 
enehbpfend voqGaotot, J. Hellen. Studie« XVI, 1896 dargelegt, iDUror* 
trefflicbea Harten. £r seigU daas die hinter Pjlos gelegene Lagune (der 
Hafen von F 7 I 0 * bei Thuk. IV, 3, 8 . 8 , 5. 13. 1. S) schon im Älterlhuit] 
ezislirte. aber sieb damale noch in die (gegen das Neer durch die Insel 
Spbakteria abgeschlossene) Bucht von Nsvsrin iiAisU, von der sie jetst durch 
«ioe Kebrang getrennt und mit der sie nur noch durch twei CsnSle verbunden 
iaL Thokydidss bat beide (bJschJicb idenüfleirt; darauf berulteo mehrere 
Uokiarbaten und brlhämsr seiner Scblldeniog der RSmprc om Pyloe 
(Surypbsaion), vor allem In der Angabe IV, g, d äber die beiden Zu¬ 
gänge rum Hafen, die von den Peloponneslem gesperrt werden. Tbuk. 
besieht eie auf die OeJtnangen der Bucht von Navarin ai beiden Seilen 
von Spbakleria, von denen aber In Wlrtliebkelt die sQdliche sehr viel 
bredler iet aU er annlmrat (1200 m) and niemals wirklich gesperrt werden 
koanle. Mit Reeht deutet Gavsor die Angabe auf eine kleine Boebt ün 
Norden von Pyloe en dem Islbmos, der den Feie oll dem Festland ver¬ 
bindet, und auf die Slroeae swlecben Pyloe und Spbakleria. die nor 
ee. IAO ID breit ist. Dagegen ist die Danlellung der Kämpfe um Spbak* 
teria topographisch vcrlrefflicb and gebt auf «Inen ausgezeiehoeten Be¬ 
richt lurdek. Nur gibt er die LInge der Insel fUscbJicb auf 18 statt 
25 Stadien an (IV, 8 . 6 ). — Die ln enlgen Fonkten abweichenden An¬ 
nahmen von Suäbows (J. Hell ßtudles ZVI. vgl. die Cootroverse in der 
Clessiea) Review Z. ZI) eebeloeQ mir nicht haltbar. 

590. Auf die Kunde von der Besetzung von Pylos zogen 
die Peloponneaier aus Attika ab, zumal ihnen ber^ts die 
Lebensmittel ausgingen; aber mit dem Angriff beeilten sie 
sich nicht sonderlich, da sie glaubten den Ort jederzeit ohne 
Mühe wieder nehmen zu können. Allmählich kam dann ein 
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slärkeres spartanisches Heer zasammeD; auch die FloUe wurde 
von Korkyra abberufen, und es gelang ihr, den inzwischen 
nach Zakynthos gelangten attischen Schiffen zu entgehen. Jetzt 
griffen die Spartaner P 7 I 05 zu Lande ond zur See an, sperrten 
die Zugänge zum Hafen, und besetzten das langgestreckte dde 
Feteeiland Sphakteria im Süden too Pylos (vor der B^cht von 
Navarin), damit die attische Flotte, wenn sie herbeikftme, hier 
k^nen Stützpunkt Anden könne. Aber Demosthenes verlor 
den Uulh nicht; er rdstete die paar Hundert Ruderer seiner 
Schiffe oothdurftig aos, und bsHtzte den Felsabhang an der 
Stelle, wo die Feinde ^nen L andun gsversuch wagen konnten, 
mit einer Schaar von 60 auserlesenen Hopliten und Schätzen. 
Es gelang Ihm denn auch, einen Ar griff der Flotte zorOck* 
zu weisen; trotz aller Tapferkeit konnten die Feinde auf den 
Klippen des Ufers nicbt festen Fuss fassen, so dass sie Vor* 
bereitungen für eine regelrechte Belagerung treffen mussten. 
Inzwischen sber kam die von Dsmostbenes ichleunigfst aus 
Zakynthos zurdckgerufens attische Flotte heran; und am 
nächsten Tige gelang es ihr, in beide Einfahrten des Golfs 
von Kavarin einzudringen und die peloponneslscbe Fbtte zu 
überfallen, während diese noch mit den Vorbereitungen zum 
Kampf beschältigt war. Wobl kftmpflen die Spartaner tapfer 
um dis einzelnen zum Thell noch am Strande liegenden 
Schiffe; aber Ihre Stellung ln der Bucht war verloren, dis 
Athener Herren der See, und damit die Besatzung auf der 
Insel abgeschnitten, 420 Hopliten nebet den zugehörigen He* 
loten, davon nahezu zwei Fünftel Sparllaten. Damit drohte 
dem Staate ein Verlust, den zu tragen er sich nicht ent- 
achliessen konnte. Um sie zu retten, blieb der Regierung kein 
anderes Mittel, als einen AVafTenshllstand abzuschUeuen und 
Verhandlungen ln Athen anzuknüpfeo. Die Athener gewährten 
der Besatzung die Zufuhr des tlglichen Bedarfs an Lebens* 
mltleln, natürlich unter scharfer Gontrolle; dafür Qberliess 
ihnen Sparta die gesammte Flotte ln Pyloa und was es sonst 
an Knegsschiffen an seinen Küsten besass, für die Dauer des 
Waffenstillstands als Pfand. 
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5&L So war mit einem Scbl^ ein rCDiger Umsdiwung 
der Lage eiogelreten. Die stolzen Gegner, die sieb iiirer Un¬ 
besiegbarkeit rühmten und sich vermessen hatten, in wenigen 
Jahren das attische Reich su zertrflmmern, kamen jetzt, Pe¬ 
rikies' Voranssage erfüllend, Friede suchend nach Athen, und 
zwar weil sie den drohenden Verlust von wenigen Hundert 
Bürgera nicht ertragen zu kduoen glaubten. Athen, das vor 
fünf Jahren am Boden zu Degen schien, hatte jetzt die Ent¬ 
scheidung ln seiner Hand. Eine glänzende Aussicht bot steh 
für die Zukunft, wenn es Sparta einen billigen Frieden 
wäbrte. Denn im VertraoeD auf Sparta batten die Gegner 
zu den Waffen gegriffen, lediglich der Ruf seiner Unüberwind* 
lichksit hielt ihren Bund zusammen: wenn es jetzt aus gering- 
fOglgecn Anlass so Tdllig versagte, war die erste Folge, dass 
Eorintb und Theben sich selbst zu helfen suebten oder nach 
einer anderen Schutimacbt umsahen. Dann wurde Sparta, 
um seine StelJung zu behaupten, vollends Athen in die Arme 
getrieben, und dies batte auf Jahrzehnte hinaus in Griechen* 
Und keinen Feind mehr zu fürchten. Das alles war für an 
politisches Denken gewohnte Köpfe nicht allzuschwer elnzu- 
sebeo; die zum Frieden genügten Kreise, Nikias voran, waren 
ohnehin bereit, zuzt^reifeo, sobald sich Aussicht auf einen 
anständigen und ehrlichen Frieden bot Um so heftiger setzte 
sich Kleon zur Wehr. Für ihn gab es nur ein Ziel, »Athen 
die Herrschaft über ganz Hellas zu erobern«; wie durfte man 
da von Frieden reden, wo die Erreichung des Ziels in naher 
Aussicht zu Stehen schien. Izi massloser UeberschfiUuog des mo¬ 
mentanen Erfolges sah er in ihm den voHgQltlgen Beweis von 
Athens Ueberlegenheit, während alles, was dem Ereigniss von 
Pylos grössere Bedeutuug verlieh, doch nur auf dem Zufall 
beruhte, dass ein spartanisches Corps io hoffoungaloser Lage 
abgeachnttten war. Er glaubte, Sparta Hege bereits am Boden, 
man dürfe ihm alles zumuthen: wenn es sich dessen weigere, 
zeige es, dass es den Frieden nicht erostlich wolle. So kam 
es in der Volksversammlung zu deo erregtesten Verhand¬ 
lungen: schliesslich setzte Kleoh die ForderuDg durch, Sparta 
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solle d\t Besatsun? Ton Sphakteria kriegsgefangen an Athen 
ausliefern und erst aurückerhalten, wenn es die Ton Athen im 
Frieden von 446 abgetretenen Gebiete, Achain, Troezen und 
die megariscben Häfen Kisaea und Pagae, zurüc^egeben habe; 
dann wolle man weiter über den Frieden verhandeln. Sparta 
war so gedemfithigt, dass ea selbst dies nicht schlechterdings 
ab wies; aber dass man offen auf dem Markte von Alben über 
die Auslieferung verbündeter Orte an den Feind verhandle, war 
ein unradgliches Verlangen. So forderten die Gesandten 
coromissarisehe Berathung. Da glaubte Sleon sie überführt 
zu haben: sie hätten keine ehrlichen Absichten, wenn sie ins¬ 
geheim mit einigen wenigen, statt offen mit dem gelammten 
Volke verhandeln wollitn. Er erreichte, dass die Verhind- 
luDgen abgebrochen wurden, ln derselben Verblendung wie die 
Peloponneeier 430 hat Alben die günstigsten Chancen weg- 
geworfen, die sieb ihm jemals geboten haben. 

Zur Bsurthillung dir peiltieebia Situsilen, die von den modemiB 
Apolojetin der Oeirokrtlle mellt völlig virkennt wird. e. Foneh. 11. 843 ff. 
Perlklei bitte swaltelloi 438 den Frieden geechloieen und tm wenigiten 
Feiitionai) gefordert, die aleb, wl« dar frQbere Krieg gectigt hatte, euf 
dla Dtoar doeh niebt beheupten liaeian. abgeaebeii vlailalebt von Magen, 
wohl 4bar dla 9igoar swtngaii, bei eratar Oelegenhilt lieb wieder Vi 
einigen u&d den Krieg von neuem lu beginnen. DeleDa aus den Var- 
hendlongen: Phlleoh. Tr. 106 bal aehel. Arial, pee. 60B, vgl. Foreeh. I(. 
844; fornar fr. 10$. Kleotie Ziel tva «dytoiv (I 

Ariatoph. tq. 73?. 

593. Die Spartaner waren von Athen abgewlceen in dem 
Glauben, man habe die Beaalzung von Sphakterla schon In 
Hinden; aber alsbald zeigte sich, dass das noch keineswegs 
der Fall war. Zwar gaben die Athener die ihnen überlieferten 
Schiffe unter fadenscheinigen Vorwfinden nicht zurück und 
begannen aufs neue eine scharfe Blockade. Aber einen Lan- 
dungsversuch wagten sie nicht, und die Besatzung auszu- 
hungern, war unmüglich, da sieb immer wieder Leute fanden, 
denen es gelang, von den Athenern unbemerkt Lebensmittel 
hinüberzubringen. So vergingen fast awn Monate; die SUua- 

H«r«r. OMQUcble Sm AJt«rt«Bn)a. TV. 35 
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tion wurde für das bloekirende OASchwader immer kriUscber, 
stunal es Maogel an Proviant und vor allem an Trlnkwasser 
litt. Die KQste war von den Feinden besetzt, der Felsen von 
Pjlos gewährte keinen Schutz; brach mn heftiger Sturm aus 
oder kam vollends der Winter heran, so war die Blockade 
nicht Hoger zu halten und die Ein geschlossenen konnten auf 
Kähnen entkommen. So musste Demosllienes *) doch dem 
Gredanken einer Landung und ErslGrmnng der feindUchen Po« 
sillon näher treten> und auch seine Soldaten, der Strapazen 
müde» drängten selbst dazu; ein WaJdbrand auf der Insel, 
hervoi^rufen dnrch eine. athenische Äbthellung, die an der 
Spitze zum Abkochen gelandet war, besserte die Aussichten 
des Kampfes und zeigte zugleich, da man jetzt die grosse Zahl 
der Eicgescblossenen erkennen konnte, dass er den Preis 
lohnte. So zog Demosthenes Truppen von den Bundesgenossen 
heran, namentlich aus Naupaktos. Vox allem aber brauchte 
er, das batte ihn auf ähnllcbem Terrain der Feldzug in 
Aetolien gelehrt, ein grösseres Corps von LeichtbewafTueten, 
und diese konnte er nur aus Athen erbalteo, wie denn über¬ 
haupt das Unteruebmen nur im Einverständniss mit der Lei¬ 
tung daheim durchgefübrt werden konnte. Kleon ging mit 
vollem Eifer auf seiue Pläne eio: war er doch ein lodter 
Mann, wenn die Eingeschlossenen entkamen. Er forderte von 
l^ikias, der seit Ende Juli den Vorsitz im Strategencollegium 
übernommen halte, die Erstürmung der Insel; mit genügender 
Macht sei es ein Leichtes; er selbst wurde es ausfübren, wenn 
er Feldherr wäre. Kikias batte nicht die mindeste Neigung 
zu einem UntemehmeD, das ihm allen Grundsätzen einer rich¬ 
tigen Strategie zu widersprechen schien, zumal nach seloer 
Auffassung allein die Athener selbst an der jetzigen Notblage 
schuld waren; mochte denn Eleon ausesseu, was er sich ein¬ 
gebrockt hatte. Er forderte ihn auf, an seine Stelle zu treten 
und sein Wort wahr zu machen. Da half Kleon kein Sträuben 


’J Di« StMile^en ä«r Flotte verbieten sith otIVnbar auch jelsl völlig 
passiv uiid saben tiie SKoatioo an wia Niklas; vg]. Thuk. IV, 29, 1. 
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mehr; seine Anliäoger jubelten, seine Gegner> >die Verstän¬ 
digen«, wie Thukydides sagt, der selbst zn ihnen gehörte, 
»stimmten eifrig zu, wenn sie auch ein Lftchen ankam öb»* 
seine Benommage, in der Erwägung, entweder wurden sie ihn 

los werden — und das wünschten sie am meisten_, oder 

wenn sich ihre Rechnung nicht erfüllen sollte, würde er die Spar¬ 
taner in ihre Ge wall bringen.« So wurde Kleoo als ausser¬ 
ordentlicher Stratege nach Pylos entsandt. Er nahm, De- 
mostbenea’ Angaben entsprechend, ausser Mannscha^en Ton 
Lemnos und Imbros, die in Athen standen, leichtbewaffnete 
Feltasten auiAenos in Thrakien, und 400 Scbfitzen mit; da¬ 
mit, erklärte er, werde er in zwinzii Tagen die Spartaner auf 
der Insel lebend oder todt in s^ne Gewalt brlDgeo. Er hat 
sein Wort wahr gemacht. Am Tage nach seiner Ankunft, 
nachdem die Spartaner eins Aufforderung zur Gapitulatlon ah* 
gewiesen hatten, ginger mit Demosthenes ans Werte. Kur: vor 
Tagesaobruch setzten sie aa zwei Stellen im SQden der Insel 
ein HopUtencorpi von 800 Mann ans Land. Auch bei dem 
sorgsamsten Postandlenst hfittan die Spartaner nie verhindern 
können, dass die Athener sich sn einem Punkte der Intel 
festsetzten und, da sie die See beherrschten, hier alimfthUch 
ihre ganze Macht sammelten; aber sie hatten, nachdem die 
Piotte so lange unthäüg geblieben war, einen Angriff so wenig 
erwartet, dass ein PIquet auf dem lüdilchen Hügel der Insel 
noch im Xschtlager überfallen werden konnte. Wahrend dessen 
wurden die Leichtbewaffneten und Schützen gelandet, Im ganzen 
über 1000 Mann, dazu der grösste Theil der Schiffsmannschaft, 
den man, so gut es gehen mochte, bewaffnet hatte; und nun 
Hess Demosthenes diese Truppen in kleinen Abtheilungen 
auascbwärmen und von allen Seiten gegen die Höhen Vor¬ 
dringen. Dagegen konnten sich die schwergerüsteten Spartaner 
nicht wehren; sie geriethen in die ärgste Bedrängnlss, ähn¬ 
lich wie Demosthenes im vorigen Jahre in AStollen, und 
mussten sich schliesslich in die Trümmer eines Castells auf 
der steilen NordspKze der Insel zurückziehen. Hier kam der 
Kampf eine Zeit Ising zum Stehen; als es aber einer AbtheOung 
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Schützen und Letchibewafftieter unter rührung dee HaupU 
raanns der Messemer g^ang, den Abbang uobemeFit rom 
Feinde zu erklimmen und Ibm in den Bücken zu fallent blieb 
dem Rest, da ihnen der Unth versagte, wie ihre Atmen bei 
den TberrDOpyten bis zum letzten Athemzuge kämpfend zu 
falleu, nichts übrig, als sich zu ergeben, noch 292 HopUten, 
darunter 120 spartiatische Vcllbürger. 

Dam leb im G«?emAti 20 DcLsaCcK, Strategie dee Periilee 188 ff., 
ThukfdldM' Urtbejl Qb»r dieElnfiebroe vob Spbakteria slchl fttr 
halUo kenn, habe icb Poncb, U, dSS ff. aas^übrt. Kleona Terapreobeo 
war Id der Tbat keine eoedaro der Plan durcbaiu sacb* 

gerDiM; aber ec atammt nicht Ton fbra, sondern Ton Demoetben«, Auch 
die Aosfabrung ist daa Werk des teteleren; aber Eleon bat aie e^ 
mr^licbU 

Athenische OtTensive. Schlaohi bei Oellon. Auegang des 
sicilischen Unternehmens. 

h98. Der grosse Erfolg hat der ^iegspartei in Athen das 
enUch^dende Debergewicht gegeben. Noch dazu hatte Ni^as 
seiner Sache den schwersten Schaden zagefugt, indem er die 
Ausführung ablebnte; jetzt musste er, wollte er sieb behaupten, 
mit aller Eneifie bei der Offensive mitwirken, nnd sah sich 
trotzdem fcrtwdhrend von Angriffen bedroht und, was noch 
empfindlicher war, dem gerlogscbSlzigen Spott von Freund 
und Feind au^esetzt. Eleon war für den Augenblick in der 
That der Regent Athens, der Nachfolger des Perikies; die 
ausserordentliche Strategie wurde ihm für den Best das Jahres 
verlängert, die höchsten Ehren auf ihn gehäuft, Speisung im 
Prjtaneon und ein Ehrenplatz im Theater. Jetzt konnte er 
die entscheidenden ünanzlellon Massregeln durchfiihren: der 
Tribut der Bündner wurde durch eine neue Schatzung etwa 
auf das Doppelte des bisherigen Betrags gebracht, ruod 
1000 Talente (5,440,000 M.), und dadurch nicht nur die Mittel 
für eine energische Erlegsfuhiuog gewonnen, sondern auch 
eine Erhöhung der Richterdiäten von 2 auf 8 Obolen (0^45 M.) 
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erni^Ucht, die bei der Steig:erun| der Preise der ärmeren Be- 
T&ikerung doppelt willkommen war, Dabei wurde über die 
Bundes^ossen streng Cod trolle geQbt; die CbieTi die ein¬ 
zigen, die jetzt noch aatonom waren, mussten eine neu auf¬ 
geführte Mauer niederreissen und entgingen mit Mfibe einer 
schwereren Hcimsuchnog. Von Frieden war jetzt natürlich 
keine Hede mehr; wiederholte spartanische Oesandlschaften 
wurden unverrichteter Dinge abgewiesen. Dagegen drohte man, 
die Gefangenen au tbdlen, wenn die Peloponnesler noch ein¬ 
mal einen Finfall !n Attika machten, und erreichte dadurch, 
dass derselbe fortan unterblieb ~ freilich konnten die Bauern 
sich doch noch nicht mit Vertrauen auf« Land hinausw^n, 
da man nicht wissen konnte, ob die Spartaner sieb nicht ein¬ 
mal über die Drohung hInwegeetzen würden. Aber mit vollen 
Segeln eteuerte man ln die Bahnen der Eroberungapolltlk. 
Ganz Slcilien hoffte man unterwerfen zu künnen, ja HTper- 
boloi dachte bereits an einen Erleg gegen Karthago (§. 577). 
Unter die tributären Gemeinden wurden nicht nur Melos 
(vgl. g, 578) und Thera aufgenommen, sondern eine ganze 
Reihe von Orten In Karlen, die man wieder zu erobern ge¬ 
dachte, ferner Kelenderis in Eilikien — vielleicht halte die 
Stadt sich zeitweilig von Peruen unabhängig gemacht oder 
wenigstens mit Athen Beziehungen angeknOpft ebenso 
zabiretebe pon tische Städte im Korden des Schwarzen Meeres 
(§. 482). Im Sommer 424 unternabm Lamacboz in Kach- 
ahmui^ der Expedition des Perikies, an der er selbst Tbeil 
genommen batte (§. 480), mit 10 Schiffen eine Fahrt !n den 
Pontoa, verlor indeesen bei Heraklea durch einen Wolkenbruch 
seine Schiffe und musste zu Lande nach Ghalkedon zurück- 
kebren. So griff Alben mehrfach Über die im EalliastVIeden 
gesetzten Grenzen blnaue. Trotzdem hoffte man nach wie vor 
auf persische Hülfe; im I. 424 benutzte men den aufgefangenen 
persischen Unterhändler Artaphreuea (g. 582), um eine Ge¬ 
sandtschaft an den König zu schicken, die aber in Ephesos 
umkehrte, als eie erfuhr, dass Artaxerxes I. inzwischen ge¬ 
storben sei. Später hat dann Epilykos mit seinem Sohne 
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Darius II. wen^tane das alte Ablcommen eroeuert, — Auch 
mii Arges knüpfte Kieon Verhandlungen an; doch waren alle 
Varsache erfolglos, die Stadt zum Torzeltigan Bruch des noch 
fünf weitere Jahre zu Hecht bestehenden Friedens mit Sparta 
zu verlocken. 

SpoU Über Niki&s md Angriffe ffteon« uad Sjiophuilen auf 
ihn: Arislopb. eq. 868. rsup'fol fr. 100 (Flat, Nie. $). av. 03$. Tele* 
kleide« fr. 41, SopoUs fr. 131, pbrTnicboe fr. 59 bei Plut Nie. i. — 
Kleone Ehren; Aristopb. eq. durebwag; ebenda und in den Weepeo das 
tpuffßoXov der RiebUr. — Erbbbong des Tributs: CIA. I. 37 (daau Daeb 
WiLiiiuc DO. 646. 544, Ceraer soppl p. 06. 140), Sd {euppl. p, 13}. $9. 
39 a (aoppL p. 141). Ana dein BrochelOok 544 ergibt sieb, deK die Ge* 
aammtaommo über 960 TaJ, betrug, wosa die erbaUenen Einrelpoaten 
atcmiDeD. Die Angaben bei Aridoc. 3. 9 und PluL. Arist. 24. 1200 oder 
1800 Tal., ^d TU hoch. Fragmente des Volkabesoblossea CIA. 1.37 aind 
aoeh io den Cilaten aus Kralaroa erhalten. a. Rrscs . de Craterl 
QoysY.. darunter wabreeb. Adramytion (Slepb. Byr. a. v.). Tbukydides 
bAUe die firhdhang der Tribnt« nicht Gbergeheo dürfen. Dass die Fleden 
Anlipbooa, mit denen die Lindier und Samotbrater g^n di« AnaeUong 
ihrer Tribute piaidirten. io diese Zelt gebdren. veraotbet BcLeeif mit 
RecbL Nach Ändoc. 4, 11 ist AlkibUdee in dar Corarolaaion für die Er* 
hdhurg der Tnbote gewesen. — Verband)ungen mit Sparta: Tbuk. IV. 
41. Aristopb. eq. 327. 666. 798. pM. 665 ft. ~ Vorgeben gegen Cbios: 
Tbuk. IV, 51. Lamaeboe' Fahrt IV. 76. ^ Vertändlungen mit Arta* 
xarTee: Tbuk. IV. 50. Gesandleebeit das EpDykoe: Andoo. 3. 29; vgi. 
EüBtoi, Hermes 27, 74 ff., der geaeigt bat, dass daa erste Psepbiama fOr 
Hamklides von Elaaomeoaa CIA, II, 5 e. suppl, p. 4. DS. 58 aicb aof 
diaae Verhandlungen baaiaht.^ Verhandlungen mit Arges: Anstoph. eq. 
4S4 f. vgl. Tbuk. IV, 43, 8. 

594. Nach Pylos wurden I^sseoicr aus Naupaktos ge* 
scUt, die Streiküge durch das spartanische Gebiet unUmabmen 
und zahlreichen Zuzug durch flüchtige Heloten fanden; ausser* 
dern blieb Demosthenes an der £ü8te sUtionirt. Die Flotte 
unter Eurymedon und Sophokles ging nach Korkyra und über¬ 
wältigte mit dero Demos zusammen die Oligarchen auf dem 
Gebirge von Zstone (§. 689). Als das Castell genommen war, 
in das sie sich geflüchtet hatten, ergaben sie sich den Athenern 
unter dem Versprechen, dass das attische Volk über Ihr 
Schicksal entscheiden solle. Damit war aber den Führern 
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der korkyraeischeD Demokraten nicht gedient; sie wollten 
ihren Tod. Sie verlockten, unter Conoivenz der athenischen 
Feldherrn, die Gefangenen durch falsche Freunde zu einem 
Fluchtversuch; darauf wurden sie den Ecrkyraeern zur Ab- 
echlachlung überlassen. Noch einmal wiederholten sich die 
Schreckensscenen von 437; die oligarcbiscbe Partei war voll¬ 
ständig vernichtet. Nach dieeem Heldenstück konnte die Flotte 
endlich, Im Herbst 425. nach Ihrem Bestimmungsort Sicilien 
abgehen. — Bald darauf nahmen die Akamanen, von den 
Athenern aus Naupaktos unterstützt, durch Verrath Anaktorlon 
am Eingang des Golfes von Ambrakia, verjagten die seit 488 
hier siebenden Sorlntlier (g. 5Sb) und besiedelten den Ort 
selbst. Im n&chiten Jahre gelang es ihnen endlich auch, das 
feste Oeniadae, das so vielen Angriffen widerstanden hatte, 
zum Eintritt ln den akarnanischen SLatnmbund und die 
athenische Confbdsratlon zu zwingen. Von all seinen Be* 
Sitzungen Im Westen behauptete Korinth nur noch Leukas 
und das fast bedeutungslos gewordene Ambrakia, die beide 
durch eine kleine Garnison geschützt wurden. 

Dui D«mMtli«QM dm Winter Ober im Weilen itttionirl blieb, 
lehrt eine Zsblaog von 80 Tel. «tipt IIiUctvtFijeev ATjiiMStm 

'AXHieSIvQDC am g. Tage der 4. Frylanle * 1. Dee. 428 CIA. 

1, 37$ ZI. 16 (T. ^ Zu den Iterk. ESrnpfSn B. Sodii&t, Eork. Studien 
($. $71A.). Korlothliche Otrniion von 600 Mann In Ambnida and Leafct«: 
Thuk. 111, lU. IV, 43. — Oioiadaei IV, 77. 

695. Gleichseitig begann Athen ^ne energische Offbnelve 
gegen die PelopooDesier auf ihrem eigenen Gebiet, zu Lande. 
Zun&chst vermeide man sich an der SÜdkflste dee saronischen 
Golfs festzusetzen, offenbar um von hier aus Argos die Hand 
SU bieten und dasselbe in den Krieg hineinzuzieben. Im 
August 435 landete Nikiss mit einem Corps von 2000 Hopllten 
und 200 Reitern sowie einer Schaar' von Bündnern bei dem 
Orte Solygeion im korinthlechen Gebiet und lieferte hier der 
Hälfte des korinthischen Heerbanns »n scharfes Gefecht, in 
dem die Athener schlittslidi siegten, namentücb durch das 
Eingreifen der Reiterei. Aber als Verstärkungen herankamen. 
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mu35ten sie sich auf die Schiffe zurdckzieben. Dann wurde 
die Küste an verschiedenen Punkten gepiüodert und die fei« 
sige Halbinsel Methane im Gebiet von Trowen besetzt, — Im 
nächsten Juni (424 v. Chr.) ging Kikias mit fieicher Macht 
gegen Lakonien vor. Er besetzte die toq Perioeken bewohnte 
Insel Kythera and nahm sie mit einem Tribut von 4 Talenten 
unter die Bündner auf; dann verwüstete er die Oslküstc, ohne 
irgendwo ernstlichen Widerstand zu finden. Schliesslich er> 
oberte und zerstörte er die Stadt Tbyrea, wo die verjagten 
Aegineten von Sparta an gesiedelt waren (§, 551); dieselben 
wurden, soweit sie gefangen wareo, von den Athenern als 
Mitschuldige an dem Ausbmch des Knegs sammt und sonders 
abgescblachtet. — Bald bot sich die Aussicht zu einem noch 
bedeutenderen Erfolge, Die Megarer waren durch die nn* 
anlerbrochenen Verheerungen der Athener io die äussere(e 
Holh gerathen. Im J. 427 hatte Nikias überdies die anmittel* 
bar vor dem Hafen Nisaea gelegene Insel Mlnoa erobert und 
befesiigt, so dass den Megarern alle Zufuhr von der Seeseite 
abgeschnltleD war; nur bei Hacbt konnte sich ein megariscbe'r 
Piratenkahn auf die See wagen, ln der Stadt war schon seit 
Jahren die bäuerliche Demokratie ans Ruder gekommen und 
batte die Oligarchen verjagt, die zuerst 427 auf dtn Trüm¬ 
mern von Plataeae eine Zuflucht fanden, dann sich des Hafens 
Pagae am kormtbischen Golf bemächtigten und von hier aus 
das Land verwüsteten. In dem Hauptbafen Kfsaea gegenüber 
von Salamis > einen Kilometer unterhalb der Stadt und mit 
derselben durch Mauern verbunden, lag eine peloponneslsche 
Garnison, theils zum Schulz gegen die Athener auf Mlnoa, 
iheils offenbar um den Demos in Treue zu halten. So war 
die Stadt in aussei'ster Noth' and fast ausgehungert; der Ge¬ 
danke fasste Boden, sch wenigstens mit den verjagten Olig¬ 
archen ZQ versöhnen. Da zogen die Führer des Demos es 
vor, die Stadt den Athenern in die Hände zu spielen. Eine 
athenische Abtheilung unter Hippokrates, der jetzt (August 424) 
aufs neue den Vorsitz unter den Strategen übernommen hatte, 
landete am Abend unbemerkt von Minoa aus, Demostbenee 
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rückte mit der Vorhut 2U LaJsde vor, das Gros des athenl* 
sehen Heeres folgte. Ihre Parteiginger hatten alles vorbereitet; 
sie ermdgl'chten den Athenern wihrend der Nacht in die Var> 
bindungsmauem emaudringes. Aber als sie ihnen nun den 
megarischen Heerbann entgegenföhren und dann in Masse 
übergehen wollten, versagte der Haupttheil der Hoplilen, der 
die Absicht merkte 1 und sperrte die Thore. Nisaea dagegen 
musste capituhren; den Einwohnern wurde freier Abzug ge¬ 
währt, die spartanische Garnison kriegsgefangen. Noch gaben 
die Athener die Hoffnung aut Megnra nicht auf; aber als nun 
unter Brasidas (g. 6^3) ein starkes peloponnasiiches Heer 
heranrückte und ein Theil des hoeotiseben GGsimmtaufgeboti 
zu ihm stiasB, w^len HIppokrates und Demoethenee nicht, 
durch einen Angriff auf die weit überlegene feindüctie Macht 
alles aub Spiel zu aelsen; nur mit den Boeotern kam es tu 
einem Heitergefecht. Ebenso hielt Brasidas mit Recht einen 
Angriff auf die starke athenische Stellung für u&nbthig, da 
Nisaen doch einmal verloren war. Seinen Hauptzweck hatte 
er ohne das erreicht: da die Athener die Schlacht ablehnUni 
verloren ln Megara die Führer des Demos den Halt, und die 
Gegenpartei Öffhets Brasidas die Thore. Darauf wurden die 
Verbanoten aus Pagae turückgerufen, während die eompromlt* 
tlrteitsn ihrer Gegner öiUdohen. Man schwor sich die hei« 
ligsten Eide, alles Geschehene zu vergessen; aber bei einer 
Parade ergriffen die Oligarchen, die jetzt an die Regierung 
kamen, an 100 Männer aus der Gegenpartei, Hessen sie vom 
Volksgericht zum Tode verurtheilen und richteten dann die 
Verfassung ganz nach Ihren Bedürlbissen ein. 

Zu C«n Karepfsn bei Eoririlb «gl. AriMoph. «q. 694 7. ~ DIeZeU 
TOü NlMu' Zug nach KfIbers ergibt »ich sui CIA. I. 37a, SO 0 ., woosch 
ibm stt 16. Ttg der 9. Pr^Uvia » 11. Juni 4 S 4 100 Ts). geztbU eiod. 
Die Cbrigen £xpedittooeü dieeaa Jtbres konnten jeist «os den erhöhten 
EitiDsbinen des SUaLs» zuebl doreb AoletheD. bestritten werden. FQr 
die «thenleebe Färbung der spateren Uebertieferong ist cbsreklerietiseb, 
diM die Hinrichtung der Aegineten (vgl Zen. Hel). 11, g, S) sowob) von 
Zpberos piod. XU. ä5) wie von Piutsreh (ttic. d) renchwiegen wird. 
Im flbrigeQ »eigen beide ScbrjAsleUer, wie rolietSndig in den abgeleiteten 
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Dfirstdllungac die Chronologie Ober den Beafen geworfen wird. — Miooe: 
Tbuk. in, 61« Heber die megariseheo Verbtnoteo HI. S. Ajf die 
ReTolution ln Sdegaia beriebt »eh Arist. pol. VT, 12, 10. Vni, 8, 6. 
4, 8. Die TerbinduQgeiQBuern wurden den Athenern w&brend des Win» 
ters 42i^ entrissen (Tbok. IV, 109). so dass sie aof Nisaea besobrlnbt 
blieben. 

Wenn auch nicht alles erreiebt war, was man ver¬ 
sucht hatte, so war doch jetzt schon über ein Jahr lang: die 
athenische Offensive durchaus erfol^ch gewesen. $o be¬ 
hauptete sich Kleon und die Erfegsparlei trotz aller Angriffe 
der Gegner — in den Januar 424 fallen Ariatophanes' Eltter 
— fest im Regiment: ihre Politik schien doch die einzig rich¬ 
tige zu sein. Bei den Feldherrnwablen Im Frühjahr war zwar 
bTikias wiedergewfiblt worden, aber nicht mehr als Ober¬ 
stratege, und bei den Unternehmungen des neuen Amtsjahrs 
(424/3) spielte er keine Rolle mehr, ebenso wenig sein Ge¬ 
sinnungsgenosse Nikostratos. Auch Kleon war wiedergewählt; 
den Vorsitz im CoUegiurn batte Perikies’ Neffe Hippokiates er¬ 
halten (g. 593). Er und Demosthenes waren die Seele der neuen 
Operaüonen. Nach dem Angriff auf M^ara fassten sie den 
Plan, den im J. 42Ü in den ersten Anfängen gescheiterten 
combinirten Angriff auf Boeotien 'wieder aufzunehmen und 
dadurch, wenn er gelang, der Goalition der Gegner einen tbdt- 
lichen Schlag zvizufügen, der aller Voraus^cht nach sofort den 
Frieden erzwingen musste. In den boeotischen Städten war 
die demokratisch-autoDomistisebe Partei und ihre im Exil 
lebenden Häupter bereit, Athen die Hand zu bieten. Der 
Hafenort Siphae am korinthischen Golf, im Gebiet von 
Thespiae, südlich vom Bolikon, sollte dem Demosthenes io die 
Hände gespielt werden, die Parteigänger aus Orchomenos 
sollten sich In Chaeronea an der phokischen Grenze erheben; 
gleichzeitig sollten sich die Athener im Gebiet von Tanagra fest¬ 
setzen. Demosthenes ging im Spälsommer mit 40 Schiffen nach 
Naupaktos und zog die Akarnanen und die sonstigen Bundes¬ 
genossen im Westen heran; auch Salyntbios, den KOnig der 
Agraeer (§. 575), zwang er zum Äaschlnss an die Akarnanen. 
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Aber er hielt den verabredeten Ta^ nicht inne, sondern scWug 
los, ehe Hippokrates bereit war. Die Boeoler waren gewarnt, 
und so fand er Slphae besetzt und die Erhebung in Chaeronea 
vereitelt und konnte nichts ausrichten. Hippokrates brach jetzt 
allerdings mit dem gesammten attischen Heerbann ln BoeoÜen 

ein, etwa 7000 Hoplilen aus den Bürgern und Hetoeken_ 

soweit war die Wehrkraft Athens zurflekgegangen ') —, dasu 
1000 Keitcr und ein gewaltiger aber unorganiairter und meist 
völlig waffenloser Tross von Bürgern und vor allem Fremden 
und Sklaven, der sich dem Einfall anschloss. Er besetzte und 
betestigte das HejUgthuxn des delischen Apollo an der Küste 
von Tanagra und schickte dann den Haupttbeil des Heeres 
Ober dis Grenze zurück. Aber jstzt rückte des Oesammt« 
aufgsbol der Bosoter heran, au Hopliten und Reitern den 
Athenern gleich, dazu aber 500 Pelteaten; auch hier folgte ein, 
jedoch aiilltärisch verwerthbarer, Tross von über 10,000 Mann. 
Die neun Boeotarchen aus den Bundesst&dten waren zwar 
bereit, das Land zu vertheidigen, wollten aber die Grenze nicht 
überBcbreiteD; die beiden thebanUchen Boeotarchen dagegen, 
Pagondas und Arlantbidas, setzten durch, dass man ohne den 
im Anmarsch begriffenen Zuzug ai 4 Lokris und dem Pelo> 
ponnes abzuwarten, noch am selbeo Abend zum Angriff vo> 
ging. So kam ei, etwa Im November 424, zu der ersten und 
einzigen grossen Feldschlacht des Kriegs. In beiden Heeren 
stand die Reiterei auf den Flügeln der langen und tiefen 
Sclilaohtreibe der Hopliten, dazu bei den Boeoterii die Leicht¬ 
bewaffneten. Der rechte FIQgsl der Athener drAngte die Feinde 
zurück; aber der 25 Schilde tief aufgestellte Gewalthaufen der 
Thebaner warf den lioken athenischen Flügel in die Flucht, 
und darauf machte die boeotische Reiterei auch dem eigenen arg 


') N&lQrUeh iil noch ein« Pnerv« hinsutaraebnto, di* ia AUiks 
zurQekbli«b. ferner di* auf Rinderen acbenptltMn beeebantflen Truppen, 
dfti unter 400 HepHten b«i Deoosthenee (Tbuk. IV. 101); die geenniml« 
Feldemee mig dsniat» 10.000 Menn lUrl; gewesen sein, gegen 16,000 
(Bürger und MelMltea) Im )> 431. 


396 ^ ArobidamUcber nit Periile»* Stars. 

bedrängten linken Flöge) Lnft. Der Tsg endete mit der ToDen 
Niederlage der Athener, die in eine aufgelöste Flocht aus¬ 
artete j gegen 1000 Hoplilen, darunter der Feldherr Hippo- 
krates, deckten das Schlachtfeld, dazu zahlreiche Erschlageoe 
aoE dem Tross. Von den Boeotero wareo gegen 500 gefallen. 
Bald daranf wurde auch die atUscbe Verschanzur^ in DeKon 
erstürmt, Durch den Sieg war die Herrschaft Thebens über 
Boeotien dauernd gefestigt; Im n&chsten Jahr hat es Tbespiae, 
wo die attische Partei ^emlich stark war, durch Niederlegung 
der Mauern vOUlg in seine Gewalt gehracht. An einen An* 
griff auf Attika dachte man nicht; aber die attische OffensiTo 
war zusämcnengebrocben, und Perikles’ Verhalten damit nach¬ 
träglich als allein richtig erwiesen. Nicht eiomal den Bceotern 
waren die Athen er fm offenen Felde gewachsen,'die, 7ön Ter- 
hlendeten Demagogen Tcrfuhrt, ganz Hellas hatten erobern 
wollen. — Um das Uobell roll zu machen, erlitt wenig später 
auch DemosUienes bei einem Landungsrersuch im Gebiet TOn 
SikyoD, durch den er sein Verschulden bei dem misslnugeuen 
Angriff aufStphae batte ausgl^chen wollen, eine empflndlicbe 
Niederlage. 

Bas* Eleon iHß Stratege war, selgt Arislopb. nub. $61 ff., zderst 
TOD Batocs, AU. Pol. 26$ neblig erUbrt; kun Tor dar Wehl halle aln« 
UondfioalerDisa (21. Hirt 424 • rgl. Thok. IV, $2) slattgafiiodao, — S(n 
Bild aas der $€btachl b^DalioQ gibt Plato sjoip, Slla. Laeb. IBlb, — 
Zur SUntDviof in Boaolieo Zen. mam. in, £, 3. 4. PSr «Iheuisoba 
Parial|&ngar aua Orebomenos irt im FrCbjabr 423 das Psaphisma bei 
KÖHLsa, Hermes ZSZI, 127 f. rerfeasl. — Tbespiae: Tbub. IV, 183, vg). 
VI, 9$. — Auf dia ao die Scfafacht hei Delion anaebiieasende, tod 
Tbok. ausführlieb refsrirta Discosaion Ober die Aoslleferung der Laicben 
der Ge^leneDi die dis Boaoter weigern, wann dia Atbssar Dalion nicht 
rlomer, bsejaban sialx Eurtpides* Hiletldeo; vgl. Wiluiowitz' &nlaitvmg 
2 U lainar Uaharsetsiuig <Grlacb. TragCdiaa I). 

597. Schon während des Sommers 424 bat die Expedition 
nach Sicilien, auf die Athen so grosse Hoffnungen gesetzt 
hatte, ern rasches Ende gefunden. Die neue attische Flotts 
unter Pythodoros, Eurymedon, Sophokles kam nicht mehr zur 
Adlon; vielmehr führle gerade ihre Ankunft den Frieden 
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herbei. Don Aostoss gab Qela, das dnrch Kamarina arg be¬ 
drängt war; daraus enUtand än ahgemeioer Friedenscongress 
ID Gela. bei dem vor altem Hermokrates« der Vertreter von 
Syrakus, die Gefahren darlegte, welche von Athen der Frei¬ 
heit der gansen Issel drohten. Er mahnte, aogesichts derselben 
den Hader der Einseigemeinden za begraben oder wenigstens 
zu vertagen. So kam eine allgemeine Pacification zu Stande, 
ähnlich der vom J. 4dl (§. $58). Alle Staaten eollten be- 
hatten, was aie beeasten, nur Xamarina einen Grenzort gegen 
Geldenlschadjgung an Syrakus zurQckgeben; den Athenern 
aber wurde angekündigt, dus man sich geeinigt habe und 
ihnen frelstehe, dem Vertrage beizntreten; nur Lokri weigerte 
sich Oberhaupt mit Ihnen ein Abkommen su echüoseen. Den 
athenischen Feldherrn blieb nlchte übrig, als sieb zu fQgen 
und nach Haute tu fahren. Von Dauer war übrigens der 
Friedenszuitand nicht. Kaum waren die Athener fort, so 
brach der Hader aufs neue aus. Lokri gertetb mit seinen 
Unterthanen in HIpponion und Medma m Krieg; nach Meesana 
wurden lokrlsche Ansiedler gezogen, aber binnen kurzem (422) 
wieder verjagt; ln Leontini suchte der Demos sieh durch Auf¬ 
nahme zahlreicher Neubürger und Landauflheilangen zu stärken, 
worauf die Vornehmen sieb um Hülfe an Syrakus wandten, 
den Demos verjagten und dann selbst die rsrüdete Stadt ver- 
Hessen und geschlossen nach Syrakus übcrsledelten — frelllob 
hielt ein The!) es auch dort nicht lange aus, sondern setzte 
sich in ein paar Castellen des leontinlschen Gebiets fest, zog 
die verjagten Demokraten heran, und begann Krieg mit Sy¬ 
rakus. So fasste man in Alben Hoffnung, nochmals auf 
Sicilien interveniren zu können. Im Kerbet 422 ging eine 
Gesandtschaft unter Phaeax nach der Insel, um eine Goelltion 
gegen Syrakus zusammenzubringen. Eamarlna und Agrigent 
waren dazu bereit, ebenso Katana und die Beete der Leon- 
tiner, aber Gela wies ihn ab, und bald überzeugte er sich 
von der Aussichtslosigkeit des Plans und kehrte unverrichteter 
Dinge heim. Nur mit Lokri brachte er glücklich einen Friedens- 
vertr^ zu Stande. 
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naaa Tbukjdidu TOD der FlolU UDter EoJTTtedoD ood Sophokles 
&ur berichtet SiuX^av hnoteXtu9a>^< cwv lue* §Dmidxa>y iso- 

Xt|iguy, ohne neileree DeUU (17,46, Herb«t 425), ond d&on im Somcoer 4H 
den Abeehtose des Friedeos folgefi i&set, ist sehr eu^allend; offeobar bat 
flueb ÄDlioohos oiebU mehr vqd B«deutuDg sa eniblen gehabt, our 
RSicpfe der Slkelloien unter eis ander, ebne TbeilDahme der Atbeoer, 
dis Tbuk. abergebt (IV, 25,19), Timaeos bei. ms daa grosN Fragment 97 
(Poljb. Zd, 25 k, 26) lehrt, im weeentlicbeD (abgeeehen voo dem Anstoee 
tum Frieden, wo er etwas mebr gab) nur Tbubydides abeiarbeitet, 
uod Tor allem die Pede des Hermokrales in seinen Geeebmack dbereetst, 
mH breiter n&d unertrflglkb Irivieler Ausspinamg des bei tbuk, IV, 
59, 2. 52, 2 kurt asgedeoleten Uoüve Ober das Verbftlloiss von Erieg 
und Frieden. — Zu den BssUmTnuDgeD des Friedens gebOrl, dess men 
nicht mebr eie ein atüschss Eriegtsebiff in die Häfen einlassao wUl, Thak, 
VI, 63, wie TOT dem Eriege seit 481 (Tbui, H, 7). — Phaeaxi Thui:. 
V. i f., vg). Aristopb. pec. 250. 


Braftläas In Thrakien, 

69$, Die Spartaner haben das Umsichgreifen Athens, die 
Schlage, die ihr eigenes Land and ihre Bundesgenossen, vor 
allem Konnth, wieder und wieder trafen, über ein Jahr lang 
ertragen, ohne sich ernstlich zn wehren. Hatten sie wahrend 
des ganzen Kriegs erwiesen, wie wenig ihr Staatswesen den 
Erwartungen der Hdlenenwelt enUprach nnd für die Durch* 
fikbrung einer grossen Politik geschaffen war, so waren sie 
seit der Katastrophe von Spbakteria vollends in dumpfe He* 
signation versunkeo. Da Athen Ihnen den Frieden nicht ge¬ 
währte, den sie ersehn len, setzten sie sich nothdurfllg zur 
Wehr, wo es sein musste, und Üessen im übrigen geschehen, 
was das Schicksal verhängte. Sie aus dieser Letharpe auf- 
geruttelt zu haben, ist das Verdienst des Brasidas, des Sohnes 
des Teilis. Er war die einz^ militärisch wie politisch be¬ 
deutende Persöniiehkeit, die Sparta in dieser Zeit besass, von 
unerschrockener Tapferkeit und voll von ünternehnmngsgeist 
üDd kühnen Entwürfen. Im J, 431 hat er den Ort Methone 
beim Angriff der athenischen Flotte gerettet. Im nächsten 
Jahr (431/0) wurde er Ephor. Soweit immer seine Stellung 
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es erlaubte, hatte er die scblafTe Eriegsfdhrun^ Spartae zu 
beleben versucht; er war dl« Seele thst aller Offenslvstöaae 
gewesen, die es untenjabm, 429 beim Angriff auf Phormio 
nnd beim Versuch den Piraeeus zu Oberfallea, 427 beim Zug 
nach Eorkyra; und immer waren sie wesentlich daran ge¬ 
scheitert, dass er dem Höchatcomroandirenden nur beigeordnet 
war und dieeer seinem Rath nicht zu folgen wagte. 

Angriff auf Demosthenes' Stellung in Pylos (425) war er der 
erste, der sein Schiff auf die Felsen au flauten liesa und ans 
Ufer zu springen suchte; dsbei brach er schwer verwundet 
zusammen. Jetzt erkannte er, dass Sparta, wenn es sich be* 
hauplen wolle, sein Heerwesen vervcllsl&ndigen und seine 
Krlsgsmittel erweitern und dann einen entscheidenden Gegen- 
zug aus führen müsse. Ohne Zweifel geht es auf seine Initiative 
zurück, wenn Sparta jetzt nach athenischem Muster 400 RalUr 
und ein Schützencorps ins Feld stellt«; letztere waren wohl 
aus den Perloeken genommen. Eine gewaltig;« Vermehrung 
der Kriegsmacht wäre möglich gewesen, wenn man sich ge¬ 
traut hätte, die Heloten in Masse zu bewaffnen. Aber das 
durfte man seit der Besetzung von Pylos und Kylhera noch 
weniger wagen, wo man vielmehr jeden Augenblick einen 
neuen Aufstand der Leibeigenen befürchten musste. Und doch 
konnte man diese Demente jetzt nicht mehr ganz entbehren. 
So ging man mit äuseenter Vorsicht und zugleich mit der 
Id der Behaudlung der Heloten bereits eingewurzelten Perlldie 
(§. 264) vor, Alle, welche giaublen durch tapfere Dienste im 
Gefolge ihrer Herren die Freiheit verdient zo haben, wurden 
au^efordert sich zu stellen; als sich deren gegen 2000 ge¬ 
meldet hatten, wurden sie simmtHch beseitigt. Eine Anzahl 
zuverlässiger Heloten dagegen hat man als »MeubOrger« 
(vso6a(i.iv6tc< — dns Wort erseheinl jetzt zum ersten Mal) 
freigelassen und bewaldet, und weiter ein Corps von 700 He¬ 
loten ausgehoben, das als Hopliten au^rüstet und dem Bra- 
sidas zur Verfügung gestellt wurde. Dazu erhielt er die Er- 
lauboiss, 1000 Söldner Ini Peloponnes anzuwerben. Mit den 
Truppen, die er schon zusammengebracht halte, hat er, unter- 
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slütsl von dem Landsturm der Nachbarstaaten, den HtU^zug 
nach Megara ausgerobrt (§. 595). Seine Absicht war, sich 
ganz unerwartet auf die tbrakischen Be^Uungen Alhens zu 
werfen und dem Perdikkas sowie den aufsUndischen Ghal> 
kidiem die Band zu bieten. 

Bresidaa' Ephorat; Zen. Hell. U, 3, 10. — v«»S«|uuSr( werden von 
Thdk. V, &i zum ersten Male erTrfibnt, we sie nach dem Frieden ln 
Lepreon angeriedelt werden, ^e mCssm also während des Kriege aus* 
gehoben sein. Von den Breeideern werden sie hier wie V, 67 eiisdrfloh* 
lieh geschieden, ^ovvcei 96 si »Ivoi VH. 68. 

599. Athen hatte seit dem unglueklieiien Treffen bei 
SparColos 429 und dem Scheitern des Zuges der Sitalkes die 
Dinge in Thrakien stark Ternachlässigt. Zwar haben wohl 
regelmässig attische Strategen hier gestandeQ, nnd kleinere 
Scharmützel sind srtcr voi^ekommen: aber mit der Einnahme 
Potidaeas schien das Nothwendigste gethan, die Unterwerfung 
der Cbalkidier auf dem Rumpf der Halbinsel mochte, da sie 
bei den ersten Versuchen nicht geglückt war und viel Geld 
und ein starkes Heer erforderte, auf gelegenere Zeit vertagt 
werden. Zu Perdikkas war das Verh&Jtniss trotz des Friedens 
von 431 f§. 551) immer gespannt; fortwährend klagte Me> 
tbone über makedonische Uebergriffe und gingen Gesandt* 
schaüen awiechen Athen und dem König hin und her; im 
J. 429 gewährte er den Feinden Athens insgehdm Unter¬ 
stützung (§. 565). >Von Perdikkas kommen ganze Schifis* 
ladungen voll L^eo,« sagt der Komiker Hermlppos (fr. 63, 8). 
Bei den Thessalern halte er grossen Einfluss; dass sie Athen 
nach dem Feldzug von 431 keine weitere Unterstützung ge¬ 
währten, wird wesentlich sein Werk sein. Jetzt hoffte er mit 
Sparlas Hülfe den rebeUischeo Lynkestenfürsten Arrhabaios 
im oberen Makedonien zu besiegen. Zugleich baten die Chal- 
kidler in Sparta dringend um Unterstützu:^. da sie bei dem 
jetzigen Uebergewicht Athens binnen kurzem erdrückt zu 
werden fürchteten. Beide verpflichteten sich, je die Hälfte der 
Kosten der Expedition zu tragen. — Kun nach den Kämpfen 
um Megara, etwa im September 424, brach Brasidas mit 
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seinen 1700 Hopliten aat Bis Herakles Trachiaia g^ng der 
Marsch durch Freuodeslaadi die Thessaler dagegen machten 
Miene, ihm den Weg zu sperren. Aber durch Perdikkaa' Ver¬ 
mittelung batte er bereits äberall Verblndungon angeknQpft 
und (jesinnuDgsgenoesen zu FÜbrera gewonnen, die Ihn rasch, 
ehe ein entscheidender Beschluss zu Stande kam, durch das 
Land hindurch nach Makedonien geleiteten. Perdlkkas ver¬ 
langte, er solle sofort mit ihm gegen Arrhabaios ziehen; aber 
Brasidas, der durchaus nicht gesonnen war, sich cu der Rolle 
eines makedonischen SdldnerfQhrers an degradiren, vermittelte 
statt dessen, sehr gegen den Willen des ElOnigs, einen Waffen' 
stilistand und wandte sich Ins cbaUcidIsche Gebiet. Dis 
Athener schickten sofort Truppen nach Thrakien und er¬ 
klärten Perdlkku den Krieg; aber sie waren vhliig 'über¬ 
rascht und ausser Stande ihre ausgedehnten BeiiUungen 
zu schützen, zumal sie gleichzatig mit aller Macht an den 
Angriff auf BoeoUen dachten. Die Demokraten hielten mellt 
zu ihnen, aber wo die Feinde vor den Thoren standen, ge¬ 
wannen vielfach die Gegner die Oberhand, zumal Brasidas 
durch sein unsigennütaiges und humanes Verhalten und zu¬ 
gleich durch seine kühne und energische Persönlichkeit ganz 
im Oegensatt zu der sonstigen Art der spartanischen Feld- 
herrn die Herzen für lieh gswann: ft erklärte, lediglich ge¬ 
kommen zu sein, um dai zu Anfang des Kriegs verkündete 
Programm der BetHiung aller Hellenen zur Wahrheit zu 
machen, und forderte alle auf, an dem gemeinsamen Werk 
mitzuarbeiten. Durch hohe Eide habe er die Magistrate in 
Sparta verpHlchtet, die Autonomie aller Gem^nden, die sich 
ihm anichlössen. unangetastet zu lassen; von Revolutionen 
und gewaltsamen Verfassungsäaderungen solle keine Rede 
sein, das sei vielmehr die Art der athenischen Herrschaft, die 
Sparta bekämpfe. 8o gewann er zuerst Akanlhoi oberhalb 
der Athoshalblnsel, dann weiter nürdlich Stagiros. Von hier 
wandte er sich zu Anfang des Winters, um die Zeit der 
Schlacht bei Delion, g^n Amphipoüs, die weitaus bedeutendste 
aller athenischen Besitzungen in Thrakien. Die Stadt schien 
K*r«r. OmqUAu d«s AlMrthuiu. rv. S6 
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durch ihre La^ jenseits des Strymoo« unweit des Hafeoorts £ion, 
auf eiuem Plateau« das der Fines auf drei Seiten umströmt« w$h* 
rend die vierte durch eine Mauer geschützt war« gegen jeden feind* 
liehen Angriff gesichert. Aber unter den Einwohnern bildeten 
die Athener weitaus die Minderheit: die übrigen Oobnisten 
waren mindestens unzuvarlSissig, ähnlich wie in Thurii. Bra- 
sidas knüpfte insgeheim Verbindungen an« die Argilier an der 
Küste westlich vom Strjmon« immer den Athenern aufsässig, 
unterstützten Ihn: so gelang es ihm bei Nacht die ausser* 
halb der Stadt gelegene Stiymonbrücke zu überrumpeln and 
nicht wenige der völlig übenaschten Bürger tot den Thoren 
abzufangen. Der athenische SUateg Eukles, der in der 
Stadt commandirte, sandte schleunigst Botschaft an Thuiy* 
dides ^ den Histdiker —, der zur Deckung der Küsten¬ 
orte mit sieben Schiffen bei Thasos stationirt war. Aber ehe 
dieser heraneUte, hatte sich Amphipolis dem Brasidas ergeben. 
Den Athenerfreunden wurde freier Abzug gewährt, die übrigen 
gaben sich bald mit vollem Eifer der Sache der Unabhängig¬ 
keit hin. Den Hafen Eloo gelang es Thukydides zu retten; 
aber ein Heer, mit dem er dem Feinde hätte entgegentreten 
kdnnm, besQss er nicht, und so üelea die übrigen Orte am 
Fuss des Pangaion meist in'BrasIdas’ Hände. 

Klnpfe Qod Beastzuo^a ia TbnkisD: CLA. ], 446 (Todl«nliat« 
^bncfaeinlfca «us im J.4S5). Tbuk.lV. 7, vgl. 50r I. Qsmisoo 
Stmim J. 428; CIA. I, 40 (ÜS. 88) ZI. 18. Beoebungeo au Perdlkkaa and 
Vethone CIA. I. 40 (DS. 88). Fragmenl eines ftbntichen Beschluasee fOr 
ApbTtis (auf PtlleDe) ib, 41, ~ lieber den Verlust von Aicpbipolia und die 
Asgeblich« Schuld des Tbukydides vgi. DsubrOck» Strsiegle de« Ferlkles 
178 ff. Die AK, wie die Modernen den eoükeo Feldhetrn gtns in Kleona 
Maiuor osebtr^lich verschreiben, wss sie hUten ibuu sollen, ist meist 
venweifott naiv und beweist nur, dsss denKHUkem die Vorbedingongen 
rar die BeujtbeiluQg müiUriseber Aufgaben und SituaUonen fehlen. 

600. Der Eindruck des Verlustes von Amphipolis war ge¬ 
waltig: nach so vielen Niederlagen zum ersten Mal wieder 
seit der Einnahme Plataeaes ein Erfolg Spartas, und zwar 
einer, der zugleich durch keinen Flecken getrübt war und 
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emen wirkUcben roüIUilschen and poHtischeD Gewioji von 
grösster Tragweite enthielt. Mit scharfem Blick hatte Brasides 
den wundesten Punkt der attischen Machtstellung erkannt 
und durch köhne Benut^ng der g^ebenen Chancen Athen 
einen Schlag zugeMgt, den es nie wieder hat ausglelchen 
können. Jetzt endlich war das Werk der Befreiung wirklich 
begonnen; überall g&hrte es unter den BQndnem, zumal 
Athens Herrschaft Jetzt seit der Erhöhung der Tribute doppelt 
schwer auf Ihnen lastete; überall hoffte man auf baldige He¬ 
bung ton dem Terhasslen Jocb. Brasidas h&tle noch weit 
mehr erreichen können, wenn nicht Kleinmuth und Neid die 
Kachsendung von Truppen aus Sparta hintertrieben h&tte. 
Auch so aber schHU er während des Winters Hiß weiter 
von Erfolg zu Erfolg. Zunächst gewann er die meisten Ort« 
schäften auf der Alboshalbiniel, mit Ausnahme von Sane und 
Dion; dann nahm er Torone, die grösste Stadt der mittlaren 
cbalkidiichen Landzunge (SIthonia), durch Verrath und näcbt« 
liehen Ueberfall; die kleine attische Garnison wehrte sich 
tapfer in der Burg, musste aber schliesslich auf die See 
flüchten. Athen besass Jetzt von seiner Ihrakiecben Provinz 
im wesentlichen nur noch Methone an der makedonisebeu 
Küste, die durch die Golonisten In Potidaea gegen einen An« 
griff zu Lande geschützte Halbinsel Pallene, Eion, Thasoi und 
die Külte östlich von der Nsstosmündung. 


Letzte Kämpfe und Frledeneechluee. 

ÖOl. So war innerhalb weniger Monate ein vollständiger 
Umschwung eingetreten. Wenn Athen auch Pyloe, Kythera, 
Kisaea, die Halbinsel Melhana behauptete, so war dahlr zum 
ersten Male Bresche in sein Heich gelegt; und gleichzeitig hatte 
die Schlacht bei Delion erwiesen, dass der Erfolg von Sphakleria 
nicht ein Beweis der Ueberl^eoheit Athens gewesen war, sondern 
ein von Demoathenes und Eleon mit Geschick ausgenutzter 
Glflcksfall, durch den Athen sich hatte verleiten lassen, den 
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Bogen m Gb^rspannen. JaUt ateUle sich das richtige Verhält* 
niss wieder her: die attische Offenste brach Tollständlg zu* 
sammea, und Brasidas' Erfolge zeigten, was die Gegner er* 
reichen konnten, wenn sie wirklich mit Energie und Umsicht 
vergingen. Koch dazu hatten die Slkelioten die Athener nach 
Hause gescbickl, ohne dass sie etwas dagegen zu thun vei^ 
mochten. Eleon tobte und wüthete; der Reihe nach zog er 
die unglücklichen Feldheirn vor Gericht, Pjrthcdoros, Sophokles, 
Eurymedon, Thukfdides, und liess sie zu Verbannang und 
Geldstrafen verurtbeilen. Aber wenn er meinte, die schwache 
Defensive ln Thrakien hätte einem kühnen ('eldherm gegen* 
über, der sich sein ÄogrifCsobject belieb^ wählen konnte, Im 
Stande sein müssen, jeden Punkt zu decken, oder gar die 
Forderung au&tellte, die Feldherrn auf Sicilien hätten mit 
Ihren 60 Schüfen und 600 Hopliten die geeinte Insel bekämpfen 
und erobern sollen, so bewies er nur, dass er kein Staatsmann 
war, sondern ein demagogischer Schreier, dem jeder reale Mass* 
stab und alles Gefühl für die Verantwortung, die auf ihm ruhte, 
abging. Man versuchte allerl^, um der Notb entgegenznwlrken. 
Eine Gesandtscbafl'nnter Amynias ging nach Thessalien,, um 
das alte Bündniss wIederherzustelJen und die Penesten gegen 
ihre zu Brasidas neigenden Herren aofzuwiegeln. Aach die 
Hülfe des Thrakerfürsten scheint man aufs neue erhoff za 
haben; aber Sitalkes war ün November 424 im Kampf gegen 
die TrlbaJler (ln SertHen) gefalleo, und sein Neffe und Nach¬ 
folger Seutbes — der beschuldigt wird den Oheim beseitigt zu 
haben — Hess sieh trotz der von Athen ihm decretlrten Ehren 
nicht zur Aufgabe der Neutralität bewegen. Gegen die Bundes* 
genossen wurde die GontroIIe verschärn und nicht wenigen 
reichen und verdächügen Männem der Process gemacht ^ 
ihr eingezogenes Vermögen kam zugleich der Ebbe im Staats¬ 
schatz zu Gute. Die Friedwisfreunde daheim beschutd^ man 
lakonischer Gesinnung und des Sliebens nach der Tyrannis. 
Aber wie sehr die Eriegspartel sich sträuben mochte, sie hielt 
die 2ügel nicht mehr in den Händen, weder In der Kriegs- 
führung noch Im Inneren. Ihre Gegner kamen wieder in die 
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Höbe, vor aUem Niklas, dessen bedächtige Umsicht sich in 
den letzten Feldzügen Im G^ssatz zu dem verwegenen 
Draufgeben des Demosthenes uod Hippokrates glänzend be¬ 
währt hatte, neben ihm Lacbes. Die Friedensallmmung wuchs 
von Tag zu Tage; es ist für die politische Situation ungemein 
bezeichnend, dass dielDsznödie sich im Winter und Frühjahr 428 
der direclen politischen Angriffe völlig enthielt und statt dessen 
gegen die modernen Zeitströmungen wandte. Im Publicum 
Imnnte sich sogar die Meinung bilden, Aristophanes habe sich 
aus Angst vor neuen Verfolgungen mit RIeon versöhnt, eine 
Ansicht, die er dann im nächsten Jahre schlagend widerlegt bat. 

VeruHhelloog der Fildherrn fidf Bleilien toeb PhllMhore« fr. 104. 
ProeeiM gagen die BQndaar: Aiistepb. pto. 680ff,: r4v H aupfidieiv 
fevev irXeoeieet, atelsf dv ib; Vpevet «Afipo* 

«(8ee; vgl. veip. 968 ff. (Freoeia gagan einen Snmlar, der sieb für einen 
Alhenerfreond eusglbl und deabelb freigespreeben wird; und gegen einen 
dv*^ «pQtdvruiv rdsl ^1* Thuk. IV, 106, 9. $. An* 

griffe sof die Gegner ela Freonde dar Lekenen und dar T^raDOle reep. 

ff. 467 ff. ~ Arayolei in Tbeeasllen: Arlatopb. v«ip. JSd? ff.; Supelle 
IleXis tr. 809 (lobel vaap. 1871. nob. 691); aiuf Mine GaMndtifibeft be> 
zlehl akh «bar bereile nuh. 686 ff. (er iel elAt Pmu, weil er o6 e«p«- 
tadatsu, nlmllcb «li Qaeendter; daraalb« Vorwurf wie ia den Aehsrnare, 
vgl. S. 669 A. S84). eue der «nlen Beerballung, woreiu aleh die ZalL ergibt. 
- Sitelkee* Todt Thok. IV. lOO. und In anderer Auffueung Kg. Philipp fn 
lalnam Brief Datnoelh. 18, 9: «cd SudVxee dceSvyiM»«. | picikeci ^ 
noUeHAc, a6Mc (Ixeii^sca) ftp4( tSv iffovwlMyvs fiXUv. Balde Versionen 
können Mhr wobl nabeo einender heateben und «ich saf daaielbe Gr* 
eignia besiebeD (enden EOcx, Hertnea 86, 88). Dorcb diese Vorginge 
alnd offenber die Tribeller in den Geeiehtskreia Alheaa gerOekt; deher 
ihre Bolle lo Artetophenes* Vcgeln. — KonCdle: bei den DtooTsien werden 
Kretlnoe' Hoeivi). Aoeipsles* ITonoos. Ariatophanee' Wolken aufgefObrt; 
4uf die Lensten feilen wahrMbeinlieh Aiietopbsnee' 'OXxcUe;, die irots 
der ellgemeisen Wendung Im tTgom. p«c. echwerlUb direcle Angriffe 
gegen Kleon nnd Lenedio« entbleiten, woh) aber, wie die Fragmente 
wlgen. eoergieeb die unbellroUen Folgen dea Kriege fOr Sparte wie ßr 
Athen derlegten, etwe io der Art der Lyelstrtte, nnd im Obrjgen das 
Treiben der Sykophanten sngriffan (vaap. 1087 ff., nach BsMs'a Deutung, 
Tgl. p. 614). — Ariatopbanee and KJeoo: reap. 1284 ff« vgl, 1080 ff. 62 f. 
ond nab. 649 ff. ans der tweileo Bearbeitung. An gelegenüieben Angriffen 
fehlte ea auoh io den ereten Wolken nicht, so in derFarabaeo t. 661 ff. 
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602. Um so stärker, soUte man melneDf liätte Sparta die 
SituaÜcm ausnütien kennen. £n der That ist gar nicht ah> 
Zusehen, welches Unheil es jetzt bereits über Athen hätte 
bringen können, wenn es mit Toller Enerke auf Brasidas' 
Wegen fortscbritt und etwa den Versuch machte, den Krieg 
jetzt cmsibatt, zu Lande tod Thrakien aus und zugleich durch 
ehie Flottenrüstung, nach Asien hinQberzutragen und Perlen 
in den Kampf zu ziehen. Aber der Sinn der herrschenden 
Bürgerschaft war vdHig gelähmt durch die Gefangenen in 
Athen; ^e dnrch doen annehmbaren Frieden wiederzugewinnen 
und 60 den zusammengeecbrumpflen Büigerstand tot einer 
empfindlichen Schwächung zu bewahren, war ihr einziges 
Trachten, dem allein alle Erfolge dienen soQten und dem 
die Interessen der Bundesgenossen rücksichtslos aufgeopfert 
wurden. Zum Führer der herrschenden Stimmung machte 
sich König Pleistoanax, der im J. 427 durch den ISofiuss 
des Ton ihm gewonnenen delphischen Orakels zuruckberufen 
war und nun die Friedenspolitik nur um so energischer 
rertrat, weil seine Feinde ^e Uraacbe der Niederlagen darin 
suchten, dass man den schcldbeflecktcn Herrscher wie¬ 
der in die Heimath au%enommea habe. So begannen im 
W^mler 4243 die Unterhandlungen von neuem. Rleons Ein- 
floss war noch stark genug, um den Abschluss eines so¬ 
fortigen Friedens zu bmtertreiben; dafür boten die Unter¬ 
händler einen Waffenstillstand auf ein Jahr, um Zeit für 
weitere Verhandlungen zu gewinnen. Dem war auch die 
Kr!egS{>artei nicht al^neigt: so gewann man auf alle Fälle, 
da man zur Zeit nicht im Stande war, dem Vordringen des 
Brnsidas ernstifch entgegeozutrelen, eine Frist für umfassen¬ 
dere Hüstmigen. Auf Antrag des Laches wurden am 14. EU- 
phebolioo (20. Apiil) 423 die Vorscbl^ der Peloponnesler 
angenommen, welche überall den momentanen Besitzstand zu 
Grunde legten und !m Peloponnes Demarcationsllnlen fest¬ 
setzten: die Zeit der Waffenruhe sollte benutzt werden, um 
währenddessen weiter über die Herstellung des Friedens zu 
verhandeln. 
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7«btf die Urkuod« 4ee WtfleoaiiJUazida Tbok. IV, lU f. i. Ktnos- 
Borr, Tbok. und $üo UrkandeniDaterial (Vfl. Forech. il, 2g6 r.). Dia 
Anaiebt, daaa di« EmguigibesUininuogsn Ober dai delphiecbe Orakel 
irgecidwelebe polilisehe Bedeuluni hAUra, lat fbisch; dee sind led^ich 
f onnetiea. Beacbiroren iai der Vertrag aanlahet nor vqq dett pelop. Ge* 
a&ndlen and den aLbealaehen Peldberrn; doch werden »le die Cbelkldier 
(IV, Igg, 8) auch die Obri|$s Bondeeieno«»en ibm b^ietrelen sein. 

603. InzwisdieD var, unmlUelbar nach dem Abschluss, 
die SUdt Skioae aD der Sfidküste voa Pallene zu Brasfdaa 
ab^cfallen, und diesem war es gelungen, zur See von Torone 
aus einige Truppen hinOberzuwerfan. NatOrilch wollten die 
Athener nicht anerkennen, dass Skionc in den Stillstand ein¬ 
begriffen sei; aber Brasidas gab die Stadt nicht heraus und 
fand in Sparla UntmLQlzung. Id Athen gerleth man ln 
hellen Zorn; ein von Sparta angebotenes Schiedigcricht wurde 
abgelehnt, ein Expedlllcnseorpe ausgerüstet und ihm autKlecne 
Antrag dis Weisung gegeben, alle erwachsenen M&nner Jn 
Sklone umzubringen. Kurz darauf fiel auch das weiter west¬ 
lich gelegene Mende ab. Brasidas durfte auf der Halbinsel 
nicht bleiben, die durch Polidasa fest wie eine Insel abgesperrt 
und Athens Uebermacht zur See preisgegeben war. Daher 
führte er Weiber und Kinder aus beiden SUdtsn zu Schiff nach 
Olynthos, iless eine Garnison von 500 HepUten und 300 chal- 
kidlschen Peltasten znrOek, uud zog dann, da er weitere Ope* 
rationen gegen Athen während des ofOciellen Waffen Stillstands 
doch nicht vOTnebmen durfte, dem Perdikkai im Krieg gegen 
Arrhabaios von Lynkestis (|. 500) zu Hülfe. Die Feinde 
wurden zunächst geschlagen; aber Brasidas wollte baldmög¬ 
lichst nach der Ghalkidike zurück, Psrdikkas weiter vorwärts; 
und als dann eine illyrische Schaar, auf deren Zuzng er ge¬ 
rechnet hatte, zu Anbabalos übertrat und des makedonische 
Heer dadurch zu einer panikartigen Flocht gezwungen wurde, 
gerieth Brasidas ln schwere Bedrängnjss. Nur durch die 
Ueberlegenb^t fester Discipltn gegenüber den wilden Barbaren- 
baufen konnte er seine Truppen vor den nachsetzenden 
Feinden retten. So endete der Feldzug mit dem vollen Zer- 
würfniss der Verbündeten; Perdikkas schloss mit Athen aufs 
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Q9U« Frieden und Freondachaft ond veraolaeste jetzt die 
Thessaler, euiem heranrückendea sparUoisctieo Nacbscbub 
den Durcbm&rsch zu sperren ^ auch atbeniscbe Gesandt« 
schäften §. 601) haben offenbar dazu miigewirkt. — In« 
zwiscben hatten Niklas und Nlkostratos eia Heer von lOOO Ho« 
pUten und 600 ScbOUen, verstärkt durch thrakische Sdldner 
und bundesgenössisehen Zuzug, ia Potidaea gelandet und 
Mende angegriffen, ln der Stadt lagen die Parteien mit einander 
und mit dem spartaoiscben Commandanten Im Hader; nach 
ein paar Gefechten öffneten die Demokraten den Athenern 
die Thore. Dadurch wurde Mende wenigstens vor dem 
Schümmsjen bewahrt; es wurde zwar ausgepldndert, dann 
aber dem Demos das Regiment zurOcl^egebeD nnd ihm das 
Sbafgericht Ober die schuldigen Gegner überlassen. Darauf 
wurde Skiona angegriffen — der peioponaesiseben Besatzung 
aus Mende gelang es bierber zu entkommen — und regelrecht 
belagert. Bra^das konnte, da ein Versuch, Potidaea zu über« 
roiopeia, sebeiterte, nichts zu Ihrer Bettung tbun; er musste 
sich begatten, die übrigen Gebiete der Cbalkidike zu decken. 

Bmcbetäeke de« Vertrags mit Pndikkas. ln deo irie es scKeint 
aoeb Artb&baioa aafgeoommen wird, CIA. I, 4S (duu eu^pi. p. 141). 

604. Eleon und seinem Anhang hfttte kaum etwas Er¬ 
wünschteres begegnen können, als das einen offenen Vertrags« 
brueb eotbaltende Vorgehen des Brasldas; jetzt war doch 
offenkundig erwiesen, dass mit den doppelzüngigen Spartanern 
kein ehrliches Abkommen möglich war. Arislopbanes plädlrte 
auch jetzt für den Frieden ~ seine >Bauern«, eine Parallele 
zu den Acbamern, sind wahrsebeinlich an den Dlonysien des 
Frühjahrs 422 aufgefuhrt — und griff zugleich Eleons innere 
Politik in einer Satire auf die fUchterwuth des atbenUeben 
Kleinbürgers (»Wespen«, Lenaeeo 422) anfs neue heftig an. 
Aber Frfolg hatte das nicht. Die FriedensverbandluogeD 
sebeiterteni im Frühjahr 422 wurde neben Niklas o. a. auch 
Kieon aufs neue zum Strategen gewählt. Bisher hatte er sich 
vom Kriegsschauplatz fern gehalten, weniger wohl wril er 
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trotz der Lorbeern Ton Pylos m seioe miliUrische BeHttuguog 
Zweifel setzte, als weil er empfand, wie wenig er seiner so¬ 
cialen Stellung nach im Stande sein wOrde, das Vertrauen 
änes grOastentheils aua seinen Gegnern zosammengeseUten 
Landheeres zu gewinnen, fetzt aber blieb. für ihn keine Wahl 
mehr; wollte er seine Politik durchführen, so durfte er die 
Entscheidung nicht Gegnern wie Kiklas undLaches überlassen. 
Die Aus^chlen für Athen besserten sieb, da demnSchst (480) 
der Friede zwischen Argos und Sparta ablisf und man hoffen 
durfte, alsdann wenigstens das Gflndniss von Argoe zu ge¬ 
winnen. Zunflebst aber galt es, in Thrakien ein Endo zu 
msichen, ßrasidas, der durch Niklas* Erfolg:« und den Abfall 
des Perdikkai bereitj geschwächt war, rollends niedmuwerfen, 
und das zur ßinschüchterung der Bündner unentbehrliche 
Strafgericht zu vollziehen. Bis Kleon, Ende JuH 422, die 
Strategie antreten konnte, dauerte die Waffenruhe thetsftchlleh 
weiter. obwohl der Vertrag abgelauftn war; denn In Sparta 
war die Kriegslust vdllfg erloschen, und man wollte offtnbat^ 
alles vermeiden« um die Kriegspartei Io Athen zu stirken, 
Auch als dann im September Kleon in See ging, bat Sparta 
lieh beichrfinkt« dem Brasidas 900 Manu Verstärkung zu 
schicken, die aber Ihre Zeit bei der Ordnung der Wirren in 
Heraklea Trachinia verloren und überdies von den Theisalern 
am Vormarsch gehindert wurden. Einzig die Boeoter rührten 
^ch; sie nahmen das attische Grenzkastell Panakton oberhalb 
des Äsoposthals. 

Das tUiMbe Jahr bssinot 4^2 sm 24. Juli, dis Aratsjsbr otch 
Bk. fftu. erst sm 80. Juli. Auegcsogeii ial Klion sbir noch iptlsr, ueb 
den Pftbiee (Tbuk. V. 1.2), dl« lo dan Ssptsmbsr ftllsa; ofleobti brauehts 
sr noch llnfers Zoit fOr dis AusrSstung. ^ Dii NsToeo der souUfsn 
SlratKgeo di wes Jshxes uad. wie oft biioerkt, ebne Zweifel meiet unter 
den Athenern, welch« dea Friedeoeverlres bnehwenn (7, 12. 24), ent- 
bAlteo. — Batoea und Dunfia bsben Kleens Feldzug neeb TbriAlen 
ils swecklM verorLbeijt. wie mJr eobeint mit Unrecht; waim es gelang, 
Brisidss la remiebten und Ampblpolla wledersugewisDen. *a wir dis 
ein gewaltiger Erfolg, der «rmdgllcble, die Offensiv« wieder roll lufto* 
nebmea. waoo Spirtl sieb niebt Alsdann bereits illeo Fordemngen 
Athene fCgte. 



410 


m, 6' Arcbidamisober Krieg »«I Periklea' 6tun. 


$05. SJeon giog mit 30 Schiff^iit 1200HopliUn, 300 Batem 
und einem starken Gonüngent von Buodeeg^ossen und na* 
mentUcb tqq den CkiloniBten auf I/nbros nnd Chios zunächst 
nach Skione, wo er sein Heer weiter verstärkte. Dann nahm 
er durch raschen Angriff zu Lande und zur See das zur Zeit 
nur schwach besetzte Torone — Bra^das kam zu spät, wie 
Thukydides bei Ämphlpolis —, metzelte die Emwohner nieder 
oder aandte^sie zur Abnrtbeilung nach Athen, und verkaufte 
Weiher und Kinder. Jetzt tr^en auch die Städte der Atho8halh> 
insel zu Athen zurück, und K!eon konnte sich s»nem Haupt* 
Ämphlpolis, zuwenden. Ein Äi^jff auf Staglros schei¬ 
terte, aber Galepsos am Paogalon wurde genommen. Kleon 
forderte die vertragsmässigen Hülfstruppen von Perdikkas und 
Hess bei den Odomanten am Strjmon thrakische Söldner 
werben; bis sie eintrateu, schlug er in Eion sein Lager auf. 
Brasldaa eilte mit seiner gesammten Macht herbei, 2000 Ho- 
pliten (Peloponnesier und Chalkidler) und 300 griechiseheo Rei¬ 
tern, dazu zahlreichen thraklachen Reitern und Peltaslen (meist 
£«doner), warf einen Theil unter Klearidas ln die Stadt, und 
nahm mit den übrigen Ämphlpolis g^enüber am rechten 
Sir^monufer auf dem Hügel Kerdylion Stellung. Die Ent¬ 
scheidung stand bevor. An Zahl waren beide Armeen sich 
ungeQihr gleich, der Qualität naeli waren die Athener, aus¬ 
gesuchte Truppen, die frisch in den Krieg zogen, den Brasideem 
überlegen. Aber Kleon dachte mit vollem Recht überhaupt 
keine Schlacht zu schien, sondern, wenn die Verstärkungen 
eingetroffen seien, Ämphlpolis einzuschliessen und zu nehmen. 
Darüber räsonnlrten die Alhener, die, meist der Friedenapartei 
angeh&rig. Ihm mit äusserster Unlust gefolgt waren und In 
seine Führung gar kein Vertrauen hatten. Um etwas zu thun, 
unternahm er mit der gesammten Armee eine Recognoscimng 
nach Ämphlpolis. Darauf hatte Brasldaa gewartet; er führte 
seine Truppen in die Stadt und bereitete alles für einen plötz¬ 
lichen Ausfall vor. Die Athener auf den Höben im Süden der 
Stadt bemerkten die Anstalten; darauf gab Kleon, der eben 
noch bedauert hatte, nicht sogleich die Belagerungsmaachinen 
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mitgdbracht zu baher zunächst dem Uakeo Flügel den Befehl 
zDin Abmerscb nach links, zum FlussUial und nach Eion 
hinab; und als ihm das zu lange dauerte, Hess er auch den 
rechten Flügel sofort wenden und abmarachiren. Brasidas 
erfasste den günstigen Moment: die moraHsdie Widerstands» 
kraft der Feinde war bereits gebrochen, noch dazu boten sie 
ihm auf dem Marsch die unbeschildete rechte Seite. Mit einer 
Abtheilung Ton 150 Hopliten warf er aich aus einem dicht 
am Feinde gelegenen Thor auf ihr Gentrum: zugleich bra^ 
Klearidas mit der Hauptmacht aus einem andern Thor hervor 
und packle ihren rechten Flögel. Die Athener waren voll- 
stindig dherraecht; der linke Flüge], der noch frei war, fleh 
nach Eion, der rechte wurde von allen Selten angegriffen und 
durch die Reiterei und diePeltasteo völlig zersprengt. Es war 
nicht eine Schlacht, sondern nur eine Niederlage. Gegen 
600 Athener deckten das Schlachtfeld, unter Ihnen Kleon eelhit; 
von den Gegnern waren nur 7 gefallen. Aber zu Ihnen gehörte 
Brasidas, der, zu Beginn dee Kampfes lOdtllch verwundet, 
seinen Sieg nicht überlebt hat. 

Da» 41# SUdU dar AtboabatbüiMl m, Thuk. IV, 109) cu KI#on 
turOckgatraten lind, folgirl KtacRBorr, Tbok. und laio UrksndaDaieiarrtt 
48 ff. mit Raobt daraoa , da»# lia Ito Nlkitafrladan nielit ganannl aind 
(Qbar d#i zu ihnen gehörig# lh}siai vgl. Thuk. V, 8h). w 2u Kleeni 
H#ar gebOrta hakanntUeb auoh SokratM. Plate apol. 88 e. 

606. lüe Schlacht bei Amphipolls (etwa Octobor 428) 
bat die Entscheidung gebracht. Durch den Tod der Männer, 
welche auf beiden Seiten zum Kampf getrieben hatten, war der 
Baun Ikei geworden für die Vertreter der Frledensbeetrebungen. 
ln Atlien überzeugte man sich, dass man zur Z^t Amphlpolis 
aus eigener Kraft nicht wieder gewinnen könne; das spar¬ 
tanische Heer unter Rhamphlas aber, das um diese Z&i end¬ 
lich nach Thessalien vorgerückt war, trat auf die Kunde von 
Brasidas’ Tode den Rückmarsch an, weil die Athener besiegt 
seien und man ohne den genialen Führer weiter doch nichts 
ausriebten könne. Auf allen Punkten wurden mit Anfang des 
Winters die Fdodsellgkeiten eingesteUt, und die Unterhandlungen 
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Ji^gaiineu Ton aeuexn. Die Entschei^^uog hg in Sparta. Hier 
aber batte dieFriedenssehcsacht vöUig die Oberhand gewonnen: 
die Gefangenen 7on Spbakleria, nicht tmwesentlich Termebrt 
durch die, welche in Kythera, Tbyrea, Torone u, a. in die 
Hinde der Athener ge&lleo waren, die Raubsügc Ton Pyloe 
und Kytbera aus, der drohende Helotenaufstand führten der 
BQrgerecbaft die Unsicherheit des Bodens, aut dem ihre Herr* 
Schaft ruhte, lebendig zu GernGth. Ueherdies gährte es in der 
peloponnesischen Eidgenossenschaft Die Korinther waren längst 
aufs höchste erbittert über die Art, wie Sparta den Krieg 
fübrte. Dis war mit Sparta zerftiUen, weil dies die Triphylier- 
stadt Lepreon, die sich in früherer Zeit sum Schutz gegen die 
Arkader in Abhän^gkeit ?on Dis begeben batte, als unab¬ 
hängig anerkannt und geschirmt hatte. In Arkadien batten 
ach die Mantiueer seit dem Synoikismos und der dadurch 
b^dndeten Demokratie (g. 825) mächtig ausgedehnt und 
namentlich an der Grenze des spartanischen Gebiets das 
orestblscbe und parrbasische Bergland (Quellgebiet des Alpheos) 
unterworfen. Darüber kam es zu offenem Kampf mit ihrem 
Rivalen Tegea; beide lieferten sieb, unterstützt von ibreu yer- 
bündeten, während der Wa&nmbe im Winter 42$ in Orestbis 
efne bluGge Schlacht, die indessen unentschieden blieb. Dazu 
kam die Aussicht auf den t^ederausbruch des Kriegs mit 
Argos, das nur Frieden halten wollte, wenn Sparta ihm die 
viel umstrittene kynnrische Küste zurückgäbe: es war. zu er* 
warten, dass alle Sparta au&ässlgen Elemente sich an Argos 
anscbliessen und dadurch auch Athen im Innern des Pelo¬ 
ponnes Fuss fassen werde. So hatte man trotz aller Erfolge 
der letzten Zeit in Sparta keinen anderen Gedanken, als die 
Gefangenen zuruckzubekommsn und mit Athen Frieden und 
womöglich ein ßüodnUs zu gewinnen, Wenn man das er¬ 
reichte, konnte man den Gefahren der Znkunff mit grösseren] 
Vertrauen entgegensehen. AH die kühnen Plfine, mit denen 
man in den Krieg ^ngetreten war, die man im Sommer 430 
schon fast erreicht zu haben glaubte, waren verraucht oder 
wenigstens auf bessere Zelten vertagt. Mit vollem Nachdruck 
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trat König Pl^toanax för diese Politik ein; König Agis, 
Archidamos' Sohn, hatte offenbar nur geringen Kinfloss und 
war wobl euch, wie sein Vater, friedlich gesinnt, Um sein 
nächstes Ziel zu erreichen, war Sparta bereit, die den alten Ver¬ 
bündeten und den zu ihm üherg:etretenen Untertbaneo Aiixens 
gegebenen Versprechungen zu verUugnen und jedes nur irgend 
erträgliche Opfler zu bringen. 

Oibrun; Im PelopooDe»: Thok. V, li, 4 . Elle: V, 91: v«!, 84. 49. 
Aal die Handel mit den Ltpristen besiebt sieb eueb K«rod. IV, 148; d«s 
habe ieb oben %. g $6 Obersehtn. — Mantlnea: Thuk.IV, 184. T, 69. 88 . 

607. So war trotz aller Niederlagen Im Felde durch den 
Besitz der epartiatischen Gefangenen die Wagechale noch 
immer weit Ober die thatsächücben Machtverhältnisse hinaus 
zu Gunsten Athens geneigt; auch jeUt noch konnte es er¬ 
reichen, was Sparta im Sommer idb geboten hatte. Freilich 
war es nicht unbedenklich, den Bogen ilraCf zu spannen; das 
Pfand, welches Athen besasa, verlor von Jahr an Jahr an 
Werth, und uncnögUch war ei doch nicht, dass Sparta sich 
endlich einmal aufraffte und mit kObnoni Eotschlusi, wie ihn 
Born in ähnlicher Lage jeder Zeit gefasst haben wdrde, die 
Gefangenen fahren liesi. ln der Tbat hat Sparta icblieulich 
durch die Ankündigung, unbekOmnert um die Drohungen 
Athens im nächsten Jahre auft neue In Attika elntufallen und 
womöglich sich dauernd im Lande festzusetzen, die Athener 
zur Nacbgieblgkdt gebracht — ob es freilich im Ernstfälle 
wirklich zur Ausführung gekommen wäre, kann fraglich er¬ 
scheinen. Jedenfalls haben die athenischen Unterhändler, 
Kikias, Leches und Ihre Genossen, Ihren Vortbeil zäh fest- 
giehalten und bis an die äusserste Grenze des Erreichbaren 
verfolgt. Störungen gab es genug. Die Korinther, Megarer, 
Boeotsr verhielten sich schroff ablehnend; Argos, das bisher 
schon aus seiner Neutralität, die ihm den Verkehr mit beiden 
Parteien ermöglichte, bedeutenden Gewinn gezogen hatte, in- 
triguirte jetzt um so mehr, da eine Fortdauer des Kriegs¬ 
zustandes die Eutsebeiduog in seine Hand tu legen schien. 
In Athen suchten die FortseUer der Politik Eleons. HfperboloSt 
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PeisandroB und ihre Genossen, die TerlCscbende Rriegsatlmmung 
neu ZQ sohüren und die Forderungen möglichst zu steigern. Um 
90 enei^scber setzte Niklas seinen ganzen Emßuss für den 
Frieden ein: er wollte den Ruhm eines ständig vom Erfolg be¬ 
günstigten Feldherrn, den er im Kriege gewonnen batten nicht 
aufs Spiel setzen und jetzt, wo der Rirale durch seine Verblendung 
zu Grunde gegangen war, als Erbe des PerlkJes s^er Helmath 
dauernd die Segnungen des Friedens rersch affen. Da auch Sparta 
unbeirrt an seinem Ziele festbielt, setzte er schliesslich seine An¬ 
sicht durch: bei den Dionysien Im Frühjahr 421 (25.—80. März) 
wurde der Friede auf 50 Jahre abg:eschlos8en und beschworen. 
Als Grundsatz war au^estellt, dass jede der beiden Parteien 
zurückgeben sollte, was sie erobert batte; dagegen hatten die 
Spartaner darauf bestanden, dass Orte, die auf welche W^se 
immer durch einen Vertrag in die Hände der Gegner ge¬ 
kommen waren, ihnen Tert^dben sollten, wdl sie wussten, 
dass die Tbebancr Plataeae niemals berausgeben würden. 
Nach demselben Grundsatz mussten sie den Athenern Nisaea 
lassen, und ebenso wenig konnten sie erreichen, dass im 
Weeten SoUion und Anaktorlon, jetzt Im Besitz der Akaroanen, 
an Korinth zurüclcgegeben wurdeu. Dagegen Pylos, Kythera, 
Methan a im Gebiet von Troezen, die lokrische Insel Atalante 
sollte Athen herausgehen, dafür aber von den Boeotern 
Panakton und von den Spartanern seine sämmtlichen Be¬ 
sitzungen in Thrakien zurückerhalten. Die chalkidlschen Städte 
allerdings, welche schon e^t 432 gegen Athen in Waffen 
standen (Olynthos, Stolos und die BotÜaeerstadt Spartolos) 
oder vor dem Waffenstillstand zu Brasidas ühergetreten und noch 
nicht wieder unterworfen waren {Akanlhos, Staglros, Argilos), 
sollten lediglich den von Aristides festgesetzten Tribut zahlen, 
ün übrigen aber frei und neutral bleiben, wenn sie nicht frei¬ 
willig unter Athens Herrschaft zurücktreten wollten; dagegen 
das Schicksal von Skione, Torone, Sermylia und den Orten, 
die sonst noch etwa von Athen erobert waren oder noch be¬ 
lagert wurden, blieb lediglich Atheo überlassen. Vor allem aber 
verpfltchtele sich Sparta, Amphipolis an Athen zu überliefern; 
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our freier Abzug wurde aJlen^ ü\e es wauschteD^ gar&olirt. 
Des Wütern soUten n&türlich aUe GefaDgenen (darunter auch 
die in Sbione eingaechlosseoen Peloponnesier) freigegeben 
werden. Fflr die Zuk^inft wurde freier Verkehr und gericht¬ 
liche EntscheiduDg für $\h Streitigkeiten festgesetzt. Ausser¬ 
dem haben die Spartaner die voüe Freiheit von Delphi in den 
Vertrag gesetzt, um dadurch Athen eine Intervention zu Gunsten 
der PhoVer, wie Im J. 447 (g. 344), unmöglich zu machen. 
Die Reihenfolge der Ausführung der Bedingungen sollte durch 
das Loos bestimmt werden. 

Zur Stillung von Argoo ». Tbuk. V, 98« 9. AriitQpb.pae.47i. 49g. 
PberokrsUi IT. 19 (eebol. p«c. 477). Oppc«itlon dir Beaetar Aristoph. 
pec. 466« dar Ifagarir 481. &()0« ln Athen 608 1 dagig» «i Adnavic llxeua* 
dviptadis V. 478. Dsm der friede bei den Dlon^eleji parreel war« wii 
Thuk. V, 80 angibt r librt dla Birtnei deg^in lit als onoleller Tertnln 
des frledeneeshnga ent dir 90. Elephobollon (11. April) Tiatgeielit« um 
Ihnllch« Varwlekelungin wie 498 su verffleiden; vgl. forieh. H« 96S. ~ 
Uebir Lache#' Mitwirkung Thuk. V, 48. 8. « Zur Briluterung der Ur¬ 
kunde vgl, KmcBROPr, Thuk. und lain Urkundcmnateriit) BS ff. Dsa neben 
Pyks von Atben beietrte ETiiliev 4 7 liegt ln Meieenien (H B, 004). 
Dasf Sermylla (S. B) wie Bkkne und Torone von Atbeii abgi fallen und 
wladerorobert ist, bat Thuk. »lebt erwlhnt. FOr Uekyhirni, Sane, Blngui. 
di« au Atben hielten, wird bMtlmmt C). deaa ala MlbatAndlge Qiraainden 
bleiben und nicht unter die HemebaA von Olynth und ikantboe lurdck* 
feilen sollen, unter dar alt ebemtla gaaltndan batten {Ktnoueorr 9. 48 f.). 

608. Nikias und seioe Uitunterhändler sind von Mit* und 
Nachwelt wegen des Friedens von 421 OiX schwer getadelt 
worden: in Wirklichkeit verdienen sie wegen des ausserordent¬ 
lichen diplomatischen Geschicks, das sie bewieseo haben, die 
höchste Aoerkeunung. Trotz aller Niederlageo der letzten 
Jahre bat Athen alles erreicht, was Perikies als Ziel des Kriegs 
hingestellt batte. Der Ansturm der Gegoer war vollstfiudig 
gescheitert. Zwar stand in Folge eigener Verschuldung AtJiens 
Machtbereich nicht mehr völlig intact da: aber seine An¬ 
sprüche waren durchweg anerkannt, und es lag in seiner Hand, 
wenn seine Krlüe dazu ausreichteo, auch in Thrakien das 
Verlorene wieder zu gewiunen. Aufgeben mössen hatte es 
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nur Plataeae; dafQr hatte es nicht nur ^isaea bebaiten, son¬ 
dern das korintbiscbe Cobnial reich im Ionischen Meer ver- 
nichtet und hier durch den festen Änschloss ron Korkyra, 
ICephallenia, Zakynthoa, Akamanlen eine SteUuog gewonnen, 
zu der unter Perikles kaum die ersten Ansfitze vorhanden 
waren. Die Bevölkerung und der *WohlsLand des Landvoiks 
hatten schwere Verloste erlitten; aber zur See war es so 
allgebietend wie je. Ja noch mehr; eben durch den Frieden 
ging die Coalltion der Gegner aus den Fugen. Sparta batte 
das Vertrauen seiner Verbündeten sebmähHch getäuscht und 
ihre Interessen so vollständig aut^upfert^ dass Roricth, Me- 
gaia, Boectien ~ und ebenso £)is aus Opposition gegen 
Sparta ^ dem Frieden nicht beitraten. Für Athen hatte das 
wenig zu besagen; ihm gegenüber waren sie ohnmäcbt^, wo 
Sparta sie im Stiebe liess, und in der Tbat haben die 
Boeoter sich alsbaid wenigstens zq einem aUe 10 Tage er¬ 
neuerten Wafenstillstand mit Athen bequemt. Aber die Folge 
war, dass diese Staaten sich jetzt, wenn auch zunächst nur 
diplomatisch, gegen Sparta wandten und dadurch dies voUends 
Athen in die Arme trieben So ist Alben, trotz aller Missgriffe 
Rleons und sdues Anhangs, tbatsächlich als Sieger aus dem 
RHege hervorgegangen; noch einmal lag die Zukunft Griecheo- 
lands in seiner Hand. Ob es fraiieh im Stande sein werde, 
durch besonnen ab wägende Politik die Wunden des Kriegs zu 
heilen und aus der Gunst der Lage den vollen Gewinn zu 
ziehen, ob der äOjäbnge Friede des Kikias zum wenigsten den¬ 
selben Bestand heben werde, wie der SOjährige des Perikies 
von 446, das konnte erst die Zukubtl lehren. Für den 
Augenblick gab man sich ganz der Fiiedensfreude hin; eben 
in dem Moment, wo der Vertrag abgeschlossen wurde, führte 
Arislophanes in seinem »Frieden« dem attischen Demos den 
Jubel des Landvolks vor Augen, dass das Ziel nun endlich 
erreicht war, für das man so lange und mit so grossen Opfern 
geklmpft hatte. 



VII. Die geistigen Kämpfe während des Krieges. 

Sokrates« 

WIrhunget) des Kriegs. 

609. Nach sahn, oder wie man In Athen rechnete (von 
den korkrraeischen Handeln an), nach snOlf Kriegajahran war 
wieder Triede in Hellas. Die ganse Hellenanwalt ?co SIcUlen 
bis Klein allen batte dar Krieg in lelne Kreiaa gesogao, Obarall 
die beaUbenden Ordnungen erachflttart, die BegahrHebkelt dar 
Parteien erregt, gelegentlich ln bluUgem Umsturz, in BeTolutlonen 
und GegenreTolütlonen aJcb entladen. Dar nationale Oedanlca 
dar Epoche der Perser kriege erlag den inneren Gegens&lsent 
um die Wette warben beide Parteien um die Hülfe des Kdnfge 
ron Aalen. >In den drei Generationen von Darlus bie Arta- 
serxee I. ist mehr Unheil Ober Hellas gekommen, als in 
swansig vor Dariue, Iheils durch die Perser, theUs durch die 
grleebischen Vormächte, die um die Herrschaft kämpften.« 
Das ist die Summe der Geschichtsbetrachtung Herodols. Gleich 
zu Anfang hatte der Krieg mit bmtalen Thaten eingesetzt, 
und ständig waren Bückslchtsloaigkeit und Gewaltsamkeit ge* 
wachsen. Eine Bllgemeine Verwilderung nicht nur der politi¬ 
schen, sondern auch der bürgerlichen Moral war das Ergeh- 
niss. Die Achtung vor dem Feinde, die in Äcschylos’ Persern 
und in Herodots OHchicbtswerk dem stammfremdeo Eroberer 
immer gewahrt wird, ist dem Landsmann und erst recht dem 
Mitbflrger gegenüber geschwunden; wo die Politik es ratbsam 
K«r«r. OeubiflSM Sm attntliwi. IT. 2? 
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erscheln^D lSs$(, wird et unbedeokHch nicht nur uoach&dlich 
gemacht, scndem remichtet. Mochten die Gegner voran« 
gegangen sein, eo hot Athen sie noch dberboten und seinem 
Anspruch, die gebüdetste und humanste Stadt in Griechenbud 
zu sein, sehr wenig entsprochen: Rleons Forderung, gegen 
rebellische TJnterlhanen die volle Strenge eines barbarischen 
Kiiegsrecbls walten zu lassen, die 427 noch mit knapper Ma¬ 
jorität abgelehnt war, Ist zu Ende des Kriegs anerkannt, ja 
424 bereits gegen die gefangenen Aegineten geübt worden; 
und wenn in der Stadt anch nicht der Bürgerkrieg tobte, so 
gereichte doch die gewissenlose, vor keiner Verläumduog und 
keiner Inlrigue zurdckschreckende Art, mit der beide Parteien 
eich bekämpften, und der brutale Terrorismus, den Kleon und 
sein Anhang übte, der Stadt ebensowenig zum Segen. Ein 
Krieg im grossen Sül entfesselt neben den niedrigsten auch 
die höchsten Kralle und Triebe des Menschen; aber ein Kampf 
wie dieser, der richtig geführt allen grossen EnUcheldongen 
selbst partieller Art prfncipiell aus dem Wege ging, brachte 
wohl alle Nölhe des Kriegs, aber nicht seine segensreichen 
Wirkungen; er zerriss die Einheit der Bürgerschaft und stürzte 
den Staat in dis heftigsten Kämpfe über Plan und Ziel der 
Kriegsführung, so dass das SUatsschiff aus dem fortdauernden 
Schwanken des Gnrses nicht wieder herauskam. 

610. Und dennoch — die schöpferische Kraft des Krieges 
hat sich auch diesmal gezeigt. Ein Jahrzehnt lang hielt er 
Decken und Handeln unablässig ln Bew^ung und hat so 
eins Anspannung der geistigen Thätigkeit erzeugt, die alle 
Saiten des Lebens erfasste. Ohne den Krieg ist weder He* 
rodots universales Geschichte werk denkbar, noch die Blüthe 
der politischen Komödie bei Eapolis und Äristophaoes. Auch 
von Euripidee^ Tragödien sind diejenigen, welche die reinste 
Wirkung erreichen, meist in diesen Jahren geschaffen: je 
länger der Kri^ dauert, desto mehr fühlt er mit seinem Volke 
und theilt mit ihm Liebe und Hass, er verherrlicht seine Ideale 
im Gegensatz zu den brutalen Gegnern, die ein freies Gemein¬ 
wesen nicht kennen. Eben die Zerrüttung der alten Ordnung, 




Wirkongea dts Erie|9 tof AUes. Die geleligen GeiensU». 429 


welche der Krieg herbei führte Tollendet die Emancipation des 
Individuums und entfesselt alJe seiue Krfifte im Guten wie im 
Schlimmen: es muss alles einsetzen, um alles zu gewinnen. 
AU die GegensMze, welche die EotWickelung der griecbUchen 
Cultur geschaffen bat, rüsten sieb zum entscheidenden 
Kampf. looerhalb Athens steht auf der einen Seite das Alte, 
die homogene in sich geschlossene Cultur, auf der anderen 
der Subjectivismus des modernen Deokens, die Wissenschaft- 
liehe Aufklärung und der Unglaube, das freie Recht des Ein¬ 
zelnen, die neuen Formen in Literatur und Kunst. Der Boden 
war in Athen wohl Torberetlet. Immer stfirker ward der Zu¬ 
lauf, den die Lehrer der neuen praktischen Weisheit, fanden. 
Prodlkoi und Thruymacbos lebten dauernd In Athen. Pro« 
tagoras hielt sich oft und innge hier auf; geradezu Epoche 
machte es aber, als im J. 497 Oorgios, der Velster der Kunst 
wohlgesetzter Rede, ais Gesandter Leontinis zum ersten Maie 
nach Athen kam (§. 576). Den Dank für die begeisterte Auf¬ 
nahme, die er fand, hat er in einer Lobschrift auf Athen ab¬ 
gestattet, In der er dee alte Thema der öffentlichen Leichen¬ 
rede auf die G^ft^llsnen mit allen Blütben und BlQthchen seiner 
Kunst schmückte. Die gaammte Jugend slrOmte ihm zu und 
iauschte seinen Vorträgen; sie brauchte die neue Kunst drin¬ 
gender all je, wollte sie et im Leben zu etwas bringen; und 
für die rerolutionlren Ideen, In denen sie wunelle, war sie, 
oft ohne a zu ahnen, Ton Haus aus günstig gestimmt, Denn 
diae waren da neth wendige Durebgangspunkt für alle weitere 
Entwickelung da griechischen Denkens und darum die herr¬ 
schende Zeitströmung; wer albst zu denken begann, fiel ihren 
Gedankenkreisen aohelm, mochte er auch die entgegengesetzten 
Folgerungen daraus ziehen. Aber auch die Opposition erhob 
sich. Die kühnen Sätze der N&tarfbrscber drangen in die Kenge 
und erregten jetzt nicht mehr wie früher nur staunen da Kopf¬ 
schütteln, sondern die helle Entrüstung aller, welche an dem 
alten Glauben der Väla fatbielten: lagen doch die Consequenzen 
solchen Treibens in dem Gebahren der Jugend, in der Ver¬ 
wilderung von Recht und Sitte, In den Dramen, welche der 
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Wortführer der neuen Zeit auf die Bühne des Dionysos zq 
bringen wagte, klar tot Augen. Wir haben gesehen, wie die 
Opposition diese Stimmungen bereits im Eampf gegen Perikies 
ihren politischen Zwecken nutzbar zu machen suchte, Ana- 
xagcras aus Athen verjagte und gegen die aufklärerischen 
Zirkel vorging, die sich am Aspasia sammelten; und immer 
enger verschlingt sich während des Eriegs mit dem Kampf 
um die Politik des Staats der Kampf um seine Cultur. 


Der Kampf um die moderne Bildung. 

611. Koch weniger als iu der Politik siud es auf geistigem 
Gebiete geschlossene Parteien, die festgefügt den Kampf mit 
einander ausfeebten; und darum ist eine endgültige Enlscbei* 
(Inng hier noch weniger erreichbar als dort. Alter und Jugend, 
Bauern uod Städter, Aristokraten und Demokraten, Alt¬ 
gläubige und Aufklärer, Individuen und Masse, das sind die 
doininirenden Formen der Gegensätse; aber sie Blessen keines¬ 
wegs zusammen. $o wahlverwandt in Politik, Sitte, Religion, 
Kunst auf der einen Seite die conservativ»^, rückwärts ge¬ 
wandten Anschauungen, auf der andern die forUchritllichen 
uod radicalen erscheioen, die thatsächliche Grupplrung war 
eher die entgegengesetzte; und überall kreuzen sich die vor¬ 
herrschenden Stimmungen einer Gruppe mit der persdolicben 
Stellung des Einzelnen, mag sie nun auf der Geburt, auf 
Ueberzougung, auf materiellen Rrwägungen beruhen. Die 
Demokratie, deren politischer Radicalismns nichts anderes ist 
als das Streben, die Beute festzubalten und vollends zu ge- 
niessen, Ist in alleu religiösen und cuJtureilen Fragen durch¬ 
aus conservativ, jareactionär gesinnt. Dem Sophokles erlbeilt 
sie wieder und wieder den Preis, den sie Buripides versagt. 
Perikies, der vornehme‘Mann, slaod in naha Fühlung mit 
der Aufklärung; eben deshalb war er nicht mehr der Mann 
nach dem Herzen der Masse, denn des war undemokratlscb 
so gut wie die dauernde Behauptung des Regiments. Weit 
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besser behagte ihr der fromme NItias, der taglftglich opferte, 
sorgfältig alle Vorzeichen beobachtete und immer toq Wahr> 
Sägern umgeben war, Volleods Kleon war so gläubig und 
abergläubisch wie nur irgerid ein Athener; wie seiner 2eit die 
Pisistratiden, operirte er bei jedem Unternehmen mit Orakeln 
und Schicksalssprüchen alter Seher, welche in vieldeutigen 
Worten die Mittel angaben, durch die Athen gross und glück* 
Uch werden könne, ln der That nahm die Beihätlgung der 
Frömmigkeit in Athen st&ndjg zu. f’remde Culio und mysti¬ 
scher Schwindel, wie dis Dienste des Adonis, der Bendii, 
dH SabAzios — von Aristophann in den Horen und sonst 
verspottet —, fanden immer mehr Anhänger. Im Winter 48Ö/1S 
haben die Athener auf Grund einer Weissagung aufDebs ein 
alle vier Jahre zu feierndH Fnt gestiftet, aus dem Boden der 
heiligen Insel alle Leichen eiliumlrt uod nach dem benoch* 
barten Rhen eia gebracht (wie früher schon Plslstratoa), und 
verordnet, dass fortan alle Wöchnerinnen und alle Sterbenden 
hierher überführt werden sollten. Als das noch nichts half, 
wurden im Sommer 422 alle Einwohner als unrein verjagt 
Trotzdem erfolgte freilich die Niederlage von Amphlpolls, und 
auch der delphische Gott sprach seine Ulsebillfgung aus: lo 
wurden die Deller Im Sommer 421 zurückgerufen, — Auch 
für die Aufkechterhallung der alten Sitte Ist Kleon eingetreten: 
das unzüchtige Treiben der modernen Jugend verfolgte er vor 
Gericht, auf Grund eines Gesetzss Solons, das den, der sich pro- 
stitulrt hatte, von den bürgerlchen Ehren auescbloss. Vor allem 
Aber eiferte er gegen die moderne Kunst des Argumentlrens und 
Disputlreos. Durch sie wird das Volk, das den sjutzQndigen 
Reden mit Vergnügen zuhört, lediglich io die Irre geführt. 
Statt »eh lebendig )m BewussUeia zu balten, dass h eich bei 
den politischen Dlscuseionen um Fragen bandelt, die unmittel¬ 
bar die Existenz des Staats und der Demokratie betrefTen und 
über die das Volk nach seinen wahren Interessen entscheiden 
soll, gewöhnt es sieb, sie als einen interessanten Ohrenschmaus 
zu betrachten und folgt dem gewandleslen Redner, der durch 
überraschende Aigumente am meisten zu blenden versteht, als 
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handle es sieb um den Preis bei einer agonislischen Scbanstellnng 
'\7ie im Drama oder bei den Deklamationen der Weisbeitslehrer. 
Wer solches treibt, will entweder seine g&stlge Ueberlegenheit 
beweisen und dadurch einen Einfluss gewinnen, der ihm nicht 
zultommt, oder er ist direct bestochen; auf alle Falle aber hat er 
ungerechte tind TOlksfeindliche Hintergedanken, und wird den 
Staat, wenn er Ihm folgt, ins Verderben stürzen. Statt dessen 
soll man sich dem bestehenden Keebtunterordoen, durch das 
die Stadt gross geworden ist, auch wenn es hier und da 
mangelhaft sein sollte, an dem oxomal Beschlossenen un¬ 
erschütterlich festhaiten, uod sich nicht durch den Eindruck 
der geistigen Deberlegenbeit der antldemokraüscheo Redner 
einschüchtern lassen. >UnbllduDg rerbunden mit Selbstzncht 
ist heilsamer als Gesebeith«! mit Zuchtlosigkeit, uad in der 
Hegel fahren die Staaten besser, wenn die schlichten Leute, 
als wenn die kli^en r^lereo. Denn diese wollen klüger sein 
als die Gesetze, während jene, da sie ihrer eigenen Ein¬ 
sicht misstrauen, sich Ihnen willig unterordnen.« Es sind die 
selben Gedanken, welche vom entgegengesetzten Standpunkt 
aus der Verfasser der Schrift vom Staat der Athener aus¬ 
spricht. 

Ueber Nikias Plot. Nie. 4. S, ?g). 28. — HassKgeln gegeci De)09: 
Tbuk.IU, 104. V. 1. 88. Vm. 108, 4. — U«b«r Eieons Aberglauben uod 
Verwarthung der Orakel a. Aristophanes, äessen Daratellung ln diesem 
Punkt natOrheb kariklrl. aber «beo daram in der RaupUach« trefree<l sein 
muss. Das Gewicht, welebesmaa aofdies« Dinge legte, liest die Komfidle 
Oherall erkeonao. — Eleon fegen die Arist eq. 377. — Dass 

Ibei. In CieonsRede Ober die Ujllleoaeer seine Art und Gedanken und 
mebrfacb auch seioe Worte aulbentlscb wiedergibt, wenn aueli einheit- 
lieb suMaiaiengeTaset. wird nieaand besweifelru Es ist einer der Heister* 
aCge dee Thuk.. dass Dtodoloa selbat die Bereehtigung der losinoatton. 
die Gegner verhirgea ihre wahre Ueinung, sogeben muss (e. 43, 2. 3; 
ceXcv »u Ih tdß >tp 0 (pav>e&c ji'l} &iuva‘«v)j daher 

aebweigt er denn auch ron allen etbisehsn Argomenten und vertheidlgt 
seinen Antrag allein eom Gesichtspunkt des Nutsens ans. Vgl. pol. Ath. 
i, 0—'Ol specieH ot {b ^i^vujxoonv oti ^ taueoD (cq 6 ir«iV]pcC) 

nD>*rjpia *ai »Svew p&Xkev }.<>ciesXat 9] ^ dpftl] %ai 

eofta «axd'^ia. 
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612. Es war in der Tbat nicht anders: die moderne Bil¬ 
dung ist ihrem Wesen nach, wenn nicht aristokratisch, so doch 
darcbaus antidemokratisch. Denn sie wendet sich an den 
Einzelnen und stellt Ihn der Masse gegenüber, sie scheidet 
die Sürgerschaft in Gebüdeie und Ungebildete, während die 
Demokratie anf dem Axiom der Homogenität autgebaut ist 
und die alte aristokratische Cultur der Gesammiheit des Volkes 
zugänglich 2 u machen strebt. Hecht deutlich zeigt Eurlpidea 
den Gegenssls. Er Terurtbeilt die Tyrannis und den Eigen¬ 
nutz.; er verherrlicht die Aufopfernng des Einzelnen für den 
Staat; er preist die Heimath und ihre freie Vsrfsssung, wenn 
sie sich nur in gemässigten Bahnen hält. Aber das Entschei¬ 
dende im Menschenleben ist ihm doch die Naturanlage, nfcht 
der Maasenlnstinct mit all den wirren und gemeinen Leiden* 
schaflsQi die ihn beherrschen, und so ist er trotz allem — dis 
Athener haben das sehr wobl empfunden — doch der Vor- 
kOnder der wahren Aristokratie des Geistes. Von den raactlo- 
naren Heiasspornen und ihrer Interessenpolitik trennte Ihn 
freilich eine weite Kluft. Allerdings benutzen diese die Ar¬ 
gumente, weiche das fortgeschrittene Denken darbietet, zur 
praktischen und prlncIpisDen Bekämpfung der verhassten De¬ 
mokratie; vor der Volksversammlung wie im Processkrieg ver- 
'werthon sie dis Künste der neuen Rhetorik. Eben dies sie 
diese beherrschen, gibt ihnen die M6g1ichk«t, die ungebildeten, 
brutal drein fahrenden Gegner und ihre InsinuaticmeD abzu- 
wehren und dis Menge gegen ihre Führer auikuhetzen. Der 
Meister in der Führung dieser Waffen war Aollphon von 
Rhamnus, >eln Mann,« wie Thukydides Ihn charakterislrt, 
»der keinem Albener an vornehmer Geunnung (dpse^) nach- 
stand und vorzüglich befähigt war, sowohl die Situation zu 
beurtheilen, wie was er erkannt halte auszusprechen. Aber 
in der Volksversammlung trat er nlcbt auf und ebenso wenig, 
wenn es nicht sein rnussle, vor Gericht, sondern der Menge 
war er wegen des Rufs seiner Intelligenz verdächtig, denen 
aber, die in einer Verhandlung vor dem Volke oder vor Ge¬ 
richt seinen Rath begehrten, konnte er besser helfen als irgend 



424 


HJ, 7, DI« EAiupfe wSbreod de« Kriege«. 


ein anderer.« Er war der Theoretiker der oligarchischen 
Opposition und zogleich ihr geheimer Kathgeber. Er ist auch, 
so viel wir wissen] der erste gewesen, der die Plaidojers. die 
er fflr andere au&etzte, herausgegeben hat, theils als Muster¬ 
beispiele seiner Gewaadthät« vor allem aber, um für die Sache, 
die er yertrat, durch die Schnft noch weiter 2 U wirken. Hier 
finden wir denn alle Mittel und alles Oift aufreizender Rhe¬ 
torik mit grossem Geschick yerwertbet, daneben aber eine 
energische Betonung der Heiligkeit und Tre^ichkeit des alten 
Rechts, das er fast mit denselben Worten yerdcht wie Eleon: 
»ihr müsst,« sagt er z. ß., »nicht nach den Reden des An¬ 
klägers die Gesetze beurtheilen wollen, ob sie gut sind oder 
nicht, sondern nach den Gesetzen die Reden dieser, ob sie 
such rcbhg imd gssetzmäasig ioformiien oder sicht« Denn 
yoD den Grundgedanken der modernen Guitur, dis Eurlpidea 
verkündet, wollen die Gonseryativen und Aristokraten erst recht 
nichts wissen: ist es doch gerade ihr Programm, die wahre 
alte Zeit wieder herbeizufubren, welche den Zweifel und dio 
Verdrehungen and dis Zuchtlosigkeit und Scburkensti&cbe der 
herabgesunkenen Gegenwart noch nicht kannte; ist doch Sparta 
ihr Ideal, welches allein von allen griechischen Staaten, etwa 
die TÖliig isolirten Gemeinden Kretas ausgenommen, jede la- 
fection durch moderne Ideen von sich fern zu halten ver¬ 
standen bat. Nameottlch die vornehme Jugend, die Ritter¬ 
schaft und was zq ihr hält, lebt ganz in diesen Gedanken; 
die PÜege der sittlichen und rechtlichen Ideale (der apsrr) und 
des McXdv) steUea sie als ihre Aufgabe hin , sie nennen sich 
mit einem für ans uaubersetzbaren Ausdruck »die ScbCnen 
und Gaten« xdiaM), d. h. die Idealisten, ein Schlag¬ 

wort, das jelzt geradezu zum Parteinamw wird, so gut wie 
die »Wackeren« ^ Gegensatz zum Gesindel, den 

»Schlechten« (itovTjpoC). 

Zu AotipboD vgl. Bub 9. All. Bered«, I. IR, Ü *, 367 £t WtuHOwm, 
Herrae« XZI1 öber di« erste, B«r. Bert. Ak, 1900 , 393 Ober die sechste 
Rede fTemer Aristot, 1. 169 ß.J. Ba. Km, Hernes ZXIX, 883 ff. Vsba 
die uQler seinem Namen Qberlie/erCeo Tetralogieo §, 587. Cr er.‘cbeiot 
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schon b« Anslopb, 7eip. 1901 (vjl, J270 ticv^ jef) ^ntp ’Avtifüv) 
d«m olif^rehiiehen Club, nahen Phrynichos, ein Be^«eli• da»i er seine 
Ton Thuk. Vltl, 68 ^sebilderle Tbätjflieit acbon derojtls QbU. V;l. 
auch Plato Henex. 286 a. — xaXoiiAfa6iiy ut«&vt«c als Beuleh* 

nao; der ariiloKratiseben Ju^^nd jebriocht leboA Aristophane* Dailale« 

Cr. 288, 8. 

613. So hklet sich uns das merkwürdige Schauipjel, dass 
die Parteieo, die sich in der Politik auf Tod und Leben be« 
kämpfen, den modernen Strömungen gegenüber beide dasselbe 
Programm anf ihre Fahne schreiben: Bekämpfung des neuen 
Geistes, Festhalteo an den allen Traditionen. Kleon und seine 
Todfeinde, die Komiker, gehen darin Hand in Hand. Kur ist 
für jenen ds4 eite Ideal eben die bestehende DemokraUe, die 
an ihren von Solon begründeten und seitdem immer weiter 
ansgebauten Prlnclpien feethallsn soll, während die ZomOdie 
In diesem Auibaa einen AbfOU vom Allen siebt und die Rück¬ 
kehr zu den Zelten von Marathon und des Mil Hades und 
Aristides fordert, die Arielophanes in den RI Item, EupoHs in 
den Demen Terherrlieht. Auf der ganzen Linie srOffhet in 
den Jahren des archidam Ischen Kriegs die KomOdie den Kampf; 
die gottlosen und absurden Hypothesen der Kalurforscher, die 
sophistische Erziehung und die rhetorischen Künste, die Ver¬ 
wilderung der modernen Jugend, die neue Poesie und die neue 
Musik, das alles sind die Zielscheiben ihrer Angriffe in ein¬ 
zelnen Episoden wie in ganzen Stücken ebenso sehr wie das 
Treiben der Kriegspartoi und der Demagogen. Voran ging 
auch hier der alte Kratiaos, der In den »Allscbauern« 
(llavdffwu) den ganzen superklugen und die Wahrheit ver¬ 
drehenden Schwarm der Weltweisen — »doppelte ScbELdel 
haben sie und Augen nicht zu zählen« —, vor allem aber 
die seltsame Wellsrklärung des Nippon (g. 513) verspottete; 
sein Stück war ein Vorläufer der Wolken des Äristophanes 
und bat diese mehrfach beelnüusst. Arlslopbanes bat gleich 
in seinem ersten Stück (427 v. Gbr.), den »^hmausdorfsrn«^) 


') So Obmelpt mit ßMbl. Beim ktmen äie 

religifiMD Zeeb^eeikehaiRen (aioaei) zam Pettidtmstg» iiuAmnen, und 
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(ÄecifaXi^f), das Erzishungspi'oblem behandelt. Von den beiden 
Söhnen eines alten Zechkumpans ist der eine in der alten 
Zucht und Erziebuoj: aufgewachsen, der andere hat sich der 
liederlichen vornehmen Jugend angeschlosseo und statt der 
Lieder des Älkaeos und Anakreon die ncumodiai^e hlusik und 
bei Meister Thrasyruachos (§. 528) den Jargon eines Lysistralos 
und Alklbiades und die Künste der Bhetorik gelernt. Wenn 
sein Vater von ihm Auskunft über die Bedeutung dunklei' 
homerischer Wörter verlaj^ — mit solchen Dingen besch&f* 
tigle sich der Jugendunterncht der Ehapsoden und Schreib* 
lehrer —, so antwortet er mit Fragen nach der Bedei^ung 
obsolet gewordener Ausdrucke des solonischen Eechts. Für 
die alte Erzleliung standen eben nicht die praktischen Auf¬ 
gaben des bü^rlichen Lebens, sondern neben dem Turnen 
die Ueberlieferung der poetischen und musikalischen Schatze 
der Kation im Mittelpunkt. Der kaum den Enahenjahren ent¬ 
wachsene Dichter steht mitten im Treiben der vornehmen 
athenischen Jugend und ihrer modernen Bildung, er hat, daran 
kaun kein Zweifel sein, die tollen Streiche und Ausschweifungen 
der jungen Bitter mit herzlicher Freude mitgemacht. Aber 
auch hier leitet ihn nicht nur die der Komödie unentbehrliche 
Keigung zur Opposition, sondern seine Angriffe sind ihm 
wirklich Herzenssache. Was ihn und so viele seiner Genossen 
in dem wilden Treiben der Gegenwart nicht versinken lässt, 
ist wie im politischen Kampf so auch hier der Glaube an das 
Ideal von der allen Herrlichkeit Athens, von der köstlichen 
Zeit, da noch nicht die Ällt^^orgczi und die wüsten Kampfe 
der Politik das Leben des Einzelnen verkümmerten, wo man 
sich frei dem Genuss hin geben konnte und die Poesie noch 
die höchste Macht auf Erden war. Je mehr das Ideal vor 
der harten Wirklichkeit entschwindet, mit um so glänzenderen 
Farben malt er es aus. Und eben darum sind ihm, so sehr 
er die neue Bildung und ihre Künste in sich aufgenomraen 


die Uit^lieder brachten ihre Sohne mit (Isae« 9, 80); daraus hat Ari* 
etopbauea «inen Demos von Schmaasbrüdem gemacht. 
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ba( und ununterbroebea verwendet, ihre Lehrmeister von 
Grund des Herzeos zuwider. Wes ihn ebenso sehr abelCsst 
wie immer auts neue seinen Spott herausfordert, ist wie bei 
RleoD ihre Poeuelosjgkeit, Ihre Pedanterie und ihr nüchterner 
Rationalismus. Sie alle sind von des Gedankens Blfisse an* 
sekrSnkelt; und eben daduiv:h verderben sie das alte Alben, 
wie «e durch ihre Tüfteleien und zweideutigen Spitzfindigkellen 
die Moral und Religion avfheben und die Jugend verführeo 
und verpflen, 

614. Ren energischsten Angriff gegen die moderne Bil¬ 
dung bat Arislophanos Im J. 423 unternommen. Bei den Le- 
naeen, !n den »Lastsehiffen« (^hKdds;; vgl. §. 601A,), »machte 
er lieh an den Albdruck und die hitzigen Fieber, welche die 
V&ter wQrgten bei Nacht und die Grosivfiter erstickten und den 
friedlichan Bürgern anfs Bett kamen und gerichtliche Eide, 
Ladungen, Zeugenauslagen zueammenschweinten, so dass ln 
Angst viele zum Pclemarchen (dem QerichUvorstand der 
Fremden) um Schutz liefen« (Vesp. 1037 ff.), d. h. er beUmpfte 
des Treiben der Sykophanten, die durch die lettlen Worte 
zugleich als Eindringlinge ins Bürgerrecht bezeichnet werden 
— wie er itu nächiten Jahre die von Rteon gesteigerte Richter- 
wulb persihirte. Bel den Dlonysien ober brachte er den 
Athener auf die BQhne, der der Masse des Volks all der 
eigentliche Haaptvertreter d» modernen Unterrichtsmethode 
und ihrer Irrlehren unter der Bürgerschaft galt, Sokrates. 
Seine Gestalt, die einem Aristophenes durch und durch anti* 
pathisch sein musste, Ist ganz nach dem Leben gozeichnet, 
seine Armuth und dürftige Kleidung, seine Bedflrfnisslo^gkcit 
und Eatbaltsamkeit von allen sinnlichen Genüssen, sein vn- 
unterbroebeues loqulriren und Rfsputiren, seine dialektischen 
UntersuchUDgeu; aber in den Kund gelegt werden ihm alle 
die Lehren, welche dem Publicum und dem Dichter selbst 
anitüisig und unsiUllch ersebeinGU, Tüfteleien über den Sinn 
und die richtige Form der Worte, über triviale nalunvissen- 
schaftliche Probleme, und vor allem auf der einen Sette die 
WelterklfiruDg und der kaum noch verhüllte Atheismus der 
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Nfttnrpbilosopben f Tor ellem des Diogenes von ApoUonlft 
(g. 5IS), aof der andern der Besitz der Kunst des Protagoras 
{§. 529), der ungerechten Sache zum Siege Aber die gerechte 
zu verhelfea. Er lässtrdle beiden Reden in Person vor seinen 
Schülern auftreten; '?or der frecheo RahuhsUk der »ungerechten 
Rede«, die kein Gewissen und kane Sitte mehr anerkennt, 
muss die >g:erecbte«, die das Ideal der alten Zucht und Bil¬ 
dung rertheidigt, hülfbs die Flacht ergreifen. Eben deshalb 
wendet eich Strepsiades in seiner Noth an Sokrates: er Ter- 
langt von ihm ein Mittet, wie er seine Schulden nicht zu be¬ 
zahlen brauchL Sein Sohn zieht dann aus dem. was er gelernt 
bat, die Consequenzen; er prunkt mit seiner modernen Bildung, 
er will Ton Simonrdes und Aescbjlos nichts mehr wissen und 
schwärmt für Eurlpides, er verhbbnt und schlägt den Alten. 
Da zeigt dieser den Ätbeaem, was sie thun sollieo: wie die 
Italioten die Versammlungsh&ueer der Pylhagoreer. so steckt 
er die Denkerei des Sokrates in Brand, und in deo Flammen 
geht der falsche Lehrer mit seinen Schülern elendiglich zu 
Grande^). — Die Athener haben wenige Jahre nachher dem 
ProUgoras das Schicksal bereitet, das Aristopbanes für So¬ 
krates fördert (§. 643); aber seine Eom&die haben sie schlecht 
aufgenommeo, ob aus ästhetischen Gründen, ob weil sie die 
moderne Bildung doch anders beurlheilten, oder weil sie 
empfanden, dass der wahre Sokrates doch ein anderer war, 
als der hier gezeichnete, lässt sich nicht entscheiden. Dem 
Dichter aber war sein durcbgcfallenes Stück besonders ans 
Herz gewachsen; erbat eine neue Bearbeitung begonnen und 
es in der neuen Gestalt publiciit, und wir wissen, wie nach¬ 
haltig dieselbe schliesslich doch auf Athen gewirkt hat. 


’) Uehrere dles«r Sceaeo siod mt in der zweiten Bearbeitung bla« 
oder umgesteRet; ao erfahren wir. das» der Streit imeehes deio 
d(u(oc und uad die Scbfosekataitrophe ia dem urepräng- 

heheii Stock, wie ee auf die BCboe gebracht wnrde, noch nicht vor- 
kamen (argum. 6). Die groese Vfirkung der KomCdle beruht auf dieser 
Buchausgabe in Überarbeiteter Gestalt, ncebt auf der Aumthrung. 


AHitopban»' Angrif auf SgkraU«. 
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D«b«r Ariaiophanea' VarhÄllai» ta Sotrün ist vi«I fchsndelt 
worden. Ich etlrame isil Bacin, Uler. forlnii 18I ff. darin TollattndLg 
Oberein« daaa Ariat und mit ibia ein groaeer Tbelt aeiQes t^iablicuni 
glenbl. dau Sokralei leb re» waa ar Ibra ia den Mund le«t, bin aber 
QberaeugL. daii ea den eben awantigj&hrigan IHebter noeb in gans an* 
derer Art bUterernat watr mli Miuem Aoriff» eia Baoaa meuil {der pe^ 
eOolicbe Baalehungen »wiMben beiden ennimmt und meint» daea aaeb 
der Komödie alchl notbwandif ein Brueh zwiaehtB ihnen erfolgt aeJn 
raOiM). Pie in der Uebararbaltung hiaxagafagle Scbluiakaluiroph« llKt 
darQber gar keinen Zwei fei: eie fordert ao deullleb nie nOglieb dn 
Kateargeriebl. Trete aliar Angriffe kommt Kleon in den HlUam noeb 
baeaar weg. Da» Ict allerdinga, wenn man will, eine Holdlgung fOr 
Sokratae» aber dle’tinea arUUertui Falode«, der ibn prr»6nlicb varaiobten 
will. Sokralea kenn sur in aeiner PenSnlicbkait rernlohUt werden» 
wllirend n reit Klacna Bedeutung rorhei iat, aobald Ihre die polltiaoha 
Ueebt genommen iat. Mit vollem Baebl achrclbl Plato ln der A^olugla 
dem Angriff dei Arlitopbanaa die HaapUehald an dar VerurtbaHong dea 
Sokralea au. Daii er im Sympoaioo» oamentlioh am Sehluaep die beiden 
Uinner in frtuodeebafüiehom Verkehr tuaaxnmanbringt» beweUt nlcbla 
fOr dai Verhflltjiiia dee Sckratei, londero nur fDr dea Piatoa tu Ariato* 
phanaa. Er bringt Ibm aogar die Hutdliang» daaa er alnefi Tara auaden 
Wolken fOr dae Idealbild dH Sokretaa rerwartbat <221 b}~ ao writ lag» 
all ar daa Sympoelon aebriabp barelU dla Zelt biotar Ihre» ln dar «r 
noch ore die Anerkennung der ParaOnllchkelt dai all Opfer der auPga« 
helrten VolkHiimmunt gefallenen Ubrera lu k&repfkn hatte. Zwei ao 
diametral entgegen gaairtte Naturen wIeSokralM und Ariaiophanei konnten 
kaln Verhlltaia« au einander hAben; webl aber iat ea gana natOHlab^ 
daea Plato und Ariitopbanaa aieb gefunden und varilaadefl haben. Dam 
hat Plato im SycnpoaiOB Auadruek varlieban. Die BaatlUgung bieten 
Arialophanea* Ekkleilaauaen. Der Diebter bat Piatoa eeltaama polUiKha 
Theorien kenoeo gelernt und siebt daraue in aeiner Welle die Con* 
aaquanaan; aber d&aa ar daa tbut oboe jede boebafte Bemerkung, obna 
Piatoa KamaR tu nennen oder aueb our roQ fern auflbn biBsudralao» 
bewalat unwjderlaglleh» daM dar Sebert aiobt rerlatien edJte und du 
VarbkUnia» awiacben baidan ein aebr gutea war. Damit rargiejehe nao 
den Ton der Wolken; du wird nicht allein durch dan Altenosterichied 
arklArt. 

615. Kebeo dsm Kampf gegen die modama Aufklirung 
und Erziehung gebt der gegen die modenie Poesie und Musik 
einher, den wir früher schon in seinen Umrissen verfolgt haben. 
Äiistophanes' Ideal ist AescHylos. Aber auch die Schöpfungen 
des Sophokles erkennt er und mit ihm die gesammte Komödie 
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als uQUddbaft an, in voUer trebcretnstimmnog mit der Masse 
der Atheoer; auch gegen seine Persönllcbkeit richtet sich nur 
selten ein harmloser Spott Um so urablttesiger dagegen ver¬ 
folg:! er den Euripides, gerade in einer Zeit, wo dieser mehr 
wie sonst der voUcsthömlichen Art sich zuwandle, so dass 
Arislophanes meist weit ältere Stücke, wie den Teiephos md 
den Bellerophontes, heranziehen muss. In den Acharnem, den 
Drama ta, dem Proagon (42^?, vgl. schol. vesp, 61), dem Frieden 
wird er ausführlich parodirt oder seihst auf die Bühne ge¬ 
bracht; im J. 411 widmet Aristopbanes ihm »n ganzes Stück, die 
ThesnjophoriazQsen. Eine methodische ästhetische Eritik darf 
man von der Komödie nicht erwarten die hat Aristopbanes, 
in den überhaupt zulässigen Grenzen, erst nach dem Tode des 
Dichters in den Fröschen (405) gegeben, wo er in dem Kampf 
zwischen Aescbjlos und Euripldes das fisthetiscbe Gegenstück 
SU dem Kampf der beiden Reden hi den Wolken schuf —; 
aber ohne Erbarmen zerzaust er den Dichter, seine Verdrehung 
der Sagen, seine superklugen Helden im Beltlercosturo, setoe 
ausgeklügelten Motive, seine gekünstelte und manierirte Diction, 
seine perversen Sentenzen, seine abscheuliche Musik. Man hat 
wohl bebanptet, dass Ärislophanes' Angriffe indirect eine Hul¬ 
digung fJF Euripides bedeuten, dass er eben dadurch den Ein* 
druck bezeuge, den der Dichter ihm gemacht habe. Davon 
ist ln all seinen Stücken keine Spar zu finden: Ailstopbanes 
bat für Euripides nichts als den boshaftesten, vernichtendsten 
Hohn, er ist ihm ein ebenso schlechter Dichter wie Musiker. 
Oder rielmebr er ist überhaupt kein Dichter, denn alle Poesie 
hat er getödtet; er ist ein Sophist, und eben darum ein Ver¬ 
derber des Geschinncks und der SUte so gut wie Sokrates. Aristcn 
phanes war die Innere Unwahrheit von Grund aus zuwider, 
welche Euripides, der ächte Vertreter der modernen Kunst, in 
seme Stücke hineinlrügt, indem er den Stoff, statt ihn wie die 
herrlichen Allen von innen heraus zu gestalten, zum Träger 
eines hochmodernen Problems macht. Wenn Arlstophanes und 
die übrigen Komiker mit ihm behaupten, dass Euripides ein 
Schüler des Sobatos sei und dieser Ihm bei seinen Tragödien 
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helfe, 80 ist das zwar historisch falsch ^ denn Euripides 
war etwa 15 Jahre alter als Sokrates, und es sind nicht nur 
in seinen Stücken keinerlei Beriehuogen auf Sokrates und 
seine Lehre zu Anden, sondern Euripides, als Anh&nger der 
doppelten Wahrheit der Sophisten, steht in seiner Denkweise 
zu Sokrates im sehfirfsten Gegensatz — ; aber cs ist auch nur 
die komische EinkJddung für die Thatsache, dass der Dichter 
wie der Weise, so wie ihn die Komiker verstehen, die Haupt- 
trftger der modernen, In all Ihren Aeusserungen schlechthin 
rerwerflichen Zeltstrdmung sind und dass Euripides aue ihr 
die Consequanzeo für die Dichtung gezogen hat. 

hungert twiKhen Bcrlpyei und Sokratej; ArUlopü. nub. 1871 ff. 
ran. 1491 ff., ferner fr. 878 au den entin Wolken. TelekltidH fr. 89, 40 
und Kftlllae* ÜTdei«« \t. 12 bei DIog. L. II, 19} * 9 !. Aellen v. h. II, 18. 

dld. Gleichzeitig mit Aristophanes’ Wolken hat Amelpsias 
den Sokrates in seinem Konnoe auf die BOhne gebracht. Hier 
trat ein ganzer Chor von >Denkersc auf, die mit Nnmen auf- 
gezahlt wurden; zu ihnen itiess eli Ihr wunderlicher Con* 
current Sokrates, begrOut eis »Trefflichster von wenigen, 
Thdrichtiler von rielen«, der Fluch der Schuster, der owige 
Hungerleider, der sich indeiacn doch nicht entschlieisen kann 
zu ichmaroLzen. In dem StQck geht er bei dem von der Ko- 
modle gleichfalls als Hungerleider Öfter verspotteten Musiker 
Konnos In die Schule, um seine Bildung zu verrollst&ndfgen, 
begreill aber nichts und blamirt sich vor der Jugend, eo dass 
der Lehrer ihm den Kopf zurechtsetsen muss. Man sieht, die 
Satire war viel harmloser ais bei Artstophaoes; Sokrates ist hier 
ein dummer, ungebildeter Mensch, der nicht versteht seine an¬ 
gebliche Weisheit nutzbar zu tnachen; er kann wohl lästig fallen, 
aber er Ist ungefihrlich. ~ Aeholich hat ihn Eupolts beurtheiUr 
»ich hasse auch den Sokrates, den armen Scbwfitzer, der über 
alles andere grübelt, aber dafür sorgt er nicht, wie er zu essen 
bekommt«; wie bei Aristopbenes sucht .er sich durch kleine 
Diebetühle zu helfen. Dieses Ci tat stammt wahrscheinlich 
aus den »Schmeichlern« (421 v. Chr), in denen Eupolis das 


432 


m, 7. Die gei«ti;eD Sämpre näbi^nd des Krieges. 


Tfdben im Hause des £al]ias darstelllef des grossen 6ön> 
ners der Sophisten, der vor kurzem das reiche Srbe seines 
Vaters Hipponikos angetreten hatte und «eh eifrig bemähte, 
es mit Hülfe all des zweideutigen Gesindels, das sich an ihn 
drängte, zu veiihun. Da war vor allem Protagoras, »der frevel¬ 
haft renommirt mit den Dingen an Himmel, aber Isst, was auf 
Erden ist«; und neben Ihm eine ganze Schaar anderer, darunter 
Sokrates' Lieblingsschüler, der abgemergelte Giairepbon, die 
»Fledennausc, wie ihn Adstophanes nennt. Den Angriff, der 
das gesammte Treiböl der modernen Jugend vorführte, hat 
EopoHs im nächsten Jahre im Autolfkos (benannt nach dem 
echönen Liebling des Kall las, der 422 bei den Panatbenaeen 
im Pankration gea^t hatte) for^etzL — Die Ergänzung zu 
diesen persönlichen Angriffen bildeten die Komödien, in denen 
BupeUs den Athenern die alte Zeit lebendig verführt (g. 587), 
so zum Tbeil schon in den »Städten« (424?), dann im »Gol¬ 
denen Zeitalter« (422?), wo er AUieo, »der schönsten Stadt 
aller, die Kleon unter Aufsicht hält«, ins Gewissen redet: 
»wie glücklich warst du fkOher und wirst du jetzt noch 
mehr sein,« weno du nur Vernunft ännehmen und vor 
allem jedem wirklich die Freiheit des Wortes gewähren 
wolltest. Deo AlHchluss bilden die »Demen« (etwa 414, vgL 
§. 6dl), wo die alten Staatsmänner, Miltiades, Aristides, Perikies, 
von den Todten anferstehen — dasselbe Motiv hatte schon 
Itratlnos Im Kampf gegen Perikies in den Xstpov«« ver¬ 
wandt, wo er Soloo, den Heros von Salamis, aus dem Hades 
heraafführte — und den degeneririen Nachkommen Vorhalten, 
wie sie die Stadt gross gemacht haben. ^ Das Gegenbild zu 
den Kämpfen des Tages entwirft die lArdtenkomödie In der 
Schilderung der glücklichen seligen Zustände des goldenen Zeit¬ 
alters (§. 495, Kratinoe’ liXoötQi. Krates' Gi^pta, Telekleides’ 
’Ap^ixttoves) oder bei fremden Völkern (Pherekratee* Hipoot, 
Melagenes' Soupioftäpoat) odor auch im Hades und im Reiche 
der Zwerge (Pherekrates’ KpaitataXeC und M«ciXXt^), und im 
Gegensatz dazu das Bild des weltaiicbtigen MeoschenfeindeB 
496, Pherekrates’ ‘Axpioi 420, Phr 7 nlch 08 ’ Movorpoito; 414). 


Die Kom&die ltn Kempr segen die neoe Zelt. 
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Auch Eupolis hat in einem seiner frQh^ten Stücke, den 
»Ziegen«, das glückliche Leben der Ziegen unter der sorgsamen 
Pflege des (Arten, und ebenso im »goldenen Zeitaiter« die 
(ferrlichkeit des Schlara^enlandes ausgemalt. So rieles In 
diesen Stücken die Tradition bot, so seltsamo Sprünge ins 
Slsarre die Phantasie einllechtcn mochte, deutlich spricht auch 
aus ihnen die Sehnsucht nach friedlichem Behagen und einem 
besseren Dasein, als es den geplagten Erdenmensehen zu Theil 
^vi^d, hinaus aus der Enge und den Nülhen des Irdischen 
Lebens. 

Dtjx im Denkerebor In AinsipiiM* {Coonos FmUgorai nicht gs* 
nsnnl wsr, hemsrkl Athen. V, 218«, A,uf dm BtAek fcthen die Sr» 
wihnungen hil PItto Eothyd, 272^« S95d, Mene«. siirCck« ~ 

Xonnoi iit eueh von PbrTniohei turn CegtniUne einer XemMie fiDiebt, 
— Urber Eupolli’ A%»c Vfl, WibAMOwirr, Arlit. L 170. Die Zilt der 
ergibt eleh eue der Erwfihnnng der Geetodtjehtfv dn Amynlee 
(i. dOl). Die Nftehkl|T)|e der Koltkei und des Auicirk» flndeo eJeh in 
Pitloe Protagorie und Xenopboni Spnpoeien. 

617. So stoiien im Eampf gegen den modernen Geist 
zwei Heacllonen auf einander, eine demokratische und ein» 
ariatokratIsche. Jede von beiden Parteien beschuldigt die andere 
der Untergrabung der natürlichen Ordnungen und behauptet 
selbst das allein Richtige, »die von den Vätern Oberkomroene 
Stoateordnung« (ffdcpMc ffoXifsta), zu Terlreten, während die 
Gegner von dem modernen GMst der Selbitaucht und des 
Umsturzes infleirt seien, ln Wrklichkeit sind sie es beide in 
gleicher Welse; der moderne Geist, den man auesperren will, 
dringt durch alle Ritzen ein und bat sich, mag mou es ein> 
gestehen oder nicht, Staat und Gesellicbaft bereits Tollständig 
unterworfen.' Das souveräne Volk ist weit abgekommen von 
der Ehrbarkeit und Gewissenhaftigkeit früherer Zelten; es lässt 
sich treiben von seinen Launen und den zufälligen Einflüssen 
dee bfomeuts. Man baut auf Athens gutes Glück; man kann 
ja eine neu» Massregel einmal versuchen, die Göttin wird m 
schon recht machen. Die Athener selbst haben es als ächt 
alUsch bezeichnet, »alles eher zu tbun als das Kothwendige« 
OvaeMdi» das An«Ttbuu. TT, 2S 
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(Ariktoph. Lysistr. 56); sie trösten sich, »wenn sie auch eUvas 
Verkehrtes besehliessen, die Götter werden es 2 um besten 
wenden« (Aiistoph. nub. 587, eccles. 4781. In ganz gleicher 
Weise betreiben beide Parteien die schlimiDSteD demagogischen 
Künste und eine rCeksIcbtalose Interessenpolitik ^ vor der die 
alten ideale des Staats und dea Büi^ertbums entschwinden. 
Die Oberiieferten Fermen und die Eeligion worzeln fester in 
der demokratischen Partei; die aristokratischen Gegneri die 
die Herstellung des Aüen auf ihre FEihne geschrieben baben, 
sind auch (tusserfjch bereits vollkommen moderntsirt. FOr 
Aristopbanee ist das Alte das Ideai seiner Sehnsucht, ober 
eben deshalb nicht die Wirklichkeit, von der er lebt. Er ist 
untrennbar von den Zuet&nden, die er bekämpft. Mit vollen 
zagen trinkt er den Freudenbecher, den das Leben ihm bietet. 
Gegen Euripldes und SokralH ktlmpft er mit votier Ueber- 
Zeugung; aber wenn er die Gntiltlicbkelt seiner Zeit angreift 
und die AuHchweifungen der Jugend verspoltel, so sieht man 
bei jedem Wort, wie wenig Ernal es ihm damit Ist; sie sind 
ihm höchstens liebcnswOrdige SchwAchen. Kleon und sein 
Anhang glauben an die Orakel und dio Weissagungen, und 
Sophokles und Herodot haben sich ihr Leben Jang zu ihnen 
bekannt: für Aristophauea sind sie ein alberner Trug, ein 
Blendwerk fQr die Masse der Dummen. Dass die beiden grossen 
VolksverfQhrer nicht an die GOlter des Staats gtauben und 
Zeus roQ eeinim Thron stürzen, ist ihr schlimmstes Ver- 
brechon; aber wo seine eigene Ansicht zu Tage tritt, zeigt 
sich, dass ir selbst nicht an sie glaubt und Im Grunde für 
den Aberglauben des Volks, den der Gebildete aus politischen 
Granden respectiren soll, nur Spott Gbrig hat. Das Athen dea 
archidamIschen Krieges ist in vollem Zuge, ganz der ZeiU 
Strömung anheimzufalJen, wie die Städte Ion lens und Siciliens, 
mag man auch noch so oft die kecken Neuerer, wenn sie sich 
zu weit vor wagen, verurthellen, die Ketzer aus weisen und 
achten, wie Diagoras, Anaxagoras und apSter Protagoras und 
Sokrates. Dass es anders gekommen ist, dass die sophistische 
Aufklärung nicht das letzte Wort der geistigen Entwickelung 
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7on Athen und Hellas geblieben ist, ist nicht das Werk der 
um die Herrschaft ringenden Parteien, die den politischen 
Kampf auch auf geistigem Gebiet ausfechten wollen, sondern 
das Werk des unsch^nbaren Mannes, in dem jene rei^t e^nt* 
lieb die IncaruatioQ der modernen Ideen sn erkennen glaubten, 
des Sokrates. 


Sokrates. 

618. Seit dem Beginn des archidamischen Edeges begann 
ln Athen ein Mann in stets wachsendem Maasse die Neugier 
und das Interesse des Publicums zu erregen, der tagtäglich 
in den Gymnasien uud TurnBcbuJen und auf den Gassen und 
Märkten sieh umhertrieh, Jedermann, dor ihm bekannt wurde, 
(esthielt und, an die gleichgültigsten Dinge anknOpfend, wie sie 
der Augenblick hot, Ihn in tiefgreifende Gespräche über die 
Grundfragen des menschlichen Daseins verwickelte. Es war 
Sokrates, des Stclometzen Sopbroniskos Sohn, damals vierzig 
Jahre alt (geb. 470) und eben aus dem Feldzug gegen Potidaea 
helmgekehrt, eine robuste Gestalt mit kurzem dickem Nacken 
und derben bUslichen Gesichtnügen, platter breiter Nase und 
hervorstehenden Augen, deren Blick »nach Art des Stiers« 
den Unterredner scharf fbeirte. Die Natur hatte ihm eine un¬ 
erschütterliche Gesundheit TerÜeheu, ein energtBcher Wille den 
Körper gegen alle Bedürfnisse und Strapazen abgehärtet: 
Sommer und Winter ging er unbeschuht, in demselben ein- 
fachen Maate!, und Niemand hat ihm je die geringste Aus¬ 
schweifung nachsagen kSonen. Dabei war er durchaus kein 
RjgoriBt; er mahnte die Freunde, die Pflege des Körpers nicht 
zu vernacblissigeo, um Leib und Seele gesund zu erhalten, 
er suchte den Verkehr und fand sieh, wenn man ihn lud, 
gern hei Mahlzeiten uud Banketten ein, er freute sich an dem 
Anblick schöner Jünglinge und sIcUle sich, als ob er auch 
hierin die alüsche Mode mltmacba Er behauptete selbst, dass 
die sinnlichen Triebe mächtig in ihm seien, und zw^fellos 
war er eine cholerische Natur; aber er hatte sich vollständig 
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lo seiner Gewalt Seine Bürgerpflicbten hat er jederzeit er> 
füllt, wie im Feldzug von PoUdaea, so bei Delion und Ämphi- 
polis; im J. 406 hat er im Ealh gesessen (§. 729). Zu einer 
pclUlschen Thätiglceit Ira Staate fühlte er sieb weder berufen, 
noch konnte die steigende Verwilderung nnd das Treiben der 
Parteien eine Natur wie ihn daau locken. In seiner Jugend 
batte er das Gewerbe — denn eine Eunst in höherem Sinne 
war es schwerlich — des Vaters erlernt; bald aber w*ar in Ihm 
immer mächtiger der ErkennInlastrleb erwacht Er stamente 
aus dem vorslädtischen Demos Abpeke, beaass aber ein kleines 
Haus in der Stadl — daher war er Zeugile sein geringes 
Erbtbeil und seine schlichte Lebensführung ermöglichten ihm, steh 
ganz dem hiniugeben, was er als seinen Lebensberuf erkannte, 
und jede Erwerbsthäligkeit zu Tersebmäben. ln seinen spH- 
teren Jahren und namentlich in den Nöthen des dekeleiscben 
Kriegs bat er mit seiner Familie wobl mehr von dem, was die 
Freunde ihm zukommen liessen (vielleicht daneben von den 
Unterstützungen, die der Staat den Bürgern auazahlle, §. 713), 
als von Eigenem gelebt. Von seiner Entwickelung ist keine 
Kunde auf uns gekommen; nur das wiesen wir, und das 
würde sieb auch ohne Zeugniss von selbst verstehen, dass er 
iu den Lehren und Schriften der älteren Denker Rath suchte. 
Anazagoras bat er ohne Zweifel auch persönlich kennen ge* 
lernt, ebenso Parmenidea und Zeno, als sie Athen besuchten 
(§. 509 Ä.). Als Protagoras zom ersten Male nach Athen kam, 
war er noch ein junger Mann, und Prodlkcs hat er gelegent¬ 
lich als seinen Lehrer bezeichnet; den übrigen WeisheiUlebrem 
trat er bereits ebenbürtig gegenüber. Aber weder In den 
Schritten der Aelteren noch in den Vorträgen und DUcusslonen 
der Sophisten fand er, was er suchte; die Fragen, die In seinem 
Inriera sich drängten, kannten, ja verstanden sie kaum. Hiei* 
konnte nur das eigene Denken helfen und daneben die MiU 
menschen. Gewaltig trieb es Ihn hinaus unter die Menschen, 
zu fragen und zu disculiren und dadurch zur Klärung seiner 
eigenen Gedanken, zu Immer schärferer Formuliiung seiner 
Probleme zu gelangen; und da war jeder Ihm willkommen. 
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da er von Jedem oder richtiger an jedom lernen Jfonnie, der 
Staatsmann, der Könatler, der Handwerker, der Sophist, Tor 
allem aber die Jugend; oft genug hat er, wer ihm widerstrebte, 
gezwungen zu hören und 4U antworten. Und wie die Menschen 
ihm helfen sollten, so wollte er ihnen helfen, denn sie alle 
mussten dieselben Probleme quälen; und wenn sie es selbst 
nicht empfanden, sondern Ihr Leben dahintränmten oder in 
stolzer Selbstzufriedenheit wähnten Im Besitze der Wahrheit 
zu sein, dann bedurften sie seiner Hülfe nur um so mehr. 
Das war der Beruf, 2U dem die Götter Ihn in die Welt ge* 
setzt batten: die Menschen aufzurQtteln aus Ihrer Unwissen¬ 
heit und aus Ihrer sittlichen Lethargie, in ihnen das Nach¬ 
denken und das Gewissen zu wecken. Nidit als Besitzer 
eines Weisheitsschatzes, den er anderen mittheikn könne, wie 
die Sophisten, trat er tot die Jugend, Überhaupt nicht als 
Lehrer, sondern als Frager, der sie aufforderte mit ihm zu 
forschen und in gemeinsamer Arbeit die Erkenntniss der 
Wahrheit anzustreben. Da mochte wer wollte sich ihm 
dauernd anschJiessen, mit ihm zusammen die Schriften der 
alten Weisen durebnehmen, die Probleme durchsprechen, wie 
sie tagtäglich sich aufdrängten, und sich den Weg weisen 
lassen auf den Pfad der Erkenntniss und der Tugend; 
er war willkommen, falls nicht sittliche oder intellectueHe 
Gebrechen es rathsam erscheinen Hessen, ihn abzulehnen. 
Darauf beruht die Lehrmethode des Sokrates, die Discusslon 
anstatt des Lehrvertrags, und die aus dem tiefsten Eem 
seines Wesens und Denkens erwachsene Ironie, mit der er 
sich als unwissend hinstellt und von dem Belehrung und Auf¬ 
klärung fordert, den er selbst auf den richtigen fuhren 
will. Fux die neumodischen Jugendlebrer dagegen, die mit 
einem festen Programni au Graten und für Geld einem jeden 
die Weisheit beibringen wollten, die sie besassen, hatte er nur 
gerir^schätzigen Spott, Ihre Weisheit hat er als sclial er¬ 
funden; und wenn sie gegen Bezahlung andere unterrichten 
und die höchsten Güter der Menschen zur Waare machen, so 
betrügen sie ihre Schüler und sich selbst und verkaufen zu- 
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gleich ihre Freiheil, anderen su beHebigeui Gebrauch (g. SSI)« 
statt sie zur FSrderut^ der eigenen Erkenntniss zu be* 
nutzen. 

Aogesiehu der unendlf^eo Literetiir Aber Sokral» wird men mir 
gMtaUen, mieb hier noeb in«br tjs acnst auf die Tbelsaebefi 20 be* 
eebrKoken, so wie sie mir su liegeo sebeiaen. TOr eine Reihe einn- 
ftUiger zöge gibt die UebereioslImrDung der zrit|esceeieehen KomOdi« 
mit den Schilderungen der SebCler etne feste Grundlage. Ton dem Irt* 
halt seiner Lehre bietet die RomCdie nur ein Zerrbild; dis SchrifteD der 
Sotntiker dagegen siod ihrem Ursprung nach durchweg Apologien — 
die Annahme, dass schon su Sobrales* Lebseitea sokratlsohe Dialoge, 
Qod nun gar tod Plato, rerNisst worden seien, gebCrt tu den Ungeheuer* 
liehkdteo der modernen Forsebong. Aothenlieche Ao^el^nuogen wirb* 
lieb Ton Sokrates geführter Gesprtehe besitten wir Dicht; doch geben 
Xenopbons »Erlonerangen« (geschrieben wohl bald nach SSO, in einer 
Zeit, wo Plato ela HauplsehCler des Sokrates bereits allbekanDt war II(, 
6, 1, aber geranme Zelt vor seinem Symposion) im wesecUichen ein 
treues Bild derselben, Uaiwbe Gospr&elie. wie i, 8, 6 ff. das mit Xeno* 
pbon selbst, bat er offenbar lebendig im Gedichtniss bewahrt, und wenn 
er auch Id anderen (eo najneotiiob io dem Qeeprfieb mit Perikles IQ, 8 
über das Erlegswesen) dem Sokratee seine eigenen Ideen in den Uuod 
legt, so kann doch kein Zweifel sein, dass er in der Hauptsache tinen 
eorreelen bUtorisehen Bericht gehen (rgl. die AnaljM von Bnons, Liter. 
Portrll 863 ff») und Sokrates so echildern will, wie er nach seiner Er* 
fobrong wirklieb gewssen sonst bfttte die VerLbsidigung gegen die 
Anklage uod die ihren Slandpnokt vertretenden Seliriflen gar keinen Sinn, 
Das Gleiche gilt von Flatos Apologie. Bei allen (Ihrigen Schriften Platoe, 
auch aus der ersten Periode, verbindet sieh mit der SebUderung und 
Vertbeidiguog des histonseben Sokrate« die Darlegung der eigenen Ge* 
danken des ScbrillaUllers, sueret in eoger Anlebnupg nicht Dor an die 
Methode, sondern auch eo die Lebren de* ftebten Sokrates, dann in 
immer selbständigerer Weise. Auch in deo 8ltesta& Dialogen, selbat im 
Prolagoras, Ist die Eanptehsicht niebl, den historischen Sokrates su 
schildern, sondern Im Änsoblaee an aeioe AH und seine Gedaokeo Pro* 
bJeme ai untersuchen, die den Sohridsteller selbel bewegten und deren 
er durch lltersriscbe Behandlung Herr su werden strebt». DenAbschluse 
bildet die Terklhrung des Meistere im SpmpoMon und Pbaedon, die neb 
CQ der realen Gestalt verbilt wie eia IdealpoKril sam wlrklicban Men* 
sehen und ihn gelegentlich, z. B. ln der Sobilderung sdnes Zeebens, 
bei dem er doch die vollste Nüchternheit bewahrt (das ist Platos« nicht 
Sokrates* Ideal), geradezu ine Uebermeneohlicbe steigert. Die spiteren 
Dialoge (Pbaedrou, Tbeaetet and nun gorPhjlebos) benatsen ihn als die 
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tndllionelle L*brer|Mla)t — der Phaedrw bebandaU nkH nor ein 
Thenia, d<e Sokral«« und aueb dem iunfanPiaio vClif; fern lag, Ja von 
ihnen verachtet wurde, aoodern es wird auadröckliob gengt, daaa ein 
gant fremder Geist Qher 9okra(aa gekomioen ist, indem er vor diaSladt 
geht und lange Reden bllt, d. b, der ficbriftsteUer gesteht ein, dass der 
bler geietchnete Sekretes mit dem biatoriechen kaum mehr etwas gemein 
hat —, Im Parmenides wird er in die aleatische Philosophie eingefdhrl, 
in dar Plato jatst die uneotbebrilebe Ergfineung der Sokrallk erkannte. 
icQ Sopbistas und FolitlKcs wird jene (d, b. die aus ibr entwickella Lehre 
Platos, des Stifters der Akademie) vor ihm vorgelragen; ebenso iBsst 
Piato ihn imTimaeoa und Kritlas so gut wie gans fallen, echliesslicb in 
den Geseteen bat er ihn i'iherhaupt nicht mehr verwert het. Aebnlioh 
ist auch Zenopbon varfahren. In den Uemorabilien legt er ibm nur 
ausnahmsweise seine eigenen Lehreo in den Hund, im Oekonomlkcs da¬ 
gegen trägt Sokrates lediglich xenopbontische Lehren vor. Dazwischen 
siebt das SjmporiOD, in dem Xenophon unter dem Eindruck der Schrift 
Platoe a^n Idealbild dee Sokrates und der Art, wie er sieb in der atll* 
seben Gasellscbaft bewegte, geseiebnet bat. — Dees Plato die unendlich 
tie/sre Auffassung des Sokrates gibt und sich Ihm Seiten seines Weeeos 
erschlossen, von denen d»> nOeblerne Xanophou nichts ehute, ist allge^ 
mein anerkannt; aber eben darum gibt uns dieser eulbenüacberes Material, 
Es w8re sehr verkehrt, wollte man das Innerste Waean und Wirken 
des Sokrates ausschliesslich nach Xenopbon zeichnen; aber noch ver¬ 
kehrter ist es. wenn behauptet wird, Xenophon habe (irots Anab, IIT, 
I, 5. Keilen, I, 1, U) Sokrates fern geslenden und auf seine alten Tage, 
als er unter die Litarateu gegangen sei, dia Gestalt dee Hannas benutst, 
um uoter Ihrer Maske lediglich aeioa eigenen Anschauungen voriulragen. 
^ Kinsu Kommt elu weiterer wsseollicher Untereebied, Xenopbon, dem 
Sokrates in der Jugend die Rlebteehnor seines Denkens und Hendelns 
gegeben hatte, schildert ibn {von wenigen Geapr&chen mit Sophisten wie 
Antiphon und KippiAe abgesehen) als den Lehrer der Jugend, der ü« 
auf die Bahn Jer Tugend fShrk Bei Plato dagegen tritt dleea Seite 
ganz surüclc gegen den Forscher, der mit gereiften und oft &Ueren Min* 
Sem die Grundprobleme dlecutlrl und seine Rivalen, die Sophisten, ent¬ 
larvt und SU Boden aablägt. Dass er eine Schaar von JCngern um eich 
hat, ist überall die Toraiueelsung; aber von den Alteren piatonisehen 
Dialogen zeigen ibn nur Charraidas, Lysis, Eathydem im Gesprgeh mit 
JüDglingen, und auch dieea sind nicht sdne Sebüln, sonderrt junge 
Leute, die er Jeist ent kermeo lernt und an sich su feseeln eucht, Plato 
fdblt sieb ale MiUorscher des Sokrates und Forlsetter seines Werks; 
dem sonen seine Dialoge dienen, nicht dem hlsioriechen Bericht. — 
Plato und Xenopbon kbnnen aus egener Erfabrang nur ein Bild des 
alten Sokrates geben, im letzten Jahrzehnt selnee Lehena. Aus früberev 
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2«it bet Plato eweifelloa «lorcK saloe Verwaadleo Kriliu and Cbarmldo 
•iozelnee erfahren; aaeb nfire ja nicht unmhgVchi daM er mit A)kl* 
bilde« wAbrend der kuneo Zut aeinea AufenibalLs in Athen im Shcnmer 408 
bei Eriüaa eueammen^akommeo iat und ihn Qber «ein Veihiltniee ta 
SnkrtUe befragt bat. Die Schilderung im Prolagora« und Sfoipo^oo iet 
freilich freie SehSpfu&g Platoe; aber das« Alkibladea ala junger Uann 
von Sokrates an lernen geeocht hat, wird trota Isokr. 11, 5 niobt tu be- 
awelfeln eein» der in der Polemik gegen Pol^krate« aua rbetorlwben 
Ortnden dbertreiht, Tg). Xeo. nem. D il« Welt bbber hinauf ging natür¬ 
lich die Erinnerung dea Aniiatbenea und wobt aueb dea AeschiAesi die 
eie Iq ibron Sebriften TerrrerLbet haben a'erden; aus ihnen haben Plato 
undXenopboQ die Angabe über Sokratea’ Betlebungen an Aapaala {|. 414) 
äbemomenen. Uebar den Aofai^ dee arehldamiechea Eriegaj d. b. über 
die durch die Eomhdie Sxlrle Zelt «elnee ACFenilidien Auflreleoi a)« 
Lehrer, reicht die Eonde über Sokrates nicht hinaaf. ebgeeebeo 
von der Angabe, daaa er als Junger Mann Parmenidas uitd Zeoo keonan 
gelernt hat ($. 609 A.}. Geboren ist er nach Plato epoJ. 17 d. Xriton 58 e 
im J. 471/0 oder 470/69; diese Aogabe iet vClJjg autbentiaeh, da für jeden 
Athener vom Hoplltencensus das G^url^abr ofOeieli fiurt war. Die 
ftlteets Erwihnung in der Literatur fand licb bei Ion von Gbios (Diog. L. 
U, 28). er sei Als junger Mano mit Arebriaoa nach Cbloe gekommen (Im 
aemUcbea Kriege?); ist daraus dis Angabe entwickelt, die Arcbelaoe 
{§. 518. 526} au seinem Lehrer macht ? — Mit Prodikos wird Sokrates auch 
VOQ Arislophanee nub. 861 in Bariebung gesetzt; beide aüid die Lieb* 
iioge der Wolken. — Die Frage, wovon Sokrates gelebt hat, bat nament¬ 
lich die Peripatetiker beecbIfUgt. Demetrioe von Phaleron will ihn, den 
Tendensen seiner Schule cnlsprccbeod, wohlhabender machen, als die 
Ueberlleferoog «nglbt; er habe durch KritoDS Vermittelung 70 Minen auf 
Zlaaen aosgelieheo (Pint. Arlet. 1). I>em stehen aber die beatimmUa 
Angaben PJaios (apd. 23 b. 86 a) und Xenephons (aem. I, 2, 1. oae. 2, 8) 
entgegen. K^acb ArUtoxe&oa (Diog. U If, 20) lebte er von SemmlaDgen, 
die er bei seinen SebflUm veranstaltete. Doris dagegen (\b. II, 19. 20) 
macht ibn au einecn Sklaven, der Steine klopfen muss, bis EHlon ihn 
befreit und ersieht. — Üaaa Sokrates mit seinen SebÖlern die d*rjau)pot 
x«vv tiXat oofvv 4>4pü>v las, sagt Xeu. mem. 1, 6, 14. Dass er Io der 
Geometrie und Astronomie >Diebl unerfahren« war, sagt Xea. nem. IV, 7, 
$. 6 ausdräcklicb; aber er ritb, sich damit wie nvt der Pech sakuaet 
nur so weit su bescbftfllgen, wie es für p»raklische Bedörfolase nfitbig 
ae!, Im echirfalen Gegeoaats zur späteren platonischen Lehre, die die 
Praxis eehlecbtblo als geoeiu verwirft, wohl aber ein gtündllcbes tbeo« 
retjeebee Studium forderl Anaxagoraa, Ueraklit uod manche andere bat 
Sokratee, wie auch ditt Alten annebmeu, aweifehos geleeeu, ehe er diece 
ganze Biehtung als aus^bUlos und unnütz verwarf. 
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619. Die EntvIcJceluQ^ der griechiecben Specolation über 
das Wesen der Welt, so viele bedeutende Gedanken und £r- 
kenntnuse durch sie zu Tage gefördert waren, hatte mit einem 
vollständigen Bankerott geendet System stand gegen System; 
die abenteuerlichsten EicfSile fanden Beifall und Anhang; alle 
Zucht des Denkens und der Forschung ging in dem Wirrwarr 
verloren, und schon drohten die festen Errungenschaften der 
exacten Wissenschaften^ mochten sie empirisch abgeleitet sein, 
wie in der Uedicin, oder theoretisch erwiesen, wie In der 
Mathematik und Astronomie, io dem Strudel eines wilden 
dilettantischen Trabens au versinken. Den einzigen Weg, der 
dem gegenüber zu einer sicheren Erkenninlas führen kooDie^ 
hatte der groese Denker von Elea gewiesen; aber seine Onto¬ 
logie führle in der Fortbildung durch seJue Sdiüler zur ab« 
soluien Negation, aur Aufhebung des Daseins, tum Skepil* 
cismus. Während dessen aber wuchs Icnmer mächtiger das 
Bedürhiisi nach einer höheren Schulung für das praktische 
Leben; die Weisheit, die bisher meist nur in den engen 
Kreisen weltfremder Grübler oder in geschlossenen Seelen ge¬ 
trieben wurde, dringt hinaus in die Welt, das Ersiehungs- 
Problem tritt in den Mittelpunkt. Die Sophisten, die dies 
Bsdürfolss befriedigen zu kOnnen behaupten, ziehen theoretisch 
uod praktiech die Summe der hlsherlgen Entwickelung: irg«id 
^velche objecllve Erkenntniss gibt es nicht, sondern nur ein 
sabjeclives Meinen, das durch den momentanen Eindruck dos 
einzelnen Individuums bestimmt ist und daher nur für dieses 
Gültigkeit hat; dienn Eindruck, dieees Meinen bei den Mit¬ 
menschen durch die Rede ao zu gestalten, wie es den Bedürf¬ 
nissen entspricht, ist die Kunst, die sie lehren. — Auch So¬ 
krates’ Lehre geht von denselben Vorauesetzungen aus, nur 
dass er sie noch weit aebroffer rormullrt und jeden Com- 
promiss mit der bisherigen Entwickelung ablehnt. Dieselbe 
hat gezeigt, dass der menschliche Verstand über das Wesen 
und den Ursprung der Natu^ und Hirnmelserscbemungen zu 
einer Erkenntniss nicht gelangen kann; jedes System strotzt 
von Absurditäten, und jedes widerlegt das andere. Aber mehr 
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als das; auch wenn man diese Frc^n lösen könnte, wdMe 
es dem Menschen doch oichts nützen; er könnte doch nicht 
die Katur der Dinge ändern und beherrschend In Sphären 
eindripgen, die die Götter ach Vorbehalten haben. Statt seinen 
Scharfsinn anf diese Dinge zu verschwenden, soll der Mensch 
seine ganze Klraft den gebieterisch eine Lösung erheischenden 
ProbldDen znwendeo, die seio eigenes Wesen ihm stellt. Das 
Höchste, was dem Menschen gegeben ist, ist der InteHect, die 
Gabe der richtigen Erkeontnlss; diesen soll er ausbllden und 
von ihm sich leiten lassen, statt wie die Sklaven blindlings den 
wilden Trieben und L^densebaften seiner Brust zu folgen, 
die den Menschen nur ios Verderben führen, die Ihn nicht 
zum freien Herrn machen, sondern zum willenlosen KnecbL 
Darin stimmt Sokrates mit Enripides überein; aber nach diesem 
ist der Mensch schwach, nach Sokrates stark. Der InteJIect 
kann uod soll der Herrscher Im Menschen sein. Nur wer 
sich Hlbst beherrschen gelernt hat und in allen Dingen aus¬ 
schliesslich der richten Einsicht ib%t, ist im Stande andere 
zu beherrseben, mir er ist befähigt und berechtigt, als Staats¬ 
mann zu wirken. Diese Männer, die die wahre Herrscher- 
kunst gelernt babeo, nannte er »königliche Männer« — denn 
während bisher weder Sprachgebrauch noch Volkaanscbauung 
zwischen den verschiedenen Formen der Alleinherrschaft einen 
Dntersebied machte, vielmehr die Bezeichnungen König, 
Tyrann, Monarch völlig synonym verwendete, unterschied So¬ 
krates von dem echten Herrscher uod König, der das Wissen 
besitzt und dem daher die Menschen gern gehorchen, den 
durch den Zufall oder durch schlechte R£nke zur Macht ge¬ 
langten »Tyrannen«, der als ungebildeter und seioen Lüsten, 
nicht der wahren Einsicht dienender Mensch niemals die wahren 
Aufgaben des Staats fördern kann*). Das eben ist das ün- 


9 Xen- mem. Ifl, ö, 10 ff. 17, 6, 12} vjf, 1, 2 , 9 ff. Dar»«» sind 
die Ansieh l«a Pi»to« weiter entwickelt. Nur Qoweo nach Xenopboa dem 
Soknlee. wie dem Arfttoleies in der Foülik, beim Tyrannen der 
des ungebildeten und «genoCt&gen uod der de» ItlegltimeQ Herrschers 
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hei) der gegenwärtigen Zustände Griechenlands und die Wurzel 
der ständig wachsenden Verwilderung, dass man eine Er¬ 
ziehung für den politischen Beruf nicht kennt Niemand 
wQrde einem Steueitnann oder einem Arzt, der seine Kunst 
nicht gelernt hat, sein Leben anverlrauen^ oder von einem 
unwissenden Ärchileklen sein Haus bauen, Ton einem un¬ 
fähigen Schuster seine Schuhe machen lassen; einen Musiker, 
der sein Instrument nicht spielen kann, hOrt man nicht an, 
und wenn es sich um häusliche Arbeiten, wie Weben oder 
Pflege der Rosse und Maulthlere handelt, ordnet aicli der freie 
Mann unbedenklich der tiberlegenen Einsicht der Frauen oder 
des Stallknechts unter. Aber in den wichtigsten Dingen des 
menschlichen Lebens i io der Politik und der Verwaltung des 
Staats, giaubt man, kdnne jeder mitiprechen und regieren, 
ohne Aber die grundlegenden Begriffe auch nur nachgedacht 
zu haben: man Qberläaet die Entscheidung and die Gesetz¬ 
gebung der Majorität einer nnwissendsn VolksTenimmlung und 
die Besetzung der Aemter gar dem Zufall des Looiei, und 
negirt damit priocipleli, dass es eine poUtlscbe Kunst gebe. 
Und doch Ist diese die hbehste und dem Menschen uaent- 
behrllchate; denn er Ist nun einmal kein Wesen, das laolirl 
in der Welt sieht und wie die wilden Thiere auf keinen 
anderen Rfleksicht su nehmen braucht, senden nur In der 
Gemeinschaft des Staate und unter dem ibeten Gesetz der 
Staatsordnung kann er gedeihen, ja flberhaupt existlren. 

630. So ist fflr Sokrates wie fdr die Sophisten das Er- 
ziehungiproblem das fundamentale Problem der WelKn. Auch 
er ist ein Lehrer, und zwar nech seiner Ueberreugung der 
allein wahre Lehrer, der politischen Kunst. Auch darin stimmt 
er mit ihnen überein, dass er den richtig Erzogenen den 
Massen gegenüberstelit und ihm die Herrschaft Ober de zu- 
weisL Der Reaction gegen die Demokratie, welche durch ihr 
Bestehen mit Nothwendlgkeit ins Leben trat, gehören beide 


in eiiun4«r, lehrend der lehte KCnig (Ira Gegenuts «a P)sto) dsn Ge* 
selten folgen soll, versiebt sich den richtigen. 
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HO. Aber weiter erstreckt sich die tJebereinstimmürg Dicht; 
nur der Boden ist gemeinsam und das Problem, und auch 
dieses nur> wenn man es in den aDgemeinslen Umrissen fasst. 
Die Sophisten stellen sich auf den Boden der jeweilig be« 
stehenden StaaUordoang; innerhalb derselben wollen sie ihre 
SchOIet för das Leben geschickt machen» Sie siod keineswegs 
Lehrer der SittenJosigkeit und »nes friTolen Egoismus; ausser 
Gorgias wollen sie alle ihren Schülern auch die Begriffe des 
sittlichen Eaiechismus beibringen. Aber was der Schüler mit 
ihren Lehren außngt, ist seine Sache: er mag demokratischer 
oder oligarchiscber Staatsmann werden oder Tyrann, oder 
lediglich seinem priraten Beruf nachgehen, dafür sind sie nicht 
Teraidwörtlich. Für Sokrates dagegen ist das Treiben des 
Staatsmanns gewöhnlichen Schlages schiecbthin rerwerfJich; 
wer sich ihm ergibt, ist so gut wie ein Tyrann, und hat von 
den Grundgedanken des Lehrers noch nichts begriffen. Seine 
Lehre ist die schärfste principicUe Absage an die herrsebende 
Demokratie: der Satz, der io Bezog auf das VerbäUnlss Athens 
zu den Bündnern von allen Staatsmännern unbedenklich aus¬ 
gesprochen wurde, dass seine Herrsebaft eine Tyrannis sei, 
wird von iben auf die inn^^ Zustände de? angeblich freien 
Staats angewandt: die bestehende Demokratie ist ihrem Zern 
nach um nichts besser ais eine Tyrannis. Daher nimmt er 
nicht ^e die Sophisten die bestehenden Verhältnisse als ge¬ 
geben hin, sondern er will durch seine Wirksamkeit die 
Bürgerachaft für ihre büheren Aufgaben erziehen und so die 
Ersetzung des schlechten Staats der Gegenwart durch den 
idealen VemunftsUtat anbabnen« Er ist awar nicht, wie die 
Modernen, die das Schlagwort unserer Zeit überall anzu- 
hrirtien suchen, gelegentlich behauptet haben, ^ socialer, wohl 
aber ein politimher Reformator. Das bildet den Kern und 
die innere Einheit seines Denkens und seines Wirkens; so 
haben ihn seine Schüler dargestellt, Xenopbon ao gut wie 
Plate, so >velt sie im einzelnen in ihrer Auffassung auselnaDder* 
gehen; und jeder hat in seiner Weise sein Werk forlzusetzen 
gesucht. Um dies Ziel zu erreichen, muss man gerade den 
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umgekehrten Weg einschlagen als den, den bisher die Staats> 
minner und Gesetzgeber gegangen sind — nur Lykurg von 
Sparta, wie ihn die Legende eben jetzt gesleltet, war auf dem 
richtigen Wege, Die Reform kann nur ermöglicht, die Ve> 
hlltnisse nur gebessert werden. Indem man sich an jeden Ein¬ 
zelnen wendet, seinen Intellect und damit seine Sittlichkeit 
frei macht und ihn so zum wahren Bürger bildet, Erst wenn 
diese durch richtige Erziehung geschafflan sind, kann die rich¬ 
tige Staatsordnung entstehen. Diese politische Kunst mit ihm 
zu suchen, sie auf den Weg zu ihr zu führen, weadet sich 
Sokrates an jeden einzelnen seiner Mitbürger und sucht Ihn 
aus seiner Lethargie aufzurütleln; das ist seine göttliche Mis¬ 
sion. Denn im Besitz dieser Kunst ist Sokrates keineswegs; 
er hat nicht, wie die Sophisten, eine Weisheit zu eigen, die 
er an andere verkaufen könnte. Nicht als Lehrer im techni¬ 
schen Sinne Ist er aufgetreteo, sondern als Forscher, als An¬ 
reger zam eigenen Denken, oder, wie Plato Ihn sagen lässt, als 
Geburtshelfer, der das von seiner Mutter betriebene Gewerbe er* 
erbt hat und auf das geistige Gebiet übertr^. Nur dadurch 
behaupteter von den übrigen verschieden zu sein, dass erden 
Unwerth der Weisheit erkannt bat, mit der sie paradiren, und 
dass er die wahren Probleme und den Weg kennt, der zur 
wahren Erkenntnisa führt. Den hat der Gott selbst den Men¬ 
schen gewiesen in dem Spruch, der am Ringang des delphischen 
Heiligtbums steht: >erkenne dich selbst«. Das ist, wie schon 
Ion von Ghios in einer Tragödie ausgesprochen hat (fr. 55), 
> gesagt nicht viel, gethan so gross, dass aiieln von den Göt¬ 
tern Zeas es versteht«; aber es ist das Ziel, nach dem zu 
streben der Mensch sein Leben lang nicht ablassen soll. 

621. Dia Kraft für seine Wirksamkeit und den Glauben 
an die Möglichkeit eines Erfolges schöpft Sokrates aus der 
fasten Deberzeugong von der Realität der allgemeinen Begriffe, 
die den menschlichen Werthurthellen tu Grunde liegen. Dies 
ist der Punkt, wo er den Sophisten mit voller Entschiedenheit 
entgegentiitt und ihre Lehren ebenso als unwahr wie als un¬ 
sittlich bekämpft. Dis Sophistik, Prolagoras voran, hat die 
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Subjectivifät jeci«3 Urtheils erkaont; «4 folgert daraus, dass es 
eioe aJlgemem gältige ErkenotniBS Oberhaupt nicht pbt; die 
Begriffe sißd ihr nur conreDtioaeli, das Gute, Schöne, Gerechte 
hertiht aur auf MeDScheusahuug und ändert seinen luhalt mit 
den Menschen. Sokrates dagegen erkennt, dass diese Begriffe 
einen Ober jeden Zweifel feststehenden und für jeden Menschen 
gültigen bhalt haben, Wenn wir aussagen, dass etwas schön 
oder hässlich, gut oder schlecht, nützlich oder schädlich Ist» 
so sprechen wir damit aus, dass wir in uns einen Massstab 
besitsen, den wir an die Dinge, an die Erfahrung anlegen 
und nach dem wir sie beuitbeilen. Im einzelnen Falle mögen 
dieUrtheile rerschJedener Menschen aus einander geben, weil 
ihre Erkenntoiss vielfach getrObt und onkiar ist; aber hier 
lässt sich eben durch DIscussiOQ, durch xnelhodiscbe Analyse 
des Gedankens und richtige Scbiaasfolgenmg der Irrthum 
widerlegen und die Uebereinstimmung herstellen: der G^er 
muss sieb überzeugen und zu der richtigen Ansicht bekehren, 
wenn er widerlegt wird, mag er rieh noch So sehr dagegen 
sträuben, Daher sind die Begriffe nicht conventionelle Menschen- 
Satzung, sondern ewig, unabänderlich, göttlich; sie rind das 
Reale schlechthin, das alles Denken beherrscht und jeden 
Menschen zwing:t es anzuerkennen. Daher gibt es auch nicht, 
wie Ennpides, Prot^oras und Ihre Genossen behaupten, zwei 
Wege, %wei gleich berechtigte aber entgegengesetzte Antworten 
auf jede Frage, sondern nur eine ahsolnt richtige und ewig 
gültige. Es ist so wenig wahr, dass der Mensch das Maass 
der Dinge ist^ dass vielinebr umgekehrt eben diese Dinge, die 
ewigen Wahrheiten, wenn man sie richtig ventehl, das Maass 
de Menschen und aller seiner Erfabrungen sind, Es gibt 
eine Wahrheit, ein Schönes, ein Gutes, eine Tugend, Ge- 
i'echtigkeit, Frömmigkeit. W'as diese Dinge ihrem Wesen nach 
sind, welss Sokrates nicht; die volle Erkenntniss Ist nur für 
die Götter. Besässe er sie, so dürfte er rieh in Wirklichkeit 
einen Welsen neunen und als Lehrer auftrelen; aber er weiss 
nur, dass er nichls weiss, und eben darum Ist er den anderen 
überl^eo, deren Scheinwissen er zerstört. Aber er sucht nach 
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der Erkenntnis, und daher ist er Philosoph, einer der Mch 
ErkenntDiss strebt — er zuerst hat diesem Wort (§, 470) den 
Inhalt (:egeben, den es seither bewahrt bat. »Sein Leben lang 
hörte er nicht auf zu forschen, was jedes der eilsürenden 

tiinge_d. b. der Begriffe — sei, zu disculiren, was die 

Begriffe fromm und gottlos, schön und bässKcb, gerecht 
und ungerecht, was Selbstbeherrschung, Wahnwitz, Tapfer¬ 
keit, Feigheit, Staat, Staatsuicnn, Herrschaft, zur Herrschaft 
Berufener seien« (Sen, raem. IV, 6, 1.1,1,1$), — Aus diesem 
Stieben, das Wesen der Grundb^riffe zu erfassen, erwächst 
die Methode des sokratisebeo Forscheas, die aJheitige Behand¬ 
lung des Problems in lebendiger Discussion, die Bekämpfung 
jeder Unklarheit des Denkens, die Begrtf^analfsa und damit 
die B^rOndung der Logik, noch nicht als Wissenschaft, aber 
als Methode, die von dem Gegebenen und alterndn Zu* 
gestandenen, Ton den trivialsten Vorkommnissen des täglichen 
Lebens ausgehend, 2U dem Unbekannten, zu Erkennendeo, 
AlJgeraeinen au^eigt und es durch Dcflniücnen scharf abzu- 
grenzen und zu bestimmen sucht Auf ibr beruht die neue 
Wendung, welche Sokrates der Philosophie gegeben hat, von 
der Natarforscbuug zur Erforschung der Gesetze des mensch- 
liehen Lebens und des menschlichen Denkens. Aber so g^ 
wattig die Bedeutung ist, die Sokrates dadurch für die Ge¬ 
schichte des menschiiehen Denkens gewonnen bat: der rerkenot 
seine PersdnUebkeit und sein Streben, der hier den Angel¬ 
punkt seines Wesens sucht. Alle diese Probleme sind ihm 
wie seiner Schule, auch für Plate, nur Mittel zum Zweck; er 
würde sich nie mit ihnen befasst haben, wenn nicht ohne 
sie die höchste menschliche Aufgabe, die Erziehung zum 
wahreo Menschen, d. h, zum wahren Staatsbürger, unlösbar 
wäre. 

622. Aus der Grundüberzeugung des Sokrates folgen un¬ 
mittelbar die beiden grossen Paradosen, die er sein Leben 
laug mit voller Energie vertreten bat. Das eine ist der be¬ 
rühmte Satz, dass Tugend Wissen, wahre Intelligenz Sittlich¬ 
keit, und dass daher die Tugend lehrbar ist. Nicht die Triebe 
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der Lsidenscbaften, auch nicht die Impulse des Willens, nicht 
die angeborene Katar ist das Massgebende im Menschen, son¬ 
dern das von der Gottheit In Ihn gepflanate DenkTermögen, * 
Dies hat unwiderstehliche Gewalt, der Mensch Termag gar 
Dicht sich ihm zu widersetzen, und daher ist Eunpides’ An¬ 
sicht nicht richtig, dass es bei der Schwäche des Wißens 
fraglich Ist, ob der Mensch Einsicht und Tugend erreichen 
kann (g. 473). Vielmehr muss der InfeDect, wenn er richtig 
geschult ist und zur Wahrheit sich durchringt, den Menschen 
auf den richtigen Weg führen und alle widerstrebenden Kräfte 
niederzwingen. — Damit Terhindet sich der zweite Satz, dass 
das Oute und das Nützliche jederzeit nothwendig zusammen- 
fallen. Für die Tolksmoral ist die Tugend, die iperij, das 
yaXhv etwas Ausgezeichnetes, was tU^r das gewöhn¬ 

liche Menscbenmaass hinausgebt: wer sittlich handelt, setzt 
seine Interessen zurück gegen ein Ideal, das zwar schön aber 
nicht nfitzlieh ist, er schädigt sich für das Wohl anderer, und 
ragt eben darum über die Masse hinaus und wird ron ihr 
als ein besseres Wesen angestaunt. Daneben beginnt dtf in 
der Praxis allezeit geübte rücksichtslose £^ismas auch In der 
Theorie aufhutreten; die letzte Consequenz des radiealen In- 
diridualismus Ist, dass der wahrhaft Intelligente und Weise 
nur seine eigenen Interessen anerk^nt und verfolgt, un¬ 
bekümmert um die Trugbilder der Moral, die lediglich erfunden 
sfod, um die Massen zu gängeln und dem Gescheiten dienstbar 
zu machen. Auch für Sokrates ist der Nutzen die höchste 
und alleinige Norm alles Handelns; kein Mensch kann bet 
seinem Tbun ein anderes Ziel verfolgen als sein Glück. Aber 
nützlich ist nicht, was die Menge und dio verschwomroene 
Vorstellung des von seinen Leidenschaften geknechteten Men¬ 
schen dafür hält, sondern nur, was der geschnlte und ge¬ 
läuterte Verstand als solches erkennt- Es ist unmöglich, dase i 

eine schlechte und unmoralische Handlung je nützlich ist, aueJj 
wenn die äusseren Nachthale ausblefben, die in der Regel 
daraus erfolgen. Der Schein trügh der dre gewissenlosen Macht* 
habet im Besitze der äusseren Glück^ter zeigt; sie sind 
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darum cur Qm so unilQ^Uchor, denn sie versinbeD la 
Schlechtigkeit und Unwissenheit. Die richtige Erken nlniss 
zeigt, dass der wahre Nutzen und das Glück des Menschen 
nur in der Tugend bestehen kann, dass jede schlechte Hand¬ 
lung ihm zugleich achädlicli und verderbenbringend ist. Da jede 
bewusste Handlung eines Menschen von der Vorstellung eines 
NutzenSi den sie ihm bringen soll, veranlasst wird und es un- 
mdglicb ist, dass er, wenn er bei gesunden Sinnen Ist, je 
etwu thut, um sich einen Schaden zazufügen, so ergibt dch, 
dass kein Mensch fteiwillig Unrecht thun kann (PJalo apol. 87 q 
vgl. Xen. mem. IV, g, 20 u. a.). Es handelt sieh also auc 
hier wieder nur um die Bekämpfung der Unwissenheit, die 
wie bei Horakilt, nur eine Form der G^teskrankheit, de 
Wahnsinns Ist, die durch die Lehre geheilt werden muss 
Auch die Tapferkeit ist nicht sowohl eine Eigenschaft de 
Cbarskteri — denn wer lediglich sdnem angebomen Muth 
folgt, geht blindlings darauf los und Ist nicht tapflsr, son¬ 
dern tollkflhn und nicht selten wie ela Rasender —, sondern 
elae Errungenschaft des Intellectes, der die eingebildeten Ge¬ 
fahren verscheucht und dem Menschen zeigi, wie er ln jedem 
Moment am zweckm&esigsten handeln mussf)« Haben alle 
Menicken erst wirklich richtig denken gelernt, so wird auch die 
Tugend die einige Norm ihres Handelns ina. Auf der Tugend 
aber beruhen die Ordnungen der menschlichen Gemeinschaft, 
des Staats. Will man also dsn richtigen Slaat schaffen, so 
muss man die elnzelnon Bürger zur Tugend erziehen; will 
man dis Bürger zor Tagend erziehen, so muss man ihren In- 
tellect bilden und zur richtigen Erkenntniss der Grundbegriffe 
hLnführen, so dass er die Herrschaft über den Menschen aus* 
Oben kann, die ihm allein zukommt. 

628. So hat Sokrates den kategorischen Imperativ, den 
Begriff der sittlichen Pflicht, die keine anderen Rücksichten 
kennt, weil sie und sie allein unter allen Umständen mit dem 


') Dleitlben Aruchsuungen epriebt Tbak^didae iri«d«rbolt aus (tl. 
40. 8. 62, 6. IV. 230, 4). 
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wahren Wohl des Uensoben zus&mmenföllt, in dos Leben seines 
Volkes eingeführt. Dadurch löst sich ihm der CoofUct zwischen 
den Forderun^n des sittlichen Postulats und den Tbatsachen 
derErfabruog, welche dem Ideal eines gerechten göttlichen Welt> 
regiments so wenig entsprechen, mit dem die führenden Geister 
der letzten Generationen so schmerzlich gerungen batten, nicht 
anders als dem Dichter des Hiob. In diesem Kampfe kann 
nur das Individumn mit seinen Ueberzengungen, kann nur das 
mcnscbliche Gewissen und die Verantwortung gegen sich selbst 
der Sieger bleiben. Sobald diese Frkenntnis sich durch* 
gerungen bat und zur UDerschutlerlichen Ueberzei^ng ge¬ 
worden ist, stürzt der ganze Conflict, der das erwachende 
individuelle Gewissen geängsUgt und oft zur Verzweiflung 
getrieben hat, in sich zusammen: jetzt ist es gleichgültig ge* 
wordes, wie die Geschicke und die Glücksgüter lo dieser Welt 
vertheilt sind, da der, welcher wirklich den Namen Mensch 
zu tragen verdient, seine Norm in sich selbst tr^t und durch 
ünssere Umstünde niemab aus der Hube gebracht werden 
kann. Damit ist auch der Pessimismus au^eboben, dem die 
sittlich tiefer emptinclenden Träger der modernen Bildung, wie 
Eurlpides (auch Prodikos), nothwendig aoheimfallen mussten. 
Sokrates ist Optimist durch und durch, in ganz anderem Sinne 
als Sophokles und die alte Cultur überhaupt: das finssere 
Elend des roenschlicben Lebens kann er ruhig anerkennen, es 
hat für ihn keine Bedeutung mehr. Wie wahr wie tief 
empfinden Sokrates^ ältliche Lehren waren, spricht sich gerade 
darin aus, dass er, wie der Dichter des Hiob, niefats weniger 
war als ein Moralprediger und jede Ueberspannung und damit 
auch der asketische Zug späterer Zeiten Ihm völlig fremd sind. 
Vielmehr schliesst er sich io den einzelnen Sätzen möglichst 
der Volksmora] an, ja er macht ihr gel^ntllcb Concessionen, 
die dem, der sich nicht ganz In seine Zeit eingelebt hat, be- 
fiaindlich erscheinen müssen, so in der Igoorlrung des weil;^ 
liehen Geschlechts und in der wenigstens scheinbaren Beibe* 
baltung des Salzes, die Tugend des Mannes zeige sich darin, 
den Freunden möglichst viel Gutes, den Feinden möglichst 
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Tiel Schlechtes zu tbun. Das EDtscheidende ist, dass die Moral 
inQerlich'von der Eeliglon Tollkommen losgelöst und ganz auf 
sich selbst gestellt ist. Es ist der TolikommeQste Sieg des 
lodividualisTRUs über die ln der Beligion verkörperte Macht 
der Tradition; soweit diese noch aoerkaoot wird, herrscht sie 
nicht mehr, soudem muss sich umwandeln nach den Postulaten 
der Moral. Sokrates war wie der Dichter des Hiob eine tief 
religiöse Natur; im Gegensatz zu den Aufklärero, den So 
phisien und Euripldes, glaubt er mit frommem Herzen an die 
Götter seines Volkes, glaubt er vor allem an eine götlliche 
Weltordnung und Weltregjerung; er bat den teleologischen 
Beweis ihres Daselos aus der zweckmässigen Einrichtung aller 
Geschöpfe ene^sch verfochten. Auch daran glaubt er, dass 
die Göltet, wenn sie wollen, dem Menschen durch Zeichen 
und Sprüche den Weg in die Zukunft weisen; freilieh soll 
man sie nur da um Bath fragen, wo der eigene Verstand 
keine Entscheidung gehen kann, und nur sie wissen können, 
welche Massregel dem Menschen zutn Heile gereichen wird. 
Die Weisungen von Delphi hat er selber befolgt und seinen 
Schülern einzuholen gerathen. Ja er glaubt an die Vorzeichen, 
die er in seinem Innern erfährt, die ihn vor dem Ausgang 
warnen, wenn er etwas unternehmen will; gewissenhaft hat 
er sie befolgt und fest war er überzeugt, dass diese Stimme 
göttlichen Ursprungs (SaLpdviov), dass sie eine Bekräftigung 
der göttlichen Mission sei, die auf ihm ruhe. Auch die Ge¬ 
bräuche der Volksreligion, die Opfer und Feste, hat er sorg- 
^tig beobachtet, Innerlich freilich waren die Götter auch 
ihm ganz etwas anderes geworden als die Gestalten des 
Volksglaubens; sie müssen sich wandeln nach der Lehre, die 
er verkündete, sie sind Wesen, die kein Leid und kein Zwist 
trübt, Im VoUbesilz der Weisheit und der Sittlichkeit, der Er- 
kenntniss der BegrüTe. nach denen der Mensch strebt. Eben 
dämm sind sie dem Menschen nicht erkennbar, sondern nur 
von ihm zu ahnen, Der abslracte Gott, der sich schon 
auf dem Boden des alten Glaubens über die Individuellen 
Götter der Volksrellgton erhob (g. 461), bleibt thatsächlich 
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allein CÜ^rif. Ob es freUich eine ^facht ist, die \m Hiramel 
die irdische Welt lenkt, ob Tiele mit vielen Namen, wie das 
Volk glaubt, ob die menschliche Existenz mit dem Tode auf- 
bört, oder ob die Seele, wie die Dichter und Mysliker ve> 
künden, einem friedlichen Fortleben im Belebe des Hades 
eu^E^ngeht, wer wiQ das sa^en ? Im Grunde ist das ja auch 
TblUg gleicb^GItl?, wo zu einem Wissen nicht za gelangen isL 
So thnt mau am besten, dem zu folgen, was überliefert und 
im hglmiächen Staate herkümmlich ist, und auch die selt¬ 
samen Erzählungen der Tradition über die Götter hiszunehmen, 
wenn auch Niemand glauben wird, dass sie von menschlichen 
Leidenschaften beherrscht sind uud sich hassen und befehden. 
Leicht wäre es, darüber nach Art der Weisen dieser Zeit 
plausible Erklärungen zu rersiicben; aber wer hätte Nutzen 
davon und wer könnte sagen, ob die Deutung richtig ist? Es 
lohnt eich nicht, darüber zn grübeln, so lange der Mensch 
noch so rtele wicbl^ Probleme zu lösen hat, bei denen er 
irtrkUch zu einer Erkenntniss gelangen kann. Dentlidier lässt 
sich nicht ausspreeben, dass trotz aller FrÖmmigkat des Leh¬ 
rers für die neue Moral die Religion nicht mehr massgebend 
ist (rgl. §. 466), aber ani^, dass die Ankläger des Sokrates 
Recht hatten lolt der Bebauptuag, er glaube nicht an die Götter 
des Staats, obwohl er sich nicht nur äusserlioh, sondern auch 
aus wirklichem religiösem Empfinden zu ihnen bekannte. 

Ob irir in Betreff des VerbaJUiinee su d«n Feinden XenopbdD 
gUubeo sollen, der Sotritss die Volksmonl suscbrelbl (rnea. II, $, 84; 
vgk. HI. 8), oder Pleto, nach dem et lehrte, meo dCrfe euch dem 
Feinde niehta BdHs Ibun. de mu Cbsrbeupt niebts BOsee tbon darf 
(Eritoa 46 u. t.). irt neflicli. TenDolhticb liegt es hier wie bei der 
Xn&befvilebe, dass Sokrates elob äusserlicb and im WorUanl SUDlebsC 
der Tolteeoeeheuong anhaqaemL«, tbalaScblich sbar «ioa bbhere SlU* 
iichkeit kannte, dl« sieh dem Verelindnlsa Xenopbons frelUeh nlebt 
eracbloesen het, so ersstlicb-er sieh «u«h om jene Frag« im Sjm- 
poaoü bemQbt bat. Bi« äbsrspaonten Lebren der ebhstlicban Uoral von 
Sokratm oder Plato au fordem, wlUde meines Eracblene diese Uänner 
herabsetaeo, >- In dem Daimonion des Sokrates bal man oH viel au 
viel gesQcbl, narDOiUich sehr nit Doreebt Irgend welche looraljeeben 
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Momente talneio^le^t. Panrtiie Vorinehen, die &u» irfend «loer epon* 
Unen OedankeDrerketton^ erwaabteo, befoJ^n tbatsAchlich 20 a)teo 
Zeiten »ehr viele nemeatUeb bei imlevanlen RandliiniteD des UL|licheü 
Lebaas, wenn sie es aaeb nicht offen eln^eeUhen. Es ist niobt mehr 
und nicht weniger eis ein Vcgelseiebeo oder etwa die Entscheidung durch 
^bsSblen der EtiSpfe ebsrekterietisch ist nor, d&ss Sokrates es eis ln* 
spiretion betrachtete. 

624. So ist Sokrates* Lebroh und Wirken eine dritte 
Keacllon g^:ea die Ueberflathung Atheos durch den modernen 
Seist, Mhen der demokratUchen und der aristokratischen, aber 
die tiefste und die welthistorisch entscheidende. Wihrend diese 
beiden das Moderne an der Schwelle abvreisen wollen, nnd 
deshalb, ohne es zu ahn^i ron ihm dorchtrankt und scbliess* 
lieb rerschlungen werden, nimmt Sokrates aus ihm die Ge¬ 
danken auf, welche berechtigt nnd lebenskräftig waren, um 
das, was an Ihm Terderbllch ist, um so eceiglscher zu be¬ 
kämpfen und zu überwinden. In ihm lebt derselbe ficht 
attische Geist, der in Sophokles und Pbidlas, in der Demo' 
kr^ie und der attischen Grossmaebt lebendig war, ein Geist, 
der bei aller Empfänglichkeit für das Neue doch das Alte 
nicht fort wirft, bei aller Neigung zur Discussion und Erillk 
doch den Sinn für dos Wirkliche, für die Tbatsacben bewahrt 
und sich darin durch keine Einwendung Irren lässt, der daher 
mit dem Streben nach Toller Klarheit und plastischer Ae> 
schauhebkeit das Verstand alss für das Mysterium serbindet 
und sich der Grenzen des menachllcben ErkenntnissTermbgena 
bewusst bieibh Ans diesem Geiste war die Cultnr der psrl- 
kieiseben Zeit geboren, die eben durch ihren Empirismus, 
durch die Anerkennaug des Wirklichen, auch wo es unbe¬ 
greiflich ist, die alte Religion noch einma] gerettet und neu 
Terklfirt hatte. Jetzt stürzt Tor dem Einbruch des modernen 
Gastes der alte Glaube zusammen, die alte CuUur lässt sich 
nicht mehr au&eeht erhalten. Aber die nackte Negation, die 
nichts PositiTes und kein Ideal mehr anerkennt, die daher 
nur niederreisst und zerstört und entweder, wie bei Euripides, 
in Verzweiflung endet, oder aber das Leben In ein wildes 
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und haltloses Spiel der Selbstsucht auflöst, sie mag die übrige 
Hellenenwelt erobern und TerwüsUn, Athen kann eie auf die 
Dauer nlmcnermehr befVledigep. Der Stillstand oder die Rück¬ 
kehr 2U Jüngst eDtsch^n]ndenen Zeiten ist unmögljch ge worden, 
80 ernsthaft die ehrlichen unter den Demokraten wie unter 
den Aristokraten von der Richtigkeit ihres Programms über- 
aeugl sind. Durch blone Abwehr, wie es Sparta Tersucht, 
i&sst sich das Neue nicht mehr bezwingen: ist es doch als¬ 
bald selbst in diesen erstarrten SUat durch die fSnterpforte 
der neaen politischen Aufgaben eingedrungen, denen er sieb 
nicht mehr entziehen konnte. Aber Athen fordert einen Ersatz 
für du was ihm glaubt wird; und diesen hat ihm Sokrates 
geschaffen. Er hat aufgebaut, wo der moderne Geist nieder« 
riss, er hat dis Grundlags des Baus der Zukunft geltet. Er 
Ist dsrenerglachfto Vertreter dsi InteUectei, den die Geschichte 
des menschlichen Denkens kennt; der Glaube an die Allmacht 
des Verstandes im Menschen beherrscht Ihn in noch ganz 
anderer Weise wie Earipides so vollständig, dus alle anderen 
Kräfte, der Wille, die Leidenschaften und Empßndungen, für 
ihn vällfg zurQcktreten, dass Iliro die Moral nichts Ist als 
Wissen und Erkenntniss. In ibm erreicht der Individualismus 
der neuen Zeit den Gipfel { die intellectuelie Erziehung jedes 
einzelnen Menschen ist die höchste Aufgabe, die or kennt, 
und die uoerlässllobe Vorbedingung jeder gedeihlichen Ent¬ 
wickelung. Nur in sich selbst, m seiner eigenen Brust kann 
der Mensch die Normen Anden, die sein Loben und Handeln 
bestimmen eollen. Nichts lAsst er ungeprüft, was seinem 
Zweck disnUch ist; jede Erfahrung, jede Überkommene An¬ 
schauung, jeden B^iff untersucht er auf ihren Werth, vom 
elementarsten bis zum höchsten. Scharf zieht er die Grenzen 
dessen, was dem Menschen zu erkennen möglich ist; was jen* 
eeiis der Schranken liegt, nimmt er hin, wie es Überliefert 
Ist. Innerhalb derselben dagegen bat er, wenn ebier, >alle 
Werlhe umgepr&gtc. Aber er endet nicht in der Skepsis, wio 
die Sophisten; wie Kant hat er sie durch die Kritik über¬ 
wunden. Eben weil er die Prüfung unablässig bis zum Ende 
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diot^hrohtt, entdeckt er das PosiÜts, was der Prüfung stand 
b&Jt. Er findet es gerade ln dem, was die SopblsteQ als un« 
verbindlich und Menschenwerk bei Seite geworfen haben, in 
den alljiemeiDen Begriffen, die jedem Werlburthel) zu Grunde 
liegen und es beherrschen, !n dem, was daao Plato die ewigen 
Ideen genannt bat. Damit ist die menschliche CuUor ge¬ 
rettet. Denn die Menschen leben nicht iaolirl wie die Reub- 
thiere; die menschliche Oeaellechaft aber kann nur bestehen, 
wenn das Interesse des Eloselnen mit dem der Gesammth&t 
Identisch ist. Und eben das ist das Ergebnlas, zu dem So* 
kratci durch dis Bsgrl&anatj'se gelangt; das Enddsl der In¬ 
dividuellen Moral, das wahre Glück (s68a(|uv(cc) des Einzelnen 
Ist identisch mit dem Interesse dor Gesammthelt, Jens Ist, 
wenn sie nur richtig erkannt wird, die Grundlage dar wahren 
Geeellechadeordnung, des Staates. Hier zeigt sich die All¬ 
gewalt dei Staatsgedankens, die Athen grou gemacht hat. 
Wie die alle Cultur Athens in der perlklolschen Zelt aufgeht 
In der Verherrlichung des heimischen Staats und ln der vollen 
Entfaltung aller lelner Er&fte, eo ist die neue Cultur, deren 
Fundemente Sokrates legt, auf^baut auf die Staataldee: der 
Staat ist die höchste und allumfassende Gestaltung des 
Menscbaolebens, erst in ihm wird der Mensch wirklich zuu 
Menschen. Nicht erst für Plato und Aristoteles, sondern schon 
für Sokrates ist der Mensch das C^ov «oXcetxdv, das staaten¬ 
bildende Wesen. FCtr die speculativen Denker der liieren Zeit 
war der Staat etwas Gleichgültiges, das ihr Interesse kaum in 
Anspruch nahm; die Sopblslik hllt sich an die praktischen 
Aufgaben innerhalb des gegebenen Staates; in Sokrates zwingt 
dis Staatsidee die theoretische Forschung, ihre centrale Stellung 
anzuerkennon. Seit ihm steht ein Jahrhundert lang das 
Problem der richtigen Gestaltung des Staats im Mittelpunkt 
des griechischen Denkens, es Ist die eine grosse Aufgabe, der 
alles andere sich unterordnet. Daher ist Sokrates untrennbar 
verbunden mit dem heimischen Staat. Die Sophisten sind 
Weltbütger, sie ziehen von Ort zu Ort und lassen sich nieder, 
wo sie Zulauf finden; Alkibiades benutzt jeden Staat, der sich 
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Ihm fielet, als Werkzeug für seine persönliche PoUtik; EoH* 
pides ist wie Aescbylos auf seine alten Tage nach Art der 
Künstler der alten Zeit auf die Wanderschail gegangen und 
der Kinladuog des halbbarbarischen Königs tod Makedonien 
gefolgt. Sokrates hat diesen und jeden anderen Rof abgelehnt; 
er ist ausserhalb Athens so wenig denkbar wie Sophokles oder 
Perikies oder we die aristophanische Romfidje. Diejenige) 
kennen ihn wenig, die meinen, es habe ihm an PatriotisinuB 
gefehlt und d^ Staat, in den der Znfall der Geburt ihn ge* 
setzt hatte, sei ihm riemlicli gleichgültig gewesen. Eine Rolle 
in der actiren Politik bat er nicht gespielt und nicht spielen 
wollen — hätte er etwa mit Hyperbolos oder Phrynlchos con- 
curriren sollen? Er beanspruchte für sich weiter nichts, als 
schlecht und recht seine Bürgerpflicht zu erfüllen. Die be* 
stehende Staatsordnung hält er für falsch und sehr der Ver¬ 
besserung bedürftig; aber nie ist es ihm in den Sinn ge- 
kommen, rieh gegen sie auhulehnen. Nur durch die Gesetze 
sainei Heimatli exletlrt er selbst; so hatte er ihnen zu ge¬ 
horchen, auch wenn sie irrten, wie der Sohn dem Vater Ge¬ 
horsam schuldet, auch wo er fehlt. Um sie aufrecht zu halten, 
Ist er im ArgJousenprocess 406 furchtlos der tobenden Menge 
entgegengetreten; ihnen gehorsam hat er aber anch den Tod 
erlitten, als er rechtskräftig verurtheitt war; er wäre sich selbst 
untreu geworden, wäre er entflohen. Aber so sehr er sich 
vom politischen Tageetreiben zurück hält, «rin ganzes Wesen 
ist erfüllt von der wärmsten Liebe zur Heimath; seinen 
bürgern den rechten Weg zu weisen, sie dadurch wahrhaA 
gliicklicb zu machen, ist die Aufgabe seines Lebens, der zu 
Liehe er alles andere hinUnsetzl. >Wie ube ich eine grössere 
politische Wirksamkeit,« sagte er (Ken. mem. 1, 6,16), >wenn 
ich allein als Politiker auflrete, oder wenn ich so viele wie 
möglich zu politischem Wirken ßhig mache?« Wohl durfte 
er, wie er als Verderber seiner Mitbürger auf den Tod verklagt 
war, sich rühmen, dass es in Athen keinen besseren Burger 
gebe als ihn und keinen, der segensreicher gewirkt habe, und 
dass er daher von Rechts wegen Anspruch erheben dürfe auf 
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die höchste Ehre^ die der Staat zu Teilen hat, die Speisung: 
im Prytaneon. 

625. £5 konnte nicht ausbleiben, dass eine Persfinlidt' 
kelt wie Sokrates bei den Zeitgenossen sehr Terschiedene Auf« 
nabme fand. Zahlreiche JOnger schlossen sich ihm an, die mit 
Eegeisterung sieh ihm hingaben und in seiner Lehre und 
seinem Umgang das höchste Gut sahen, das dem Menschen 
2 U Tbeil werden konnte, wie Ghaerephoc, Antlsthenes, So¬ 
krates' Alters- und Gaugenoua Eriton. Andere, zum Theü 
sehr vornehme junge Leute, wie AI Id blades, Kritlas und sein 
Vetter Charmides, suchten in Ihm den Lehrer der DilpuU^ 
kuost, den Rhetor, der dem Verstände eine noch beasere 
Schulung zu geben vermöge, als die Sophielen; aitch seine 
politischen Anschauungen waren ihnen sympathisch« Manche, 
wie Aikibiades, mochten aber auch smpflnden, dass in dem 
seltsamen Frager und ninea pandoxen Behauptungen doch 
noch etwas ganz anderes stecke als in irgend einem anderen 
Menschen, der ihnen begegnet war. Fflr die Masse dagegen 
war Sokrates einfich einer der neumodischen ’Weiahettsiebrer, 
deren Ja jeder seine Wunderlichkeiten hatte und seltjame 
Dinge betrieb. Dass er etwas Besonderes reicht nur sein wolle, 
londem auch war, empfand man wohl; aber sein Treiben 
erschien nur noch absurder als das dar anderen. Sein Auf¬ 
treten war anmassend genug, Hin ewiges Fragen und Be¬ 
streiten verlaute tausend Empfindlichkeiten und war manchem 
biederen Börger und manchem eingebildeten und blaslrten 
Thoren unter den Modernen beschwerlich genug — nicht 
wenige frallich, auch wenn eie ihn bisher noch so sehr Über 
die Achsel ansaben, wusste er durch die Tiefe seiner Ge¬ 
danken und durch seine unvergleicblicbe Anpassungsfähigkeit 
an die IndividusJlUit jedes Einzelnen zu überwältigen und 
dauernd für sich zu gewinnen ; und dass er nlclit einmal 
Geld für seine Lehre nahm, eoodem dauernd in den dürf¬ 
tigsten Verhältnissen lebte, schien vollends zu beweisen, dass 
au ihm nichts daran war: nicht einmal für sich selbst ver¬ 
stand er zu sorgen, wie sollten andere aus den unfruchtbaren 
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TQfldeieD, mit den«n er sich abgab, ir|:end welchen Profit 
ziehen. So schiieb man ihm alle schlechten Kutiale und alle 
gottlosen Lehren zu, die als Inhalt der modernen Weisheit 
galten: wir hoben ln der Komödie den WiderbaJl dieser Auf« 
fassung hennen gelernt. Allen Parteien war er ein Stein des 
Anstosses. Er kriUsirte die Demobcatie, er war in L^3ens< 
haltung und Gesinnung ein Genosse der Labonenfrennde (§.ö8$} 
^ Aristophanes s^ von diesen, »sie sokratisiibnc (av. 1282) —, 
er führt die Scblagwörter der Austokratic im Man de, Jipfrrj 
und xahnÄ-ja^io., freilich nicbt im Sinne der alten nairen, 
angeborenen Tuehtlgheit, sondern io dem der neuen, wahren 
Sittlichkeit, zu der er hlnfflhreo will, Nicht weniger Jedoch als 
den Demokraten gilt er den Aristokraten als die Incarnation 
des modernen Geistes, der Zersetznog der bestehenden Ord¬ 
nung und der traditionellen bürgerlichen Zuebt, Wie Aristo- 
pbanes ihn auf der Bübne verbrennt, so haben die Oligarchen, 
sein Schüler Er) lias voran, als sie ans Ruder kamen, ihm das 
Lehren und die Dlscusslon mit der Jugend verboten (§. 749), 
und die restaurirte Demokratie bat ihm als d^ ErzverfOhrer 
der Jagend, der den Samen in sie gestreut habe, der in den 
Verbrechen der Oligarchie so fruchtbar aufgegangen war, das 
Todesurth^ gesproebeo. So ist Sokrates gefallen als der 
typische Vertreter der Lehre, die er Zeit seines Lebens am 
energischsten bekfimpft und überwunden bat, als das Haupt 
der z^etzenden Sophislik. Es ist ihm gegangen wie den 
Christen, denen Volk und Staat des römischen Reichs die 
schlimrusten Verbrechen der Gehdmcnitc zuschrieben, oder wie 
in unseren Tagen der Socialdemokratie, der die Öffentliche 
Meinung und die Staatsmänner die Lehren und die Verbrechen 
des Anarchismus in die Schube schieben, obwohl sie dessen 
consequentester principieller Gegner ist Wie immer ist Wahres 
und Falsches in dem Urtbeil gemischt. Denn so scharf So¬ 
krates der Sophist) k und ihren Vertretern entgegen tritt ehaes 
ist ihnen gemeinsam; den alten Boden haben sie beide ver¬ 
lassen, die überkommenen Anschauongen haben für sie keine 
AuloritSt mehr. Beide wenden sich an das Individuum, an 


Der Kampf um dl« Persönlichkeit des SoknUe. 


459 


das DenlkOn des Einzelnen; aus seinem Innern soll er sich 
eine neue Welt aufbauen, nachdem die alte in Trümmer ge* 
schlagen ist. Eben die Anerkennung der Staatsidee durch 
Sokratas enthält zugleich ihre Zersetzung. Denn es ist nicht der 
gegebene, historisch gewordene Staat, den er anerkcunt, diesen 
vert^rft er Tielmeiir schlechthin, sondern ein neuer, künstlicher, 
den er an seiner Stelle aus menschlicher Vernunft neu schaffen 
will. So hat der alte Oeist, der Geist der ächten Beactiou, nicht 
Unrecht, wenn er gegen beide io gleicher Weise sich anfJehnt 
026. Die Nachwelt und dann wieder die Neuzeit haben 
die Discussion au^enommen und fortgefOhrt Neben der be* 
geisterten Hingabe ao seine Persönlichkeit steht nach wie 7or 
die Geringschätzung und der erbittertste Hass. Den einen ist 
er ein Sophist wie die anderen auch, wenn auch vielleicht 
etwas gescheiter oder etwas bomirtet, anderen ein spless* 
bürgerlicher, langweiliger Moralprediger, anderen ein be¬ 
schränkter Pleactionär, der politisch mit den Vertretern der 
verrottetsten Anschauungen Hand in Hand ging, geistig den 
gewaiUgen Aufschwung des griechischen Denkens geknickt und 
durch seinen unheilrollen Elnfluse die freie EntwickeJaog des 
menschlichen Geistes auf Jahrtausende gehemmt hat, anderen 
der kecke Revolutionär, der alles Bestehende umstünt, ohne 
wirklich etwas Neues an sefue Stelle setzen zu können. An dem 
allem Ist etwas Wahres, aber es erschöpft sein Wesen nicht. 
Wie jeder schöpferische Genius nimmt er die Gegensätze in sich 
auf und verbindet sie zu höherer Einheit Er ist Bevolutfonär 
und Reactionär, Erhalter des Bestehenden und Bahnbrecher 
des Neuen; aber er ist mehr als das alles. Er ist tief religiös 
und halt an der alten Belgien fest, und doch hat er ihr den 
Todesstoss gegeben; er lehrt eine Moral, die nur den Nutzen 
des Individuums kennt, aber dieser Nutzen Ist das allgemeine 
Wohl: er wendet sich an die ^nzelnen, aber diese Einzelnen 
sind nur denkbar als Glieder der Gesammtheit des Staats; er 
untersucht und krltislrt jede Vorstellung, aber das Ergiebniss ist 
die Ünerschütterlichkeit nnd Allgemejngültigkeit der Begriffe; er 
ist der gewaltigste Vertreier des Verstandes, des rastlosen Den- 
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k«mi> den die Geschichte kennt, und suglekb beseelt von der | 

wärmsten Ehnpftndung fOr seine Mitmenschen and seinen I 

H^athstaat; die höcbate Steigerung des Intellects umschliesst 
in ihm zugleich die höchste Steigerung des bewussten Willens 
und des sittlichen Geflbis. Allerdings« die Cinseitigkeit des 
Genius fehlt Ihm nicbl: nie hat ein Mensch und am wenigsten | 

einer, dessen gauzee Leben ein gewaltiges Schaffen ist, alle Seiten 
und alle Interessen des Menschen gleichmässig za umfassen rsr- 
mocht. Klar steht ihm das Ziel tot Augen« und energucb 
bahnt er sich den Weg; was abseits liegt« lässt er liegen und | 

wOrdigt es kaum eines Blickes. Wie sein etwas jüngerer j 

Zeitgenosse Hippokrates hat Sokrates energischen Einspruch I 

erhoben gegen dis Speculationen der Naturphilosophie« die nur ! 

Ter wirren aber nichts gewinnen können; wie dieser« hat er 
ihren Verheerungen einen Damm entgegen geworfen. Aber mit i 

ihnen hat er saglelch die Naturforschung Terworfen« auch da 
wo sie auf richtfgcoi Wege war. Das war keine Elnbuise 
auf ewig; schon seine SebOier haben begonnen, die Lücke 
auszufüllen. Zunächst war es das Wesentliche und Noth« 
wendige, dass dos Denken erzogen, dass ihm ln der dlalektl« 
sehen Methode eine feste Diiclplln geschaffen werde« dass es 
Ton den pbantastischen, wenn auch noch so tlef^nlgen Spe* 
culatlonen auf das Gebiet hlnübergefCIhrt werde, wo eine 
sichere Erkenntnlis möglich war. Dass ihm darin die Eleaten 
Torangegangen waren und dass er von ihnen manches hätte t 

leruen können« hat Sokrates ignorirl: Plato hat das Versäum* 
nies nachgeholt. Die Begriffe, die sittlichen Werthurthelle, die 
Sokrates als das Ewige« als den Matsstab aller Dinge fand« 
sind ihre etwas au sich Exlstlrendes, Reales, während sie doch 
nur ira menschlichen Denken esistiren« und so der Spruch des 
Prolagoras« HchUg gefasst, durch Sokrates* Lehre nicht auf- 
gehoben, sondern nur ergänzt wird. Den Staat, wie er sein j 

soll, fasst Sokrates als den Inbegriff der sittlicheu Ordnung, | 

als Verkörperung der Idee der Gerechtigkeit, wie Plato seine i 

Lehre foraulirl hat — des socialen Ideals, würden die Mo- \ 

demen sagen —; er ignorirt dabei, dass der Staat zugleich d 
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Macht üt, uQd dass, wie die Welt anmal ist, dies Moment das 
Ausscbli^gebende, die Grondbedlnguog seines Daeeini Ist. So 
gelangt er au der einseitigen Betonung der Verfassungsfrs^n, 
die von da an dJe griechische Theorie beherrscht; er verkennt 
Ober den moralischen die tnateriellen und die auch in ihnen 
enthaltenen ethischen, dem Gebiet des Willens angebdrigen 
Kräfte, die Im Staate leben, so gewaltig sie eben zu seiner Zät 
trotz aller Gebrechen der Demokratie in dem Hlesenkampf 
Athens gegen seine Feinde sich bewährten. Daher Ist denn 
auch das Ergebnis? der Lebensarbeit des Sokrates schliesslich 
ein anderes geworden als er geahnt hat. Er wollte der sitt' 
liebe Reformator seines Volkes sein und dadurch die Grund* 
lagen eines neuen besseren Staats schaffen; aber geschaffen 
hat er die Grundlagen der Wissenschaft, — Aber über all 
diese Ernzeiheiien hinaus ragt die Bedeutnsg seiner PersGn* 
lichkeih Die vielleicht grössten Schöpfungen, welche je eine 
menschliche Feder niedergeschrieben hat, gelten der Dar* 
Stellung seines Wesens und seiner Lehre in untrennbarer Ein* 
beit. So Grosses die griechische Nation auf allen Gebieten 
menschlichen Schaffens geleistet hat, die einzigartige Stellung, 
die sie in der Geschichte der Menschheit elnnimmt, beruht 
doch b letzter Linie auf ihm. Sokrates hat die Summe der 
ganzen bisherigen Entwickelung ilires Denkens gezogen und 
das Ergebnis? so hingestelU, dass es der Menschheit nicht 
wieder verloren gehen konnte. Dass er das vermochte, ist 
das Werk seiner Individualität, der unlöslichen Durchdringung 
eines gewaltigen lotellects nnd eines gewaltigen Willens, einer 
unerschütterlichen Ueberzengung, die in rastloser Tbätlgkeit 
die Menschen hinführt auf den Pfad der reinen Erken otniss. 
Als göttliche Mission hat Sokrates sdnen Lebensberuf empfunden, 
und der Gott von Delphi bat das bestätigt, als er auf die 
An&age des Chaerephon erklärte, dass er der weiseste aller 
Menschen sei. Es liegt etwa? aut ihm von dem Wesen des 
orientalischen Propheten und Reügionsstifleps. Aber er war 
mehr als das: eben dss erst ist seine volle Grösse, dass er 
nie seine Aussprüche als inspirirt hingestellt hat, dass er niclit 
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GiUubeD verlangtet sondern nur Prüfung« dass er den Mensdicn 
keine festen Lehrsätze anferlegte, sondern sie auffbrderte und 
asleitete, durch eigene Th&tigkdt jeder für sich selbst die 
Wahrheit zu suchen. Nicht in eine neue Religion konnte die 
Entwickelnng des griechischen Geistes susmünden, sondern 
nur in die Schöpfung der Wisseoscbaft. So ist denn diese 
mit Sokrates* Person unbennbar vcrbnnden. Um seine Per« 
sOnUchkeit mehr noch als um seine Lehre ist der Klampf nm 
das Recht der Wissenschaft ausgebrochen; oder vleimehr beides 
war eins. Und es ist die grOssle Huldigung an seinen Genius, 
dass die Discussion noch nicht tu Ende, der Kampf um seine 
Person noch nicht ausgefochten Ist, sondern Jede neue Wen« 
düng des menicbUchen Denkens, ob freundlich oder feindlkb, 
zu ihr Stellung su nehmen gezwungen lat. 

Thukydides. Die eonitlgen Schöpfungen Athene. 

627. Nach mehr als einer Richtung bildet ein anderer 
Athener, dessen Tblitigkeit gleichfalls während des archidami« 
sehen Krieges begonnen hat, die Ergflnsung und das Gegen« 
fand des Sokrates: Thukydides, der Sohn desOloros. Er eoL« 
ilamiTtts einem reich begüterten Hause, das mit Kimon 
verwsndt war; im Anschluss an Perfkles und die coDservative 
Partei ist er In die Höhe gekommen, bis der Verlust von 
Amphipoila, das er als Stratege in Thrakien nicht retten 
konnte (§. 599), seiner politischen Laufbahn ein jähes Ende 
bereitete. Seitdem lebte er im Exil auf seinen Gütern hi Thra¬ 
kien, hat aber auch die Athen feindlichen Staaten aufgesuebt. 
Schon beim Ausbruch des Krieges hatte er den Gedanken ge¬ 
fasst, die Ereignisse des gewaltigen Kampfes darzusteilen; der 
Ausführung dieses Werks war fortao sdn ganzes Leben ge¬ 
widmet. Die Aufgabe, zu ermitteln, wie die Dinge wirklich 
gewesen waren, welche Factoren einen entscheidenden Einfluss 
geflht halten, die weitere Frage, welche von den unzähligen 
Einzelheiten der Entwickelung eine ausführliche Darlegung er¬ 
forderten, welche nur kurz erwähnt oder auch ganz bca Seile 
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gelassen werden mussteD, hat ihn zur Entdeckung der Grund¬ 
sätze der hlsLorbcheD Forschung und Darstellung und der im 
historischen Leben eines Volkes wirksamen Kräfte geführt. 
Die Ergehnisse sind früher bereits eingehend dargelegt (§. 155 ff.). 
Auch sein Werk ist ein Erzeugniss ächt attischen Geistes. 
Auch hier ist die Kritik die Führerin, die Kritik sowohl der 
Ueberiieferungen aus Gegenwart und Vergangenheit, wie die 
Kritik der Momente, ans denen sich ein historischer Vorgang 
zusammen setzt, im Gegensatz zu dem naiven Rationalismus 
sowohl wie zu der nntven Gläubigkeit der Laien und der 
älteren Zeit. Auch hier ist das Ergebniss die Begründung 
einer WUscnschaff, deren Ziel Erkenntnlss des Wirklichen ist, 
im Gegensatz zu dem unhistorischen Pragmatismus und der 
behaglichen, der Unterhaltung dienenden Darstellung Herodols 
and der übrigen »Geschichtenerzähler«, die den wahren Zu¬ 
sammenhang der Dinge nicht aufsucben, weil sie völlig ausser 
Stande sind, die Probleme zu verstehen, die hier vorliegen. Bei 
Thakfdidee dagegen herrscht auch In der Darstellung der strenge 
Erost der Forschnng, der nicht duldet, dass ein Wort zu viel 
noch zu wenig gesagt wird, sondern sein Gesetz in sich 
selber trägt. Auch hier offenbart sich der gesunde Wirklich- 
käts^nn des attischen Denkens; zugl^h aber das tiefste Ver- 
ständniss für das Wesen und das Leben des Staats. Hier 
treten uns die wirklichen Kräfte des politischen Lebens ent¬ 
gegen, die gewaltigen Machtfacloren, die dem Staatsmann die 
realen Aufgaben seines Wirkens stellen, sei es, dass er sie erfasst, 
sei es, dass er an ihnen gemessen zu gering befunden wird, mit 
denen er ringt, die er unter seinen Willen zwingt und denen 
er erliegt So steht seine Auffassung In vollem Gegensatz 
gegen den Idealismus des Sokrates. Und dennoch, so fern in 
ihrem Denken und Handeln die beiden Männer sich stehen, 
sie wurzeln m demselben Bodeo nnd ringen mit denselben 
Problemen, hier der denkende Staatsmann, der den Staat er¬ 
kennen will wie er ist und die ln ihm wirksamen Kräfte zu 
entwirren sucht, dort der in das Getriebe des Lebens binaus- 
tretende Philosoph, der. Ihn erkennen will wie er sein soll 
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und nach den Grundsätzen der Sittlichkeit umzug^staUen 
unternimmt. — Zorn Ähscbluäs gekommen ist Tlmkydides' 
Werk erst n&cb Jahrzehnte langer Arbeit ond auch da nicht 
zu Ende geführt; der Tod hat ihm die Feder aus der Hand " 
genommen. Was ToUendet var, ist in derselben Zeit in die 
Welt hinausgetretenI als der Same aufzugehen begann, den 
Sokrates gesät hatte. Aber die Gonceptfon und die Entdeckung 
der ersten grundlegenden Gedanken gehört auch hier der Zelt 
des arcbidamischen Krieges an. 

626. Nur diejenigen Schöpfungen des geistigen Lehens 
Athens haben hier geschildert werden können, in denen neue 
Richtungen hersortreten und der Kampf um die moderne 
Bitdung durchgekämpft wird. Daneben aetsen sich, mit Aus¬ 
nahme der grossen Kunetschöpfungen, die durch den Krieg 
int Stocken kamen, alte älteren Richtungen fort, welchen die 
perlkleitche Zelt den Boden bereitet hat, ja ile gelangen zum 
Theii jetzt erst auf die Höhe ihrer Entwickelung. So die 
Tragödie des Sophokles wie die dos Euripidei in die Zeit 
dm Kriegs gehören von seinen Dramen Medea, Hippolytos, 
HcraklJden, Andromache, Hekabe, Hiketlden, vielleicht auch 
der Herakles, von denen des Sophokles jedenfalls der Oedipus, 
vielleicht auch Elektra —dar Dithyrambe« und die moderne 
Musik, die unpolitische Sitten- und Märchenkomödie des Krales 
und Pharekratei, za der auch die übrigen Komiker oft genug 
beisteuern. Auch Herodots GeschJehtswerk gehört den ersten 
Jahren des Kriegs an (g. 58S), ebenso, um auch Untergeord¬ 
netes za nennen, die Memoiren Ions und die politleche Bro¬ 
schüre des Steel mbrotos. So drängt sich neben den grossen 
politischen Kämpfen ein unendlich reiches und vielbewegtes 
geistiges Leben ln diese Jahre zusammen. Was das eine Athen 
In dem Jahrzehnt des archidam Ischen Krieges erzeugt hat, stellt 
sich in seiner Totalität ebenbörtfg dem gewaltigen Jahrzehnt 
der deutschen Literatur an die Seite, das EmIlia GalotU, Götz 
und Werlher und die Anftnge des Faust, den Fragmenlen- 
Btreit und den Nathan, die Räuber und scbiiessUch die Kritik 
der reinen Vernunft geschaffen bat. 



VIII. Alkibiades, der Sonderbandakrieg und der 
Zog nach Sicilien. 


Allianz zwischen Athen und Sparta. Anfdnpe des 
pelcponneslichen Snnderbunde. 

62d. Der Friede war schlossen; ei kam darauf an, die 
Bedingungen auszufQbron. Sparta, des nach der Entscheidung 
des LeosM den Äntang machen musste, Hess die ßefangeoen 
frei und eandte Befehl an Klearldas, der In AmphlpoJie com* 
mandirte (§. 605), die Stadt an Athen zu übergeben und die 
Übrigen Bestimmungen des Vertroge über Thrakien tu erfüllen, 
Aber er weigerte sich: die Bedingungen seien durchaus gegen 
Spartas Interesse, auch se! es unoidglieb, Amphipolis gegen seinen 
Willen den Feinden auszoHefem. Er eilte selbst nach Sparts, 
um lieh SU rechtfertigen und womöglich noch nacbttiglich eine 
AenderuQg der Bestimmungen durchsusetzen. Das war nun frei¬ 
lich nicht thuolicb; vielmehr sandten Ihn die Spartaner zurück 
,mit dem Auftrag, wenn irgend möglich Amphipoliszu übergeben, 
jedenfalls aber die peloponnesisdie Besatzung fortzuführen, 
W&hrend dessen vctsuchte Sparta die Korinther, Megsrer, 
Elier, Boeoter au bestimmen, dem Frieden beituireten, aber 
ohne Erfolg: das Zerwfirfniss mit selnea bisherigen Bundes¬ 
genossen war nicht mehr zu beseitigen. Und zugleich achei- 
terls der Versuch, den Vertrag mit Ai^os zu erneuern, an 
den Forderungen, die dieses stellte (§. 606). Um so mehr 
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sah sich Sparta (iazu gedrängt, bei Athen festen Röckhali zu 
suchen. Wenn es hier gedeckt war, kos nie es die Feindschaft 
von Arges und die Opposition sdner Bündner ruhig mit an- 
sehen; fsoUrt waren alle diese Staaten zusammen ihm niclU 
geAhrhcb. Auch konnte man nur durch weiteres Entgegen- 
kommen hoffen, Athen trotz der in Ampbipolie entstandenen 
Schwierigkeiten zur Rückgabe der Gefangenen und Eäumung 
des spartanischen Territoriums zu bewegen. Daher machte 
man alsbald nach dem Frieden ^Ihen den Vorschlag, eine 
Deffensirallianz zwischen beiden Staaten abzoichliessen. 

Theopbrait bat In «lotr fOr 4)# Manier dar Parl|u[«tik«r he«b»t 
baulcbnsndan Weiaa dla EnUehaldang das Looeaa, dsia Sparta mU dar 
Auirohroni baslnnan lod, dureb «Int von Nlklai srObla Bealaebung ar* 
kiart (PluU Nie. 10). — Dia FoiUlk dar folganüan Zail haba !eb Foraeh. 
II, 8d9 ff. aiogaband haaprochan; die barrsebanda Aun^aung, nla als 
vor ellam Gaort TarlrlU* itt hiar durcL und durch partcliach und rar* 
fuebt gar nicht, aieh ln dia Sltuallon hlnalnzodankan. — Daaa Thukj' 
dida riebtlg und mit Toljar Stehkmnlnlaa ardblt ond V, 91—24 nlabt 
at«ra aina apdtara. unvartrbaltata Elnlasa In Min Warb lal, wit Sracp, 
Tbak. Studlan 1 und Kjaesuorr. Tbuk. und a^n Urkundaocnatarlat, he« 
haoptan. haha Ich Fcrich. JI, 888 ff. arvlaean. 

6S0. So bot sich ffir die athenische Polltfk eine unver* 
glelcblicbe Ausriehl r der volle Gewinn des zehnjährigen 
Kampfes schien Ihm zuzuftllen. Das alte Verhältnise der 
beiden griectüeehen Grossm&chte etellte sich wieder her, aber 
nicht mehr so, dass Sparta den Ehrenvorrarg hatte, sondern 
dass es, um seine Stellung im Peloponnes zu behaupten, 
Schutz Süchte bei dem mächtigen KiTsJen. Damit Qel Athen 
die Führung zu; die spartanische Politik wurde thatslcbllch 
alriiängig von Athen. Ca ist eelbstverständlich, dass die 
Friedenspartei Zugriff; aber sie vertrat damit nur die wahren 
InlcresseD ihres Staate. Es war der Triumph einer ziel¬ 
bewussten, die realen VerbäUnlsse verständig absebätzenden 
Politik im Gegensatz zu dem wilden und ziellosen Eroberungs- 
treiben der Radicalen. So haben dieselben Männer, die den 
Frieden geschlossen hatten, Laches und Mikias voran, wenige 
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Wochen nachher ein BOndnles gleichfahs auf faofeig Jahre 
mit SparCa abgeachloasen und beschworen. Es beslimmte, 
dass wenn einer der b^den Stsalen von einem Feinde an- 
ge^iffen werdei der andere mit Toller Macht in den Krieg 
elLtreten und beide den Krieg gemeinaam auch offensiv fort- 
setzen sollten, wenn der Feind abgezogen sei; Friede solle 
nar gemeinsam gescbloesen werden. Ebenso aoUle Athen 
Sparta Hülfe leisten, wenn die Heloten sieb erhüben. All- 
j&hrlich sollte das Bdndniu mit dem Frledensvertrag ausammen 
beschworen werden. Aebnlich wie in diesem stand am Schluss 
die Ciausel, wenn man nach gemeinsamem Beschluss etwas 
an diesem Vertrage Sndem wolle, aollo ee bindend sein, als 
wenn es Jn der Urkunde selbst sllnde. Das war, wie die 
Gegner sofort erkannten, keineswegs nur all Formal litt ge¬ 
meint; vielmehr war damit die Müglicbkoit gegeben und 
die weitere Entwickelung der Dinge im Peloponnes, die man 
vorauisetzen konnte, musste dazu föhren —, die Defensiv- 
allianz weiter zu einem Schutz- und TruUbündnifs zu gemein¬ 
samer Beherrschung von ganz Hellas zu entwickeln. Der 
geeinten Macht beider Staaten konnte dann kein Staat in 
Griechenland widerstehen. Das Verhältniss zu Sparta in dieser 
Richtung weiter zu bilden, rieh dem Eurotasstaat unentbehr¬ 
lich zu machen und ihn dadurch ganz ins Schlepptau der 
eigenen Polillk zu ziehen, musste das Ziel jeder besonnenen 
Staatileilung Athens sein. Der Gewinn war so gross, dass 
er die Conceision reichlich lohnte, jetzt schon die Gefangenen 
an Sparta zurQckzugeben, mochten auch die Verhältnisse ln 
Thrakien noch nicht geordnet und ihre Ordnung nach den 
Bestimmungen des Friedens noch nicht so bald zu e^ 
warten sein. 

U«b«r den Worüeut dee Priedensveiirme Qod die aus Thuk. V 
$9. 8. 46. 9 «ieh ergebenden Sehwierlgkeitea e. Foreeh. II, 290 ff. (gegen 
Srsu? und Kircfitofp), Der Vertreg elend ohne Zweifel tut derselben 
Ttfel mit dem Frieden, mit dem sujeminsn er beeriifforen wurde, der 
A«««vi«h V, 56. 8. ^ Epboroi (Olod. XIT, 76, 4) bet eeilMmer 
Weiee die EinMtsung der Probules hierher vereetu. 
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631. Die Wirkung der AUiepz rui^ AUien auf Spartas 
Bundasgeoossen war aiedenchtRetlerad. Sie fdhUes aicla jetst 
Ton dem Staat, aaf den sie yertraut hatten, Tollkommeo 
preisgegeben, }a yerrathen; sie sahen sich l>ere)ts unmittelbar 
in ihrer Dnabb&n^gkeit bedroht. Hatte doch Sparta beim 
Abschluss des Vertrags aut seine Verbündeten gar k^e 
Rücksicht genommen, Ja in der Claosel über zukünftige Aen* 
deriingen diese sieb allein im Binverstfindnlss mit Athen Tor- 
behalten, ohne die Bundeagenossen auch nnr zu erwähnen. 
Was konnte das anders bedeuten, als dass Sparta sich an> 
schickte, Jetzt mit Athens Hülfe den Peloponnes zu unter¬ 
jochen? Die einzige Reltung, die es noch gab, war enger 
Anschluss an Argos. Sofort sagte Uantlnea mit den ?on ihm 
abhtngigen Gemänden, das sich am unmittelbarsten bedroht 
sah (§. 606), deo Spartanern anf und schloss ein Bündniss 
mit Argos; uod bei den meisten anderen Städten war es nur 
dis Furcht, die sie yor dem gleichen Schritt noch zurückhislt. 
Am schwersten getroffen aber fühlte sich Korinth, das von 
all den Zielen, um deren wlüeii es zum Kriege getrieben hatte, 
kein einziges erreicht sah, dafür aber Sollion und Anaktorion 
und seine ganze Stellung im Westen verloreo hatte und 
überdies die schmähliche Preisgabe der thrakischen Städte 
mit Recht besonders schwer empfand. Jetzt war es TÖlllg 
isolirt und durch die Allianz zwischen Sparta und Athen un- 
miUelhar bedroht, da es mit diesem noch Im Kriege stand, 
wenn auch die Feindseli^eiten ruhten. Es suchte daher einen 
Rückhalt einmal in Boeotien, sodann aber trotz des Gegen¬ 
satzes der Verfassungen In Argos. Gleldi nach dem Abschluss 
des Bündnisses zwischen Athen und Sparta knöpften die 
korinthisdien Gesandten mH angesehenen Argivem Verhand¬ 
lungen an: Argos soUe alle griechischen Städte, die in Wahr¬ 
heit an der altererblen Autonomie festhalten woUten, einstweilen 
in geheimen VerhandJungen zu einem gi'ossen Defensiybuude 
gegen jeden Fdnd der Freiheit, d. h. gegen Athen und Sparta, 
aufCbrdern. Behörden und Volk von Argos gingen voll Freude 
auf den Vorschlag ein, der Ihnen die Aussicht eröffnets. 
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die Fülirerschaft in Heil&s zn gewinnen und zi^ieid: in der 
ereehnlen Abrechnang mit Sperla zu gei&ngenj nach soJaoger 
und einli&gljcher FriedensMil fühlten sie sich volkreich und 
kräftig genug, um endJich wieder einmaJ, wie vor Alters, 
eine grosse Politik zu treiben. Sie begannen tu rüsten und 
setzten »ne Commission von 12 Männern ein, welche den 
grossen Bund zu Stande bringen sollte. Vergeblich erhob 
Sparta in Korinth Gegen Vorstellungen und berief sich auf die 
beschworenen Satzungen des'peloponaesischen Bundes, welche 
bestimmteo, dass jeder Staat sich der Majorität fügen und so 
auch Kormth den Frieden mit Athen anerkennen müsse. Die 
Korinther führten dagegen die Eide an, die man den Chal- 
kidiern geschworen habe; den Eidbruch, den Sparta hier be* 
gehe, nicht mitzumachen, seien sie den Güttern gegenüber 
verpflichtet. Alsbald trat durch Korinths Vermittelung Elis 
in den Bund mit Argos, ebenso die Cbaikidler Thrakiens. 
Elis und Manttnea, demokratisch und kriegslustig, schlossen 
mit Argos eine Offensiv- und DefecrivalUenz. So weit wollte 
Korinth nicht gehen; es begehrte nur Sicherung und begnügte 
sich daher mit der DefeasivaUianz. Noch mehr hielten sich 
Megara und Boeotien zurück, weil sie zu der Demokratie lr 
A rgos k»n Zutrauen fassen konnten; sie lehnten nicht offen 
ab, verschoben aber den Beitritt bis auf weiteres. Korinths 
Bemühungen, anch Tegra zu gewinnen, scheiterten dagegen 
vollkommen; durch den Gegensatz zu Manlinea war sein Tod¬ 
feind Jetzt eng an Sparta geknüpft. So war der Peloponnes in 
zwei Theile zerrissen. Zum offenen Krieg kam es noch nicht; 
aber die FeindselfgkeiLeQ begannen bereits im Sommer 421. 
Die Spartaner unter Kdnig Pleistoanaz rückten in das Gebiet 
der von Mantinea unterworfenen Parrbasier (§. dOff) ein, 
Trotz der Hülfe, die Argos leistete, konnte Mantinea eine 
Feldechlacbt gegen das Gesammtanfgebot Spartas nicht wagen 
und musste es geschehen lassen, dass seine tJnterthanen wieder 
frei wurden und die Spartaner die hier angelegte Zwingburg 
niederrissen. 
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Neue Spannung zwtechen Athen und Sparta. Umtriebe des 

Alklbiadee. 

632. Während dessen gingen die Verhandlungen zwischen 
Athen und Sparta Ober die Äusfuhmng des Friedens weiter. 
Es ist begreinichi dass die Athener tu Tollem Frieden zu ge> 
langen wünschten und deshalb von Sparta verlangten, es 
solle die Staaten, die sich fern hielten, vor allem Boeotiezi, 
Korinth und die Cbalkldier, zum Beitritt zwingen; als Korinth 
nach dem Vorgang Boeotiens um den Abschluss einer Waffen¬ 
ruhe von zehn au sehn Tagen nachsuchie, schlug Athen dos 
ab: Korinth sei als Mitglied des peloponnesischen Bundes in 
den Frieden einbegriffen. Sparla erkannte die Berechtigung 
der Forderung au, es erklärte sich sogar bereit, Im Nothfalle 
mit Athen zusammen gewaltsam vorzugehon und vor cillem 
BoeoUen zur Rilckgübe des (rrenzcas teils Panakton und dar 
attischen Kriegigefangenan zu zwingen; aber es bat um Zeit, 
um zum Frieden zu gelangen, Noch bedenklicher war die 
Differenz um Amphipolfa. Sparta erklärte sich auieer Stande, 
hier die Friedenibedingung zu erfaUen; ea habe dia Stadt 
nicht in der Gewalt, so dass ea sie gebunden ausliefern 
kbune; indem es seine Truppen aus Thrakien wegzog, habe 
es olles gethaii, was Athen billiger Welse verlangen könne. 
Die Folge war, dass auch Athen sich weigerte, Pylos und 
Kythera herauszugebeo. Darüber wurde lange verhandelt; 
schliesslich willigte Athen ein, ola Gegenleistung gegen die 
Blumung Thrakiens, die Messenier und die flüchtigen Heloten 
aus Pyios wcgzuführen — sie wurden in Kranion aut 
Kephallenia angesiedelt — und durch eine attische Garnison 
zu ersetzen. 

Dfiu Kylhera lon Athen behalten wurde. erwSbnl Tbuk. V, 
und aönrt nicht, ergibt eich sber lui VH, 20. «7, $. E» war für Sparta 
nsbensflchtich; daher wird such bei ArUlopb- Lye. 1168 (»gl- 104} nur 
Pyloe genannt. 

633. So erhoben sich von allen Seiten neue Verwicke* 
hingen; es war die enUcheidende Krisis der atbealschsn Po- 
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litik. Formell war Athen mit seinen Forderungen zweifellos 
tm Recht, und das erkannte Sparta an. Aber mit dieser 
Anerkennung hätte Athen sich begnügen sollet). Denn mit den 
Zusagen, die Sparta ln dem Streben gemacht hatte, unter 
allen Umstfinden zum Frieden 2 u gelangen und seine Ge> 
fangenen zurückzuerhalten, hatte es Verpflichtungen Obernom* 
men, die es nicht erfQllen konnte. Ernsthaft war docli von ihm 
nicht 2u Terlaogeo, dass es Athen zu Gefailen seine alten 
Bundesgenossen mit Krieg überziehe und sich dadurch um 
den letzten Beat s«nes Anseheus in Hellas bringe: und wie 
hätte es, selbst wenn es bereit war, seine Ehre mit Ffleeen 
zu treten, die Ghalkldier zum Frieden zwingen und gar eine 
volkreiche Stadt wie Ämphlpolis gebunden an Athen aus- 
liefern kennen? Dass die Menge der Athener sich derartigen 
Illusionen hmgob, Ist begreiflich; es war dio Aufgabe der 
leitenden Staatsmänner, dem entgegsnzuwirken und die For¬ 
derungen auf ein vernflnfllgei Maass herabzudrilcken. Dass 
Sparta die BereehtiguDg des atbonlscben Standpunkts an« 
erkannte, war Gewinn genug; aber helfen konnte in Thrakien 
nur Athen sich selbst. Jetzt, wo Sparta die Hand von Ihm 
abgezogien batte, musste es ein starkes Heer hlnüberschkken 
und aus eigener Kraft die Eebelien niedorwerfen; war es dazu 
nicht im Stande, so sprach es damit selbst aus, dass es sein 
Reich nicht behaupten konnte. Aber nichts derartiges ge¬ 
schah. Zwar die Belagerung von Skions wurde zu Ende ge¬ 
führt und nach dem von Kleon beantragten Beschluss (§.608) 
die Männer abgeschlachtet, die Weiber und Kinder verkauft, 
die Stadt den Besten der Plataeer übergeben. Aber Amphi* 
polis und die Gbalkidfer Qberltess man vollständig sieb selbst, 
ja man duldete, dass sie noch im J. 421 Tbyssos am Athos 
und Mekybema bei Olynth eroberten; hier verlangte man 
TOD Sparta, dass dies Athen zu Gefallen thun solle, was 
Athen selbst zu tbun keine Lu&t batte. Deutlich spricht sich 
darin aas, wie sehr auch Athen sich erschöpft fühlte. Und 
in der That halte es den Frieden mindestens so dnngend 
nöthig wie SparU. In ganz anderer Weise als nach dem 
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Torigeo Kriege war die Bürgersriiart decinirC und die FinanzeD 
erseliSpft — im Schatze ant der fiurg Ugeo ausser dem Be- 
serrefonds vod 1000 Taleuten nur noch etwa 700 Talente, 
die for wmtere knegerUcbe UnteroebmuDgeu disponibel waren; 
die Wunden, die der Krieg geschlagen hatte, konoten nur 
durch eine längere Friedenszelt geheilt werden. Diese dem 
Staate zu schaffen, musste die erste Aufgabe einer be> 
sonnenen Pollük sein. Die neue Gestaltung der Verbältuisse 
im' Pek^Kmnes war für Athens Interessen so günstig wie 
m&gHch. Dass Athen sich filr Sparta aufopfere, war nicht 
zu verlangen; aber die neue Freundscbaft mit Ibm sorgsam 
zu pflegen und dabei womöglich doch eine offene Feindscbafl 
mit sauen Gegnern za vermeiden, war sehr wohl erreichbar. 
Dann mussten die Dinge im Peloponnes von selbst zu einer 
Krisis treiben; die Gegner Athens nsochten sich gegenseitig 
zerfleiscben, während Athen ruhig zussb nad nur seinen In¬ 
teressen nachgiog. Und selbst eine direete Unterstützung 
Spartas, wenn sie sich nicht vermeiden Hess, war besser, als 
die Politik, die Athen in den nächsten Jahren verfolgt hat. 
Je kühler und torurtheilsJoser es die Beziehungen zu den 
Mächten im Peloponnes behandelte, desto grösser war der Ge* 
wino, der ihm zuletzt Zufällen mosslc. 

634. Eine derartige Politik erforderie fteÜich einen Staats¬ 
mann, der die Entwickelung so klar voraoszuschanen cnd 
in jedem Moment die richtige Mässregel za ergreifen ver¬ 
mochte me ThemUtokles and zugleich die Massen so fest in 
der Hand hielt wie Perikies. Dazu war Niklas nicht der 
Biano, and die ihm zur Seite standen, ebenso wenig. Niklas 
war ein tüchl^rer Ofhciec und ein geschickter Diplomat; aber 
zum Idlenden Staatsmann in einer grossen Krise war er nicht 
geschaffen. Er war nicht besonnen, sondern ängstlich; sein 
eigenes Interesse, die Wahrung seines so mühsam gewonnenen 
Ansehens war ihm die Hauptsache; die Friedenspolitik war 
für ihn eiu Ergebniss seiner Stellung und sauer persönlichen 
Wünsche, nicht einer slaatsmännischen Erkcnntnlss; die 
Wucht einer überlegenen Persönlichkeit konnte er der Menge 
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nicht entgeg:eiiwerf«ii. So Tertrat er wohl eine vernönfljge 
PoliliU, aber sie durcbausetzeD war er nicht im Stande. Troiz- 

dem bitte er vielJcichtt nach dem Zusammeobruch der Kriegs* 
Partei, Athen ln den ncbt^en Bahnen festhalten kennen ^ 

einem Gegner wie HyperboJos war er immer noch gewachsen_, 

wfire nicht jetzt ein übermächtiger Rivale auf den Plan ge¬ 
treten. Alkibiades batte inzmseben das Alter erreicht, das 
ihn zu einer selbständigen politischen Holle befähigte,’ im 
Frühjahr 420 wurde er zum ersten Male zum Strategen ge¬ 
wählt. Wäiirend des Kriegs hatte er sich »ne Zeit lang den 
Radicalen angeschlossen und z. B. bei der Erhöhung der TH- 
bute mitgewirkt. Dann aber, als Kleon ans Regent kam, 
war er zur Opposition ühergegaogen. hatte sich eifrig um die 
spartanischen Gefangenen bemüht und die spartaoische Pro- 
xenie wieder aufgenommen, die s^u Grossvater angegeben 
hatte (§. 559}. Kr batte geboß, die Spartaner würden sich 
bei den Fnedensverhandinngen lu erster Linie an tbn wenden; 
aber natdrlich batten diese vorgezogen, mit Niklas und Laches 
zu Tdrbandeln, und dadurch deren Stellung weiter gestärkt, 
Wollte Alkibiades zur Herrechaft gelangen^ so musste er zu* 
nächst den jetzigen Leiter des Staats stürzen; und überhaupt 
waren für ihn jetzt, wo Frieden war, die Anssichleu g^riog, 
nur im Kriege konnte sein Gestirn aufstagen, 5o ist er, der 
in andern Zeiten ein zweiter Themistokles. hätte werden 
können — an Begabung kam er Ihco vielleicht gleich der 
Mann geworden, der den Untergang seiner Helmathund ihres 
Reichs herbeigefGbrt hat. Denn iur ihn, den ächten Jünger 
der Sophisten zeit, gab es gar kein anderes Ziel, aia ein rein 
persönliches. Gewissensbedenken kannte er sicht: Treu und 
Glauben waren ihm uod seinen Gesinnungsgenossen nichts 
als ein Blendwerk für die Dummen. Wohl fühlte er sich im 
Stande, Athen noch grösser zn machen als sein Oheim; aber 
die Vorbedingung war, dass er herrsche, und um diese Herr¬ 
schaft zu begründen, war ihm jedes Mittel recht So verband 
er sich jetzt zum zweiten Male mit Hyperbolos und den Resten 
der kleonischen Partei, und begann aufs neue ein wildes Kriegs- 
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treiben. Die Ziele, die sich nur ioi Frieden erreichen Hessen, 
die innere Neutrfifligung des attischen Reichs stellte er als 
gering, die Friedenspolitik Nikias’ als schwächlich und yer- 
acbtlich hin. Statt mit dem hinterhältigen nnd wortbrüchigen 
Sparta susammenzi^hen, sollte Athen mit Argos und den 
Sonderhündlern abscbliessen und mit ihnen znsaoimen Sparta 
vollends niederwerfen; var das erreicht, so hatte Athen die 
Qerrscbaft über Hellas gewonnen und dann ergab sich alles 
andere von selbst. So nahm Älklhiades die Politik wieder 
auf, die vor mehr als 50 Jahren Tbemistokles gefordert hatte. 
Aber damals war Athen, nach ben'lichen Siegen, im Vollbesitz 
seiner Craft; jetzt war es durch einen langwierigen Krieg 
und eine verheerende Seuche militärisch und dnanziell er> 
schSpfL Indessen je länger Sparta mit der Ausführung der 
Friedensbedingungen zögerte, desto schwieriger wurde Niklas’ 
Position, desto mehr Erfolg hatten die Angriffe des Alkihiades 
und Hyperbolos. Der Hader der Parteien und mit ihm das 
Schwaiiken der attischen Politik begann von neuem; so ist 
es gekommen, dass Athen alle Früchte des Krieges und alten 
Gewinn, den die Sitnatlon bot, verloren hat. 

635. Das Verhalten Athens bewirkte, dass auch in Sparta 
die Kriegspartei in die Hübe kam. Die Allianz mit Athen 
brachte den Gewinn nicht, den man von ihr erhofft hatte: 
von Athen bekam man nichts als Becriminationen, erhielt 
aber die besetzten Punkte des eigenen Gebiets nicht zurück; 
und dafür ^ing der pebponoesische Bund aus den Fugen. 
Kein Wunder, dass die Büigerschaft sich abwandle von den 
Hännern, die eben so ungeschickten Frieden geschlossen 
hatten. Im Herbst 421 gelangten Kleobulos und Xenares, 
zwei entschiedene Gegner der bisherigen Politik, ins Ephoral, 
Das neue Collegium berief noch einmal einen Congress von 
Gesandten aus Athen, Boeotlen und Kofintli nach Sparta; 
aber auch diesmal verliefen die langen Verhandlungen ohne 
Ergebniss, Und nun begann ein verwlckeites Spiel diplomati» 
scher Inlriguen, derselben Art, wie es das moderne Europa 
im 1?. und 18. Jahrhundert und auch in unseren Tagen so 
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oft gesehen hat Losschlägen wollte keiner der Staaten: aber 
je4er Zählte sich in seiner Unabhängigkeit bedroht, und jeder 
misstraute jedeca anderen auCs höchste. Fest zusammen 
standen nur Argos« Manünea und Elis, die womöglich Sparta 
stürzen und alle Verhältnisse Ira Peloponnes umgestallen 
wollten. Eben deshalb mochte Korinth nicht weiter mit Ihnen 
zasammengshsQ T als für seine Deckung dringend nothwendig 
war; und noch weniger \vagten die Boeoter den Halt preis¬ 
zugeben, den Me ron Sparta auch jetzt noch erhofften, wenn 
der Krieg mli Athen wieder offen ausbreclien sollte. Sparta 
aber wollte unter allen Umständen zunächst auf friedlichem 
Wege Pylos wiedei^winnen und deshalb die Boeoter zq Con- 
cessionen an Athen Teranlasseo, ausserdem aber, wenn irgend 
möglich, den drohenden Krieg mit Ärgos vermeiden, der in 
sicherer Aussicht stand, wenn Athen, wie Alldbiades forderte, 
von Sparta auf die Seite von Argos hinübertrat Deshalb 
verhandelten die Ephoren Kleobuios und Xenares insgeheim mit 
Korinth: dies solle Boeotien zum Eintritt In den argiviscben 
DefensiTbund bringen, dann werde auch Sparta durch Boeotiens 
Vermittelung dem bellreten können; ausserdem sollten die 
Boeoter Panaklon an Sparta ausliefem, damit dies es den 
Athenern als Aequivalenl für Pylos zuröckgeben könne. Die 
Korintber und die Boeotareben gingen um so mehr darauf 
ein, da auch zwei hebe argiviache Beamten, die in den hoch* 
fliegenden Pllnen des Volkes mit vollem Rechte Utopien sahen, 
ihnen denselben Wunsch aussprachen. Das schien für Boeotien 
BO günstig wie möglich; die Boeolarchen beantragten, znn&chst 
mit Korinth, Megara und den Ohalkidiern eine DefensivalUanz 
abzuschllessen und dann geschlossen In den arglvisehen Bund 
einzutreten. Aber die vier R&the BoeoÜens (f 344) lehnten 
den Plan ab; sie übersahen die complicirten Verhältnisse nicht 
genügend nnd fürchteten dadurch In Conflict mit Sparta zu 
gelangen. So musste Sparta den Boeotem einen Schritt weiter 
entgegenkommen: es schloss im Frühjahr 420 mit ihnen eine 
DefenslvallidDZ desselben Inhalts wie der Vertrag mit Alben, 
und erhielt darauf Panakton tmd die attischen Kriegsgefangenen 
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aQ9ge)iefert. uro sie Athen ta über^ben. Vorher aber hatten 
die ßoeoter die Festungswerke von Paoailon geschifft. Die 
Feige waTi dass nun Argos sich bedroht und ieolirt fehlte; 
jetzt sUnd Sparta mit Athen und Boeotien im Bunde, und 
beide waren verpflichtet, ihm Hfllte zu leisten, wenn es an* 
gegriffen wurde. Daes der Vertrag zwischen Sparta und 
Boeotien ohne Vor wissen Athens geschlossen sei, wusste man 
noch oicbL Daher begaonen die Argiver schleunigst Verhand¬ 
lungen mit Sparta und erkürten sich bereit, die Entscheidung 
der Differenz wegen Ryouria auf eine günstigere Zelt zu ver« 
tagen f wenn die Umslftnde ein Gotteiurtbeil durch einen 
‘Waffenkampf geitatteten, einstweilen aber den Frieden von 
dSD auf weitere dreiisig Jahre zu verlängern. Ehe Jedoch der 
Vertrag ratifleirt war, erhielten sie durch Alklbiadee Sunde, 
dass Athen bereit sei auf ihre Seite Oberzutreten. 

680. Alkibiades und der athenischen Erlegi^rlei konnte 
die bisherige Entwickelung nur willkommen sein. Ahe Ver¬ 
suche Spartas, su einem dauerhaften Frieden zu gelangen, 
waren ln ihren Augen nur ebenso viele Verletzungen der 
gegen Athen übemoromenen Verpflichtungen. Dem Wortlaute 
dos Vertrage« entsprechend batte Sparta (abgenhen von der 
EOckgabe der Gefangenen) keine einzige der Bedingungen er- 
fOlUt Amphlpolis hatte es überhaupt sicht anigeliefert, Pa- 
nakton übergab es geschleift, und Jetzt hatte es gar den 
Boectern, statt sie zum Frieden zu swingen, ein Schulzbdndniss 
gegen etwaige Angriffe Athens gewährt, entgegen aU seinen 
Versprechungen und ln offeotcundiger Verletzung des Bünd¬ 
nisses mit Athen, Denn Athen lag noch mit Boeotien im 
Kriege, dieses hatte attisclies Gebiet besetzt (eben Panakton): 
also durfte keiner der beiden allürten Staaten einseitig einen 
Vertrag mit ihm schliesseo. In Sparta wusste man das sehr 
wohl- Allerdings hatte man den Vertrag nur geschlossen, um 
Boeotien zum Frieden mit Athen zu bringen und zugleich für 
Panaklon Pylos zu erhalten; aber den Makel unehrenhaften 
Verfahrens hatte mau dadurch auf sich geladen, und Alkibiodes 
säumte nicht, ihn nach Kr&flen auszuoüUen. Die Spartaner 
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schickten eine Gesandtschaft unter Führung’ Ton PhilochaiidaSf 
der schon die Verhandlungen von 423 und 421 geführt batte, 
nach Athen ToJt der Vollmacht, Athen für die Rückgabe von 
Pylos jede ihnen aul&asig erscheinende Concesslon tu ge* 
w&hren: aber sie liessen sich durch eine piiunpe List des 
Alkibiades, der ihre Sache durchzusetten verhiess, wenn sie 
ihm folgten, dazu verleiten, entgegen ihren Erklftrungen vor 
dem Batb ln der Volkaversammlung abtuläugnen, dass sie tu 
sofortigem Abschluss im Namen Spartas beToUmächiigt seien. 
Damit hatte Atkiblades gewonnenes Spiel; er konnte dom Volk 
die TOIlige Unzurerllssigkeit Spartas vordeaicnstrlren. Die 
betrogenen Gesandten wurden mit Ilohn abgewiesen, die Ve> 
bandlungen mit Argosaufgenomtnen. Man erklärt», wenn Sparta 
auf eigene Hand einen Vertrag mit Athens Feinden Khliesse, 
sei dies dazu ebenso berechtigt. Alles was Niklas durchsetzen 
konnte, war, dasa er noch einmal nach Sparta geschickt 
wurde ~ das zeigt, wie stark doch auch Jetzt noch die Friedens* 
Stimmung war; ohne dai gewissenlose Spiel des Alblbiades 
hatte sich die Majorität viaileicbt bei einer bosonnenan Politik 
fbsthalteii lauen. Aber in Sparta konnte Nlkiet jebt nIchU 
weiter erreichen, als dass die Vertrage mit Athen neu beschworen 
wurden; die Forderung dagegen, den Vertrag mit Goeotien auf* 
zuheben, wurde auf Betreiben desXenares und seiner Anhänger 
abgelehnt Die Folge war, dasa Athen den Vertrag mit Arges, 
Mantinea und Bhs abachloas. Es war zunächst sioe Defenuv- 
alllanz wie die mit Sparta, deren Bestimmungen zum Theil 
wdrthch wiederholt, zum Theil betreffs der oTentuellen Hdlfs- 
lelstUDg weiter ausgeföhrt worden; nur wurde, um den Ver¬ 
trag mit SparU zu übertrumpfen, die Dauer des neuen Bundes 
gleich auf hundert Jahre feetgeeetzt (Sommer 420). 

I>«r Vertrag Atbeai idU Argon, HaDlInaa, Ella Tbak. V, 47 ist be- 
kanatlich Insehriniieh sum Theil erbslteo: QA. I, 43 b (Suppl. p. 14)* 
Gegen die Babaitptung. der Teil hei Tbuk. esi entstellt Oberllehrt. «. vor 
allem die Ireffll^e Abbandluog vem L. Ftsun, Hermes 21XV. ~ Auf 
«ine der athenischen Oesaodtsebarten nach Sparta aus dam i. 4SI/Q 
(AreboD Aristiou) besieben uch öle von dem Geisodtan Tbraefkies (Thuk. 
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V, 19. i4) beaatrigtfn P;ox«rtiad«cTele fflr Folfslnlos Ton Fbliu« uod 
Aateas Ton A)«oa CIA. I, 46. Du Q«^nalOck dazu lat T«mQlb!lefa daa 
Proxeniadaeret von Aleo« tir d«n Albaner Dipbiloa (Stratef 413: Thuir. 
TU* 34, 8* rleDeiobt Bruder dwLiehee), Sobn dea Melanopoe, IGA. 106. 
Ineebr. von Ol^inp]* 80 mU DrrrxmaczfiV Bemerkungen S. 65 IT. 787. 
— Brucbe^Oeke dnea Verlragf dU Halieia 4ua dieaer Zelt; CIA, I. 71, 
Supp], p. 20. — Aut die VerbtudluDgen roll Kcrintb bezog aleh CIA. 1. 
46 1 . Süpp). p. 14. — Zvei TerRaininehe Anträge dea Hj'perboloa aus 
dieaer ZeU CIK. 4Ü. 40. 

687. Die nächste Folge diesee Verlrags w&r, dnas Eorinlh, 
fhdh über die Sprengung der Beziehungen zwischen Sparta und 
Athen, sein Verhältniss lU Argoi lockerte und, trotz aller 
G^envorslellungen der Ärgiver, zu Sparta zurQcktrat. Die 
natürliche Gruppirung der Mächte, wie sie sich seit 460 ge* 
itaitet hatte, stellte eich wieder her. Auf der einen Seite 
Stenden die demokratischen Staaten, Athen und Arges, ver» 
stärkt durch dos aufstrebende Mantinea und Ella, aut der an¬ 
deren die eonservatlTeni aufe neue um Sparta geechaart. Jede 
der beiden Gruppen labnte den Gedanken an Krieg und Er« 
obarung tou aleh ab; sie waren nur durch Schulzbündnlsee 
geeinigt und erklärten, sich lediglich geger) die Intrlguen der 
Gegner decken zu wollen. Bestand doch auch noch immer 
neben den grossen Bunden der Schutzverlrag zwischen Sparta 
und Athen und der zwischen Ärgos und Korinth. Den 
Pelopcnnesiem, vor allem den Spartanern und Korinthern, 
war es Ernst mit der Friedenspolitik; zu sehr batten sie durch 
den letzten Krieg gelitten. Sparta hatte genug zb thun, seine 
declmlrte Bürgerschaft zu kräftigen und sein erschüttertes An¬ 
sehen bei den Bündnern wieder herzustellen. Die rückgekehrten 
Gefangenen aus Athen waren nach den strengen Vorschriften 
der spartanischen Dlscipltn bürgerlich todt, unfähig Aemter 
zu bekleiden, zu kaufen und zu Terkaufen. Daran hat man 
auch nach anfänglichen Bedenken festgeh alten und sie erst 
nach Jahren wieder in ihre Ehren eingesetzt. Die 700 Heloten 
des Brasidas, die sich Im Felde so wacker bewährt hatten, 
wurden frelgelassen und soilten mit Land ausgestattet werden, 
ebenso die kleine aus ehemaligen Heloten gebildete Truppe der 
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»Neuburger« (Neodamcden, §. 598). Den Uebermuth Mantiueas 
hatte man bereits 421 ohne Erleg gezüchtigt; Jetzt wollte man 
in ähnlicher Weise Elis bedrohen und siedelte sie daher In 
Lepreon an, um dies gegen EIls in seiner Unabhängigkeit zu 
schützen (rgl. §. 606). Dis Bllsr wagten so wenig zu den 
Waffen zn greifen wie die Mantineer; aber weil die Besetzung 
des von ihnen beanspruchten OrU und eines benachbarten 
Castells schon in die Zeit des olympischen Gottesfriedena 
(Aug. 420) gefallen sei, renirth^lLen sie die Spartaner in eine 
schwere Geldbusse, und schlossen sie, als sie nicht zahlen 
wollten, von den Spielen aus. ADgeraein erwartete man 
während des Festes einen üeberfall, zumal bei demselben ein 
reicher Spartaner, Lichas, schwer insuJtirt wmde; so z(^en 
die Eher Hülfstruppen aus Arges, Mcntinea, Athen heran. 
Aber Sparta hielt sich ruhig; es war zufrieden, sein nächstes 
Ziei erreicht zu haben. — Bedenklicher war, dass ihm während 
des Winters die mit so grossen KofFoungsn gegründete Colonie 
Heraklea Trachiuia verloren ging. Sie erlitt schwere Verluste 
durch die von Thessalien unterstützten Nachbarn — auch der 
gewesene Ephor Xenares, jetzt Gouverneur der Stadt, fand 
dabei den Tod und wurde schliesslich, damit sie nicht 
Athen und seinen Verbuodeten in die Hände falle, von den 
Boeotem besetzt, die Xeoores’ Nachfolger auswiesen. Den The* 
bauern war die Festsetzung Spartas an dieser Stelle offenbar 
niemals willkommen gewesen, da sie sich dadurch in der Aus¬ 
sicht auf eine Expansion nach Korden beengt fohlten. Durch 
die Occupation Herakleas entstand neue Spannung zwischen 
Sparta und Boeotien; aber Sparta konnte einstweilen nicht 
daran denken, etwas zur Wiedergewinnaug der Position zu 
unternehmen. 

Kseh Thuk. V. 49, vgl. M riud 1000 spftrt«oiscb« HoplUen ln Le- 
preou aogeeiedelt. ateo 700 ßrufdeer aai 8CK) Neodacooden. Bei Dlod. 
Xn, ?6 wird »Ult dessen die Zahl derBruideer auf 1000 aDgegeben. — 
Aus dem gleicbseUi^eii Krieg «wischen Pbokem imd Lokrem (OpuDUem?; 

Xeo. Heil. El. 5. 3) Thuk. T. 83. 3 berichtet Dlod. XII, GO. 4 unter 
418/7 einen Sieg der Pbokee. 
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lll, 8. und der SonderbniKUkrieg. 


Der Sonderbundekrieg. 

638. Trotz aller Spannung hätte sich der Friede in Griechen¬ 
land noch lange erhalten, ja viellelcbt die Gegensätze sich all- 
mahltch beruhigen können. Die Interessen aller helheiligten 
Mächte wiesen darauf hin, eich mit der Anerkennuog des 
gegenwärtigen Besitzstandes zu begnügen und einen, neuen 
Waffengang auf die Zukunft zn vertagen. Dass es anders 
kam, ist das Werk des Alkibiades und der mit ihm con* 
spirlrendeo Eriegspatiei in Arges. Im Frühjahr 419 ging 
Alkibiades als attischer Stratege mit geringer 'fruppenmacht 
nach Argot und begann überall im Peloponnes zu hetzen und 
zu schüren. Es gelang ihm, Patrae in Achaia zu gewinnen; 
einen Versuch, den Vorsprung von Rhion für Athen zu be* 
fesügeo, vereitelten dagegen Eorinth und Sikjron. Gleichzeitig 
begann Argos Erieg mit Epidauros; zum Vorwand musste, 
ähnlich wie b^m megarischen Psephisma, ein religiöser Grund 
dienen, die Unterlassung einer den Epidauriem obliegenden 
Abgabe an den Apollo Pytbaeus ^ dagegen setzte sieb Argos 
über die bei allen dorischen Staaten geltende Waffenruhe 
während des Monats Karueios (August) unbedenklich hinweg. 
Die Spartaner entschlossen sich zu einer Demonstration; König 
Agis rückte noch vor deu Kameen mit der gesammten Heer* 
macht des Staats bis an die arkadische Grenze vor. Aber die 
Opfer, welche b^m Ueberschreiteo der Grenze vorgeschrieben 
waren, waren ungünstig, nnd so kehrte er wieder um. Der 
gleiche Vorgang wiederholte sich im Herbst, als Agls direct 
gegen Argos vorrücken wollte — Alkibiades zog bereits mit 
dem atheuischen Heer den Argivern zu Hülfe, musste aber 
jetzt auch, sehr gegen seinen Wunsch, unverrichteter Dinge 
wieder umkehi^en. Dazwischen war auf Veranlasstmg Athens 
noch einmal ein Friedeoscongress in Mantinea zusammen* 
getreten, ja die Argiver hatten sich auf das Drängen Korinths 
dazu verstanden, während desselben ihre Truppen aus dem 
Gebiet von Epidauros zurOckzuziehen; aber ein Resultat wurde 
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auch diesmal nicht gewonnen. Man sieht, vde auf beiden 
Seiten die besonnene Politik immer wieder durebdringt, wie 
aber die vorhandenen Gegensätze eine positive Einigung jedes- 
mal unmöglich machen. Der Friede des Nikias entsprach 
eben in seinen Stipulationen nicht den realen Macbtverhält- 
nlsseu, sondern ging zu Gunsten Athens Ober dieselben hin- 
aus. Dieser diplomaUsche Gewinn wurde durch seine un¬ 
sichere, Ton Stimmungen und nicht von ruhigen Erwägungen 
geleitete Politik für Athen ein politischer Nacbtheil und ge¬ 
währte Alkiblades und seinen arg^vischen Genossen die MCg« 
lichkeit, die Gegensätze immer mehr zu verschärfen und 
Griechenland wider seinen Willen in den allgemeinen Erleg 
hineinzu treiben. 

G39. A^hrend des Winters älQ/S gelang es den Spar¬ 
tanern, über See 300 Mann unter Agesippidas in das von Argos 
belagerte Epldauros zu führen, Da erhoben die Ärgivei' Be¬ 
schwerde in Athen: die See sei der Machtbereich Athens, dis 
Spartaner hätten also im Kriege gegen Aigos athenisches 
biet durchzogen, somit sei Athen nach den ßestimmnogen des 
Vertrags mit Argoa bundbrüchlgf wenn es nicht dagegen ein* 
schreite. Alkiblades erreichte, dass das Volk diese Argumen¬ 
tation anerkannte; in feierlicJier Form wurde erklärt, Sparta 
habe die VertrS^ mit Athen gebrochen (vgl. Arisloph. Lys.513), 
und die Heloten (§. 632) aus Kephallenia nacli Pylos zurück* 
geführt, um die Räubereien auf spartanischem Gebiet wieder 
au&unebmen. Trotzdem kam es auch jetzt nodi nicht zum 
Ausbruch des Krieges. Nochmals erlangte die 'Friedenspartei 
in Athen daaüeberg:ewichl; bei den Stratsgenwahlen im Früh¬ 
jahr 418 wurde Alkibiades nicht wieder gewühlt, ivohl aber 
Nikias, Lacbes und Kikoslratos, ausgesprochene Anhänger der 
FrisdeospoUUk. Eben darum bat offenbar Sparta sich zu- 
Tückgebalten, trotz der argen Bedrängnbs von Epidauros; man 
wollte Alkibiades keine Gelten beit gewähren, so lange er im 
Amte war, Athen wider seinen Willen zum Krieg zu zwingen. 
Erst nach dem Antritt der neuen Strategen, im Juli 418, 
rückte Agls mit der Gssammtmacht Spartas von Süden her 

Ue;«r, OMcIiicbU de» aificrtbuiu. IV, 31 
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durch Arkadien vor, von dem Aufgebot Tegeas nnd der übrigen 
Arkader, soweit eie aut seiner Seite standen, begleitet. Die 
übrigen Bundeegenouen Spartas, vor allem Korinth und die 
Boeoler, sammelten ein starkes Heer in Phlias an der Nord¬ 
grenze von Argos. Die athenische Hülfe blieb aus; Eüs und 
Mantinea dagegen sandten sofort ibr Aufgebot nach Argos, 
und rückten mit den Ärgivern zusammen den Spartanern ins 
Gentrum von Arkadien entg:egen, um Ihnen den Weg nach 
PhUus zu vertan. Aber Agls stellte durch einen geschickten 
Nachtmarsch die Vereinigung mit den Verbündeten her und 
ging sofort mit den Arkadern, Korinthern u. a. auf Gehirgs» 
pfaden unmitlelbar gegen das Centrum der argivischen Ebene 
uod gegen die Stadt vor, während die Boeoter, M^rcr, Sikyouier 
weiter östlich die längere und bequemere Hauptslrasse Ober 
Nemea rinschlugen. Hier erwarteten rie die Argiver und Ihre 
Bundesgenossen, die schleunigst aus Arkadien herbeigeeilt 
waren; die Folge war, dass diese nm Fuss.der Berge zwischen 
die beiden feiodlichen Heero geriethen. So standen sich ge¬ 
waltige Massen gegenüber, wie sie Griechenland seit den 
Perserkriegen nicht wieder zusammen gesehen hatte. Auf beiden 
Selten war man in gehobener Stimmung; denn vrenn die 
Feinde hoffen konnten, mit ihrer Uebermacht die fast schon 
uTDzIngeiten Argiver zu erdrücken, so glaubten diese, das 
sparl&nische Heer, das zwischen ihn»i und der Stadt stand, 
von beiden Sellen fassen und vernichten zu können. Aber 
zwei vornehme Argiver, der Feldherr Thrasyllos und der spar* 
tanlscbo Proxenos Alkiphron, tbeiUen die Tllosionen ihrer 
Truppen nicht und forderten, als schon die Schlacht beginnen 
sollte, eine 'Unterredung mit Agls. Der spartanische König 
empfand die schwere Gefahr, ^velche auch ein Sieg, wenn er 
blutig erkauft war, über Sparta bringen musste, und mochte 
auch die Stellung seines Heeres für bedenklich halten; wie 
sein Vater Archldamos und wie Pleistoaoaz 445 scheute er 
vor der Veraniworlung einer Entscbridungsschlacht zurück. 
Als die argivischen Cnterbfindler versprachen, Argos werde 
alle Differenzen einem Schiedsspruch unterwerfen und Frieden 
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schlies6«n, gewährte er einen WaffensUllsland auf vier Monate 
und rahrte sein Heer zuruclc, kur greisen Entrüstung seiner 
eigenen Truppen und der Bundesgenossen. Aber auch in 
Argos war man empört über die ünterhäödler, die ohne Auf¬ 
trag gebandelt und. wie man meinte, dem Volk den schönsten 
Sieg geraubt hallen; Thrasyllos wurde verurthellt und relteie 
mit Mühe sein Leben. Und nun traf ein attisches HQl&corps 
von 1000 Hopliten und 800 Reitern unter Laches und Niko- 
Stratos ein, das Athen trotz der jetzt herrschenden Strömung 
nicht hatte versagen können, als die Feinde arglviscbes Gebiet 
betreten ballen. Es war von Alkibiades als Gesandtem be¬ 
gleitet; und dieser nutzte sofort die Situation aus. Arges sei 
zu nichts Terpfllchtet, dn Separatabkommen mit Sparta ohne 
Zuziehung der Bundesgenossen widerspreche überdies den Ver¬ 
trägen, die Gelegenheit sei so günstig wie möglich. Die 
Manü'neer und Eller etimmten eifrig zn und beschlossen, sofort 
mit den Athenern !n das Gebiet des benachbarten Orebomenos 
in Arkadien einzufalien. Die Argiver hatten doch Bedenken 
— auch hier gab es eine starke aristokratische Friedens¬ 
partei —; aber sie waren nicht mehr Herren der Situation 
und sind ihren Bundesgenossen alsbald gefolgt. Orchomenos 
war nur schwach befestigt und dem feüidLchen Heere nicht 
gewachsen; es capltulirte, erkannte die Suprematie von Man- 
tinea an, und lieferte zugleich die Geiseln aus Arkadien aus, 
die Sparta hier deponirt hatte. Die EUer forderten Jetzt, man 
solle gegen Lepreon Vorgehen, and als ihnen das nicht be¬ 
willigt wurde, gingen sie entrüstet nach Hause; die übrigen, 
Mantineer, Argiver, Athener, wandten sich gegen Tegea. Auch 
hier gab es seit Alters &ne an lispartanisch-demokratische 
Partei; man gab sich der Hoffnung hin, auch diese Stadt als¬ 
bald gewinnen zu können. 

640. In Sparta war die Entrüstung gross über Agls, der 
die Feinde auf leere Versprechungen hin aus der Hand ge¬ 
lassen und den Staat gezwungen habe, den Feldzug zum 
zweiten Mole zu beginnen. Mit Mühe gelang es ihm. seine 
Verurtheilung noch zu suspendlren; aber man setzte ihm eine 
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OommiBsion 7on zehn Männern zur Au&icht, ohne deren Ein- 
ivillignng er ui<^ts unteruebmeTi durße. Auf die Kunde Ton dem 
beTorstehenden Angriff auf Tegea zogen die Spartaner schleu¬ 
nigst ms Feld, mit Auf^bot aller Kräfte, r^ur ^ Sechstel der 
Mannschaften, die ältesten und jGi^sten Jahrgänge, hlieb unter 
Pleisloanax zurück; mit den übrigen fiel Agis ins Gebiet von 
Mantinea ein, 7 Lochen FussTolk aua S partialen und Perioeken, 
zusamioeo etwa S500 Mann, nebst $00 Mann Garde (Ixnf)«), 
dazu üOO Skiriten, 1000 Brasideer und Neodamodeo und etwa 
400 Beiter. Die CootingenU der Tegeaten, Mainaher, Heraeer 
konnte Agis an sich ziehen; die der übrigen Terbundeten, die vor 
kurzem erst nach Hause zurfick^ekehrt waren, sammelten sich 
in möglichster Eile bei Korinth. Ebenso sandte Athen weitere 
1000 Mann, und'auch die Elier zogen wieder ins Feld; aber ehe 
diese Truppen berankommen konuten. war die Entscheidung ge¬ 
fallen. Die Verbündeten nahmen auf einer Hübe bei Mantinea 
Stellung; als aber A^s sie nicht aiigriff, sondern rahig in der 
Ebene operirte, zwaogen die kampflusUgen Argiver, um nicht 
von neuem die Feinde sich entgehen zu lassen, am nächsten 
Tage die F^dherrn, in Schlachtordnung in die Ebene vorzu- 
rückeo. Da stellten die Spartaner sieb schleuoigst zum Kampf, 
auf dem linken Flügel, den Mantineern gegenüber, die Skiriten 
und Brasideer, im Centruin, gegen die Argiver und ihre Unter- 
thancu, 5 spartanische Lochen unter Agis, sowie die Hemeer 
und Halnalleri aaf dem rechten Flügel gegen die Athener die 
Tegeaten und 2 spartanische Lochen, die Beiter auf den 
Spilzen der Flügel. Beide Heere standen dicht gedrängt, anf 
engem Banm, das spartanische, stärker als das feindliche, 
nieist 8 Mann tiet Nach allgemein griechischer Kampfweise 
drängten beide Heere na^ rechts, um die unheschild^e rechte 
Seit« zu decken und den C^ner zu überflügeln. Während 
des Anmarsches aber iiess Agis die Skiriten und Brasideer 
sich halblinks xvenden, um der üraklammerung durch die 
Mantineor zuvorzukoitrmen; in die so entsteheude Lücke sollten 
2 Lochen vom rechten Flügel einrücken. Aber die Lochagen 
gehorchten nicht, und eo wurde die spartanische Schlachtreihe 
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Eerriäsen, ihr link«r Fiagel von den Manlineem und der argivi- 
echen Elitescbaar von 1000 Mann geworfen und bis ans Lager 
verfolgt. Aber ioi Centrum und auf dem rechten Flöget be¬ 
währte eich die Ueberlegenbeit der epartaniscben Taktik aufs 
glänzendste! die Feinde wagten meist kaum vor ihrem An¬ 
marsch Stand zu halten, die Argiver wurden zersprer^t, die 
Athener umzli^It. Nur die Üeberlegenheit ihrer Reiterei 
rettete sie vor Vernichtung, und dann der Befehl des Aps, 
mit gesammter Macht dem linken Flügel zu Hülfe su kommen. 
Da suchten auch hier die Fetnde in eiliger Flucht Ihr Hdi. 
Eine Verfolgung widersprach den Satzungen der spartanischen 
Disciplin: aber während sie etwa 800 Mann verloren batten, 
deckten 1100 Feinde das Schlachtfeld, darunter beide athenische 
Feldherrn — die Opfer einer Politik, die sie zeitlebens als 
verderblich bekämpft hatten. 

Zur Schlubt und dtr Siärkd ät* «partaDlichen R«ere9 vgl. S, 264A. 
— ZabluQgeo fOr dia «Itieehen Ttuppto: CIA. 1, 180. 08. 8?. Tod der 
Peldherm auch Asdrotten fr. 47. 

641. Die Schlacht bei Mantinea (August 418) hat den 
Makel getilgt, der seit Sphakteria auf Spartas Ehre haftete, 
und'erwiesen, dass es noch immer im Felde unbesiegbar und 
der erste Milltärstaat der Welt war. A^ cntliess die Bundes¬ 
genossen und führte die Spartaner heim zur Feier der Kameen: 
aber grosserer mflHärischer Operationen bedurfte es anch nicht 
mehr. Die Apgiver mit den Athenern und Eliern machten 
noch einen Versuch, den Angriff auf Epidauros fortzusetzen, 
und verstärkten die Belagerungswerke. Als dann aber, etwa 
im November, Agls aufs neue gegen Argos aasrückte und 
zugleich Verhandlungen bot, gelangten die Aristokraten zu 
vollem Erfolg. Trotz der Opposition der Kriegspartei and des 
Alkibiades, der noch immer in Argos weilte, setzte ihr Führer 
Lichas, Sohn des Äikesilaos, die Annahme der von Sparta 
proponirtfin Einigung durch. Die Gefangenen wurden aus- 
gewechselt, die erbeuteten Geiseln sollten zurückgsgeben, der 
Angriff gegen Epidauros eingestellt und die religiöse Differenz 
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friedlich beigelegt werden. Wollten die Athener nicht frei' 
vrillig abziehen, so wnrdon Argos und SparU sie gemeinsam 
angreifen. Im Qbrigen sollten alle Städte im Peloponnes, gross 
und klein, frei sein nach allem Herkommen; gegen jeden 
Feind aber werde man gemeinsam vorgehen. Bald darauf 
wurde der Vertrag mit Elis, JUantinea und Athen gekündigt, 
und statt dessen ein Friedens- und Preundschaftsbündniss 
zwischen Sparta und Argos aut 50 Jahre geschlossen, in dem 
beide Staaten sammt ihren Bundesgenossen sich zu gegen¬ 
seitiger Hülfslelstung Terptlichteten. Auch mit den Chalkidiern 
in Thrakien wurde ein Bündniss geschlossen ond der Versuch 
gemacht, Perdikkas aufs neue Ton Athen abzuziehen. Den 
Athenern blieb nichts übrig, als die Befesltgungsvrerke bei Epi- 
dauros zu r&nmen. Da mussle auch Maotioea sieb fügen, seine 
ünlertbanen freigeben, mit Sparta einen Frieden auf SO Jahre 
sehli essen (Xen. Hell. V, 2,>2) und in den peloponnesiscben Bund 
zuräcktrden. In Argos erreichten die Aristokraten ihr letztes 
Ziel; sie stürzten die Demokratie und ordneten die Verfassung 
otlgarchisch nach Spartas Wünschen. Aehnliehe Massnahmen 
wurden io Sikyon und Achala durcl^fChrt, Der Sonderbund 
war zerspreogt, Athens Einfluss iin Peloponnes vernichtet; auch 
die Eorinther hatten sich uberzeugt, dass, so wenig Spartas 
Polilik ihren Wünschen entsprochen hatte, es doch für sie 
kän Heil geben könne, als Anschluss an Sparta. Einzig Elis 
verhairte in seiner ablehnenden Haltung, ohne, so viel wir 
wissen, von Sparta belielligt zu werden (§. 744), Sonst aber lag 
die ganze Halbinsel ihm zu Füssen, wie nie zuvor, selbst Argos, 
der alte bisher niemals ganz benlUlgte Rivale. Nur um so 
deutlicher tritt zu Tage, wie tief der unglückliche Au^ng des 
arcliidamIschen Kriegs auf die Peloponnesier gewirkt hat; wenn 
man selbst nach solchen Erfolgen trotz aller Reizungen nicht 
zum Erlege gegen Athen schritt, ja nicht einmal den Versuch 
machte Pylos wieder zu erobern, so musste man fest überzeugt 
sein, dass man nicht im Stande sei. Athen zu bewältigen. 
Was auch Alklbiades und Hyperbolos sagen mochten, Im 
Peloponnes und vollends in Sparta dachte Nieraaud daran. 
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Athen au bekriegen; man war froh, wenn man von ihm nicht 
behelligt wurde und die Yerhäitnisse daheim nach eigenem 
Gatdünken etnrichten konnte. 


Zustände in Athen. Aechtung des Protagerae. 

642. Stimmungsbilder aus Athen, wie sie für die Icizten 
Jahre des ar^idamlschen Krieges Aristophanes’ KomSdien 
gewähren, besitzen wir aus den Zeiten des Sonderbundskrieges 
nicht, Erst im J, 414 geben Aristophanes* VCgel Iroiz ihres 
unpolitischen Themas In dem unternehmenden Athener, der, 
unsufrieden mit der Lage auf Erden, ^ich in der Luft mit 
Hülfe der Tügel ein Wölkenkuckucksheim gründet, die Gdtter 
aushungert und spielend die Herrschaft aber die ganze Welt 
gewinnt, die treffendste Charakteristik des damaligen Athens 
und seines ziellosen Treibens, wo ein Project das andere jagt, 
je toller, desto besser, wo man in blindem Vertrauen anf die 
Gunst der Gdtter, an dis man im Grunde doch nicht mehr 
glaubt, leichten Herzens nach der Weltherrschaft greift und 
darüber das N&chslli^e&de yenacblässlgt und den festen 
Boden Tßliig unter den Füssen yerllert. Je schärfer die Gegen¬ 
sätze immer aufs neue ber7orbrechen, je schwankender die 
Politik wird, Im Innern wie nach aussen, desto heftiger und 
rücksichtsloser wird der Kampf geführt. Jahr auf Jahr folgten 
sich auf der komischen Bühne die Angriffe auf Kypcrbolos 
(I- 587); Alklblades* gewissenloses Treiben, seine wildeu Or¬ 
gien, bei denen alles Heilige verspottet wurde, stellte EupoHs 
mit rücksichtsloser Schärte In den Bapten dar (um 416), wo 
er und seine Genossen als durch die Taufe geweihte Diener 
der thrakjscben Kolytlo und ihres unzüchtigen Cults er¬ 
schienen. Daneben zeichnete er in den Demen (§. 616) die 
Verworfenheit der jetzigen Zustände im Gegensatz zu der 
herrlichen Zeit, da noch die grossen Männer der früheren 
Generationen das Volk regierten, Nur um so bezeichnender 
ist es, dass die Conserratlven vrle Nikios und die Oligarchen 
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wie Ad tiphon und Pbryoichos völlig verschont werden oder 
höchstens ganz nebenbei einen kleinen Hieb erhaheo. 

643. Für die Finanzen konnte in den Wirren der Friedens» 
Jahre nicht viel geschehen, so nothwendig es gewesen wäre. 
Dle Einnahmen waren zwar durch die Erhöhung der Tribute 
bedeutend gesteigert, aber die Wlederherstelinng des Kriegs¬ 
materials und ähnliche Aufgaben erforderten bedeutende 
Suoiinen. So kann der Schatz auf der Burg nicht bedeutend 
gewachsen sein^ und schon im S. 418 musste man ihm für 
den Krieg mit Ai^ {und 'm Thrakien) aufs neue 55 Talente 
entnehmen. An eine Wiederaufnahme der grossen kunst» 
leriscben Arbeiten der perikleUchen Zeit war nicht zu denken ^ 
wenn vir auch geleg^tlich vpn neuen Tempeln und Götter¬ 
bildern erfahren. Dagegen entwicJceUe sich eine rege Tbälig- 
keit auf religiösem Gebiete. Je mehr der alte Glaube schwand, 
desto eifriger wirkten die Frommen beider Parleleo fOr die 
Beobachtung und Vermebrung der Formen des Cnltus; und 
die aufgeklärten Politiker hielten es für die Pflicht des Staats, 
ihnen darin beizusieben. Hierher gehört die Einführung des 
AsklepIoacQlts durch Sophokles Im J. 420 (§. 456) und die 
Einführung eines penteterischen Hephaeatosfesles mit Spielen 
und Fackelprocession m J. 421/0. Eine Anzahl verfaDeoer 
und halbverscbollener Heiligthomer wurde neu eii^friedet. 
Vor allem aber sucHe man die Änerkeunuag der eleusinlschen 
Göttinnen als allgemein hellenischer Gottheiten zu erreichen 
und damit zugleich Atheus nationale Stellur^ zu heben. Die 
freiwilligen Abgaben von der Ernte, welche man bisher nach 
EleusU geliefert batte nnd die oft dürftig genug eingingen, 
wurden för die Athener und die Büudner obligatorisch gemacht 
(^f>i ®/o von der Gerste, ®jc vom Weizen), und alle Hellenen 
freundiichsl aufgefordert, die gleiche Steuer zu leisten. Die Auf¬ 
forderung, die kurz nach der Niederlage von Mantinea erfo^i 
sein wird und diese vermuthlich durch ein Werk des Friedeos 
ausglelchen sollte, wird Erfolg so wenig gehabt haben, wie 
elost Perikies mit seinem Nationalcongress zur Feier der Be¬ 
endigung des Perserkriegs (§, 387). — Endlich raffle man 
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sich auf zu einem HauptschJag gegen das GSifl der modernen 
Bildung. Auf Antrag dH Pytbodoros, Sohnes des Polyzelos, 
sp&ler eines Führers der Oligarchen, wurde Protagoras wegen 
seiner Schrift über die Gölter (§. 526) als offenkundiger Atheist 
zur Verantwortung gezogen, die Exemplare der Schrift, dereu 
man habhaft werden konnte, auf dem Markte verbrannt, er 
selbst nach dem Muster des Diagoras geachtet Der greise 
Lehrer bat sich dem drohenden Schicksal durch die Flocht 
entzogen, ist aber auf der Fahrt nach Sicilien im Schiffbrach 
umgekomroen. 

Ueb«r die ^oansen. Ober die Andoc. S, $ («s Aeschin. % 17$) guis 
Verkehrtes berichtet, s. Porsch, U, l&ifC Den 415 wieder einiges Geld 
angasammeU wer, ugt Thok. Vl, 26, 2. — AasfObrotig ren swei Gbtter- 
bildern in den J. 421—417: CIA. 1, 618. Aebnlielie Aoegeban 319. 820. 
Ordnung der Repbeeetien CLA.1. (IV, p. 64), Tgl, 6<seLL, Bar. Hfloeh, 
Ak. 1887 uod WiuHOwiTz, Ariat, L, Prflacript dew iatn&eh Wilkiui 

in dem BruchaLdeh CIA. 1.46 aas dan J.421A> erhalten. ÜmMedimg dea Ufiv 
des Rodroa, des Releus und der Baaile CIA l, 58 a (fV, p. 66). D9. 560. 
Sinfriedung der Upi im Pelergiken: CIA. I. 27 b {17, p, 59). D6.20. Daae 
diaee Inechrtft, das groeae Dacrat Aber die Abgabe naeb Bieuaia (rgi. 
Über, peneg. 80. jOegar ial als die Abrechnung dar iirundtac ’RhasoH 
uodav (OA. I, 226 k. IV, p. 174) »on 422/1—418/B, mithin fröbaatena 418 
gesetat werdan kajin, hat KCats, MAL XXT, 8^ff. ermeien. — Var* 
Urtbellorig und Tod daa Prolagoras: Diog. L. IZ, 52. 54 55 (T^ 
der Fahrt oaab Sieliien nach Pbilochoroa). Cie. ival. d. 1. 63. Joa. c. 
Ap. II, 26A Phiioalr. vit. aopb. I, 10. Seat. emp. ad», math. IX. 56. 57 
(Timon). Val. Max. I, 1 eit. 7. loseb. praep. t». XIV, 19, 10. Anapie* 
lung auf den Tod bei Plalo Thaaet. 171 d. Die Angabe dea Diog. L. 
IX, 54. daaa Aristoteles deu bekannten Schdtar des Pr. Eoalhloe als 
AnkUger ganaont habe, beruht jedenfaOa auf PlfichUgkeit; dagegen der 
Satz: M>r*i‘[ 0 p‘r]u 8* ofifob Qu566o(>o< neXuC'^^w (wabrscb.derAuapbjjslier 
Allst, pol. Alh. 29, »gl. Forsch. U, 417, 2), sJ? «flv tetps»eo««v, wird 
pchtig ad«. Daraus folgt rieht, wie die meisten Neoeren annehman. 
daas Prof, ron den Vjerbuoderl »erurtbeiH ist — das ist vielmehr böebat 
anwabretbwnllch —, aondem nur, dass ewn Ank)4er aplter lu den Vier- 
hondert gehCrta Andererseits lebte Prot, «r 2Wt von Eupolis' EdXa»«< 
noch in Athen ft. 616); die VerurthaiTuog wird also In die Zeit des 
KikUsfrledana Ulen. 
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A^klbladet und Nikiat. Oatraklamos dai Hyperbolos. 

NQue Kämpfe In Griechenland. 

644. Alkibiades’ Politik halte mit einem Tollen Fiasco 
geendet. Statt aller Terhelsaenezi Erfolge halte Athen eine 
schwere Niederlage erlitten, und der dorcb Kikias' geschickte 
Politik In zfrei Lager zerrissene Peloponnes stand ihm wieder 
als Einheit gegenüber. Die Veraottrorlung trug Alkibiades 
allein. 'Wider seinen Willen hatte er das Volk zam Kriege 
gezwungen; so batte Athen mit ganz ungenügender Uacht an 
einem Kampf Thei! genommen, in dem, selbst wenn es mit 
voller Kraft angetreten und die Eller nicht fero geblieben 
wären, ein Sieg kaum za erhoffen war. Die Missstimmung 
gegen sein eigenmächtiges Voi^hen wuchs gewaltig. Ihn 
vor Gericbt su ziehen, wagte man allerdings nicht: auch mag 
er seine VolLroacht fonDell nicht überschritten haben. Aber 
wenn je, so war hier der Anlass gegeben, zu dem alt¬ 
bewährten Mittel des Scberbeugerichls zu greifen. SchaJtele 
doch Alkibiades in Alhen und in ganz Hellas bereits jetzt wie 
ein KSnig. machte er doch gar kein Hehl daraus, dass er sich 
für besser und za Höherem berufen hielt, als jeden anderen; 
was war erst in Zukunft von dem selbstherrlichen Mann zu 
erwarten, wenn man Ihm noch weiter nachsab? Jedenfalls 
konnte der Staat nicht zur Ruhe und nicht zu einer festen 
Politik gelangen, so lange er und Nlkias sieb gegenüberstanden; 
es war Zeit, dass die Majorität der Bürgerschaft sich end* 
gültig entschied, ob sie hinfort mit Kikias Frieden halten oder 
mit Alkibiades dem offenen Krieg enigegensteuern wolle. Dis 
Radicalen, Hyperboios voran, stimmten dem ‘S'orscblag mit 
Freuden zu: hei die Entscheidung gegen Alkibiades, so waren 
sie einen unbequemen Rivalen los; wurde Niklas verbannt, 
so war damit ihr Ziel, die Erklärung des Eroberungskrieges, 
so gut wie erreicht. So beschloss das Volk zu Anfang des 
J. 417, dass am gesetzlichen Termjn, im Frühjahr, wieder 
einmal, nach 26 Jahren, ein Oslraklsmos statlhnden solle. 
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TroU aller Keckheit wurde Älklbiades doch schwül zu Muth; 
es war kein Zweifel, dass das Landvolk sich In Masse einflnden 
und gegen ihn stimmen Wörde. Daher wandte er sieb mit 
Compromissvorschlägen an Nikias. In diesem entscheidenden 
Moment seines Lebens versagte Niklas der Math. Den Staat 
und sich selbst hatte er vor dem Untergang retten können, 
wenn er gewagt hätte, mit Uinseliung seiner Exlslejiz den 
Kampf durchzufechten und die Verbannung des Alklhiades zu 
erzwing:en. Aber auch er fühlte sich seiner Sache nicht 
sicher; und ihn leiteten nicht staalsmännisebe Erwägungen, 
sondern das Streben nach behaglichem Äusnihen auf seinen 
Lorbeem. So verbanden sich beide, die Stimmen ihres An> 
hangs auf Hyperbolos zu vereinigen und sich den unbequemen 
Schreier vom Hals zu schaffen. Zu aligerneiner üeberraschüDg 
ergab die Zählung der Stimmen, dass Hyperbolos von der 
Majorität auf zehn Jahre dos Landes verwiesen sei. Die ernste 
Äction Hof aus wie ein Poesenspiel. Aber bald mischte sich 
in die lustige Stimmung die Scham. »Zwar nach seiner 
Pcraönllchkeit hat er sein Schicksal verdient,« sagt der Ko> 
mfker Plato, »aber seiner Brandmale ist es unwQrdlg; deau 
nicht für solche Gesellen sind die Scherben erfunden.« Die 
Entscheidung war verhäugnissvoll nicht nur für den weiteren 
Verlauf der PolKlk, sondern für das ganze Wesen des alti- 
sehen Staats. Das Sicherheitsventil, das ihn bisher in allen 
Krisen bewahrt halte, war unbrauchbar geworden, die Per¬ 
sönlichkeit hatte Ober den Staatsgedanken triumphirt. Indem 
sie zu einer grossen Entscheidung sich nicht mehr ßihig er¬ 
wies, hat die attische Demokratie sich selbst das Urthsil ge¬ 
sprochen. 

Dass Hyperbolos' Oslnkiamo« ins Rrfihjabr 417 nill, tolgert B&ocb, 
Alt. Pol. 8S9 f. mit Recht tw Theopomp fr. 103 {sehol. Ari«. xetp. 
1007): TaipgoXov U (417—411}* 4 2* »aisnXiöc©« 

alc xil oTH‘r|9(y oÄtm iirieavi. Bs 20 stimmt Öle 

gMsmmte polUi«ehe Situslioa: nach Hanllnea erforderte die La^ driag’end 
eine definitive Entsebeldung, wie sie nor der Oeirstismos bringeo koootc. 
Den elnsigcn Bericht über die Gvschicble des Ostrakisinoe gibt flul. 
Nie, 11 * Ak. 13 t^l Aristid. 7), wo die ChroM^ogi« Oberbeupt nicht 
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III, $. Alkibiad«» und der Sonderbundekrieg, 


beröckstehtigt iai. Ein ScbrifUteller aua der Zeit, wo im fierten Jabr- 
bundorl Ober die Bedeutung dea Alidbiadee geelrilten wurde, bat den 
OeUakiamo» för diea Thema benutat (rgl Bauna, Ltlerar. Porträt 514 ff.)- 
Sr SngiH, da« tot dtmaelben von den durch ihn Bedrohten Beden ge* 
halten aeiao, Nikiaa kann er ala Träger seiner Rede olebt braoeheo ; 
so läaat er Pbaeax {$. 597), der nie «ine grosM Rolle geepielt hat (er* 
wähnt Anatoph. eq. 1375 (T. Cupolia fr. 7. 95 ss PJut. Alo. 13), ala 
Dritten io den Kampf treten, und legt »e ihm io den Mund. Seine 
Rede, die unter Andokldea* Namen erhalten iet, hat echoo Tbeophraet 
verfährt (Plot. Nie. 11); vor ibm benotet ale bereite EpbOfOa ($. 645A.)t 
die Kographie citirl (Pfot. Aio. 18, ale anoo/me SchriR) und benutzt 
»ie vlcifacb. — Der Oatraiiemoe dee H;perbotoa wird mehrfach erwähnt, 
uod immer ala unwQrdig und nur durch aaine (Thuk. Vm. 73 

B AneCoph. eq. 1304) erklärbar bingeatellt: Androtion fr. 46. Andoc. fr. 5 
bei acbol Ariet eeap. 1007. 

645. Die erstrebte Eotscheidung war Dicbt gefallen; nach 
wie vor standen NUdas und Alkibiades neben einander an 
der Spitze des Staats. Beide sind fOr das näcbsle Jahr 
(417/6) zu Strategen gewählt worden. Mochte zunächst Niklas 
und die conserrattTe Partei den grösseren Gewinn daTonge> 
tragen haben, so musste sich doch ihm gegenOber das p«r> 
söahche Uebergewicht des Alkibiades sehr bald wieder her- 
stellen. Die Einwirkung aut den Pelopoones zeigte sich sofort. 
Im Sommer 417 ^bob sich der aigivlscbe Demos gegen die 
Oligarchen und schlug sie in blutigem Kampf zur Stadt hinaus. 
Die spartanische Hdife kam zu spät: der schwerfällige Staat 
feierte gerade das Fest der Gymnopaedleo. Nachher zögerte 
und verhandelte man, während die argmschen Demokraten 
aufs neue mit Athen abschlossen und, von ihm durch Stein¬ 
metzen unterstützt, schleunigst begaimeo, lange Mauern bis 
ans Meer nach dem Muster der athenischen zu bauen. End¬ 
lich im Winter zog König Agis ins Feld, störte den Bau und 
eroberte das Grenzcastell Hy»ae. Aber weiteres konote er 
nicht ausrichlen, zumal Korfntb, das sich äneu Landkrieg in 
seiner nächsten Nachbarschaft nicht auf den Hals ziehen und 
vermuthlich auch Argos als Gegengewicht gegen Sparta 
schonen wollte, ihn ira Stich Hess. Argos warf sich jetzt ganz 
Athen in die Arme; im nächsten Jahre übsigab man 800 Männer, 
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die oiigarcbi&cher und lakonenfreundlictaer GeslnDung ver> 
dScbtig waren, aa Alkibiadea, der sla auf die Inseln in Ge¬ 
wahrsam brachte. Zugleich führte Ärgos mit Phliua, 
ohne dass Sparta intervenirte. Bei der Olympienfeier des 
i. 416 trat Alkihiades vor ganz Hellas als der Nachfolger der 
alten Tyrannen auf, der er war. Sieben Gespanne liees er 
beim Wettrennen laufen und gewaitn den ersten, zweiten und 
vierten Preis, dn Ruhm, der noch keinem Hellenen iu Theil 
geworden. Die Bündner drängten sieb, sein Auftreten mög¬ 
lichst glänzend zu gestalten, Ephesos, Cbios, Lesbos lieferten 
ihm die Einrichtung des kostbaren Zeltes, Lebej’tsniiltel und 
Weih; auch die Prunkgerfithe, die Athen zum B^estzuge gesandt 
batte, eignete er sich für die Siegesfeier an; bei Euripides be¬ 
stellte er sieb nach alter, sonst schon obsolet gewordener Weise 
ein Siegeslied, wie ehemals Hieron und Tberon bei Plndar 
und Sinionidas, 

BruebsLAeke d«s V«r1^^s s^viseben Alben und Argos: CIÄ. I, 50. 
Eine Sdi&u«^esehicbte übet die Eizceese eines oHsateblechen FObren; 
Feueeo. If, SO, S. ^ Am Kn eg Argos nimmt Kerinth euch iro 

Winter 416ß niebt Tbul: Tbuk. VI, T. Arges gefen Pblius: Thub. V, 
68. m. VI, 105. — Atkibiedee in Olympia: TbuB. VT. 16, 2. Eunpidea 
im Epinikion (Plot. Ale. 11) Hess ihn dagegen den erslan, sweiten und 
dritten Sieg gewinnen: dem folgt Is^r. L6, 64. Auflreteo undOesebenke 
der Bündner fAndoc.] 4, 29 t; dmue PluL Ale. 18; etwaitert Sslyroe 
fr. 1 (Athen. XII, 584d). De 420 Uebes' Gespann siegle (Huk. V, 50), 
muss Alklbiedee' Sieg 416 fallen. » An seinen Sieg knaphe sieb spater 
«in Procea gegen Alltibledes' gleichüemigen Sohn, da ein Athener Tiaiaa 
(Isokr. 16) oder Diamedus (so [Andoc.] 4, 26, danecb Ephoroa bei Diod. 
XlII, 74: die Biographie PiuL Ak. 18 gibt beide VarsloneQ) den Vater 
besobuldigte, des aiegreiclie Hoesegesponn auf eelnen Bacaen ln Argoa 
gekauft und untarachlegen au beben, und vom Sobn EtUschsdigung 
forderte. Für diesen Process bet IsokreLes dem Sobn die Verthaidfgunge* 
rede geaebrieban und einen TbeÜ derselben denn spater überarbeitet und 
erweitert als Apologie des Velare gegen die Angriffe des Lyeles (or. 14} 
berausgegebeo (Lokr. 16 nipc toD CsiItw)> &ntns, Literer. Por* 
tr&t 4$8 ff. 

646. ’S^hrend dessen hatte Niklas durchgesetzt, dass 
Athen sich endlich, iiu Sommer 417, zu einer Expedition nach 
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Thrakten aufraffte. Aber Perdikkas, heimlich im EinTemehmen 
mit Sparta und damals noch mit Ar|0S 641), weigerte den 
Zu 2 Qg, zu dem er verpflichtet war. Deo Krieg aus eigener Kraft 
za Ende zu führen, war den Athenern zu beschwerlich und zu 
kostspielig, und so verlief das Unternehmen im Sende. Ein Theil 
der Landorte der Boitlaeer, aber nicht Spartolos, trat zu Athen 
zurück und verpHichtete sich, es ini Kriege zu uoterstutzeo; 
von Tribnl war nicht mehr die Rede, Mit den Chalkidiera 
wurde nach dem Muster des boeotischen ein Waffenstillstand 
von zehn zu zehn Togen geschlossen, dem Perdikkas der 
Kri^ erklärt und dio makedonische Küste blockirt. Im 
Winter 416/6 sandte man Reiter nach Methone und plünderte 
von hier aus das Land. — So vernachlässigte Athen Jahr für 
Jahr die dringendste Aufgabe seiner Politik; viel bequemer 
war es, einträgliche Raab' und Eroberungszüge gegen ohn< 
mächtige G^mer zu unlernehmea. lin Sommer 416 wurde 
der 426 gescheiterte Angriff auf die neutrale Insel Melos (§, «673, 
vgl. 598) erneuert. OfTeo sprach Athen aus, dass Ihm die Rechta> 
fro^ ganz gleichgCUIg sei, dass es aber nicht länger dulden wolle, 
dass innerhalb seines Machtbereichs ein kleiner Staat ihm trotze 
und seine Uoabhäogfgkeitzu wahren sich aomasse. Auf die Götter 
sollten die Melier sich nicht berufen: überall auf Erden gelte das 
Recht des Stärkeren, und die gleiche Vorstellung liege den An¬ 
schauungen ton den Göllern selbst zu Grunde. Voll Hohn wiesen 
die athenischen Unterhändler die Hoftnungen zurück, welche die 
Meller auf Sparta setzten, wo eich doch Sparta in seiner aus* 
wärtigen Politik nur vom Nutzen leiten lasse und jeder Gefahr 
aus dem Wege gehe; es ^verde um ihretwillen keinen Finger 
rühren. Die Melier wehrten sich tapfer; aber zu Ende 416 
mussten sie sich auf Gnade und Ungnade ergeben. Athen 
hat sich nicht geschämt, gegen die Gemeinde, die sich ihrer 
Unabhängigkeit wehrle, zu verfahren, wie es durch Kleon gegen 
rebellische Unlerthanen üblich geworden war; auf Betreiben 
des Älkiblades — in Machliragen kannte er kein Gewissen und 
keine Scham — wurden die Männer abgeschlachtet, die Frauen 
und Kinder verkauft, die Insel mit SOO Colonislen besiedelt — 
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Gl^cbzeüg kaoi es zu do& Grenzfehde mit Korinth, und die 
Besatzung ron Pylos brachte grosse Beute ein (vohl durch 
Räubereien zur See). Aber weder dadurch, noch durch die 
Schande von Melos Uees sich Sparta zum I^leg aufreizen; es 
begnügte sieb, die Kaperei gegen Athen fkeisugeben und, freU 
ilch vergeblich, die Chalkldier zur Kündigung des Waffenstill¬ 
standes und zur Unterstützung des Perdikkas aufeufordern. 
Gegen Argoa zog es nach einem vergeblichen Anlauf im 
Herbat 41$, der den Argivern Anlass gab, eine Anzahl Ari¬ 
stokraten urozubrtngen, zu Anfang 415 ins Feld, besetzte den 
Geblrgaort Orneai und aledelte hier eine Anzahl £löcht%er 
Arglver an; nach dem Abzug der Spartaner wurden dieselben 
von den Argivern und Athenern verjagt und der Ort zerslört. 
Direct ln spaitanlsches Gebiet einzufallen und so den Frieden 
offen zu brechen —* die Ranberelert von Pylos aus wurden 
von Sparta noch nicht als Frledensbnich betrachtet — wagte 
man ln Athen doch nicht, so dringend die Argiver darum 
baten. Aber die Forderung Spartas, durch ein Schiede* 
gcrichl die Differenzen beizulegen, entsprechend der Vorschrift 
des Friedens Vertrags, wies Athen jetzt ebenso zurück, wie 
Sparta im Jabre 482. ln Aip)s meinte man eine feste Stütze 
im Peloponnes zu haben, die Sparta lahm lege; die Lehren des 
Kriegs von 460—50, der deutlich gezeigt hatte, wie wenig die 
argivische Hülfe werfh war, schlug man in den Wind. Indessen 
alle Versuche des Alkibiades, den grossen Krieg aufs neue zu 
entzünden, scheiterten an der unerschütterlichen Passivität 
Spartas, das den Schimpf, den Athen Ihm anthat, ruhig dn* 
steckte und lieber alle URannehmlichkellen der gegenwärtigen 
Lage ertragen, als auts neue Krieg beginnen wollte, So nach¬ 
haltig wirkte der unglückliche Ausgang des arcbidainischen 
Kri^s. 

Da« Alhen In Thrakien inuoer einige Trappen sieben helle, veretebt 
eich von selbst (rgl. $. 599) und wird durch CU. 1, läO, 9 beetiligt lieber 
die Kampfe 417 und 416 Tbok. 7, 63. Vl> 7. Zahluogen dtfOr CIA. I. 
179, 19. 180, 25, (DS. 87). Verlrtf mit den BoJtUerm CIA I, 52. 68 
{euppi. p. 148). Dä 86. Nach d«r Orlbograpbie gehOrl er in di« Zeit 
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nach 420. — Zablua;eD ror die meliecbe Expedition CIA. I, 181, 28 fT. 
(D3, $7). Paepbisma über dU Operationen ge;en Uelae CIA. T, C4. Daiaa 
daa Verfütreo gecen Uelos von AJkibfadee ausgin^, eagl (Andoe.] 4» 22; 
danach Plot. Ale. 1$. — Eämpfe im Peldponnaa: Tbuk. V, 11b. 110. 
VI, 7; vgl. lObr 2. Wiederholte Forderung eines Scbiedsgerlehte durch 
Sparta: VU. 18, 3 


Beschluss und Ausrüstung der Expedition nach Sicilien. 

647. So schien für Athen in Griechenland keine Gefahr 
zu bafürebten; ohne Bedenken kozmte Alkiblades sieb pinpm 
Uatemehmeo zuwenden, das^ wenn es gelang, Athen die Kerr- 
schail über Hellas und ihm selbst die Herrschaft über Athen 
einbringen musste. Schon zu Pehkles’ Lebzeiten batten die 
Badicalea im Gegensatz zu seinem Bestreben, auf friedlichem 
Wege im Westen Athens Interessen und Verbündete zu 
schützen und seine Macht zu erweitern, einen grossen Knegs< 
zug nach Sicilien gefordert. Im archidamlschen Kriege war 
der Versuch gemacht worden; aber die Einigung der Slkelioten 
liatte ihm ein rasches Ende bereitet, und Phaeax’ Versuch, 
den Krieg neu anzufaclien, war gescheitert (§. 697). Es hatte 
sich gezeigt, dass AÜien, wenn es wirklich etwas erreichen 
wollte, mit ganz anderer Macht auflreten müsse. Seitdem batte 
sich die Situation für Athen wesentlich Tcrscblecbtert. Sj* 
rakus war thatsächlich als Sieger aus dem vorigen Kriege 
hervoigegangen, es batte seine Macht erweitert, Leontini, sein 
alter Eivale, war in innerem Hader za Grunde gegangen, 
seine Bürgerschaft und sein Gebiet ^ bis auf die Punkte, 
welclie die Flüchtlinge besetzt bielteu — in Syrakus incorporirt 
(§. 597); die kleineren StüdU, wie Kataca und Kamarina, 
wagten nicht, etwas gegen Syrakus zu unteraebmen. ln ähn¬ 
licher Weise slrebte im Westen SeÜnus, sein Gebiet gegen die 
Elymer von Segesta, die alten Bundesgenossen Athens (§. 362), 
auszudehnen; in einem um Grenzstreitigkeiten aasgebrochenen 
Kriege fand es Unterstulzung bei Syrakus, Die Segestaner 
wurden geschlagen und gerietben in arge Bedrangniss, Da 
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sl« weder bei Agrigent noch bei Karthago Hülfe fanden, 
wandten sie ?ich nach Athen. Sie wiesen darauf hin, dass 
jetzt die beste Gelegenheit sich biete, Athens Kinfluss auf der 
Insel wieder herzuBtellen, Wenn Athen auch diesmal thalen» 
los zuschaue, werde die ganze Insel ln die Hand seiner F^de 
falien, und dann könne der alte Plan eines Bündnisses zwi* 
sehen SicHien und den Peloponnesiero zur Bewältigung Athens 
(§. 547) gar leicht zur Wahrlreit werden. FGr den Fall, dass 
Athen eiDgreife, stellte Segesta eine energische Unterstdtznng 
namentlich durch Geldmittel in Ausdeht. Mit den S^stanem 
baten die ÜQchtigen Leontiner um Wiederherstellung ihrer 
Heimath. • 

DeUili sue dem Krieg twisebea Sellnus und Seseeta: DIod. ZU, 
SZ, von Bphom wobl aus Pnihstes QherooixitDeD. 

648. ln Athen war die Mehrheit des Volkes geoelgl, die 
Hülfe zu gewShren. Nicht nur besass es im Westen starke 
commerciells und politische loteressen, die zu wahren man 
eben schon unter Perikies die Bündnisse geschlossen hatte; 
sondern vor allem schien sieb hier ein Unternehmen zu bieten, 
das nach so laugen erfolglosen und die Kräfte des Staats Ter> 
zehrenden Kämpfen reichen Gewinn in Aussicht stellte. Die 
sicilischen Städte waren unter sich uneins, von innerem Hader 
zerrissen, ohne wahren Bflrgersinn und ohne feste Wurzel im 
Boden and daher trotz ihrer Tolkezahl, ihres reichen Boden> 
ertr^ und ihres äusseren Glanzes Athen in keiner Weise 
gewachsen; auch war ein Kampf in grossen Dimensionen, zu 
dem das Mutterland durch die Verhältnisse erzogen war, Ihnen 
noch fremd, und ihre Machtmittel ganz unzureichend entwickeh, 
Ueberdies unterschätzte man wie gewöhnlich die Grösse und 
die Widerstandskraft ferner, nur in den Umrissen bekannter 
Länder: hatten doch bereits Kleon und Hyperbolos von einem 
Eroberungskrieg gegen Karthago geträumi Mit aller Energie 
trat Alkiblades für diese Pläne ein: er wollte den Traum zur 
Wahrheit machen. Im Mutterland«, das lehrten die Ereignisse 
der letzten Jahre, brauchte man nichts ru besorgen: Sparta 

OtMbiCifat« ds« Älteitbaas. TV. B3 
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X7ürd6 für Sidlien so wenig: ^twas thun, wte fQr Uelos oder 
die Cbalbidier. Sollten sich aber wider Erwarten die PeJo* 
pomie^er doch sum Kriege aufraffen, so hatte man weiter 
nichts 2 u ertragen, als eine nene Verwüstung Attikas; der 
MecbtsteUung Athens, der Herrschaft Ober die See, iLonnten 
die Feinde auch dann nichts anbaben. Er berief sich auf die 
Vorfahren, die stolten Muthos gleichseitig den Krieg gegen die 
Perser und die Peloponneslcr rubmToU geführt und Athens 
Herrschaft begründet hatten. Jet^t gatt es zum mindesten 
Athens bedrohte Interessen zn rertbeidigen, womdgHch aber, 
wenn das Glück günstig war, zu dem Rach am Aegaeischen 
Meer ein zweites ebenso ausgedehntes uo^eiotrSgliches Reich 
im Westen hinzuzuerobera. Hatte man erst Sicihen unter¬ 
worfen, so ergab sich der Anschluss Untenlallens ron selbst; 
dann mochte man den NationaJkneg gegen Karthago auf* 
nehmen, den stärksten und reichsten aller Rivalen zur See 
niederwerfen und so alle Hülfskräfte des Westens für Athen 
erscbliessen. War so das ganze Mittelmeer ein atheoiscbes Meer 
geworden, wer wollte ihm dann noch widerstehen? Dann 
waren die Gegner im Mutterlande von selbst zur Ohnmacht 
verurtheHt; dann konnte Athen den Peloponnes zur See um¬ 
klammern, die grossen Truppenmassen, welche die Hellenen 
und die kräftigen Barbaren Völker des Westens boten, ans 
Land werfen and jeden Widerstand niedertreten. So dachte 
Älkibiodes Kleons Programm, Athen die Herrschaft über ganz 
Hellas zu gewinnen, im grössten Massstabe zn erfüllen, und 
dadurch sich selbst zum mächtigsten Manne der ganzen Welt 
zu erheben. 

649. Die Erfahrung der trüberen Kriege, so blendend sie 
schien, sprach nicht zn Gunsten des Alklbiades. Im leteten 
Kriege Iiatte Athen sich mit Mühe gegen die Feinde erfolgreich 
behauptet, Im vorhe^ehenden Kriege aber war es trotz giän* 
zender Siege an der seine Kräfte überstelgeDden Doppelaufgabe 
verblutet. Vielleicht war es möglich, Syrakus zu erobern — 
das bat Athen io der Tbat beinahe erreicht ja selbst ganz 
Sicillen zu unterwerfen; aber es war einlrrthum, wenn man 



AUibiades' PÜs«. Oie Ausncbtec dea aieüieeben ÜDlernehmaD«. 499 

glaubte damit am Ziel zu seio. Auch ganz Ägypten hatte 
man einmal besessen, bis auf die Gitadelle von Memphis, und 
zwar gestützt auf die einheimische Bevölkerung selbst; trotz¬ 
dem war das Ei'gebniss gewesen, dass die starke athenische 
Macht durch die verachteten Perser vollltommen vernichtet 
ward. War es zu erwarten, dass Athen aufSidlien günstiger 
fahren werde, wenn die Peloponnesier und die Karlhager in 
den Kampf eingrilfen, wenn die SÖcelioteu sich in Masse gegen 
die Fremdherrschaft erhoben? Selbst im besteo Falle erforderte 
die Behauptung Siciliens Jahr für Jahr die Entsendung eines 
starken Heeres und einen grossen Aufwand an Geld; Athen 
aber konnte sich nicht einmal entscbliessen, die paar rebelli¬ 
schen Städte in Thrakien zu unterwerfen. Tbukydides sagt, 
das sicil Ische Gntemehmen sei gescheitert >Dicht so sehr durch 
falsche Beurtheilung der Machtmittel im Verhältnlss zu den 
Feinden, gegen die man zog (o& ccccnhov o^pn)^ 

irpäc 0 ^ hrf{caay}, als well man, nachdem es begonnen war, 
daheim (seit der Absetzung des Alkibiades) nicht die richtigen 
Massregeln zu smner Fortführung ergriff«. Dies Urtheil setzt 
voraus, dass man den Rücken gedeckt und in Gnechenlasd 
nichts zu befürchten hatte; nach Thükydldee' Au^aasung steht 
aber Athen seit den Veru'ickelungen im Herbst 421 tbatsäch« 
lieh wieder iu lateutem Kriege mit den Peloponaeslern, und 
so lange dieser Zustand andauerte, durfte Athen sich, Ferlkles’ 
Warnung entsprechend, auf neue Unternehmungen nicht eln- 
lassen. Perikies hätte !m J. 415 viedeiebt die Segestaner ge¬ 
schützt, in ähnlicher Weise wie 427 die Leonticer, aber den 
grossen Eroberungszug hätte er niemals gebilligt. Waren 
Athen und SIcilien allein auf der Welt, so mochte das Unter¬ 
nehmen vielleicht gelingen; wie die Dinge lagen, musste der 
Zug nach SIcilien, wie er auch ausging, den Krieg daheim 
neu entfesseln. Unterlag Atheo, so war für die Peloponnesier 
die Möglichkeit gegeben, es zu vemlchteD; gewann es Erfolge, 
so zwang es sie dadurch erst recht, bei Zeiteo mit aller Macht 
in den Kampf einzutreten, um Ihre Ezislenz zu retten. So 
musste Athen in jedem Falle an dem neuen Kriege verbluten; 
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im VerbSltniss zu den Gegnern^ die es rings nmgaben, besass 
es auch Dicht entfernt die Machtmitte], mit denen anderthalb 
Jahrhunderte später Rom in den Kampf um SicIUen und weiter 
um die Herrschaft Qber die Mittelxneerwelt eingetreten ist. 
Ein UnternehrDen, wie es Alkibiades plante, ging weit über 
seioe Kräfte. Nach einem Mensehenalter friedlicher EDtwicke* 
Jung, wenn die Pebponne^er gelernt hatten sich Id die 
Situation zu fügen, hätte es vielleicht die Expedition wagen 
kSonen, und auch dann nur, wenn die Demokratie Ihre eng* 
herzige Politik gegen die Bündner aufgah und alle Kräfte des 
grossen Reichs zosammeDlasste, dafür aber die Unterthanen der 
bsrrscbendeo BevSlkerung gleichstellte. Auch das aber hätte, 
wie die inneren Verhältnisse sich einmal gestaltet hatten, nur 
ein rücksichtsloser Gewaltherrscher ausführen können, der, 
nach Art der älteren siciliscben Tyrannen und später des 
Dionysios, den alten Staatsbau in Trümmer schlug; zur Zeit 
war das athenische Reich, ebenso wie Sparta, auf die Kerr- 
Schaft einer Minderheit privilegirter Bürger über eine Masse 
unterdrückter und steuernder Unterthanen begründet. Für 
Alkibiades sollte der Zug gegen Si^lien das Mittel sein, seine 
Alieloberrschaft aufzurichten und dann den Staat nach den 
Bedürfnissen seiner Politik nmzugestalten. An Kühnheit fehlte 
es ihm nicht; ob es ibm geglückt wäre, auch wenn er als 
Sieger aus Sidlien beimkehrte, wer wollte es entscheiden? 
Wie Dionys von Sidlien dis innere Berechtigung sein^ per- 
sdnlicben Politik zu erweisen, ist ihm versagt worden. 

650. Alle Argumente, die gegen das Unternehmen 
sprachen, bat Mkias mit Nachdruck geltend gemacht Er 
forderte, man solle die Segestaner, die sich, ohne Athen zu 
fragen, lo den Krieg eingelaasen hatten, sich selbst überlassen. 
Die Gefahr, die von Sidlien drohe, sei nicht gross? wenn 
Syrakus wirklich die Herrschaft über die ganze Insel gewinne, 
werde es sich erst recht buten, Athen zu bekriegen? dies 
werde am meisten respectirt werden, wenn es sich den 
dortigen Händeln fern halte und die drohende Gefahr eines 
athenischen Angriffs die Sikelioten zwinge, es nicht zu reizen, 
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^Aucl^ wenn wir Erfo)f haben und die Sikelioten besiegen, 
werden wir sie bet der weiten Entfernung und ihrer grossen 
Zahl schwer beherrschen können. Es ist aber widersinnig, 
gegen Staaten zu ziehen, die man, wenn man sie besiegt bat, 
nicht in Unterwürfigkeit halten kann, während, wenn man 
keinen Erfolg hat, man in die Lage vor dem Erlege nicht 
weder zcröckkehren kann.« Statt dessen solle Athen seine 
Eräfte sammeln, sich gegen die ernsthafteren Gefahren decken, 
die ron Sparta drohten, da nun einmal die Friedenspolitik 
durch Alkibiades noheilbar rerpthscht sri, und im übrigen sich 
der Tiel unscheinbareren aber nm so dringenderen Aufgabe 
auwenden, die Cbalkidier und Amphlpolis wieder zu unterwerfen, 
Niklas erreichte wenigstens so viel, dass zunächst eine Ge* 
sandtschaft nach Segesta geschickt wurde, um die Verhältnisse 
genauer zu erkunden. Als dieselbe aber, durch den ihren 
eigenen Wünschen entsprechenden Schwn der Opulenz ge¬ 
täuscht, mit der sie aufgenommen wurde, berichtete, Geld¬ 
mittel seien reichlich vorhanden, namentlich in dem Hrillg- 
thum der grossen Göttin vom Eryx, und als erste Monatsrate 
für eine Flotte von 60 Schiffen 60 Talente mitbrachte ging 
der Beschluss durch, die erbetene Hülfe 2U gewähren. Die 
Strategen Alkibiades, Nikias und Lamacbos wurden beauftragl, 
mit 60 Schiften Segesta gegen Selinus Hülfe zu bringen und 
woQi^lich Leontini wieder herzustellen. Nikias versuchte in 
der nächsten Versammlung, fünf Tage nach dem Beschluss, noch 
einmal, die Entscheid nng rückgängig zu machen, aber vergeb¬ 
lich; und als er dann erklärte, wenn man denn das Unter¬ 
nehmen wirklich ausfübren wolle, müsse man mit weit grös¬ 
serer Macht auftreten, wirkte das nicht abschreckend, wie er 
gehofft hatte, sondern steigerte nur den Eri^eifer. Alles, 
was er forderte, wurde in reichem Maasse bewilligt, 100 Trieren. 
öOOÖHopliten aus Athen und den BundesgeDossen, Anwerbung 
von Söldnern, Proviant und sonstige Ausrüstung; wo es nöthig 
wäre, durften die Feldherm das Bewilligte noch überschreiten. 
So meinte raan vöUig sicher zu gehen, In Masse drängte sich 
die Jugend heran, von Anfang an für die Pläne des Alkibiades 
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begeistert; und die Aelteren wollten mch% zurüekstehen. Der 
hohe Sold, dea Athen zahlte, lockte die Massen, der Reiz eines 
gewaltigen Unternehmens in fernen Landen wirkte bestrickend; 
die Gefahr schien gering, der Gewinn miermessllch. Wahr- 
sa^r und Zeichendeuter verkündeten den vollen Erfolg; die 
Wenigen, welche nüchternen Sinnes das Verderben beran- 
kommen sahen, mussten schweigend bei S«te stehen, wie 
Buripides, der im nächsten Jahre ln seiner troiscben Tetralogie 
der Ahnung Ausdruck gab, dass die stolze Flotte, die man 
enUandt habe, der Verdichtnng entgegen gefahren sei. 

Eine Reibe «iBSdlDer über dl« Expedition hei d«r ButTge 

Demoslratoa gesleJll, wibrend des Adoni«nfMt«r, worin man epUer eine 
icbliiDüieVoTbedeutunj saht Aiulopb. Lye. 887ff., rgl. Eupoli»' Decaen 
Cr. 96. 97. Wehere Be<leutuQg beease Demoetntoi nicht. Bd Plolercb 
Ut 4i« Äoiabe d» Arietopbines ohne Gewlhi dahin erwdtert, daea tut 
eoioea Aotreg die drei Streitegen unheacbrlnkl« VoUratcbl whaUen 
billen (Nie. 12 * Ale. 18). — Gaca Teralömmelt« Brucbaiaeta der Pse* 
phiemen über die Expediüon CIA. 1, 55. 

851. IKe Masse des Volks war von Alkibiades’ Ver- 
beissuDgen und dem Zauber seiner Persönlichkeit geblendet; 
aber die Gefahr, welche durch ihn dereinst den demokratischen 
Institutionen drohen könne, empfand aucli sie. Bei den Poli¬ 
tikern konnte darüber kein Zweifel sein. Den Führern der 
Radicalen, unter denen jetzt Peisandros (der sidi allerdii^ 
im Herzen mit ganz anderen Plfinen trug) und Androkles be¬ 
sonders einflussräch waren, musste der Mann noch weit un- 
hdralichcr erscheinen, der. sich jetzt anschickte, ihr altes 
Projcct in 90 gewaltigen Dimensionen zu verwirklichen, und 
dabei, wie Hyperbolos’ Schicksal zeigte, sie so kühl und leicht 
bei Seite zu schieben verstand. Sie wflnschten das Unter¬ 
nehmen auf alle Fälle auszuführen und«ch dazu des Namens 
des Alkibiades zu bedienen, dann aber sieb seiner zu ent¬ 
ledigen und die Leitung womöglich in ihre eigenen Hände zu 
bringen, ln diesem Streben begegneten sie sich mit den 
Anstokraten, die Jede Hoffnung, wieder ans Regiment zu 
kommen, schwinden sahen, wenn Alkibiades als Sieger heim* 
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kehrte. Offenbar ist es auf das Zijsa]ncneii\7irken beider Par¬ 
teien zurflckruführen. dass nicht er allein mit der Leitung 
brtraut, sondern hHklas und Lamachos ihm fleiebberecbtigl 
zur Seite gestellt wurden. Indessen damit war wenig ge¬ 
wonnen; mochten die beiden sich noch so sehr auszeichnen, 
der Rühm und der Gewinn ranssten doch ausschliesslich dem 
Alklbiades zufalleu. So lag während dsr Ausrdslui^ der 
Ezpedjtion, Im Frühjahr 415, trotz alles Tamnsls der Sieges¬ 
hoffnung eine schwüle Stimmui^ der Erwartung über Athen: 
instinetiv empfand man doch, dass man am entscheidenden 
Wendepunkte der Geschicke des Heimathsstaats stehe, nach 
aussen wie im Innern. Da geschah es, dass eines Nachts fast 
a)le Hermen, die zahlreich in den Gassen und auf den Plätzen 
Athens standen, ron ruchloser Hand rerstömmelt wurden. 
Völlige Sicherheit über die Urheber und den Hergang bat die 
folgende Untersuchung nicht ergeheo; wie es scheint, war die 
That in der Trunkenhat von einer lustigen Gesellschaft junger 
Leute aus vornehmen Häusern verübt worden. Unter gewöhn- 
liehen Umständen hätte sie eine Reihe von Grimlnalprocessen 
zur Folge gehabt, die das ssnsationslüsteme Publicum eine 
Zeit lang in Aufregung halten mochten; Bedeutung hatte sie 
höchstens insoweit, als sie drastisch zeigte, wie tief der mo¬ 
derne Geist eingedrungen und die Scheu vor dem Heiligen 
geschwunden war. Aber unter den damaligen Umständen 
erschien sie nicht nur als ein böses Vorzeichen für den Ver¬ 
lauf der Espedition, sondern sie brachte die Gewitterschwüle, 
die über Athen lastete, zur Entla4ung. So absurd es war, 
man sah ln dem Ezeess eine Demonstration gegen die be¬ 
stehende Staatsordnung und das Werk eines tief angelegten 
höchst gefährlichen Gomplotts zum Sturz der Demokratie, zur 
Aufrichtung einer Oligarchie oder einer Tyrannis — man 
wusste ja, wie stark die anlidemokraüsche Stömung war und 
wie oft in vornehmen Kreisen der Wunsch nach einer Ver¬ 
fassungsänderung laut wurde. Die Führer der Demokratie, 
Peisandros und Androkles und Ihre Genossen, wie Kleon die 
berufenen Wächter der Staatsreligion, bcnMichtlgten aldx des 
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VorfaJls, um ibn fOr ihre Zwecke auszuDUtzen. Der Rath be¬ 
stellte eine üntersuchungscommission von zehn Mkuoerni 
darunter P^andros; hohe Belohnungen wurden ausgeselzt, 
Straflosigkeit fQr Denuntiationen yerbeissen — auf falschen 
Beschuldigungen stand allerdings die Todesstrafe —, und die 
Untersuchung auf alle RellgionsfreTel ausgedehnt. Ueber die 
VerstQmmelung der Hermen erfahr man zunächst nichts; dafür 
wurde in einer VolksTersammlung, die über die letzten Mass- 
regelu für den Zug nach Sicillen berieth, die Anzeige eln- 
gebracht, Aikibiades habe mit seinen Zecbgenossen im Hause 
eines Freundes dis GerezQonien von Elensis nachgemacht und 
dab« das heilige Gebei mniss den anwesenden ZJogeweihten 
und SklaTen profanlrt; und bald folgte ane Anzahl ähnlicher 
Angaben gegen andere. Die Anklage war sehr geschickt ge* 
wählt. Die h^ligea Handlungen, welche im Mysterienlempel 
vor den Augen der Eingeweihten aufgefObrt wurden, waren 
roh und sinnlos im bdchsten Grade> und aJIe neumodisch Ge- 
bddeten sahen in ihnen nichts als Ptaffeotrug und kindischen 
Firlefanc. Aber zu allen Zeiten ist das Absurde eine der 
gewaltigsten Machte ln der Religion. Für die Altgläubigen 
und die Masse gab es nichts Heiligere«, als die Weihen und 
Bräuche von Elensis, den Stolz des StaaU und die Garantie 
für alles Gedeihen auf EIrden wie im Jenseits. Eben erst hatte 
man einen Appell an aSe HeOenen erlassen, den grossen Göt¬ 
tinnen zum Dank für den Segen, den sie spendeten, einen 
Jahrestribnt darzubringen (§. 648). So wurde die Aufregung 
gewaltig gesteigert: der Mann, der sich in seiner Lebensführung 
frech über alle Gebote der Sitte hinwegseizte, von dem ’.ian 
sich der schlimmsten Pläne gegen den Staat versah, vor- 
schonte natürlicii auch seine Götter nicht; es lag jetzt klar 
vor Augen, was man von ihm zu erwarten bette, wenn er 
SUT Regentschaft gelangte. Alklbiades war schwer betroffen. 
Er läugnete alles ab und forderte eine sofortige Untersuchung; 
aber dass er nicht anders dachte, als die anderen Aufgeklärten, 
war oflenes Geheimniss, und die Beschuldigung ist denn auch 
wahrscheinlieh im wesentlichen richtig. Dennoch war es mehr 
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als fraglich, ob das Gericht gewagt haben würde, Ihn zu rer- 
urtheileo; das Heer und die Flottenmannechaft, die jetzt zum 
Aofbruch bereit in ÄUien verssramelt war, sah in ihm den be^ 
rufenen Führer, auf dem alle Siegesboffoungen beruhten; nnd 
überdies war es nur seinem Einfluss su danken, dass die Argirer 
am Kriege sich betbeiligten and auch aus Mantinea Zuzug 
gekoroman war. Die Demagogen lenkten ein; sie mussten Ihn 
und sainen Anhang aus Athen entfernen, um dann um so 
sicherer gegen ihn vorgehen sn können. Trolz aller Be¬ 
mühungen des AlkibiodH, eine sofortige Entscheidung au er¬ 
langen, trotz seiner Erkl&rung, ec sei widersinnig, «Inen solchen 
Frevels bescholdigten Mann an die Spitze eines ao grossen 
Unternehmens zu stellen, wurde die Untersuchung vertagt; 
man beschloss, der Process solle erst statUlnden, wenn Alki- 
biades zurückgekahrt Hi. 

U«b«r dis Hsfmokopldsn und den Myileriinfrtvsl (vgl, dis sin* 
gebends und bssonaens Untsrsaehung Chucar's In diaBiiir. sur Inusrsn 
Gweb. Athsni) bsiltien wjr sisrelieb raicbsi tfstsrlAl darob dis Rsds 
ds mjftsrlli, di* Andobidsi zm <1. gsbsUen und vsrCffsnUleht hat, 
iji sr nseh dsr Amnaslls und Hlnir Rflekkshr wsgSB istcss Vsrbsllsni 
und Usbtrtrstunf dsr tngsblieb saf tbm rabsndsn AUxnIt segsklagt wmds. 
01s Anbtflgs ist In sinsr nscb dsco Auigsng dsaProesssii ObsrArbsiletsn 
OsiUll unisr Ljum' Nsrisp (or. 6 ) srbsitsn. Vgl. Run, ÄlLBersdsiaiksit 
b 562 ff. Bnusi, Lbsrsr. PortrAt 5gl ff. Aadokidss gibt suifQhrllehs und 
Tdjlig aiAlhsnUscbs Angsbsn Cbsr dis «Isr DenuntlsUonso vrigen MjsC«risn* 
frevsli, und Ober dis OsnuntlaUonsn dss Tsukros und Dioklsldsi 
dsr Hsrcnsn, sowks Ober sein VsrbtUsn dsbsi. Er loeht tiob als oOg- 
Ikh uDiehuldfi bfnnislslisn: er bat am dsn Vorgsog gswuiit. sieb absr 
davon fsrn gsballsn. In dsr frfibsrtn Bsds «»pt rS)« kmC vsöeaco um 
407 eprkhl sr von der Aflairs nur kon und gibt tu, nicht untcbuldig tu 
isio (sf); e|uipcC«< 2, 26). Ult Onrseht htl nao darin einen atarJrsn 
Wtdsrsprucb gessbsn; denn uosehaldlg «ar sr ja aoch narb drr Uj* 
stsrisnrsds nicht, da er dsn geplantsn Frsvsl, von dem er ivonts, bitte 
hindern ibösssd. Usberdles kommt dis ganz versebiedens Tsadsnt beider 
Beden in BstrachL — Dis Komiker geben nur sinsejns tu AndoUdes 
aümnisnde Andeotongsn, vor allem Pbrjoicbos Plut. Ale, 20 t von 
Anstopbanes kommt fbak nur hjt. 1004 und etwa av, 1064 In Be* 
Iracht. Tbukydldes bsschrfinkt sieb islbslverstlndlleh auf die histo* 
riseb hsdeutsainen TbstsaebsQ, nenot daher auch abilehllieb keine 
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N&jnea, keimt aber nalQHicb sowohl äie einaeJoen Deniuiüatlooen wie 
dia Adia^ das Aadokidee, ja wahrachemJIch aueb deaaen Bede (denn 
da» Andottidea au aalner Aoaaage durch einen MilferangenaD varan* 
Uast wurde — And. aeont ibs Charmidea. !Plut AJc. 21 TinaiM ^ 
alamoil doch wohl aias dar Bede), ohne lhi3a in alUm tu folgaa, Naoh 
ibm bat sieb Andokidai ata ro)ta«bdiil^ betelthBat. iraa ja auch nach 
der Uyaterienred« in gewiss Sinn rieht); ist. — XHa SpUeren geben 
nichts von Bedeutung; BpLoroa (Diod. XI((» 2 . 5) folgt m wesentlichen 
Thuk^didaa» mit kidnen Zoaitaen, die Biographie (?lat Aic. 18 ff.; vit. 
Aedoc.; liepoa und Plut. Nie. sind ohne Bedeutung) tr&gt au Tbuk. und 
Aad. hinau, was aoost noch errelebber war. SslbstvariUodlieh batten 
alle Attbiden (Uelltnlk» ft. 78 hber ADdohides; Pbiiocheroe fr. 110 . 111 ) 
von dem Erelgnln gehandelt, und Rrataroa die irrkundec milgethsllt 
< 8 . 0851.). — Zar Cbronologle vgl. Ba. Ria, Hermes 28, 351 ff.; seine 
AimabiQ#, der alte Reih sei um das Frevela willen and damit die Dnter* 
auebung einheitlich gefäbrl werdan kOnos, bareits vor Snda des Amts* 
jahrs ebgetreteo, das neue Jahr habe su Anfhng Skiropborioo (9. Jimi) 
begoonen und darauf saian die eralen Anaeigen erzeigt, ist sehr wabrsebein* 
lieb. IHe Aosfehrt oacb Sicülen fiel noeb unter den Archon Ärimnesloa 
416/5: laaeoa 6 , lA —* Dis Frage, ob Andokides’ Auaaege die Wahrheit 
eBlbielt, war, wie Tbuk, sagt, eehon bei den Zeitganoeaen umalrilten and 
ist Dicht so entacbeiden; dass Andokides nur Leute neoote, die ohnehin 
verloren oder geflohen waren, sagt er selbst und rdboit aicb dessen, und 
ao bat er die volle Wahrheit gswiaa nicht gesagt. Hisloriaeb ist die 
Frage nach den Schuldigen b&ebst glalchgOltig. Wie man eioeo ernst* 
befian politisebeo (sedankan oder gar den Plan, die Tar^ssung omsustOrTen, 
hiutar dem HermsnfrsTal su^en kann, ist mir unverstAndlich t selbst 
wenn Aodokides' Auiaageo Ober Eopbitelos, den Führer dar Suhuldlgen, 
riebtig sein sollten, bleibt es ein Buheoatreich, kein poIUiscbes Uaodver. 
Hislorisob bedeutsam Ist nur, daas die Atheoer es in der damaligen ge* 
spannten Sltoation als ein aoicbea aurCassteo, — Eina rationelle Erklärung 
bat Philoeboros versuch I (fr. 110 bei schol. Arlsl. L 78 . 1094; vgl. Plot. 
Ale. 16 ond viU Andae., wonach ibmKratlppoa gefolgt ial): die Korinther 
bfltles den Htrmenfrevel veranlasst, um dadurch die Albsnar von der 
BipedllioD abauscbracksD ond ao Syrakus so retten. Daa bat vereinzalt 
Zostimmung gefunden, so von Wiujiowm, Ar st H, 118, bleibt mir aber 
dock, wie man es aoeh TDodifldren mCge, wen^ wahrscheinlich. Die 
Tbat siebt nicht danach aus, als ob Oberhaupt Irgeod sine Tendenz da* 
hinter stecke. — Isokrales hat in der Broaebare, in der er Alkibiadea' 
Andenken vertbeidigte und ihn als Helden der Demokratie hlnstellts (or. 
16, s. $. 645 A.), behauptet, die Beschuldigung des Alk. wegen der fify* 
sterieQ sei eine lolrigue der Oligarcban. die erst ibn beseitigen mussten, 
ehe sie 411 sum Staalsetreioh sebraitea konoten und das haben viele 
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derNauereo wirklich psglaubt! Fhrlaoltretcs üt 4«a eine uT d«p£ffMl 
ber«cbneta Dentellunf, die »o weol^ die Wabrheik geben will uod en 
di« «r Termothlich so weolf iltuDt. wie Demoeibene« «o seine 

Dareialluagea der PollLik des Aewbine», die jt aiucb bei nkiven Leoten 
Glauben genug gefunden hat. ThatMche ist cur. d«M der Sion des 
Alklbladae ton den Demoknlen. nicht von dec Oügeroheu auegegtngen 
iel {vgl. Thuk. VI, 89. 5. VUL 47. S), and des« diese ros den Denunlle* 
tiOBSB ftofe acblimmeie betroffen wurden, bl« Andokidee durch seloeAus* 
sage einen Theil ton ihnen rettete. Wer doch eoger NikJu' Bruder 
Eükrelee onler den von Dlokleidee' Beechuldlglen (Andoe. I, 47). — 
Daee ?eIaaodroa e« gut wie Androklee (Tbuk. VlU, 65 j vgl. die Komiker 
hei sebol. Ariel, teip. 1187) ic dieser Zeit ein einiger Demokrat {Ander. 
1 , 80). Ja ihr EtdplfOhrer wer^ bewoiaen, wlefiaiocH mU Hecht be^Te^ 
hebt, di« heetdndlgen Angriffe der KocnOdl«. FUlo bat ibrri bekaftsUicb 
ein elgeriH Sldek gewidmet, nach dem Uuiler der Hilter und der Hn>er* 
holoekombdlen und sweifelloe jQnger tli diese. Der Vorwurf der Fell* 
))«il und der Bnlalehung von Heerdlenit (Bopolli fr. 81. Arietopb. pac. 
898. av. 1SS8, ebeneo Xen. e;mp. 9. 14) und daneben de« Hetteni tum 
Krieg« (Arlitopb. Lyi. 490) Ist tjplieh bei den Fflhrern der Hadieales. 
Sein Genoiae bei der Verfolgung Ist der Sleon^iroe (Aodoc. ], 

97}, ferner Cbarlklii. der eplter einer der DNiaelg wird, wie Pelrnndroi 
einer der Vierhundert. 

652. So liaf denn die Attische Flotte im Hochsommer 415 
SQB dem Pirseeui aus, Zera Samnsiplatz der gdeammtsn 
Su^tma^t war Korkyra beiUmmL £b waren im gtiusn 
184 Trieren, darunter 00 atUsche Krlepicbiffe, 40 Militlr- 
transportschiffi, 34 von Chbi und anderen Bundesgenoueo, dar< 
unter vrohl auch von Rorkyra, dasu 2 Fünfz^niderer von Rhodos. 
Das ergabt eine FlottenmannBchart voo Ober 20.000 Mann — 
auf das RriegBSchiff kommen 170 Haderer, 8 SchiffkofSoiere. 
bei den Tranapcrtschiflen war die Zahl der Ruderer jedeniails 
geringer —, davon ein grosser Theil athenische Theten ued 
Metoeken, dazu geworbene Ruderer, namentlich aus dem 
Bundesgebiet, und vleHeicbt einzelne Slclaven. Das Laudheer 
bestand aus 5100 Hopliteo. Athen hatte 9200 Mann gestellt, 
darunter 700 auf Staatskosten mit Rüstungen versehene 
Theten ^ die oberen Glassea reichten eben seit der Pest für 
die Bedürfnisse einer grossen Rri^führuag nicht mehr aus 
(vgl. §. 5 BÖ) —I ferner 2150 Hopliten aus dem Bundesgebiet, 
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500 Ton Argos, 250 Ärkad«r, ihe\]s von d«r athenerCreundlicbea 
Partei tn Mantinea auf Alkibiades’ Betreibea gestellt, theüs 
aogeworben, Im archidamischeo Kriege hatte man die Be> 
deutung leiehter Truppen immer mehr würdigen gelernt; so 
wurden der Expedition ausser 400 attischen uud 80 auf Kreta 
geworbenen SchfiUen 700 rhodische Schleuderer uud 120 l«cht- 
bewaffnele Exulanten aus Megara mitgegeben. Dagegen glaubte 
man, trotz Nikias’ Warnung, mit 30 Reitern auszukommen; 
man scheute offenbar die Schwiengkeiten des Pferdetransports. 
Die gesammte Feldarmee bestand sbmit aus 6430 Manu. 
Nach dem Massstab späterer En^, schon des vierten Jahr¬ 
hunderts, ist das keine starke Armee. Aber der Scbwe^uukt 
der attischen Macht lag io der Flotte, nicht im Landheer; ela 
stärkeres Heer Utte das Reich bei seiner damaligen Organi¬ 
sation, welche die militärischen Kräfte der Bündner nur in 
geringem Maasse heranzieben konnte, kaum entsenden können, 
ohne sich dabeim zu sehr zu schwächen. Auch bat gegenüber 
den zersplitterten und militärisch wenig organisirten und ge¬ 
schulten RräÜeo Siciliens dieses Heer sich zunächst als völlig 
ausreichend erwiesen — als dann freilich im Kriege die Gegner 
erstarkten und die ihnen zur Verfügung sfehenden Mittel 
wirklich aussunatzen begannen, vermochte auch eine^ wesent¬ 
liche Verstärkung der attischen StreitkrSfle das Gleidigewicbt 
nicht mehr hertnstellen. — Zu Flotte und Laudheer kamen 
SO Provianlschiffe mit zahlreichen Arbeitssklaven, die man 
aus den Mühlen requirirt hatte, aber von Staats wegen be¬ 
soldete; ferner Steinmetzen und Zimmerleute für die Be¬ 
lagerangsarbeiten,* und weit Ober 100 grössere und kleinere 
Fahrzeuge, die theOs requirirt waren, Iheils freiwillig sich an- 
scblossen. Alles In allem sind so weit über 300 Schiffe von 
Korkyra nach der Südspilze der CaJabrischen Halbinsel hm- 
übergefahren, um von hier aus an der Küste von GrossbeDas 
hinab ihrem Ziele enigegeozugehen. 
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653, Auf Sißilien war man auf den kommenden Krieg 
in keinex* Welse vorbereitel. Wenn die Slfidle sieb rechtieiüg 
2 U gemeinaamer Abwehr verbanden, so konnten sie Schiffe 
genug aufbringen, um den Athenern womöglich gl^cb bei der 
Ueberfahrt von Korkyra aus den Weg au verlegen — denn 
an eine Fahrt quer durch das offene Meer dachte man da¬ 
mals noch nicht, Dann war es der durch die Transport- 
sebiffe und die itarke Belastung behinderten attischen Flotte 
kaum möglich eine Seeschlacht zu wagen; selbst aber wenn 
die Kriegsichiffe sich fr^ machten und die Sikslioten zurück* 
dringten, kam die Expedition doch bei dem Mangel jedes 
Stützpunktes und der ablehnenden Haltung Tarents und der 
übrigen Grtechenst&dtd Untsritaliens sofort io eioe sehr scbwle* 
rigs Lage und konnte Siebten überhaupt nicht oder nur ln 
sehr gHchwäßbtam Zustande erreichen. Wollte man sich 
aber zu so kühnem Vorgehen nicht eotscbltessen, so musste 
man wenigstens das Knegsmateriai rechtzeitig in Stand setzen, 
eine Gonföderaüon der St&dto SIciliens und Untentalieos 
organisiren, und vor allem Sparta und Korinth um Unter¬ 
stützung angeben und zur Erneuerung des Kriegs in Griechen¬ 
land antreiben. Auch von Karthago mochte man Hülfe und 
vor allem Subsidien zu erlangen versuchen; war es doch durch 
das athenische Unternehmen in loUter Linie nicht minder be¬ 
droht als die Grieben Sidüens. Indessen nichts von dem 
allem geschah, so sehr in Syrakus Hermokrates (g. 597), der 
bedeutendste Staatsmann unter den GonservaUveo, darauf 
drängte. Die Demokraten, geführt von Athenagoras, erklärten 
die Behauptung, dass Athen einen grossen Angriff auf Syrakus 
und die gante Insel plane, für ein durchsichtiges Manöver der 
Oligarchen und der durch ihr Alter von der Bekleidung der 
Aemtor ausgeecblossenen vornehmen Jugend (f 359). Syrakus 
könne gar nichts Erwünschteres begegnen, als wenn die 
Atbenei' wirklich nach SidJien kämen, da sie dann der sicheren 
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Vernichtung nicht ent^hen würden; eben deshalb aber sei es 
unsinnig, ihnen etwas Derartiges zuzulrauen und den von 
Hermokrates und seinen Genossen verbrdteten Gerüchten 
Gtauben zu schenken. Vielmehr beabsichtigten diese nur, die 
Stadt anfzuregen und unter dem iQiegslärm sich gesetzwidrig 
in die Aemter zu bringen und die Verfassung umzustürzen; 
man müsse also do;^lt gegen sie auf der Hut sein. Auf alle 
F&lle genügten die vorhandenen Machtmittel und Behörden 
vollständig, um Syrakus zu schirmen, was immer Athen unter* 
nehmen würde. Die amtirendm Strategen erklärten, sie ^vnrden 
sorgfältige Erkundigungen einuehen und dafür so^n, dass 
Syrakus nicht unvorber^iet überfallen werde; aber gethan 
wurde nichts, und so liess Syrakus es geschehen, dass die 
Endliche Macht die Insel ungehindert erreichen nnd den Eri^ 
eröSbeii konnte*, wann und wo es ihr beliebte. 

Di« Darlegung der Verb&Uniase in Syrakus uod der GrQnda, wes* 
halb «s Alben niebt Mher entgegen Imt, gibt Tbukydldes in den beiden 
Reden des Hermokrstes uod Alhenegoras VI. S2—41. Sie trageo dorch* 
aus 6un GeprSge und sind aus dem Zuasin men hang seioer DaTslelloog 
erwachsen; so kann ieh die Aneielit voa H. Srett', Rhein. Mo«. 6S, 633 &, 
Tbui. habe sie einer Scbrin Ober Hennokrates enUebnt, die diesen «e> 
herrlicble und sugjaich ale VorlSorer des Dionysios bshandsHe (Stsd) sucht 
ihre Sporen auch soosi Qberall bei Tbuk. uad Xeaophoo naebsowdsen, 
Wo Ton Hermckratas die Rede ist), nur fOr verfehlt halten. Die be* 
deutende Rolle, welche Plato in höherem Aller dem Uermokrates in der 
Xdlogte zuvries, der Timaros und ErilJas angebOrea, beroht meiaes Er* 
aebteas auf der Einwirkung des Werkes des Tbukydides. — Ebenso ent* 
baltea die Reden des Hermokrates und Eupbemoe in Kamerina VI, 
7S—87 durchweg lediglich Gedanken des Tbukydidcs {die freilich Stew 
nicht versteht). Der iussere Aalen ist wie eo vielen Reden des Th. 
so Bueb hier vallkMnmen gieiebgdUigi er \vird besutst, um dem Leser 
die allgemelnea Gasiebtspunkte dtrzulegen, unter denen er den grossen 
Kampf betrachten soll. 

654. Der Widerstand war nicht organUirt, aber will¬ 
kommen waren die Athener nirgends. Man tvagte nicht sie 
zu bekämpfen, aber noch weniger woJIte man sie unterstützen 
und so bei der Knechtung des Westens mithelfen. Die Städte 
ÜDteritaliens sperrten ihnen Thore und Markt, Tarent und 
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Lokri doldeten nicht einraal, daas »e an ihi'en Küsten ankerten 
und Wasser einnahmen. Auch Rheglon, der alte Bundes¬ 
genosse, verhielt sich ablehnend; es gestattete, dass die Athener 
auf seinem Gebiet lagerten und ertiChiete ihnen einen Markt 
vor deo Thoren, erkiirte aber, in seiner Politik werde cs sich 
von den Übrigen Italioten nicht trennen. Auf SIcüien war 
die Stimmung nicht anders, fo Syrakus batte man sich ead« 
lieb von dem Ernst der Situation überzeugt; man begann 
schleunigst das Gebiet in Vertbetdigungszustand za setzen, die 
Garnisonen bei den Sikelem zu verstärken, Fassvolk und 
EsItersI auszurüsten. Wahrend dessen setzten die attischen 
Feldherrn den OperationspUn fest. Es hatte sich inzwischen 
ergeben, dass in Segeala wenig zu holen sei, weder an Geld 
noch an Truppen. Um so mehr mahnte Nikias, skh auf 
grössere Unternehmungen nicht ainzuiassen, sondern streng 
innerhalb der oftlcIeUen Inslructionen zu hJeiben; man solle 
SsgesU die verheisicne Hülfe leisten and Sellnus durch Ge¬ 
walt oder Verhandlungen zum Frieden zwingen, Im übrigen 
aber über eine Schaustellung der atUschen Üaeht nicht hin« 
aüsgehen. Biete sich sine Gelegenheit, ohne ernstlichen Kampf 
den Leontinern zu helfen, so möge man sie ergreifen, auch 
Bündnisse abscbllesien, wenn eine der Städte dazu bereit sei; 
aber einen grösseren Krieg solle man vermelden und nicht 
die Mittel Athens und schliesslich seine Ezielenz aufs Spiel 
setzen, loi Gegensatz dazu forderten die beiden anderen 
energische Kriegführung, vor allem gegen den tbatsfichlichen 
Hauptgegner Syrakus. Lamoebos wollte die Stadt sofort an- 
greifen und eine Schlacht erzwingen, so lange sie noch un¬ 
gerüstet und dberraecht sei; das seit Gelon’s Zelt In Trümmern 
liegende M^ara, nOrdheb von Syrakus, biete den geeignetsten 
Stützpunkt für die Operationen. Wenn man so vorgehe, 
>vürdea die übrigen Städte eingeschOehtert entweder neutral 
bleiben oder sich Athen anschliessen. AUciblades dagegen hielt 
es für dos Eiohtigste, zunächst unter den Griechen und den 
Sikelern Bundesgeoossen zu werbeo und dann mit verstärkter 
Macht und nach Sicherung der Zufuhr gegen Syrakus und 
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weiter gegen Sellnus ?orzugehen. Seine Ansicht drang durch. 
Aber nur Naxos schloss sich sofort an Athen an. Dagegen 
die Hoffnung, Messana zu gewinnen, das Laches 426 vorOher- 
gehend zum Anschluss an Athen gebracht hatte (§. 578), und 
so wie im Torigen Kriege an der Meerenge einen festen Stutz* 
pnnkt zu erhallen, erfüllte sich nicht; ebenso wies Kamarina, 
obwohl Syrakus feindlich gesinnt, die Athener ah. Auch ln 
Katana dominirten zunächst die Parteigänger von Syrakus; bei 
weiteren Verhandlung:en aber gelang es den athenischen Xmppen, 
in die Stadt einzudringen, und darauf trat sie zu Athen über, 
während die Gegner entwichen. Damit batte man endlich auf 
der Insel festen Fuss gefasst; das ganze Scbiffslager wurde 
von Bhegion nach Kalana übeigeföbrt. Schon vorher batte 
man eine Recognosdrungsfahrt nach Syrakus uniemommen 
und durch Heroldsruf die Leonüner ln der Stadt au^efordert, 
zu Athen überzutreten, ohne dass die syrakusanische Flotte 
den Feinden entg^nzutreten wagte. Bald darauf begannen die 
Feindseligkeiten mit einem Scharmützel zwischen einem zum 
Plündern gelandeten Trupp Atljener und der syrakusanischen 
Refterei. 


Sturz des Alkibiades. 

655. Während dessen batten in Athen die Untersuchungen 
wegen der Religions frevel ihren Fortgang genommen. Vier 
Anzeigen wegen Verspottung der Mysterien und eine wegen 
des Hermeofrevele waren einander gefolgt, mehr als 40 vor* 
nehme Männer, darunter viele Freunde des Älkibjades, waren 
beschuldigt und sahen, soweit sie nicht schleunigst geflohen 
waren — das war der Mehrzahl gegluckt —, der sicheren 
Verurtbellung entgegen. Die ganze Stadt war in fieberhafter 
Aufregung; wenn der Rath Ritzung hielt, wagte Niemand sich 
auf dem Markt zu zeigen, aus Angst eigriffen zu werden, Die 
Spannung erreichte ihren Höhepunkt, als ein neuer Denunliant, 
Diokleides, angab, er habe in der verbängnissvollen Nacht 
gegen 300 Leute im Theater versammelt gesehen und die 


Beginn der Peindedifkeiteo. — DenontUUonen in Alben, B13 

meisteo beim Liebt des VoUmoods') erkannt; das seien aw^fel- 
los die Urbeber des Hermenfrevels, wie auch eml|e von ihnen 
Ihm bekannt hätten; sie hätten ihm grosse Summen ver¬ 
sprochen, wenn er schwiege, hätten aber ihr Versprechen nicht 
gehalten. Damit war das Leben eines jeden Bürgers einem 
gewissenlosen Schurken Preis gegeben. Die Auü^gung wurde 
noch dadurch gesteigert, dass man erfuhr, die BoeoUr machten 
mobil und die Spartaner seien an den Istbmos yorgerOckt — 
in Wirklichkeit haodeUe es sich Um eine Intervention Spartas 
in boeotischen Angelegenheiten —; die ganze Nacht über 
blieben die Athener in Waffen an den Sammelplätzen con- 
signirt. Nur mit Mühe wurde Peisandros’ Versuch vereitelt, 
die Grundrechte dei attischen Bürgere aufsnheben und die von 
Dlokleides auerst Genannten au foltern. Da eatschloas sieb 
einer der Gefangenen, nachdem ihm Straflosigkeit lugeslchert 
war, durch ein Bekenntnlsi das Leben der übrigen zu retten, 
Ee war Andokidss, der Sohn des Leogoras, aus dem Geschlecht 
der Keryksn, ein Junger Mann von mässlger Begabung, aber 
ein eifriger Politiker der conservativen Partei, der berelti vor 
einigen Jahren in einer Broschüre die Demokratie schlecht ge* 
macht und Hyperbolos und die £riegapolitik bekämpft hatte. 
Er and sein Vater waren betonders verdächtig, well die 
Herma vor ihrem Hause fast allein nicht verstümmelt war. 
Er behauptete, die That sei von den Genossen eines Clubs 
verübt worden, an dessen Spitze Euphiletos etand; er selbst, 
Andokldei, habe nicht daran Theü genommen, sondern damals 
krank zu Hause gelegen, deshalb sei die Herme vor seinem 
Hause verschont, Als Thäter nannte er nur Männer, die ent¬ 
weder bereits unrettbar verloren oder geflohen waren. Wie 
weit seine Aussage der Wahrheit enUpneht, hat nie ermittelt 
werden können; aber, so schweren Anetosa snne Auesage 

') Nsobb«r zeigte vich, dSM la Hltternecht der Mond gar 

nicht g«iebi«neii bitte. Dell aber di« Ai^ebe, dl« That aü vJ d«n 
Neumond gefallen (Diod, Tüi, 3. 4. Flut. Ate. 30). lediglich daraus ga« 
folgert und historisch falsch ist, zeigt Cni Anachloas aoGaort) ba. Kiu, 
Hermes 29. 8b2, 

K«;er, OaMbiebU 4«« Altertbau. TV. 38 
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gegen ihm befreundete Ufinner erregte, unbestidthar ist sein 
Verdienst, endlich Athen die Rnhe wieder gegeben und zahl¬ 
reichen Borgern, darunter seinem Vater and Tielen seiner 
näcbelen Verwandten, das Leben gerettet zu haben. £He als 
schuldig Bezeicbneten wurden, soweit man ihrer babbat^ war, 
hingerichtet, die FlCicbtigen geächtet» ihr Vermdgen eiogesogen; 
die übrigen erhielten die Freiheit zurück, und alsbald beruhigte 
sieb die Stimmung so sehr, dass Leogoras die Verurthellung 
eines Eathsherm, der wegen einer anderen Denuntiation gegen 
ihn eingeschritten war, durchsetzen konnte. 

Veber ä&a HalerUl §. 8511. Voo den Urkunden Ober dieTersleige' 
rang der Babe der ReUgionefteeler, die Krateroe m »eine Publicaüon 
eafgenoiDTnen ond PoUaz durch ihn kennen gefemt htt (vgl. Ki^m.sa, 
Hertnee 23» 696 C.). sind grosie BruchetQcke «rbalieo: CLA 1. 274—S81. 
aoppl. p. 85. 76. 176 ff. Itö. 36 ff. i zu den Daten Tgl. Bb. Kiti.. Hermes 
29. 45 ff. — Ueber Indokidee* «i>^ooX(d<r4c oder cp6c to^c ivalpoa<, 
decQ auch seine eoneligen Fragoeole angebdreo, Tgl. o. a. EiacKaorr, Har¬ 
me» I» 1. Blub. Alt Berede. I*. 997, — Äusscg der Spartaner Thuk. VI» dl, i 
(erpscca Aa». fl xeXX'ij feux* > • • np«eX^o&ea BoiuToif 

Tt npdecome). Andoc, 1» 45 sagt Stütt deeseni BoubcoI Si emoepivM ea 
itpdiYpAtx tat «pTc iptsK 7,0ay •|se«pat»epivee. Das ist dae iS Alben ver* 
breitete OerOebt, daa sjch aas der bei Thuk. aagelabrlen Thaleaebe leicht 
erklärt und einen wahren Kern enthalten wird. 

656. lier Hermenfrevel war gesühnt; es blieb der My- 
stsrienfreTel. Und jetzt war Athen reif geworden für. die 
politische Action, um derentwillen die Demagc^n sich der 
Untersuchung bemächtigt hatten. Ununterbrochen batten sie 
gegen Alkibrades gehetzt: er habe mit seinen oligarchiseben 
Prennden ln aller Welt coosplrirt zum Umsturz der Verfassung 
Athens. Dass die Spartaner ausgeruc^ waren, sei zu diesem 
Zweck geschehen; sie hätten mit Hfüile der mit Alkibiades ver¬ 
schworenen Rermenverstümmler ihr Ziel erreicht, wären diese 
nicht eben at* jenem Tage Terhaflet worden, ln Ai^os wurden 
Albibiades’ Freunde beschuldigt, eine Erhebung gegen den Demos 
geplant zu haben; deshalb ubergab Athen diesem die 800 von 
Alkibiadöff auf die Inseln gebrachten arpvischen Aristokraten 
(§. 645) zur Abschlachlong, Sein Streben nach der Tyrannis 
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wi offenkuD%; in der Verhöhn uüg der Myalerien habe er 
.seine geheiinsten Gedanken verralhen, den Umstun oller gött¬ 
lichen und menschlichen Ordnung- Es sei höchste Zeit, Ihn 
nicht noch länger an der Spitze des Heeres an lassen, sondern 
ihn endlich aor Verantwortung an ziehen, wie die ehrlichen 
Demokraten es schon vor der Ausfahrt versucht, aber es 
durchaufOhren damals nicht gewagt hätten. Noch einmal 
kam der alle Hass der beiden Häuser, die ehedem um die 
Herrschaft in Athen gerungen hatten, der Philaiden und 
der Älkmeoniden, zum Darcbbruch; Klmone Sohn Theeealos 
brachte die Anklage (EUangelie) vor das Volk, Alkibladet 
habe In seinen Hause nit seinen Genoieen die Mysterien von 
Eieufls nacbgeahmt und profan irt. Die Vclksverummlung 
nahm die Anklage an; das SUatsechifrSelaminia wurde nach 
Ratana enlsandi, uin ihn zur Verantwortung nach Athen zu 
bringen, mit ihm die Abrigen Schuldigen, die sich beim Heere 
befanden (etwa Sept. 416]. 

L«r WoriltiU d«r Eiiuif«Jis Ist b«i Plot. Ale. gg (vfl, 19) srhaJUo, 
sneifilloi aui Kr4t«roi. ln £io»lhiil*n w«lehl si« von d«n Aasaben 
dH Prtbonlkof, rMp. dis 9k!4?ia Andromieb«, b«! dir irilin 
var der Aoiftbrt (Andoo. 1, U ff.) ob, n«ni«aUieh virl4|k li« di« Vl^ 
Sammlung la das HaiM dH AlkibladH, nkUk dH Foirtion. 

656*. Den Feldherm aus der Mitte des an Ihm hängenden 
Hperes zu enlfAhren, war nicht UDbedenklicb; die Abgesandten 
hatten den Auftrag, möglichst behutsam vorsugeben nnd die 
Beschuldigten Dicht zu Terhsflen. Dass Alklbiadcs der Mann 
danach war, Gewalt zu brauchen und an der Spitze des Heeres 
Athen unter seinen Willen zn zvrjngea, wenn er auf Erfolg 
hoffen durfte, hätte man nie bezweitein sollen; aber begreif¬ 
lich ist es, dass er einen Widerstand för aussichtelos hielt. 
Wollte er etwas erreichen, so musste er nicht nur sein Oom« 
mando behaupten, sondern sieb offen gegen Athen empören 
und die Vaterstadt bekämpfen; wie hätte er dafür ein BOrger- 
beer gewinnen können, das trotz der conservatlven Neigungen 
der Hopltten die herrschende Demokratie loyal anerkannte und 
gewohnt war, den Befehlen des Souveräns daheim zu gehorchen, 
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asch wenn es sie tBissbil^te, in dem die für ein eoJches Unter* 
nehmen Ausschlag gebende Flotten mannachaft durchaus radicaU 
gesinnt, in dem überdies AlMbiades' Autoiit&t durch Nikias 
und Lamachos paralysirt war? So hat Alkihiades »ch dem 
Befehle gefügt i er und die Mitangeklagten fohlen der Sala* 
minia auf seiner eigenen Triere. Aber in Thurü gingen sie 
ans Land und entwichen den Kfischern; die Salaminia musste 
aliein zurückkehren, ln Athen hat man darauf über Alkihiades 
und seine Genossen das Todesurlhäl gesprochen, ihi Vermögen 
eingezogen, über ihn seihst in feierlichen Formen den Fluch 
der Götter herabgerufen, und wie ehemals gegen Tbemistoktes 
in alle Welt Boten entsandt, die die Auslieferung des Ver> 
brechers fordern sollten. Die Gefahr der Tyrannis war be¬ 
seitigt Aber noch ganz anders als Tbemistokles war Alkihiades 
»Re Macht, auch .wenn er allein stand; er hat den Athenen 
alsbald bewiesen, dass er noch lebe. Schon auf der Rückfahrt 
hatte er In Messana die Namen der Parteigänger Athens, mit 
denen er in Verbindung stand, ihren (^neru rerratben und 
ihren Unteifang herbeigefflhrt, Vou Thurii begab er sieh 
über Elis (m Vertrauen auf seine alten Verbindungen nach 
Ai^s. Als aber auch hier die attischen Scheren tod dem 
eng verbündeten Demos seine Auslieferung forderten, blieb ihm 
nichts übrig, als beim Feind Zuflucht za suchen wie Themi- 
stokles. Die spartanische Regierung erkannte, welchen Nutzen 
sie aus ihm ziehen könne; auf seine Anfrage erklärte sie, man 
werde ihn sein früheres Verhalten nicht entgelten lassen, und 
forderte ihn auf, nach Sparta zu kommen. 

Tbuk. V(, $1. 88, d (danacta Ephoros bei Diod. £111. 5) erwsbnl 
nur dia Plucbt Ob«r Elis n«ok Sputa; dass Alk. sun&cbat nach ArgM 
ptng. berichtet Isokr. 26, 9 and danach Piut. AJc. 28 oad ist dar Sach* 
laga dorobaos entapreehand. Gans unklar Ist, irie d)a toh Itapoa aof* 
geooffitnaae Angabe entstanden Ist, AJh sei nach Theben geganga'k und 
baba hier ui>d ausserdem sogar In TheasiJIan lingara Zait galabt (Napas 
AJc. 1, ]], wia ea sehsint vor aJJam nach Tbeopomp; Salyrca h. 1 bei 
Alban, SU. 594b. Aeliait r. b. 4. 15; bei PluL Ale. 23, da adut. et 
aale. 7 dagagan Ckbergagangan, cbwohl er sonst In dar SehüdaruDg rcdl 
Napos und Saiyroa OhereinsÜmmt), 
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Fortgans das siciUiohen Krlsgs. Bslagerung von Syrakus. 

657. Dam sicilischan UoternehtDen war mit Alkibiades 
dia Trlabkrafl genommen, Statt den Krieg gegen Syrakus 
energisch zu beginnen, von dem man doch nicht mehr 1«- 
komroen konnte > und den die jetzt daheim alimfichtigen De¬ 
magogen am wenigsten aufzugeben dachten, fuhren beide 
Feldherm, Nikiae' ursprünglicbem Plan folgend, zunächst ein¬ 
mal mit gesammter Macht nach Segesta, um vor allem Geld 
zu bekommen, das sie allerdings dringend brauchten, da ne 
auf die Sublidisn gerecimet hatten. Mehr als SO Talente 
konnten die Segeetaner nicht mehr aufbrlngen; dagegon Ober- 
Del und zerstörte man unterwegs Ihnen zu Liebe die benach¬ 
barte Slkaneretedt Hykkara (an der KQste weltlich von 
Panorrooc) und gewann aus dem Verkauf der Gefangenen 
120 Tilente, Auf den Krieg mit Seünus aber Hess man steh 
nicht ein, sondern kehrte quer durch das Binnenland nach Ka- 
tana zurück, zog Unteritützungen von etnem Thells der Sikeler 
an sich, nacnentlleh aus den unabhängigen Gebieten im Norden, 
bei Herbita, wo noch Immer Duketios' Genosse Archonides ($. 863, 
vgl. 7S6) regierte, und bsrannte ohne Prfolg den Binnenort Hybia, 
westlich von Katana. Schlienlich blieb doch nichts Obrig, als 
ernstlich den Angriff auf Syrakus zu verauchen. Hier hatte 
eich inzwischen die erste Bestürzung gelegt; da die Athener 
Dicht angriffen, glaubte man sie mit Richtigkeit besiegen zu 
können, neckte sie mit Hohnreden, und forderte von den Feld¬ 
herrn ungestüm eine Schlacht, Nikias bestärkte sie in dieser 
Stimmung; durch einen Ueberläufer lies er ihnen die Nachricht 
zukommeo, die Katanaeer würden demnächit über die Athener 
her&llen und die Flotte in Brand stecken. Dadurch Heesen 
sich die Syrakusaner verleiten, mit gesamrnt^ Macht nach 
Norden auszurücken, unterstützt von Truppen von Selinus 
und Reiterei und Schützen von Gela uud Eamarina. Da ging 
Nikiae mit seinem ganzen Heer io See, landete in der grossen 
Bncht südlich von Syrakus bei dea Höhen jenseits des Anapos 
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Iq der Nähe eines Tempels des olympbchen Zeus, ivo die 
feiudlicbe R^terei ihm mcbta aubaben konnte, 7erschanzte sich 
und bereitete das Terrain für den Kampf. Auf die Kunde 
davon kehrte die syrakusanische Armee schleunigst um; am 
nächsten Moi^n (NoTenxber 415) kam es zur Schlacht. An 
Zahl waren die Syrakusaner den Feinden überlegen, und auch 
an Mnth fehlte es Ihnen nicht, wohJ aber an Kijegserfahrung, 
zumal den attischen Eliteiruppen gegenüber, und vor aUem 
an Disciplin. Sie waren noch mitten in der Aufstellung be¬ 
griffen, ja zahlreiche Mannachaflen kamen erst ans der SUdt 
herbei, als die Athener anruckten; ein heftiges Gewitter er> 
schotterte Ihre Reihen noch weiter, und so worden sie voll- 
st^udig gescblageo. Aber an eine ernstliche Verfolgung konnten 
die Athener nicht denken, wo 1200 feindliche Reiter den 
Rückzi^ deckten, und ebenso wenig war es möglich, die 
Wintermonate hindurch m der Stellung beim Olympieion zu 
bleiben, ohne in arge Noth zu gerathen. Daher fQhrte Nikias 
die Armee zurClck und bezog b^ Naxos das Winterlager. Er 
konnte hoffen, durch den Sieg Bunde^enosaen und reichliche 
Zufuhr zu gewinnen; zugleich schickte er nach Athen die 
dringende Forderung, ihm für den nächsten Feldzng Geld 
und vor allem genügende Heiterei zu senden. 

Von der Einoshme too (ber fibmt durch die dabei erbeutet« 

HeUere Uia, Plot. Nie. Id. Ke. Atben. IXID. 566. 689, vgl. 674e. 
Paoaen, Q, 2. 4 o. a.} bandelt limaeoa fr. 105—207. Pflr die Topographie 
der Belagerung von STrakus sind grundlegend die Arb«Uc ron Hoiu, 
»wohl bl aaioer Oaechlchl« Blenieaa, wie, mehr^b abweichend, in der 
voa Ihm und CaTAiuBi bearbeiteten Topographie von Syrakus (deotseb 
▼on iirpvB, Die Stadt SyrakQS, X887). Auf die eioreloeu CentroTereen 
kann ieh idoht eJogeben; vgl. auch die korsen aber tretfeDden Bemer* 
koi^a von Bemcb, Griech, Geeeb. fl, 44. 52. 

658. Für Syrakus war die nächste Folge der Niederlage, 
dass man auf Hermokrates' Betreiben beschloss, im nächsten 
Jahre das Tielköp^ Collegium von 15 Strategen durch drei 
Feldherrn mit grösserer Bewegnngsfhiheit zu ersetzen; gewählt 
wurden Hermokrates, Herakleides, Slkanoe, and das Volk ver- 



Scbtuht b«i Syr&ku». RCUtonfeo wAhmd ät% WinUrs. 519 


püichtete sich eidlich, sie nach bestem Wissen scbaiten vx 
lassen. Im ObdgeQ ermutbigto Hermokrates die Syralcusaoer 
nach Kr&fteo: für den ersten Kampf hfltten sich die Truppen 
ganz gut gehalten, auch das Kriegshandwerk wolle eben ge¬ 
lernt werden. Zahlreiche Mannschaften wurden ausgehoben 
und einexercirl, dieAermsren auf Staatskosten bewaffoet, das 
Ufer Überall, wo man landen konnte, durch Palliaaden gcschülst, 
und vor allem in der Neustadt Achradina, auf den Hohen gegen¬ 
über der auf der Insel Orlygla gelegenen Altstadt, die Vor- 
stftdte in die Festungswerke einbesogen. Auch unternahm 
man einen erfolgreichen Toretoss gegen Eatana und verbrannte 
das dortige Sommerlager, worauf die Athener ihr Winterlager 
von Naxoe nach Eatana verlegten, um diese Stadt zu Khütien. 
Auiserdem ichickte man eine Oeundtachaft nach Korinth und 
Sparta mit der dringenden Bitte um Hülfe und um Wieder- 
aufhahme des Kriegs gegen Athen. — Inzwischen hatten die 
Athener ohne Erfolg den Versuch wiederholt, Meseana zu ge¬ 
winnen — das war durch Alklblades’ Intervention (§. 059^) 
unmöglich geworden—; und auch Kamarina hatten sie nicht 
auf Ihre Seite ziehen künnen, obwohl dasselbe Syrakus eine 
Niederlage gOnnta. Aber man wollte doch die Herrschaft 
Athens über die Insel nicht aufrichten, hatte auch Besorgnlse, 
dass schliesslich Syrakus an Kamarina Bache Oben könne, 
und beschloss daher, dasselbe nach wie vor, wonn auch 
möglichst lau, zu unterstützen. Besseren Erfolg hatten die 
Bemühungen, von den Sikelem, namentlich im Inneren 
und an der Nordküste, Truppen und Zulbbr zu orhalten. 
Ferner erhielt man durch Vermittelung der Ghaikidier Italiens, 
vor allem wohl des seit Jahrzehnten verbündeten Neapel 
(§. 439), im Laufe des Sommers 4L 4 eine Schaar eampani* 
scher Söldner. Auch mit Karthago knüpfte man Verhandlungen 
an, die indessen resullatlos verliefen. Die Karth^er verhielten 
sich einstweilen völlig neutral; sie glaubten warten zu können, 
wie der Äu^ar^ gezeigt hat, mit Recht. 

Di« aua Italien gakoramenen Truppen neoot Tbuk. VI, 68, 6. 108, 2. 
VII, 58, a. 67. 10 Etruiker (TepcHi^av «iw*< «fo 8*ftfopdv Sopetueeh»* 



liio&ofopM), Dlodor d«Ke;e;i ZIIli 44, ve Ibr« «piLsKn Sebicksal« (|. 770) 
b«riebl«t werden» Ka^it«vel . .. M cöiv T«)’ ^itav 'Adv^valoi« »t; cov 

SupauM^Mc «6V4ji.»y |i,r}ua&«o^tyiH. Hier ist Dlodor jedeDfalls im 
Recht: Ober diese Diote mueiun PbUistos und Tiiceeos genauer orienLiit 
sein, wAhrend die Caropaner su Tbutiydidee' Zeit noch wenig bekanoi 
waren und leicbt durch den gelluflgtn Tyraenamamen ersetzt werden 
konnten. 

559. Für den Feldzug von 414 batte Nikias alles vor¬ 
bereitet « um jetzt endlich zum entscheidenden Angriff zu. 
schreiten; das Material für die Belagerung der Stadt und Pferde 
foj die von Athen erbetenen Beiter waren requirirt. Bis diese 
sammt der Geldsendung eintrafen, benutzte er, nach einem 
vergeblichen Versuch sich in Megara (§. 5S4) festzusetzen, die 
Zeit 2 U PlÜnderungszQgen, bei denen die ansehnliche Stadt 
Keotoripa oberhalb der Symailhosebene zum Anschluss gebracht 
wurde. * Als dann, gegen Ende März, von Athen 300 Talente 
und 250 Beiter, sowie SO berittene Schützen einlrafen — ohne 
Pferde, dte von den Slkelern und Segerta gestellt wurden —, 

Niklas, einmal zur That enUcblcseen, mit ebenso viel 
Umsicht wie Energie vor. Die Syrakus aner halten den Angriff 
erwartet, und Hermokrates mit seinen beiden Gollegen hielt 
gerade eine Musterung des gesammten Kriegsvolks in der 
Anaposebeoe südlich der Stadt ab, um dann eine Elitetruppe 
von 600 Mann als Besatzung auf die Höhen von Epipolae zu 
legen, den Jang nach Westen geetreckten und steil abfallenden 
Rücken des Plateaus, an dessen östlichem Rande die Neustadt 
lag: so meinte man der Gefahr einer Einsebiiessung zuvorzu¬ 
kommen. Eben in der Nacht war aber die attische Flotte 
von Ealana aufgebroeben und batte die Armee am Nordfuss 
von Epipolae ans Land gesetzt; es gelang den Athenern, in 
eiligen] Lauf die Höhen zu besetzen, ehe die viel weiter ent¬ 
fernten Syrakusaner vom Paradeplats heraniommeD konnten. 
So hatte Hermokrates sich Überrumpeln lassen; bei dem nun 
folgenden aufgelösten Gefecht wurden die Syrakusaner ge¬ 
schlagen und mit schweren Verlusten in die Stadl zurück- 
geworfen. Sie wagten nicht, den Kampf wieder anfrunehmen; 
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die Athener konnten mit den Bel^erungsarbeiten beginnen. 
Sie befestigten zun&ch. das Labd&lon, »ne Höbe am Nord« 
rande, und erbauten dann in der Milte des PlaUans, unweit 
der Stadtmauer, ein kreisförmiges Fort; von hier sollten 
Mauern nach beiden Seiten zum Meer hioab gezogen und 
dadurch Syrakus von der Landseite abgesperrt werden. Die 
Flotte leerte auf einer kleinen Landzunge Thapsos, etwa 
eine Meile nördlich von Syrakus, und konnte von hier aus der 
Armee und der Besattuog im Castell Ober die kleine Bucht 
Trogilos am Nordabbang des Plateaus bequem Lebensmittel 
und Belagerungsmaterial tufflhren. Zugleich erhielten die 
Athener eine sehr erwQnschte Versliirkung von 400 Reitern 
aus Segeata und anderen sidlischen Orlen, so dass sie jetzt 
auch mit der feindlichen Reiterei den Kampf anfnelunen 
konnten. 

Di* BOO TthnU (Thiik. VI. 04) »Ind nach CIA. !, IdS. D8. 87 em 
18. Ti;a der fi. Fryleald dis J. 416/4, dir Lehn fflr dis Schiff», dU s» 
nsch Skilisn briri|in, em i0> T«|i gssahit worden; Isitter«» ist nseh 
Bk. Kt3i*s lehsrAlDtilgsn Comlinstiosin Herrn ii S 8 , 5117. ungsflhr der 
7 Min 414. Btwe vleitehn Ts|s bis dr«! Woohsa spUir wird des Geld 
in Kstsna angekcirmen ssiti. 

ÖÖO. ln Syrakus herrschte tiefste Niedergeschlagenheit; 
ein Versuch, noch einmal eine Schlacht zu wagen, icheiterto 
an der DieclpUnlosigkett der Truppen, ehe ee emetUch zutn 
Gefecht gekommen war. So versuchte Hermokrates, durch 
Anlage von Befestigungen den Athenern entgegenzuarbeiten. 
Von der neuen Stadtmauer aus zog mau eine mit Tbürmen 
und Pallisaden verstärkte Quermauer auf dem Rücken des 
Plateaus entlang Büdlich von dem athenischen Fort, um die 
Ausführung der Einscbliessungsmauer auf dieser Seite unmög- 
Heb machen; aber bald nach ihrer Vollendung schlugen die 
Athener in plötzlichem Angriff die Besatzung aus der Be¬ 
festigung heraus, ehe sie aus der Stadt Hülfe erhalten konnte, 
und zerstörten die ganze Anlage. Jetzt konnten sie die Ein- 
schliessungsmauer ungehindert nach Süden über den Höhen¬ 
rücken von Epipoiae und am Abhang hinab Io das Sumpf- 



522 


QI, 6. Der Zuf nach Siofliert. 


laQd am Anapos ziehea. Hier arbeiteten ihnen die Syrakusaner 
mit einer zweiten Queroiauer nnd einem Graben entgegnen. 
Aber auch diesmal hielt die Besatzung geg:eQ den athenische 
Angriff nicht Staiid. Zwar gerieth der rechte Fluge] der 
Athener am Anapos in starke Bedrlingnies — Lamachos, der 
ihn herausreissen wollte, wurde in dem von Gr&ben dnrch* 
zogenen Terrain abgeschnitten und fiel — und gleichzeitig 
drangen die Syrakusanor erfolgreich gegen das ron Ver> 
theidlgern fast entUösste Castell auf Epipolae vor. Aber Niklas, 
der erkrankt und daher hier zurückgeblieben war, liess alles 
Holzwerk, dessen man habhaft werden koimte, in Brand ateckeo 
und hemmte dadurch den Angriff, bis Ersatz herbeikam; und 
gleichzeitig fahr die gesammte athenische Flotte von Thapscs 
in die grosse Bucht am Anapos ein. Da gedien die Syrakusoner 
den Kampf auf nnd zc^n sich hinter die Stadtmauern zurück. 
Jede Hoffnung auf eine erfolgreiche Fortsetzung des Wider¬ 
stands schien geschwunden; die ersehnte Hülfe aus dem Pelo¬ 
ponnes, die allein noch Rettung briogen konnte, üess nichts 
von sich hdren, Hermokrates und seine beiden Milfeldherrn, 
die k«ne ihrer Verbelssungen batten erfülteu können, vnirdeo 
abgiesetzt, drm andere an ihrer Stelle erwählt. Von Anfang 
an batte es in Syrakus Leute gegeben, die mll den Athenern 
in Verbinduog standen; jetzt konnten sie sich ung^scheut her- 
VDrwE^$e^, und immer grösser wurde auch ln patriotisch ge¬ 
sinnten Kreisen die Zahl derer, die ein Abkommen mit Athen 
forderten, so lange es noch möglich sei, erträgliche Bediogungeo 
zu erhalten. Bereits begannen losgehäm und wohl auch unter 
Conniveoz der BehÖrdeo Verhandlung:en mit Niklas. Ueberall 
betrachtete mao den Sieg der Athener als zweifellos; die Si> 
keier strömten ihnen in Sebaaren zu, die italischen Städte 
sandten reichlich Proviant. Die attische Flotte lag in der grossen 
Bucht, in ihrem südlichen Theil war die doppelte Umfassungs¬ 
mauer bis auf eine kurze Strecke am Meer vollendet, auf der 
Nordseite, vom Castell bis zu der Bucht Trogilos, waren die 
Steine ber^ts angefabren und manche Strecken im Bau. Es 
konute nicht z^veffelhaft sein, dass, sobald die Binscbliessungs- 
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mauer vollendet war, Syrakus capitulifen würde, falls es nicbt 
bereits vorher durch Verrath in die Hände der Belagerer 
kommen sollte. 


Athenische KrleQspolJtlk. Bruch mit Sparta. 

661. In Athen schalteten seit Älkibiadse' Sturz die Führer 
der radicalen Demokratie unumschränkt wie nie zuvor. Der 
übermächtige Rivale war beseitigt, Nikiai, der elnzlgs, der ihnen 
eintgemrassen das Gleichgewicht zu halten vermocht hätte, 
stand beim Heer auf Sicillsn. Was Uleon und Hyperbolos 
erstrebt hatten, hatten Peieandroa und Androkles erreicht: eie 
beheri^sehten die Tolkevereammlung vollständig, die Strategie 
wurde mit ihren Anhängern heeetat, unten denen Lalspodiae 
am cneislen hervortritt. Die OppoelUon war vollständig 
machtlos. Die Komüdie eetzle ihre Angriffe fort: Plato wid¬ 
mete dem Peienndroe ein ganzes Stück, wie seine Vorgänger 
dem Kleon und Hyperbolos; auch EupoUs' Demen mit der 
Klage Über die nichts würdigen Menschen, die man jetzt zu 
Strategen wählt {§. 586^, gehören wahrscheinlich ln diese 
Jahre. Aber Erfolg hatten diese Angriffe noch weniger als 
früher; vielmehr konnten die Radicalen versuchen, ihnen wie 
in Perikies' Zelt (g. 440) Zügel anzulegen; es wurde Md An¬ 
trag des Syrakosios angenoromen, der die Freiheit der per¬ 
sönlichen Invective jedenfalls bescbTänkt bat. 

Lalspedlai iil nubbir «Ifrig fCr di* Saoh« der ?lerbund*rt ibäUg. 
wie Pejundroe; dtji «r vorbtr wie dieser ($. 401) den redleslen Demo* 
epkeite, beweieen, wl« OsLnar, Beltr. sur inneren Qeseh, Äthane 
27ä f. und Bsukb. Alt, Pol. 62 ricbtlg bemerken, die Angriffe der Ko< 
mOdle (Arietopb. tv. 1660. der OMr «ein* Wftbi eure Slrelegen entrOil*: 
iei. Bupolli in den Domen fr. 101. Pbrynioboe’Eooeelon fr. 16: Amoiu* 
Siso iv Eti»|i.acRaic (414?) se)4|iu»C Trfe<.4«e( egb^. 

ArUt. ftv. 1660}} «uoii weilen eie darouf blo. d*ae AoÜpbOQ Ibn ver* 
kitgl btl. wie ee eeb^nt, in Aiigelegenbeilen der DOndner (fr. Sl-^24). 
Peisendro*' domiDirende SleUung: Arietopb. L;s. iäOi «dunit Peie&Ji* 
dr« etwu lu etehlen hat uod di», die die Aemter innehaheo. brauen 
u« immer doen Kri«giJfirre<, Ob. wie man meist anninuDt, der von 
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den PardnU^rtpheo bewibrle anonyme Vera: ev ^ viv 

’AvIpoüit^ no).s|i8^X^‘ Zenob. llf, 7? e«L sieh suf den ettlsehen De* 
mafogen besebl und daraus ^ar «a fol^n ist, dass er eimiial Stratege 
9 e%reaen Ut, ist doeb recht fraglteh; die Paidmiogr&pben denken jeden* 
falle Hiebt an ihn, und der Vers stammt sieber nicht aus der EomOdie. 
— Usber Syrakorioe Mbel. Arist. er. 1297; Sexst 'nal U|ba cs9etaivcu 
^*>1 Ktf^Setsbpi övQ}t«0et tiv«T Uovotpontp (414 t. Cbx.) 

662. Id der äusseren Politik war jetzt die Z&i gekominen, 
wo man das von Eleon aufgeetellte, toq Albibiades an^nom* 
mene radicale Programm endlich toII durchführen konnte: 
schienen doch die Aussichlen für eine allseitig zielbewusste 
Eroberungspolitik so günstig wie möglich. Trotz der langen 
Z^eruDg zn Anfang folgte jetzt, wo man energisch gegen 
Syrakus verging, eiue Siegesbotschaft der anderen; wer konnte 
noch zweifeln, dass die Stadt binnen kurzem sich ergeben und 
dann die ganze Insel sich unterwerfen werde, Alle Voraus¬ 
setzungen des Alkihiades erfüllten sich: es war erwiesen, wie 
thöricht die Bedenklichkeiten des Perikies und der Conserrativen 
gewesen waren, die die wahren Interessen des Staats aus 
esgennützlgen Motiven geopfert, ja verrathen hatten. Auch in 
Thrakien batte man jetzt wieder Erfolg. Im März 414 ging 
ein attisches Geschwader unter Euetion nach dem Golf von 
Thertne (Salc«ik)^ Perdlkkas, durch die Blockade (§. G46) 
empfirrdlich getroffen und von den Peloponnesiem im Stich 
gelassen, trat wieder »nmal zu Athen zurück. Der Feldzugs* 
plan ZleoDs liess sich jetzt verwirklichen; Euetion zog zahl¬ 
reiche thrakisebe Sebaarea an sich und ging gemeinsam mit 
Perdlkkas gegen Amphipolis vor. Freilich gelang es nicht, die 
Stadt zu nehmen; aber Euetion führte die Schiffe in den 
SIrymoQ und begann die Belagerung. Auch hier konnte mau 
hoffen, bald am Ziele zu sein, Ein Versuch, in Theapiae eine 
Erhebung des athenisch gesinnten Demos gegen Theben hsr- 
beizuführen (Frühjahr 414), scheiterte allerdings. D^egen bot 
sich eine Gelegenheit, in Karlen die seit dem samischen Kriege 
stark erschütterto Machtstellung Athens wieder herzustellen. Hier 
hatte sich Amorges, ein Bastard des Pissuthnea, des ehemaligen 
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Satrapen von Sardes, gegen den Eanig empört, eine starke 
pelopopnesische Söldnerscbaar angewotben uod sieh an Athen 
um Huife gewandt; dies trug kein Bedenken, sie ihm zu ge¬ 
wahren. Dass der Peraarkönig die Provocalion aufnehmen 
und den Frieden brechen werde, schien nicht zu befürchten; 
und sollte er ee thun, dann um eo besser; dann konnte 
Athen in B«ne alten, unter Periktes verlassenen Bahnen ein- 
lenken und neben den Eroberungen im Westen auch die im 
Osten wieder aufnebmen. 

Thukjdidfli bat dloM Erelfniase unfebQhrllch kur« behe&dalt. Du 
Diua BandnlM mil Pardlkkaa arvlhol er Cüerbaupt nlebl, dw Kdag 
g«g*n amphlpolii (dir dann jadanfalle 418 euf|egeben iil) «rwkbal n 
nur gant kun Vll, 9, Dia Zahlung Iv tw( dtpi^aton vökauCt 

Ebitcovi] GIA.I, 168. D8.87 irfolgta an demailben Tage wie dli fflr die 
Galdiendung naoh SieiUm ( 9 . 689 iL). Dia UnteritOtsuDg des Amorgae 
durab Ätban, dt« Andoo. 8, 99 mit Racbt all Hauptgrund du Wiedir- 
auibneh« du Pinarkrleg« builobnit, erwlhnt Tbuk. nur gini nabm* 
bai TUh 98. 84, 8, 6, 8. 19, 3. Airergai wird In Hirbit 412 bi* 

w&JUgt; da der Rrtig dir Rinir gagan ihn jadenfelti lirgara Zell gi* 
dauert hal ($. 688), mou er «pAliilani 4U «uigebwobin uin. Auch iil 
ei uodaakbir, dm dl« Athener daa BAadnlai rell ihm naob der W«c> 
düng Ingletllin und gar naeb dir Buetrung Dikalei« noch geMbloaiin 
htb«a Mlltan. - Theaplae: Thuk. VI, 98. 

668. Sparta und die Peloponnealer hatten die neuen Er¬ 
folge Athens blngenommen ohne sieb zu rühren. Man erfuhr 
2 war, dass sie mit der Absicht umgingen, Syrakus Hülfe zu 
schicken, und um die Mitte des Sommers gingen In der That 
ein paar Schiffs nach Sicilien ab. Aber was konnten die 
Peloponnestsr zur See gegen Alben ausrichlen, und wie 
w&re es möglich, dass sie der siegreichen Armee aut Sicilien 
irgendwie ernstlich Schaden tbun könnten? Gegen Argoe 
waren die Spartaner im Frühjahr 4U wieder eiinnaj vor¬ 
gerückt, aber ln gewohnter Weise in Folge eines Erdbebens 
umgekehrt, und darauf hatten die Ärgiver das thyrealische 
Küstengebiet weithin verwüstet und grosse Beute fortgeführt, 
ohne Widerstand zu finden. Offenbar waren die Spartaner 
völlig eingeschüehtert und reif für den entscheidenden Schlag; 
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ef galt au«b hier ein Ende zu machen und ihnen den Krieg 
aufzuzwing:en, den wieder zu beginnen sie sich trotz aller Pro- 
rocaljönen nicht entachllassen konnten. Bisher halten alle 
Bitten der ArgiTer Athen nicht dazu briogen hdnoen, sich an 
einem auf lakonisches Gebiet zu betheiligen; als aber 

im Hochsommer 414 die Spartaner mit dem Bundesheer end* 
hch ihren Einfall ansführten nnd das Gebiet von Argos ver- 
heerUn^ griff die athenische Flotte von SO Schiffen unter 
PTtbodoros (schwerlich dem Terurtheilten Feldherm aus der 
ersten sicUJschen Expedition), Laispodias und Demaratos die 
lakonischen Kustenorte Prasiae und Epidauros Limera (jelzt 
hionemwasia) an und plünderte das umliegende Land. Weitere 
Bedeutung für den Krieg batte das nicht; denu die Spartaner 
wären auch ohne das von Argos abgezogen, nachdem äe mit 
der Verheerung zu Ende waren. Aber es war nach so rieten 
Kämpfen auf hundesgenOssisebem Gebiet endlich ein flagranter 
Bruch des Friedens von 421, die offene Ankündiguug, dass 
Athen den Krieg wolle. Uan mochte In Athen neu^erig sein, 
was Sparta daraufhin unternehmen werde. 


Krtegsenlscblues der Spartaner. Qylippos In Syrakue. 

6G4, Diesmal hatten die Athener sich verrechnet: in 
Sparta war man bereits entschlossen, den Handschuh aufzu- 
nehmen. Als im Winter 415/4 die syraknsanlsche Gesandt¬ 
schaft mit dem dringenden Hnl%esuch eintraf (§. 658), als 
man erfuhr, dass Syrakus aus eigener Kraft den Athenern 
schwerlich gewachaeu sein werde, da musste den Peloponnesiem 
die Erkenntniss au^hen, dass drüben auf der fernen Insel 
über das eigene Geschick der Entscheidungskampf geführt 
werde. In Korinth war man sofort entschlossen, die Tochter¬ 
stadt nicht im Stiche zu lassen. Io Sparta 6el der Entschluss 
schwerer; die Ephoren, noch immer von dem Wunsche be¬ 
seelt, an der Iraditioneilen Politik feetzubalten und grössere 
Unternelunungen, deren Ende sich nicht absehen hees^ zu ver- 
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meiden, glaubten mit der Mahnung an Syrakus anskornmeD 
la können, es solle Athen bis zum fiussersten Widerstand 
leisten. Aber die Syrakusaner und Korinther fanden jetzt eine 
kräftige Unlerstätzaog durch Alklbiades; er Öffnete den Spar> 
taoern die Augen Ober die Pläne, die Athen mit dem Unter* 
nehmen Terband und über den, wenn es gelingen eollU, an* 
vermeidlich bevorstebenden Angriffskrieg Athens, dem sie 
alsdann, wenn die MachtEnittel der Feinde verdoppelt waren 
und man den Peloponnes von alJen Selten blockiren konnte, 
nicht mehr gewachsen sein würden. Diese Belehrung aus 
berufenstem Munde schlug durch; man beschloss den Syra* 
kuaanern sofort Hülfe zu senden. Zugleich trat man decn 
Gedanken näher, den offenen Krieg gegen Athen wieder zu 
beginnen: alsdann wollte man ihn energischer führen als das 
vorige Mal und vor allem, Alklbiades' Bath folgend, sich 
dauernd In Attika fsstielzen. Freilich standen dem noch 
immer starke Bedenken entgegen, nicht nur weil man nach 
den bisbetigen Erfahrungen fürchtete, auch ao nicht eure Ziel 
2 U gelangen, sondern vor allem, weil man die Niederlagen Im 
vorigen Kriege als göttliche Strafe dafür betrachtete, dass man 
damals den Vertrag gebrochen und das von Athen gebotene 
Schiedsgericht geweigert hatte. Indessen Athen selbst Über* 
nahm es, durch den Angriff auf Lakonlan irn Sommer 4U 
Sparta von diesen Bedenken zu befreien; eeitdezn stand auch 
blar der Kriegsbaichluss fest, und die Vorbereitungen für den 
Einfall fm Frühjahr 418 wurden getroffen. 

665. Eine starke Hülfemacht konnte man Syrakus nicht 
senden. Indessen das war auch nicht erforderlich. Was es 
brauchte, war die Zuversicht, dass es von den Stammesbrüdern 
dabelrr in seiner Nolh nicht im Stich gelassen werde, und 
vor allem ein Mann von erprobter militäi^scher Erfahrung, 
der mit der ÄutoritAt dee Spertiaten dis s^wankenden Massen 
in Zaum halten und organisireo und womÖgUcii zugleich die 
übrigen Sikelioten aus ihrer Passivität aufrüUeln konnte. Der 
Mann, dsn Sparta mit dieser Aufgabe betraute, war Gylippoe, 
der Sohn des Kleandridas, angeblich ein Mothaz (§. 262), 
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der Sohn einer Heloün. Eine bessere Wahl hätte man Dicht 
treffen kdDneo. Der Name des Vaters war im Westen dnrch 
seine Thaten in Thurii (§. 400) wohl bekannt; GyHppos selbst 
stand an Umsicht und Energie, an Befähigung zu militärischer 
und potiUscher Organisation dem Brasidas nicht nach. BU 
zum Hochsommer 414 hatte er 19 ErlegsschifFe aus Eorinthf 
Sparta, Leukaa nnd Ambrakla bei Leukas gesammelt, nnd 
wollte TOD hier, nachdem man noch wdtere Mannschaften 
aufgenommen hatte, nach Syrakns binüberfahren. Inzwischen 
kämen aber immer schlimmere Kachrichten; die Lage der Stadt 
schien yerzweifelt nnd hoffnungslos. Gylippos hielt Sicllien 
verloren; so entschloss er sich, schleimigst mit 4 Schiffen 
nach Italien voranszutahren, um zu Tersuchen, wenigstens Iner 
einten Widerstand zu o^anisiren. Seine gelinge Macht er¬ 
schien wen^ rerlockend; weder Tarent noch Thurii, wo die 
Parteien sich gerade damals aufh heftigste befehdeten, hatten 
Neigung, auf ein so aussichtsioses Unternehmen ^ch einzu- 
lassen. Indessen gerade dieser Umstand schlug Ihm sum Vor- 
tboU aus; auch Niklas und die Athener unterschätzten die 
Bedentung seines Uuternebmens und hielten es nicht für der 
MOhe werth, ihm entgegenzutreten. Als Kikias dann doch 
noch 4 Schiffe nach Bheg:loD sandte, um ihm den W^ zu 
TerlegeOt war es zu spät; Gylippos, der inzwischen erfahren 
hatte, dass die Einschliessung von Syrakus noch nicht vollendet 
sei, halte bereits die Meerenge passirt und konnte ungehindert 
in Himera ian^n. Hier fand er gute Anfnahme; die Stadt 
bewaffnete seine Matrosen und steUte ihm 1000 Mann und 
100 Reiter. Auch Selinus und Gela sandten einige Unter« 
Stützung, vor allem aber schlossen sich zahlreiche Sikeler an, 
so dass er mit etwa 8000 Mann den Marsch nach Syrakus 
antreten konnte. Inzwischen war hier, gerade als man über 
Verhandlungen mit Athen berleth, eine korinthische Triere 
elogefroffen und hatte die frohe Sunde des beTorstebenden 
Entsatzes gebracht, So schöpffe man wieder Math; die ge- 
sammle Heeresmacht rückte auf der Nordseile von Epipolae, 
wo die athenische Einschliessungsmauer noch nicht ausgeföhrt 



Qjlippos ln SynÜEQj, Umschwoiig der Le^p. 


52d 


war, ßylippoB eotgegen, während dieser den Eryelos, die öel- 
llche Höbe des Plateaus, erstieg. Zwischen beiden Heeren 
iconnte Nikiae einen Angriff um so weniger wagen, da er jetst 
ausgedehnte Festungswerke zu Tertheldigea hatte; aber er 
stellte sein Heer in Schlachtordnung auf. Gylippos vereinigte 
sich mit den Syrakueauern; indessen eine Sdilacht mit den 
noch undisclplinirten Heerhaufen zu liefern hielt auch er für 
bedenklich. Da die Athener tücht angriffen, ffihrle er die ge* 
sammte Armee in die Stadtmauer zurück. 

666. Mit Gylippos kam ein neuer Geist über Syrakus; 
man wagte jetzt mit Vertrauen in die Zukunft zu blicken. 
Gleich beim Anmarsch nach der Stadt hatte er durch einen 
Herold den Athenern entbieten loassn, wenn sie binoen fünf 
Tagen Sldllsn räumen wollten, wolle er ihnen freien Abzug 
gewähren. Die Athener gaben keine Antwort; aber alsbald 
beschlich sie die Empfindung, wie sehr sich die Situation ge* 
Ändert habe. Are nächsten Tage nabm Gylippoi, während er 
die Athener durch einen Angriff auf die Einschlieasungsmeuer 
feethielt, das Castell Labdalon am Nordrand Ton Eplpolue, wo 
dis Athener sich zuerst feetgeestst hatten ($. 669); dann begann 
er hier im NordsQ den Bau einer dritten Quermauer. Zugleich 
stellte er im cyrakneeniseben Heer die gänzlich verfallene 
Dliciplin wieder her und üble es In kleinen Gefechten. Die 
Athener konnten wenig mehr auaricbtsn; die Offeneive, die 
sich durch neue Kräfte zur Zeit nicht verstärken konnte, halte 
bereits den GuIrDlnallonspunkt überschritten, und mit dem 
Stillstand trat notbwendig der Umschwung ein. Seitdem die 
Athener ausgedehnte Festungswerke aufgeführi hatten, wurde 
die Kraft ihres Landbeers durch den Schutz derselben und 
den ununterbrochenen Wachtdienst brach gelegt Die Sebiffb 
waren jetzt anderthalb. Jahre in See und hatten dadurch 
schwer gelitten; eine MÖglicbkeit sie trocken zu legen und zu 
repariren war nicht vorhanden, währeod die Syrakusaner be¬ 
gannen, ihre Flotte io Stand zu setzen. Die Flottenmann- 
Schaft war durcli den langen Krieg verwildert, nicht wen^e 
Ruderer hatten Sklaven aus Hykkara als Ersatzmänner ge- 
V*7«r. OmoUqIM da» AlMcttvw. IV. 6t 
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stelK und waren statt dessen Marketender geworden od^ auch 
auf und davon gegangen. Jetzt» wo die Hoffnang auf raschen 
Gewinn dahinschwaud und dafür die Gefahren des Knegs 
äUrker hervortraten, begannen die Desertionen, namenUicb 
QQter den geworbenen Matrosen und den Sklaven auf den 
Schiffen und im Tross, und Ersatz war nicht zn finden. 
Nikias war kein genialer Feldherr und siechte überdies an 
einem Steiclelden; aber der oft erbobene Vorwurf, er habe es 
an Umsicht und Energie fehlen lassen, trifit ihn nlchL Auch 
hier ist das Lalenurtb^l, das lediglich den Erfolg znm Maas* 
stab nimmt, mlliläiiscb verkehrt; dass das Untemehmen 
scheiterte, war nicht seine Schuld, sondern die der Um* 
stände, die er mit seinen Mitteln nicht mehr beherrschen 
konnte. Ei* hat gethan, wes er nur thun konnte. In dem 
Lager vor Syrakus waren die Athener ausschliesslich auf 
h^emde Zufuhr, namentticb aus Italien, angewiesen. Um diese 
gegen einen Angriff bei der Einfahrt in dfe Bucht zu sichern 
und dem Schifislager grösseren Schutt zu gewähren, besetzte 
er die Höbe Plemmyrion am südlichen Eingang des Golfes, 
Syrakus gegenüber, und verlegte die Flotte hierher, In den 
Schutz von drei auf den Höhen angelegten Castellen. Damit 
schien die Beberrsebung der See geeichert, wenn auch die 
FlottenTnannscbalt durch den Mangel an gutem Trinkwasser 
schwer zu leiden hatte und beim Fouragiereu unaufbörllcb 
VOR den syrakuaaniseben Reiteru belästigt wurde, die unweit 
des Plemmyrion inein^ Castell beim Tempel des olympischen 
Zeus lagen. Die Landarmee ln den Befestigungen konnte 
Ihnei) nicht helfen; äe war jetzt vou der Flotte durch das 
Sumpffand am Auapos getrennt. Als die Quermauer der 
Syrakusaner vorechritt und die Höhe der attischen Befestigungen 
nahezu erreicht hatte, liess sich der Kampf nicht länger ve^ 
meiden, Bei ciDeru ersten GeCechl in dem engen Terrain 
zwischen beiden Mauern siegten die Athener. Aber Gylippos 
hielt den Mulh der Syraknsaner aufrecht, indem er alle Schuld 
auf sieb nahm: es wäre doch eine undenkbare Schmach, wenn 
bei richtiger Führung die Dorier nicht mit den znsararaeu- 
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gelaufenen lanierbaufen sollten fertig werden können. In der 
nächsten Schlacht ging er weiter Ins Freie hinaus, wo die 
Reiterei za voller Verwendung gelangen konnte; und diesmal 
wurden die Athener in ihre Befestigungen surdel^ewerfen. 
Jetzt konnte die Quermauer sofort über die Linie der atheni¬ 
schen Umwalluog hinaasgeführt werden; eine Binschliessong 
von Syrakus war fortan unmöglich geworden. 

637. üeber diesen Kimpfen war der Winter heran gekommen. 
Für das n&cbste Jahr konnten Gyüppos und die Syrakusaner 
die Vorbereitengen zu einer umfassenden Offensive treffeni 
welche die Athener ans der Insel verjagen oder womöglich 
sie ToJlstkndig vernlclilen sollte. Die sthenischen BefestiguDgeD 
anzugreifen war bedenklich und bitte viel Blut gekostet; die 
Eolscheidung musste Jetzt, wo der freie Zugang zu Lande ge> 
sichert war, zur See gesucht werden. Noch im Herbst waren 
die zwölf ^hlffe des Geschwaders, das Gyllppos In Leukat 
zurOckgelaseen hatte, den ihnen auflauernden Athenern glück¬ 
lich entkommen und in den Hafen von Syrakus (derselbe lag 
nördlich von der Insel der Altstadt, gegen jeden alhenlsctian 
Angriff geschützt) ein gelaufen. Syrakus hatte jeitt 80 Schiffe 
zur Ver^gung, die es während des Winters In Stand setzte 
und bemannte. Von Sparta und Korinth erbat man weitere 
Verstirkungen, namentlich an Mannschaften; Gyllppos selbst 
begab sich in die siclliscben Städte, um auf der Insel eine 
grosse Allianz zusammenzubringen und überall Truppen und 
Schiffe zu werben. Hikias erkannte, dass er aus eigener Kraft 
nicht mehr im Stande sein werde, sich zu behaupten. Er 
schickte ein dringendes Gesuch nach Aflien, entweder die 
Expedition abzuberoten oder aber ein zweites Heer und sehr 
viel Geld nach Sicilieo zu senden. Dringend wsmte er, sich 
vor allen Illasioneu zu hüten: mit Nachschüben und geringen 
Verstärkungen sei, wie die Dinge sich gestaltet hatten, nichts 
mehr zu eneichen; wolle man an dem Unternehiuen fest* 
halten, so müsse die neue Armee zu Land und zur See der 
vorigen an Stärke gleich und mit allen maUriellen Mitteln 
w'obl ausgerüstet sein. Ausserdem bat er für sich selbst um 
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etnen Nachfolger, da er in Folge seiner Krankheit den Slra> 
pazen des Enegs nicht mehr gewachsen sei. 


Wiederausbruch des allgemeinen Kriegs. Demosthenes nach 

Slclllen. 

6$S. Die Botschafi des Nikias, die etwa im November 414 
in Athen eintraf, war eine schwere Enttäuschung nach den 
stolzen Hoffnungen, mit denen man vor wenigen Monaten 
nach allen Selten die Offensive eröffnet hatte. Wohl erkannte 
man den Ernst der SttnatiOD. Aber an einen Rücktritt von 
dem sidliscben Unternehmen war nicht su denken; das wäre 
die Bankerotlerklärung Athens gewesen und die AufTorderuog 
an alle seine Feinde, nun über die selbst schon verzagende 
Stadt benufailen. Auch konnte man die Situation doch nicht 
ganz so schlimm ansehen, wie Niklas, der immer Schwarz< 
Seher gewesen war, sie schilderte^ sollte sich durch die An¬ 
kunft ^nes Mannes mit geringer Tropp^macht wirklich gar 
so viel geändert haben? Allerdings eine starke Unterstützung 
musste man entsenden und dem NIkias fähige Oehülfeo geben. 
Ihn selbst zurückrafen wollte man nicht — vennutbUcb haben 
seine poUUschen Gegner alles daran gesetzt, ihn von Athen 
fern zu halten —; aber man bestellte ihm einstweilen zwei 
Gollegen aus dem Heer und beschloss ibm für die Zukunft 
zwei der tüchtigsten Feldberrn zur Seite zu stelJea, den im 
vorigeo Krieg erprobten Demosthenes und Eurymedon, der 
425 bereits auf Si<^ien commandirt hatte und nach seiner 
Rückkehr in eine Geldstrafe verurthelU war (|. 601). Eury- 
medon wurde sofort, am die Jahreswende 414/8, mit 10 Schiffen 
eotsandt; Demosthenes sollte für den nächsten Feldzug ein 
grosses Heer aufbringen. Am schlimmsten war es mit den 
Geldmitteln bestellt; der Schatz, den Perikies hinterlaasen 
hatte, wer eben nicht wieder aufgefüllt worden. 20 Talente 
(100,000 M.) war alles, was man einstweilen dem Eurymedon 
mitgeben konnte. Dann begannen die Rüstungen; Truppen 
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und Matrosen wurden geworben und bei den BQndnern aus- 
gehoben» Trieren in Stand geseUt» Gelder gesammelt; wie 
Niklas gefordert hatte. soUle die neue Armee der vorigen an 
Starke und LeUluagsf&higkeit gldcbkommen. Ausserdem wurden 
in Naupaktos wieder, wie im archidamischen Kriege, 20 Schiffe 
unter Konon stalionirt, welche den Korinthern die Ausfahrt 
aufl dem Golf versperren und eine HOlfssendong vom Pelo* 
ponnes nach Sicilieo unmöglich machen aolUeo. So hoffte man 
sicher der Feinde Herr werden zu kdnoen, Kuripldes schiient 
die im FrQhjahr 418 aufgeführle Elektra mit der Verbsiesung 
der Dioikuren, der Beschirmer der Seefahrt, den Schiffen 
im sicliischen Meer Rettung za bringen: »den Frevlem (d. i» 
dem Aikibiadee) leisten wir keinen Bestand, wer aber Gotlec* 
furcht und Gerechtigkeit Qbt Im Leben, den können wir aus 
schwerer MOheal orldsen.« 

Die 90 SU Anfang 418 iipt rljv ni)4ftiv'p^9«v enlnodten SehliTt 
Thuk. Vlli 17» 9 lind IdeotlMh tnll der K NswcAHtv 11. 4, 
die naoh t. 81, 4 Konen eomneudirt: dei ist ehir verkinnt worden. 

609. Ueber den Editungen kam der Frühling heran, und 
mit Ihm eine neue üeberraschung für Athen. Cin peloponne« 
e]cb*boeotlichee Heer unter König Agis rückte in Attika ein; 
aber statt wie ehemals sich mit der Verwüstung des Landes 
zu begnt^c, setzte es sich ln dem Ort Dekelea fest und um¬ 
gab ibn mit starken Featungemauern. Die Athener waren 
weder im Stande, den Bau zu etören, noch nachdem er voll« 
endet und das Hauptheer abgezogen war, die Oarnisen, die 
unter Agis dauernd zurückblleb — die Gonlingente der ein¬ 
zelnen Staaten des Bundes stellten abwechselnd die Besatzung —, 
anzugreifen nnd das Castell zu atürmeu. Dekelea war von 
Alkibiades vortrefflich gewählt worden: es Hegt am Nordrande 
der Kephiaosebene auf den Verhöben des Pames, von Athen 
3 . Meilen, und auf der Landstrasse über Oropos etwa ebenso 
weit von der boeotischen Grenze enitemt. Damit war den 
Athenern die Herrschaft über ihr eigenes Land entrissen. Dio 
Umgegend Athens wurde durch die Garnison der Hauptstadt 
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lescbützt; der nördliche Thdl der attischen Ebene da^g:en 
wurde von Dekelea vollständig beherrscht, und auch die übrigen 
LaudschaAen Attikas, die Ebenen von Marathon und Eleusis, 
das Binnenland südlich vom Pentehkon und die Eüstenorte 
der Akte bis Snnion bin ab, sahen sich Jederzdt den Streif* 
zi^en der Besatzung Dekeleas ausgesetzt. Die attische Reiterei 
war trotz aller Anstrengungen nicht im Stande, ihnen auf die 
Dauer wirksam entgegenzutreten; wohl aber litten die Pferde 
aufs schwevste auf dem steinigen Boden des Landes. Nur 
p^sere und verlheidlgui^sfüiige Orte an der See, wie 
Eleusis and Salamis, waren gesichert; Oropos ;vuide durch 
eine Garnison geschölzi Aber in ganz anderer Weise als im 
vorigen Eri^e batte Athen jetzt durch die feindliche Inva^on 
zu leiden. Aach ln den abgelegensten TheUen der Landschaft 
war ein regelrechter Anbau kanm mdglich; ein grosser und 
ständig anwBchsender Theü der Landbevölkerung musste zu 
dauerndem Aufenthalt in die Stadt flüchten. Diese selbst be* 
fand sich jahraus jahrein im Belagerungszustand. Der Wacht* 
dienst auf den Mauern war ununterbrochen in Gang, bei 
Nacht war die gesammta wehrpflichtige Bevölkerung auf den 
Wafienpiätzen consignirt. Alles bürgerliche Leben kam zum 
Stocken, die Erwerbslhätigkeit und die Geschäfte standen still, 
und dabei hatte der Haupttbeil des Landvolks Jetzt tbatsäch* 
lieb seinen Besitz verloren und musste von den Ersparnissen 
früherer Jahre und von der Truppenlöbnung leben. Auch die 
Gericht^elder, die bisher zahlreichen kleinen Leuten einen 
erwünschten Zuschuss gewährt hatten, verloren ihre Be* 
deutung; man konnte nicht mehr so viel Gerichtshöfe bestellen 
wie früher, die Zahl der Processe sank gewaltig, weil das 
GeschöA sieben ruhte, und auch aus dem Bnndesgeblet, wo der 
Gerichtszwang sich früher für den athenischen Burga* so ^n* 
träglrch erwiesen hatte, kamen, Je weiter der allgemeine Krieg 
forlsrhritl, um so weniger Sachen zur Aburtheilung nach 
Athen. Der Viehstand ging ganz zu Grunde. Die Sklaven 
entliefen in Masser auf mehr als 20,000 schätzt Thukydides 
die Zahl der Entwichenen, darunter der HaupttheQ Hand- 
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werker, von deren Arbejlserlrftgoi« bisher zahlreiche Börger 
gelebt batten. Die Preise gingen gewaltig in die Hdbe; hist 
ausschtiesslich war man jetzt für alle Lebensmittel aufü^enide 
Zufuhr angewiesen, und diese konnte selbst von ICuboea her 
nur noch zur See erfolgen. Am bedenklichsten war die 
finanzielle Notb, in die der Staat gerietb: die Pachtgelder der 
laurischen Bergwerke fielen forti da der Betrieb der Minen ein* 
geetellt werden musste; die BaarbestAnde des Schatzes weiten fast 
erschöpft, bis auf den Reservefonds von 1000 Talenten (§. 54B). 
den man doch noch nicht anzugreifen wagte ^ nud nun wuchsen 
die Anforderungen gewaltig, nicht nur für die Offensive, son« 
dem jetzt auch fOr die Vertheldigung der eigenen Heimath. 
Man versuch le neue Einnahmen zu erschliessen. An eine neue 
Erhöhung des Tributs der Bündner konnte man freilich um 
so weniger denken, da mau jetzt, wo die Lago sich mit einem 
Schlage viel bedenklicher gestaltet helle als Im vorigen Kriege, 
n^ehr Röckalchl auf sie nehmen und einen Aufstand unter 
allen Umständen verhindern musste, Deshalb hob man die 
Tribute Überhaupt auf, und ersetzte sie durch eine fQnfpr> 
centige Steuer aut alle eingefOhrlcn Waaren; dadurch hoffte 
man, wie es scheint mlL Recht, grossere Erträge zu erzielen. 

Dl« WIrkdngtn dir&««akznng von D«kei«a, di» In dirbUmtur d»r 
nlfthitao l»fan«hnl» vielfach faarv«lr«t«n, KhUdart Tbuk. VII. g? r. ued 
in dir Hed« d»» Alklbiadai VI, 91» 7» wo darVerluel der&iDkOntt» von 
Laurion *ai So« «rS Mi vSv ^«koSweu hervorgebob«n 

w«rd«n. Dm» l«lilerH weder su Indem ooeb dureb »ln«n vSlIlgin <3a* 
riebUitllleland su erkllrsn iU, wi« Bobcib» äUetahauahalt I, SOI an* 
nahm, sondern nor tc nie oben ansersben, liegt auf der Haad, Dl« 
Zuetinds wkbrend de« belagemasaaustandH illuitrirt drullseb ArliU* 
phaoss’ Lysiiirale. »peclell v, 556 B.; v» 08 It, Saiten, daw dl« nSbete Um* 
tfebung Athene bis nach Acbamae hinauf nod abenao die KQslenorl« (dla 
Paralla, Anasrnii) dtmal» noch bewohnt warm. Oropca: thuk» VIII. 60. 
£in einialnea Beispiel [L;».] 20, 88; Swe V- fRvep^ e&sla. 

Uftl 0 ixafroc *r**^^* t’**‘*^ 5k «wip«X*v ai soXt^uM, «drtwv 

toöeuv _ Auf dia bei Thok. erwtbotan Kfiapfe der ReUerel 

Ifeieo peiopoonealsebe Streifsehaann betiebt sieb das Rellsf des Hip. 
parchen [PjtbodorM) S. d. Gpleel« UAI. ZlV. 898 ff. Grbebung der 
BiMcei) auf Ae^na: liietoph. ran. 863. Sie ist beiomitlicb im ). 890 
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voo Tbrufbu] wieder eiogefährt worden: CIA. II, 11b (6upp?. p. 6) 
Ub (6upp). p. 7). PS. 78, rgl. 1.878. 

670. Trotz alledem hielt Athen an der Entsendung des 
neuen Heeres nach Sidüen fest; denn nur vor STrakua konnte 
jetzt die Betreiung Athens aus gleicher Nothlage erstritten 
werden, w&brend eine Au^abe der Expedition der Wirkung 
naoh so schJuntn war wie ihr Untergang. Auch hatte man 
Manoschaflen genug, deren Kräfte man daheim nicht brauchte, 
während ihnen die Löhnung auf der Flotte jetzt doppelt will- 
koromen sein musste, Eine in Thrakien aogaworbene Schaar 
von IBOO Peltasten enthess man allerdings sofort wieder in 
die Heimath, weil man nicht mehr Geld genug hatte, ihnen 
den Sold (l Drachme täglich) zu zahlen — auf der Heimkehr 
haben sie die boeotische Landstadt Mfkalessos uberfaDen und 
ausgemordet. Im übrigen aber glaubte Athen im Bunde mit 
Argos immer noch allen seinen Feinden zusammen gewachsen 
zu sein, Das war eine Täuschung; aber bewunderungswürdig 
bleibt es trotzdem, welch gewaltige Spannkralt dieser Staat 
entwickelt hat: so sehr er in arger BethdruDg seine Kräfte 
überschätzt hatte, jetzt wo es galt, um seine Existenz als 
Grossmacht zu kämpfen, bewies er eine Energie und Ausdauer, 
die keiner seiner Feinde für möglich gehalten halte und die 
weit über das hlnausging, was sie alle in gleicher Lage hätten 
leiateu können. Gleich zu Anfang des Frühjahrs, während die 
Feinde Dekelea befestigten, gingen zwei Q«schwader in See, 
das nach Sidlien bestimmte von 60 attischen und 5 cbüschen 
Schiffen unter Demosthenes, und ein zweites von 80 Schiffen 
unter Charikles, weiches die Küsten des Peloponnes verwüsten 
und zugleich Argos zu «natlicher Hülfsleistung an treiben sollte. 
Und hier trat nun der dritte und vielTeicbt verbängnlssvoUste 
Fehler in der Rechnur^ der Athener zu Tj^. Die radicale 
Demokratie, durchaus doclrinär und jeder Belehmi^ durch 
die Erfahrung unzugänglich, bat alle Lehren des grossen Kriegs 
von 46 (^^60 fn den Wind gescblage;!. Um das Bund nies 
von Argos zu gewinnen, hatte Athen die Hand Spartas von 
sich gewiesen, um seinetwillen den Krieg mit den Pelopon* 
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nesiflrn aufs neue be;otmen^ sunicbst mdirect Im Feldii^ von 
Mantinea, dann mU offenem Tertragabrnch im Sommer 414. 
Jetzt z^gte eich, dass eine ernsthafte Unterstützung Ton Arges 
nicht zu erlangen war. Die Hofnung, Sparta aus seiner Stellung 
zu TerdrSagen und fQr sich selbst die Führung des Peloponnes 
zn gewinnen, war in der Schlacht bei Manlinea begraben. Ult 
Athens Hülfe sich der Angriffe Spartas zu erwehren und, wenn 
es ohne grössere Opfer möglich war, Thyrea und die Irynurische 
Eüfte turückzusrobem war Argoe sehr bereit; aber aieb für 
Athen aufzuopfern, hatte es nicht die miadesle Neigung. 
Die arglrlschs Demokratie belast wohl die Aspiration, aber nicht 
die Kraft, grosse PoUtik zu treiben. Der Staat war zu ex- 
ponirt, er musste, wenn er sich zu tief in die Kindel ein« 
Ifeas, nothwendig die Bsute des Siegers werden. Eben 
darum konnten die Inneren Parteiungen nicht zur Ruhe ge¬ 
langen; wenn auch die Demokraten sich durch ^ne Reihe 
blutiger Oewaltlhaten am Regiment behauptet hatten, so waren 
sie doch am wenigsten im Stande, dem Staat eine starke 
mültkrische Orgsntsatton zu geben und die Geeammlkratt 
seiner Bevölkerung in einen Kampf auf Tod und Leben zu 
werfen. Sobald ee Ernst wurde, mussten auch sie die Be¬ 
rechtigung der Bedenken empflnden, welche die Politik ihrer 
Gegner geleitet hatte. So kehrte Argos mit dem Ausbruch 
das grossen Kriegs aufs neue mehr und mehr zu einer ressr- 
Ylrten Haltung zurück. Ein paar hundert Argtver standen 
beim Heere des Niklas. Jetzt stellten sie dem Cbartkles und 
Demosthenes ein Hüifscorps, um die Isikcnlsche Küste zu ver> 
wüsten und gegenüber dem noch immer von Athen besetzten 
Kytbera ln der Nfihe des Vorgebirges Malea ein Caetell zu 
baueo, das wie Pylos zum Stützpunkt für RaubtQge und zur 
Aufnahme flüchtiger Heloten dienen konnte. Dann kehrten 
die Argiver nach Hause zurück und Ghariktes mit Ihnen. Das 
war alles. Athen hat anch diesmal von dem BQndnias mit 
Argos keinen Gewinn gehabt, wohl aber um seinetwillen den 
Kampf um die Existenz für sich selbst heraufheschworen (vgl. 
Andoe. B, 81). 
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671. Die in Naupaktos stationirten Schiffe unter B^non 
hatten die Entsendung pelopnnnesiscber Hnlfslruppeo nach 
Sicilien nicht Mndem können. Die Eorintber hielten sie durch 
ein Geschwader von 25 Trieren in Schach, und Tvahiend dessen 
ein Hdliscorps von 1600 Hopitten — spartanische He> 
loten und Keodamoden, Boeoter, Korinther, ^kyonler, Söldner 
aus Arkadien — aut Hroidelsscbiffen in See, Frdllcb, die 
gewöhnliche Fahrstxasse an der Kdste entJang einzuschlagen, 
durften sie doch nicht wagen; bei der Fahrt über das offene Meer 
aber wurden die meisten von Ihnen nach Eyrene verschlagen, 
und so haben sie erst nach langen Irrfahrten ibr Ziel er» 
reicht. ^ Bei der Flotte in N'aupaktos aber war das alte 
Siegesvertrauen gegenüber den Tagen Phormio’s (^. 566) so 
weit gesunken, dass Eouon mit den 18 Schiffeu, die ihm zur 
Verfügung standen, nicht wagte, die feindliche Uebermacht 
anzugreifen; er erbat sich von DemostheneB, als dieser nach 
Akamanien gelangt war, eine VersU^kaI^f von 10 Schifffen 
unter Diphilos, der dann das Gommando übernahm. Aber 
als die Korinther, gestützt auf das Landhecr an der acbaeischen 
Küste, die Schlacht boten, konoten die Athener einen Sieg 
nicht erringen. Um der Ueberlegenheit der Athener im Schiffs- 
manöverzu begegnen, hatten die Korinther die Balkeo, welche 
zu beiden Seiten des Scbif&schnabels hervorragten, möglichst 
stark gemacht, und dadurch »ner Anzahl attischer Schiffe, 
die gegen sie anrannten, das Räderwerk zerrissen. Der Kampf 
endete iinenUchieden; und das bedeutete so viel wie eine Nieder¬ 
lage der Athener. 

67S. Inzwischen hatte Demosthenes, zu dem jetzt auch 
Eurymedon (g. 668) von Syrakus mit der dringenden Bitte 
um scbleanige Hülfe zurückgckehrt war, auf Zakynthos und 
Kephallenia und bei den Akarnauen Truppen gesammelt und 
von Eorkyra 15 Trieren und eine Schaar HopUten erhalten. 
Etwa Ende Juni konnte er von Korkyra nach der Südspitze 
Japygiens hinubergeben, Hier erhielt er noch Vei'st&rkung 
durch 160 japygische Speepknmpfer von dem seit Alters ver¬ 
bündeten Häuptling Artas (§. 400). Von den Griechenslädten 
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war Metapont beteils tu Athen überg^lrelen, offenbar aus 
Femdscbaft gegen Tarenl, und auch in Thurü halte sich so¬ 
eben der heftige Parteikampf zu seinen Gunsten entschieden; 
jenes stellte 800 Speerkänpfer und 2 Trieren, dieses 700 Ho- 
pKten und 300 Speerk&ropfer. So war unter Demoslhenee’ 
und Eurymedons Gommaudo eine Flotte von 78 Trleren 
(davon 51 attische; 10 waren an Konon nh^^eben) und ein 
Landheer von 5000 Hopliten — 1200 Athener vom Hopliten- 
Cimsus, die übrigen von den Bündnern, von Korkjra und den 
benachbarten Inseln und von Thnrli — und zahlreichen Speer- 
k&mpfern, Schleuderern und Schätzen aus Akarnanlen und 
Unteritalien vereinigt; alles In allem noch einmal eine Armee 
von etwa 20»00O Menschen, ungerechnet die Bemannung der 
Transportschiffe und den sonstigen Tross, an dem es auch 
diesmal nicht gefehlt haben Icann. Mit Recht erregte es das 
Staunen der Zeilg:enosssn, dass das atUscho Reich, während 
der Feind vor den Thoren der Hauptstadt lag, zur Eroberung 
einer fernen Insel eine Macht von Ober 150 Kriegsschiffen 
und Insgcsammt mindesteoe 50,000 Menschen aufzubieten im 
Stande war. Kein anderer Staat der damaligen AVeit, ausser 
etwa Karthago, auch das Perserreieh nicht, hatte in gleicher 
Lage etwas Aehnliches zu leisten, ja auch nur zu planen ver¬ 
mocht. Aber gerade diese MachtentfaUung zweng dis Gegner 
nur um ao mehr, eich eng zusammenzuichlieaen und alle 
Krfifte zur Bezwingung eines Staatea anzuspannan, dem eie 
iaolfrt unfehlbar erliegen mussten. 


Ausgang dei alclllechen Krieoaa. 

678. Wahrend Athen die neue Armee ausrOstete und 
entsandte, hatte eich die Lage des Nlkias vor Syrakus noch 
weiter zu seinen Üngunsten verschlechtert. Der Versuch des 
Gylippos freilich, während des Winters alle sicilischon Städte 
zu energtschem Eintreten für Syrakus zu beatlmmen, batte 
nur geringen Erfolg gehabt. So wenig man von Alben wissen 
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wollte, 50 sebr miss traute man, und mit Tollem Recht, Syrakus, 
dem Dach einem entscb^denden Siege die Herrschaft über die 
ganze Insel zufalleo musste. Agrigent, pfichat Syrakus die 
lo&chtigste Stadt, lehnte alle Äufforderungen ab und wahrte 
streng seine Neutral itSt. Die übrigon Stidte Heesen sieh ln- 
dessea doch zur Stellung einiger weiterer Truppen bewegen, 
an deren Spitze Gylippos im Frühjahr 413 nach Syrakus zu« 
röcttehrte. Von Hermofcrates, der jetzt wieder zu Ansehen 
gelangt war, eifrig unterstützt, forderte er die sofortige Auf¬ 
nahme des Angriffs: dis Zelt sei gekommen, wo Syrakus Ter- 
suchen müsse, eich auch zur See mit den Athenern zu messen. 
Er plante einen combinirten Angriff auf das Schiffslager am 
Plemmynon. Ein TheU der syraknsanischen Schiffe, 35, die 
in dem grossen Golf westlich von der Altstadt lagen, ging 
mit Tagesanbruch onmittelbar gegen die Athener vor; gleich¬ 
zeitig liefen die 45 übrigen aus dem Eriegshafen im Norden 
der Stadt aus, um das Plemmyrlon von Osten an^greifen. 
Die 30 hier liegenden athenischen Schiffe, die von ihrer alten 
Seetüchtigkeit bereits viel verloren hatten (§. 666). wehrten 
sich so gut ne konnten: aber erst als dis Syrakusaner beim 
siegreichen Vordringen ln Verwirrung gerietben, konnten sie, 
dank der taktischen Ueberlcgenheit, die sie noch immer be- 
sassen, die Feinde werfen und 11 Schiffe ln den Grnnd 
t>obren sie selbst batten nur drei verloren. Wahrend 
dessen aber hatte Gylippos mit dem Landheer die Castelle 
auf dem Plemmyrion üherfalleo und fast ohne Gegenwehr 
erobert; die gesammten hier angebkaften Vorrkthe fielen In 
seine Hand. Damit war die athenische Stellung unhaltbar; 
die Kriegsflotte und die Lastscbiffe mussten in das alte Lager 
bei der attischen UmtvaHung zuriickkebren. Fortan waren die 
Belagerer IbatsSchlich die Gelagerten: nur mit grosser Mühe, 
unter fortwährenden Gefechten, konnten sie sich die Fahr- 
Strasse zur See ü^ihalten und die von Italien und Griechen¬ 
land kommenden Proviantschiffe einbrir^n. 

Diodor (d, i. Ephwos) and Flularcb im L«b«D dis Nifciu hietio 
iQisir »khen Abwcicbungea voo Tbukydidei, die auf FIOebti;keit oder 
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auf CombioaÜM beruhen (t B. flbw d«n Korinth« Ariilon, d« die 
Neueruofen im BchineUu «inJölirt, wis au» Thuk. VII, 3S aod 83 «m- 
blnfpl j*t). eine Reibe kleiner« ZusSLse und Vnriinlan, die meist eover- 
llaeig erarheinen. Elnselnee derartigt« Andet sieh auob icbon frOher (i, B 
Plul. Nie. 18 aber Lamaehoe* Tod, e. J9 ober den des Goofyloe). Diese Ko^ 
tiwn fshen, wie Bdsow. Herme» 34. weiter autfflKrl, autPhi)i»loa sorück, 
d« al» Junger Mensch den Krieg erlebt hat und Tbukjdldee* Darstellung 
aus asinem Wissen erg&aste. Bphoree hat neben Tbuk. aelbetmstind' 
lieb auch Phillstoi benattl. 

674. ln Syrskua durfte man jetrt die Hoffnung fassen, 
ein Ende tu machen, ehe aoeb die Venlärkung unter De¬ 
mosthenes eingetrotTen sei. Aufs neue gingen Gesandte — 
Korinther, Ambraklolen, Spartaner, denn an der WlrbamkeU 
eine« Hdlfsgesuchs aus syrakusanieeliem Munde hatte man 
selbst kein Zutrauen — In die siclllscheo Slftdte und brachten 
auf die Kunde von dem neuen Erfolge auch ein ansehnliches 
Heer zuiammen. Ein Thei) desselben wurde allerdings auf 
dem Marsche durch die von Nikiae Inetnilrten Sikeler ver¬ 
nichtet i aber etwa 8000 Mann gelangten glQcklich nach Sy¬ 
rakus. Auch die Italischen St&dte eu gewinnen gelang nicht; 
IO schroff abweisend ileb Tarent, Krolon, Lokrl und die meisten 
klslnereo Stitdte gegen Athen verbleiten. In den Krieg sind 
eie nicht eingetreten. Aber wenigstens eine starke Sendung 
von Proviant und Krlegsmalerial haben die Syrakusaner in 
Unteritallsn abgs^gen. ^ WAhrend dsseen gingen dis Gefechte 
im Golf von Syrakus ununlerbrochsn weiler. Kiklas versuchte, 
die PAbls, welche die Syralcusaner elngeremmt hatten, lu 
zerstören, um die Stadt voo der Seeeelte angreifen zu können, 
doch ohne grösseren Erfolg. Ala dann bekannt wurde, dass 
Demosthenes hsrannahe, gingen die Syrakusaner aufs neue 
zum Angriff vor. An Zahl waren sie mit etwa 80 'iVIsren 
den 75 der Athener kaum Qberlegen; aber sie hatten jetzt von 
den Korinthern die Nenerung öbernommen, den Bug der Schiffe 
2 u verstärken und damit gegen die feindlichen Trleren amu- 
rennen; die feineren Schiffsmanöver, in denen die Athener 
Meister waren, das schnelle Umkreisen und Durchfahren durch 
die feindlichen Schiffe, um ihnen die Ruder abeubrechen oder 
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im geei^el«n Moment mit rascher Wendung dnen Stoes ln 
die Seite f.\i fähren, waren ihnen durch die Enge des Raumes 
unmCglich gemkcht. Auch verwendeten die Feinde zahlreiche 
kleine Kfetane, welche sich zwischen die Schiße drängten, das 
Ruder werk beschädigten und dieRoderer durch Stein wQrfe und 
Geschosse belästigten — äfassnabmen, welche auf offener See 
undurchfuhrbar waren, hier aber, wo die Sehifie sieb gegen¬ 
seitig beengten und nicht frei manövriren konnten, Tollen Er* 
fo^ hatten. Au Sorgsamkeit Hessen es die Athener nicht 
fehlen; als Gylippos ihre Befestigungen von der Stadt und vom 
Olympieion aus angtiff, am den Angriff der Flotts zu mas- 
kiren> gelang es ihnen doch, rechtzdüg die Schiffe zu be¬ 
mannen und den Angriff abznwehreo. Zwei Tage darauf griff 
die feindliche Flotte von neuem an, brach dann aber nach 
mehrstündigem Gefecht den Kampf ab, um zur Mahlzeit ans 
Land zu gehen, Diesmal liessen die Athener sich täuschen; 
kaum waren sie gelandet, so giugen die Feinde aufs neue zom 
Angriff TOT. In Eile, ohne gegesen zu haben, und schon Tom 
vorhergehenden Kampfe erschöpft, bestiegen die Mannschaften 
die Schiffe und nahmen die Schiacht auf. Diesmal wurden 
sie vollständig geschlagen. Nur dadurch, dass sie sich hinter 
eine Reibe grosser LastsebÜTe ildchten konnten, die Nikias vor 
dem athenischen Lager verankert hatte, entgingen sie der Ver' 
nichtang. Aber 7 Schiffe waren versenkt, zahlreiche schwer 
verletzt und von der Bemaonung eine grosse Zahl um gekommen 
oder gefangen, 

675. An der Ausnutzung ihres Sieges wurden die Syra- 
kusaner durch die Ankunft des Demosthenes gehindert. Jetzt 
schien das Gleichgewicht noch einmal wieder hergeslellt, ja 
es konnte zweifelhaft erscheinen, ob Syrakus der gewaltig 
verstärkten attischen Macht gewachsen sei. Demosthenes be- 
artheilte die Situation richtig; er beschloss den ersten Schrecken 
auszunutzen und nicht wie Nikias im J. 415 die beste Zeit zu 
verlieren, sondern sofort zu handeln. Gelang gleich jetzt ein 
entscheidender Erfolg, so mochte man auf einen günstigen Aus¬ 
gang hoffen; andernfalls war das Unternehmen definitiv ge- 
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scheitert und musste mt^lichst raseb abgebrochen werden, 
ehe die Feinde zum vernichtenden Schlage ausbolen konnten. 
Er wandte sich sofort gegen den entscheidenden Punkt; man 
musste versuchen, ob man jetzt, mit verdoppelter Macht, dio 
Gegenmauer der Syrahusaner zerstören und die Absperrung 
der Stadt vollenden könne. Nachdem der Versuch, die Mauer 
durch regelrechte Äugriffe mit Belagerungsoiaichinen zu nehmen, 
gescheitert war, bereitete er altee zu einem nächtlichen Sturm 
— dem bei Tage durfte er nicht hoffen, daas der Ueberfali 
gelingen werde, da der Weg vom Lager auf die Höhen zu 
lang und zu schwierig war. Bald nach Anbruch der Nacht 
brach er mit dem gröeslen Theil das Heeres aut. Das Castell 
Euryelos auf den weatllchen Auiläutern des Plateaus von £pi« 
polae (g. 065) wurde aberfallen und eretdrot; der Ö benasch len 
Besatzung, die nach den Lagern des Kriegsvolks vor der Mauer 
döchtete, folgten die Athener auf dem Fusie. Auch hier hatten 
sie zunächst vollen Erfolg; Demosthenes warf die Lagerwache, 
ein Elitecorpe von 600 Mann, eine andere AbtheÜung drang in 
das Lager der Syrakuianer ein. Aber bald machten sich alle 
Gefahren einer nlchlUchen Schlacht fQr die Athener geltend. Die 
Gegner sammelten sich und leisteten erfolgreichen Widerstand, 
dis Angreifer geriethen beim raschen Vorwärtsdrängen in Far« 
Wirrung und stiessen zerstreut auf geschlossene Abtbellungen 
der Feinde. Die Vordersten stockten und wicheo, von hinten 
drängten immer neue Schaaren nach und hieben oft genug 
auf ihre weichenden Landsleute ein. Das IrOgerische Uond- 
liobt steigerte die Unsicherheit, man konnte nicht Freund noch 
Feind erkennen; dazu standen anf beiden Selten Truppen aus 
dem Peloponnes, die dasselbe Kriegsgeschrei erhobeo. Die 
Syrakusaner hatten den vollen Vortheü der Defensive; sie 
konnten geschlossen bleiben und auf bekanntem Terrain vor- 
wärta dringen. So wurden die Athener schliesslich an allen 
Stellen geworfen; in wilder Flucht ergossen sie sich Ober das 
felsige Gelände, eine leichte Beute der nachdringenden Feinde; 
nicht wenige, die den näclistcn Weg zum Lager einscblagen 
wollten, fanden ln den stdien Abhängen auf der Södseite des 
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Plftteaüs den Untergang. So endete der Angriff mit einer 
vemiclitenden Niederlage des athemscben Heeres (Ende 
M 413). 

670. Nach Demostheoes’ Auffassung war jetzt der Krieg 
enUcbiedeu. Es war unm5glieli, mit dem geschlagenen Heer 
den Angriff zu erneuern, zumal jetzt im Hochsommer in dem 
Sumpfterrain des Lagers die Krankheiten um sich griffen und 
es von Tag 2U Tage weiter schwächten. Es blieb nichts, als 
schleimige Heimkehr, so lange es noch möglich war, um den 
Rest der Armee und die Flotte mit allem Material fär den 
Krieg daheim zu retten. Aber Niklas weigerte sich. So sehr 
er sich, gegen den Krieg gesträubt hatte, so wenig konnte er 
sich jetzt, wo es geboten war, entschliessen, den Schauplatz 
zu verlassen, der nach so grossen Erfolgen das Grab seines 
Rahmes geworden war. Er kannte die Athener und wusste, 
dass man alle Veraotwortuog für den unglöcklichen Ausgang 
auf die Feldherrn ab wälzen, dass eben die Soldaten, welche 
jetzt dringend Befreiung aus ihrer Nothioge forderten, daheim 
am lautesten schreien und die Feldherrn des Verraths und der 
Bestechlichkeit beschuldigen würden. Auch sab er die Lage 
noch nicht so schlimm an. Die Athener hätten noch imuier, seit 
der Verstärkung durch Demosthenes, das volle Uebergevricht zur 
See, and die Macblmittel von Syrakus säen mindestens ebenso 
erschöpft wie die eigenen. Bereits habe die Stadt mehr als 
2000 Talente aufgewendet und dazn noch grosse Schulden 
gemadit; ae werde bald nicht mehr im Staude sein, die 
fremden Trappen zu zahlen, und dann würden diese schwierig 
werden and davon gehen. Man solle also warten. Auch jetzt 
»och gab es in Syrakus eine Partei, die zu Athen neigte 
das stramme Regiment, das Gylippos führte und durch das 
auch Hermokrates wieder zu Ansehen gelangt war, rief unter 
der Oberfläche eine starke Opposition hervor —, und Nikiaa 
war durch geheime Verbindungen Ober die Vorgänge In der 
Stadt genau unterrichtet. So wollte er die Hoffnung nicht 
an^geben, doch noch znm Ziel zu gelangen. Demosthenes 
wollte von all diesen Dlusionen nichts wissen; er forderte zum 
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mindesten, man solle tod Syrakus abaiehen und sich an,einem 
anderen Punkte der Insei, in Thapsos oder Katana, festaetzen, 
wo man sich frei bewein könne und die See offen habe. 
Aber obwohl ibm Eurynedon beislimrote, konnte er damit 
nicht durchdrin^n; Nlkias verhinderte jeden entscheidenden 
Entschluss, und die Wochen vergingen in voller UnthAtig» 
Icelt. — Während deaeen batte Gylippoa noch einmal Vcr> 
Stärkungen aus den siciiischeo Städten berbelgebolt, die — mit 
Aasnabme von Agrigenti wo die syrakusanisch gesinnte Partei 
bei dem Versuch, ihren Willen durchsusetren, erlegen und 
verjagt war Jetat endlich mit vollem Eifer fär Syrakus ein« 
traten; und ausserdem brachte er die im Frühjahr ab- 
gegangenen peloponnesischen Truppen (§. 571) mit, die von 
Eyrene nach langer Fahrt an der afrikanischen Röste In Se¬ 
il nui elngetroffen waren. Da gab endlich aucli Nikits nach; 
er willigte ein, dass alle Vorbereitungen sur Einschiffung und 
Abfahrt getroffen wurden. Da trat ln der Nacht, ln der man 
■ufbrechen wollte — es war der 27. Aug. 41S —, eine Uond- 
finstemlas ein. Das erschien den Athenern als ein böses Vor- 
selchen; vor allem aber erklärte Niklas, Jetzt Im Unglück noch 
abergläubischer als früher, peremptorisch, vor Ablauf eines 
vollen Monats kOnne von einem Aufbruch keine Rede sein. 
Damit bat er das Verderben für sieb selbst und das ganze 
Heer unabwendbar gemacht. 

677. Ale die Runde von den Vorgängen Im athenischen 
Heer nach Syrakns kam, gewann man volle Siegeszuversicht. 
Auch zur See wagten die Athener offenbar nicht mehr Stand 
zu halten; um so mehr Anlass batten die Sjrakusaoer^ trotz 
der Ueberzahl der feindlichen Schiffe den Seekrieg wieder auf- 
zu nehmen. Gleich im ersten Treffen trugen sie den vollen 
Sieg davon; ein Landangriff des Gyllppos auf das Schlffslager 
wurde freilich zurückgeschlagon; aber 18 attische Schiffe waren 
erbeutet, auch Eurymedon war Im Ranpfe gefallen. Die 
Athener versanken in volle Verzweiflung; die Syrakusaner 
aber dachten jetzt nicht mehr daran die Feinde zu besiegen, 
sondern sie zu vernichten. Sie sperrten die Einfahrt in den 

llt7»r. GaaUoM« Cm AlMTtteBi. 17, 8Ö 
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Golf durch verankerte Schiffe ab, um ihnen die Zufuhr abzu« 
schneiden und jedes Enlrinnen unmb^icb zu machen. Jetzt blieb 
den Athenern keine Wahl mehr; sie mussten vo^uchen, sich 
durchTUSchlagen. Sie zogfen alle Truppen ln ein verscbanztes 
Lager in der Niederung zusammen. Hier sollten die Kranken 
und die Bagage Zurückbleiben, während Nikiae mit einem 
Theil des Heeres das Ufer besetzte. Alte übrigen Uaimscbaflen 
wurden unter Demosthenes' Gommando auf die Schifie ge* 
bracht, um den Durchbruch zu versuchen. Es waren im 
ganzen noch 110 Triaden, die einigermasseii brauchbar waren. 
Sie waren nach Mögliebkeit reparirt; auf den Vordercastellen 
batte man Ent^haken angebracht, um die Stösse der Feinde 
unmi^Uch zu machen, nnd die Verdecke mit Schätzen und 
Schleuderern besetzt. So hoffte man die f^ndlichen Angriffe 
ab wehren und die Schlacht möglichst wie eine Landschlacht 
gestalten zu känneu, wobei dann die grosse Zahl Hopliteo, 
die man an Bord batte, von Vortheil sein koonte. ln Wirk* 
liehkeit koonte ailerdlngs über den Ausgang kein Zweifel sein. 
Die Athener hatten (he Ausfahrt der Bucht erreicht und rer* 
suchten die Sperre zu sprengen als die Schlacht begann; bald 
sahen sie ^ch von allen Seiten angegriffen und ln den bef* 
tigslen Kampf verwickelt Alle vereweifelten Anstrengungen 
halfen nicht mehr; nach bartnäckigater Gegenwehr wurden 
^e zurQckgedrängt und ans Land geworfen, Da gab es kein 
Halten mehr: alles was sich retten konnte, flm^tete mit dem 
Laudliear in die Verschanzung. SO Schiffe, fast die Hälfte der 
Flotte, waren ojitergegaogen oder erbeutet; die Syrakusauer 
batten etwa halb so viele verloren. Wenn die Syrakusauer 
jetzt zu Lande angriffieo, war das Ende da. Hermokrates rieth 
denn auch, wenigstens sofort alle Strassen zu besetzen und 
das Lager einzuschlieeseo, und die Behörden willigten ein; 
aber sie konnten ihren Willen nicht durchsetzen. Dis Mann¬ 
schaften, die auf der Flotte gekämpft batten, waren zu er¬ 
schöpft, und die gesamnite Bevölkerung gab sich während 
der Nacht uogestum der Sieges/reude hin uod war fflr mili¬ 
tärische Angaben nicht zu haben. 
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678. So leuchtete dem Rest der Athener noch einnel ^ 
Schimmer der Rettung. Demosthenes Terlangte, man solle am 
nächsten Morgen in aller Frühe sofort den DuTchhruehs* 
Tersuch 2ur See Tiederholen: die 60 geretteten atheDiecben 
Schiffe seien den nicht ganz 50 der Syrakiuaner immer noch 
gewachsen. Niklas stimmte zu; aber die Truppen wollten 
daron nicUti inehr wissen und weigerten den (lehorsam. Da 
biJeb nur der Abzug zu Lande. Bätte man ihn sofort ange* 
treten, man wäre entkommen; aber Niklas liess sich durch 
eine Botschaft bethören, die Kermokrales unter dem Namen 
der Parteigänger Athene sandle, alle Wege seien besetzt, bei 
Nacht sei ein Durchbruch unmöglich. Darauf beschlces man 
die Nacht und dann auch noch den folgenden Tag zu warten, 
um die Kräfte möglichst zu sammeln. lozwlichen aber waren 
die Wege wirklich gesperrt und alle Pässe und Uebsrgänge bc« 
seist worden. Alle Habe musste man zurücklasien, ebenso die 
Kranken, den Feinden zur sicheren Beute; die Schlffh hatten 
die Syrakuianer bereits vom Strande gezogen, nur einige 
wenige hatten die Athener selbst verbrannt. Die Sklaven und 
der Tross waren meistens entflohen; Immerhin aber war es 
noch eine stattliche Schaar, die auezog, wenn auch die Zahl 
von 40.000 Mann, die Thukydidee angibt, belrlchtllch zu hocli 
sein wird. Aber sie war vollsländig deprlmirt, ohno Lebens« 
mittel und ohne Vertrauen, und dazu beständig den AngdfTen 
der feindlichen Reilor und Plänkler ausgeseUt. Niklas hofTle 
los Binnenland zu den Sikelsrn zu eutkonimen, wo man In 
Sicherheit war. £s gelang auch unter fortwährenden Ver* 
lüsten den Aoapoe zu überschreiten und bis an den Rand 
der Ebene vorzudringen; als man aber am dritten Tage den 
Fuss der Berge erreichte, fand man die Höben besetzt. Alle 
Durchbruchsversuche misslangen; man musste sich nach Süden 
wenden. Schliesslich, ln der Nacht des fünften Tages, ver- 
enebte man das Meer wieder za erreichen, um nach Süden 
za entkommen. Dabei blieb Demosthenes mit der grössereo Hälfte 
des Heeres weiter zurück; als die nachsetzenden Syrakusaner 
sie am nächsten Morgen einhoKen, waren sie in voller Auf* 
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lÖsuDg. Decnosthenes versuchte nocib einmal eineD Aognff zu 
or^isiren; aber die Feinde Hessen es nicht zum Nahkampf 
komruen, sehosseß dagegen im&utbGrlich in die dichten Haufen. 
GyKppos sicherte denen, die die 'Waffen rüederlegten, das Leben 
t*x\ darauf ergab sieb der Rest, noch etwa 6000 Mann. De* 
moslhenes selbst wollte Hand an sich legen, wurde aber dabei 
gefangen. Zwei Tage ap&ter ereilte die Vorhut unter Niklas 
dasselbe Schicksal am Bach Assineros; Niklas ergab sich selbst 
dem Gylippos und erwirkte dadurch, dass das Morden ein* 
gestellt ward. Von den Versprengten und aus der Gefangen* 
Schaft Entflohenen sarnmellen sich aDm&hiich nicht wenige in 
Katana und setzten von hier aus den Gaerillakdeg fort. Von 
den Gefangenen wurden viele von den Soldaten noterschlagen 
uud auf eigene Rechnung verkauft Nach Syrakus wurden 
noch Aber 7000 Mann Angebracht. Bisher hatte man, er¬ 
bittert durch die Gefahr, die sie über die Stadt gebracht 
hatten, die Gefangenen mit Ausnabene der Sklaven meist ge* 
Iddtet; den jetzt Gefangenen war das Leben zugesicltert. Da* 
her wurden die Athener und die Gefangenen aus Sicilien und 
Italien In die tiefen SteiohrOebe geworfen, aus denen kein 
Entrinnen möglich war, und verkamen hier im Elend; die 
übrigen sind, soweit sie noch am Leben waren, zwei Monate 
später verkauft worden. Dem Nildas und Demosthenes hätte 
Gylippos gern das Leben gerettet, um sie im Triumph nach 
Sparta zu führen, Aber die übrigen Bundesgenossen forderten 
ihren Tod, vor allem die Eorinther und ebenso die Syrakusaner 
selbst, da sie Entliüliungen des Niklas Aber seine Verbindungen 
in der Stadt fürchteten. So sind beide den Schergen über* 
geben worden. 

An äer von Tbukydld«« VII,75,5 fOr dae ttbenisebsHser beim Antritt 
Jk HCekst«ge |eg&beo«jt Zahl «üv TMsdpuv (rgl.bocr, 8 gS) 

erhebt BsLoce. Griech. GeHb. C, 51 loil Zneifei. Allerdings be¬ 
trugen beide Heere einschlie«slii:b der Schif^maDDS^baA und des Troeees 
tueetoraen noch bei DemosUienee’AnkunA mehr ale 40,000 Uarvn (gegen 
BsLocsIi aber die Verluete io dea Schlachten raOaien eebr bedeutend 
gvweeen sein, und andereradte bitten die Athener, wenn Thukydidee* 
Zahl richtig wi/e, auf dem Rflektug bU sur Capitolation aber drei Viertel 
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ihrer Zahl rerloren, wu gewiee sa hoch IsU — Die Topographie des 
Hüoisugs ist {ffi sbtaloen Diebl durchweg geelohert; rgl, auch Bsbocn, 
Orieeh, Ossob. I(, 52. -• Zu den nseh Kfttana OereUeten gehfirt der 
Sohn des Pr^yetratns [Lye.] 20. 94. — t>ls restCeier des Sieges {’AaotvofHa) 
flUt sof den 97. Karnelos » Uetsgeilnlon« d. i. Uitte SeptemW; Plut. 
Nie. 88. Thuit. VU, 79. 9. — Demosthenes' SelbetmordTsrMeh hsriehtets 
PbillsM! PeuMTu I. 29. 19; dartus Plot. Nie. 27 mit weilersia Detail 
Das wird dadureb best&tigt, daes sein Karne auf der Btols für die Ge* 
fallenea itasd. oieht aber der des Nikiae (Pausan. 1. e.). Naeb Philtstoe 
iet offenbar auch HerroobraUe fQr die Rettung der gefallenen Feldberrn 
^ngetrsten (Plot, Nlo. 28 m Diod. ZUl. 19. 6)| nath Ttmasos bri Piot. 
l e. bat er ihnen ormOgliohL, sieh selbst das Leben ta nehmen. Bsi 
DbdorXin. 28 tt. fordert gerade Gfllppoa ihre Kinriobtung; die hier ge¬ 
gebenen Reden slammin weder aue Cpboro«, noch wie es scheint aut* 
TImaios. 
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679. Der Untergang def athenischen Expedition nach 
Slqlien ist der entscheidende Wendepanht der grlechiscbea 
Geschichte. AUe bisherigen Kämpfe seit der Abwehr des per> 
gischen Angriffs hatten zu einem positiTen Ergebniss nicht 
gerohrt und nur immer au^ neue das Gleichgewicht der 
Mächte wieder hergestelli Jetzt aber batte Athen die Hand 
nach der Herrscbafl Ober die ganze Mittelmeerwelt ausgestreckt 
uod damit selbst den Entscheidnngskampf proTocirl: die 
Katastrophe ma^te s^nen Untergang unabwendbar. Es war 
ein Er^gmss, das an Wucht die gleichart%ef vor Tierzig Jahren 
erfolgte Vernichtung der nach A^iypten entsandten Armee 
weitaus Ohertraf. Diesen Schlag hatte Athen Oherwinden 
können, weil die Gegner sich scheuten zozugr^f^n und weil 
seine Macht daheim noch intact war. Jetzt aber war es be¬ 
reits durch einen langen Krieg geschwächt, die Seuche batte 
den Bestand sdner Wehrkraft gewaltig Termindert, seine 
Finanzen waren fast erschöpft; und dazu stand der Feind 
dauernd inmitten seines Gebiets. Den Gegnern aber hatte 
das Unternehmen Athens die ganze GrOsse der Gefhhren ent¬ 
hüllt, die ihnen drohten: noch vor einem Jahre schien ihnen 
selbst Syrakus and ganz Sidlieo rettungslos verloren. Wollte 
man die Wiederkehr ähnlicher Gefahren vermeiden, so musste 



Vor^r«itun^ zum EDtacb^iduDgskri«^. S52 

man alla poUtlacbea und oatloocden Bedenken bintanaet^en 
und mit ganzer Kraft s»b auf den benechsQchtigen Staat 
werfen, mit deru» wie die Erfahrung gezeigt batte» kein ertr&g* 
iichea Abkommen mOgUcb war. BUber hatte man an der 
Möglichkeit des Erfolge Terzweifelt; jetzt schien er mit Leich¬ 
tigkeit erreichbar. Athen war auf den Tod getroffen; all¬ 
gemein herrschte die Ueberzeugung, dase die Stadl, welche in 
frevelhafter VerznesBenbeit ganz Hellas hatte knechten wollen, 
jetzt am Boden liege und in kürzester Frist auf Gnade und 
Ungnade sieb werde ergeben müssen. Auch die Lauen and 
Neutralen waren bereit, in den Kampf elnzotrelen, um an der 
Beute Theii zu nehmen und sich die Zukunft zu sichern. Im 
Bundesgebiet regten sieh die Hoffnungen flberall; eobald eine 
Gelegenheit sich bot, war man zur Empörung entecbloesen, 
unbekümmert um dis Gefahren, die etwa nocli von Athen 
drohen mochten; was konnte e# denn noch ausriclden, wenn 
seine Feinde nur ernstlich Torglngenf 

680. Auch in Sparta waren endlich alle Bedenken ge- 
Bcbwunden; man wollte jetzt mit voller Energie den Kampf 
bis ans Ziel fortsetzen, im Kampf mit der Demokratie lieh als 
den Hort aller conservetlven Interessen erweisen und so den 
Anspruch auf die Filbrerstellung über ganz Hellas dureheelzen. 
Dass dazu die Schöpfung einer starken Seemacht unentbehr¬ 
lich eeli batte man schon beim Auebruch des archidatniichen 
Kriegs gewusst; anders als damals wollte man jetzt auch 
dsmlt Emst madhen. Gleich zu Anfang des V^inlers 418 zc^ 
König Agis von Dekelea aus nach Norden, um überall die 
Suprematie Spartas aufzurichten. Die Abhängigkeit der Phoker 
und l^krer wurde gefestigt, Herakles (§. 687) wieder besetzt und 
die umliegenden Völkerschafteu, die Oetaeer und Maller und die 
Achaeer von Phtbiotls, bisher Uoterthanen der Tbepsaler, ge¬ 
zwungen, Geiseln zu stellen uud Spartas Oberhoheit anzu¬ 
erkennen, ohne dass die Theesaler wagten sich zur Wehr zu 
setzen, üeberall wurde zugleich Geld für die Flotte bei- 
getrieben, und den Bundesst&dten die Stellnng von Schiffen 
auferlegt. Im n&chsten Frühjahr dachte man mit 100 Trieren 
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in See gehen tu können: je 25 sollten SparU und die Boeder 
stellen, 15 Eorintb, ebenso viele die Phoker and Lokrcr, der 
Reet wurde auf die kleinen peloponneslschen Gemeinden Ter* 
theüt. Von den attischen Bündnern kamen zahlreiche An« 
erbietnngen und Unterstützungsgesuche; mit Agis verhandelten 
Abgesandte von Euboea und Lesbos, mit der Heperuog ln 
Sparta Chice und Eryibrae. Ausserdem durfte man mit Sicher- 
h«t auf UnlerstdUung von Sictlien rechnen. lu Syrakus wirkte 
Hermokrates, der zunächst wieder den massgebenden Einfluss 
erlangt hatte, mit Eifer für eine energische Betheiligung am 
Kriege; men müsse den Bnndsgenossen im Mutterlands den 
Dank für die Etettung abslatten und der Wiederkehr einer 
ähnlichen Gefahr verbeugen; zugleich hoffte er so sich selbst 
die Grundlage für die Behauptung und Erweiterung seiner 
Stellung an der Spitze von Syrakus zu schaffen. Auch Se* 
linuB und mehr«« ttalische Städte waren jetzt bereit, Sparta zu 
unterstützen, so Tarent, Lofcri und vor allem Thurii, wo jetzt 
die antiatheniscbe Partei wieder ans Regiment gelangt war 
und Dorieoa von Rhodos, der Sohn des berühroten Athleten 
DIagoras, der als Atbenerfelnd hier A ufoahme gefunden hatte 
(§, 485 A.). eifrig für die Sache der Verbündeten wirkte. So 
konnte Sparta hoffen, un nächsten Feldzug den Haupttbeil 
der helleniscJien Welt unter seiner Führung zum Kampf gegen 
Athen geeinigt zu sehen. 

Aal die FestseUuog d«r 9parUner am maiischen Hterbuseo spielt 
Arial^pb. Lya. 1169 an. Tarent und Lokrl: Tbut. Vfl], 91. Tboril: 
Thuk.VUI. 35. 61. S4. Zen. Hell. I, 5. 19. l^anale toW Lfnaa mit 800 
anderen Albanerfreuodan aus TbtiHl variagt Ha), da Lya. 1 

M [Ptut.] viL L)‘& 

681. Und nun fand sich noch eine andere und weit stär¬ 
kere Macht, die bereit war lu den Krieg einzutreten: das war 
das Perserreich. — Die lange Regierung des ersten Artax^es 
war jrn Winter 425/4 zu Ende gegangen. So thatenlos und 
ergebnissarm sie war, bei den Untertbanen und namentlich 
bei den Persern selbst ist die Herrschaft des >gerechten< 
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R5ti%3 in gesegoetem Aodenken geblieben; zwei edner Nach¬ 
folger haben bei der Thronbesteigung seinen Namen ange¬ 
nommen, um zu verhdndent dass sie es als ihre Aufgabe be¬ 
trachteten, seine Zeit wieder herbeizuffihren. £s wäre eine 
CntwQrdfgüog des pAichtgetrenen ersten Beamten Roms, wollte 
man Kaiser Pius als Persönlichkeit dem gutraüthigen und 
schwachen Herrscher von Susa rsrglelcben; aber die Zustande 
des Peraerreichs unter Artaxerzee I. waren ln der That denen 
des römischen Wellreicbs unter den Anton inen gleichartig. 
Die Rebellion Aegyptens war siegreich bew&ltigt, die Gon- 
cessionen, die der EOnig in Kleinuien den Athenern gemacht 
hatte, vom Standpunkt des Reiches aus kaum der Rede wertb; 
Ton einzelnen Conrulslonen, wie dem Aufstand des Megabyzos 
in Syrien, abgesehen, genoss des Reich fiele Jahrzehnte hin¬ 
durch den tiefsten Frieden. Aber dieser Frlsdenszuetend war 
zugleich eine Erschlaffung der Erait, ein Versinken in Leth¬ 
argie; jede schöpferische Belbfillgung des Reichs hörte auf, 
aelbet die Bauthatigkelt der Könige kern fast völlig zun 
Stocken; und das herrschende Volk gewöhnte licb an ein be¬ 
hagliches Genieseen, das an Hlnem Mark zehrte. Noch immer 
hat es zweifsJJos tüchtige persische Beamte gegeben; aber 
auch eie begnügten sieb, die laufenden QeecbAfte pfliebtgemBss 
zu erledigen, neue Aufgaben und ein Forlschreiten auf der 
durch Kyros und Doriua gewiesenen Bahn kannten sie nicht 
mehr. Vor allem aber lastete auf dem persischen Volk das 
Bewusstsein, dass ihm trotz aller Tapferkeit und allen Kriegs* 
mutbes In den Griechen eine mlllUnBch überlegene Kation 
entgegengetreten sei, die Im Felde Leistungen aus/ühren 
konnte, denen gegenüber die Perser fersagleo. Für jede 
grössere Verwickelung der Zukunft war man darauf ange¬ 
wiesen, grleehiscbe Söldner an zu werben; die Satrapen Klein- 
asieos haben das bereits unter Artazerzes I, gethan. So be¬ 
reiteten sich unter ihm, wie im Römerreich onter den 
Antonmen, die Zust&nde tot, die dann unter seinen Nach¬ 
folgern an aufhaltsam zur inneren Zersetzung des Reiches 
führten. 
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682. Auf Ärlazenes t. wsr zUD&cbet sein einzigeT legi- 
tisier Sohn Serxes H. gefolgt; aber schon nach anderthalb 
MooaUti wurde er durch einen seiner Bruder, als dessen Name 
Sekydianos oder Sog^anos angegeben wird, mit Hülfe einiger 
EuQDcben des Palastes umgebrachL Aber dieser fand keine all¬ 
gemeine Anerkennm^. Das Heer war von Anfai^ an mit Ihm 
unzufrieden, zumal er den bisherigen Obereunuchen hinrichten 
Hess; sein Stiefbruder Ochos, Satrap von Hyrkanien« weigerte 
den Geliorsam and rüstete ein Heer, den Mord des legitimen 
Königs zu rftchen. Bald traten der Reiteroberst Arbanos, der 
Satrap Ton Aegypten Arxanee und andere hohe Beamte zu 
ihm über und setzten ihm die Eönigamälze aufe Haupt. Der 
Usurpator, der nirgends festen Halt hatte, suchte sein Heil 
in Verhandlungen; Ocbos umgarnte ihn, ron seiner Schwester 
und Gemahlin Parysatis ucterstützt, dnrch Versprechungen und 
Eidsobwure und Hess ihn umbringen (Herbst 424). Auch 
seine Helfershelfer, die Mörder des legitimen Königs, wurden 
hingerlcbtet. Ochos nahm bei der Thronbesteigung den Namen 
Darius H. an. Aber zur Ruhe gelangte das Rdcb noch nicht; 
der leibliche Bruder des neuen Herrschers, Arsites, suchte sdn 
Beispiel nachzuahmen und fand energische XJnterstützDzm: dorch 
Megabjzos’ Sohn Artyphios. Dieser hat den gegen ihn ent¬ 
sandten Feldberrn Artaeyras zweimal geschlagen; dann aber 
wurde er besiegt und seine griecbiscben Söldner bestochen, 
ihn zu Terlassen. Schliesslich konnte man der Usurpatoren 
auch hier nur durch falsche Eide Herr werden; als sie sich 
im Vertrauen anf die zugesicherte Gnade ergeben batten, 
wurden sie festgenommen und hingerichtet. 

BftuptqaeJIe: Kies. 89, 44 il DMor Xlh 71. 108 und di« Ghicoo. 
snpheo sebes nur di« ebronologischen D«t«ii, 4afctoc,..8; «p 
rispcOv S^Stov scUSa Tvtinev (!) 

«Hsivoü Piueon. VI, 5, 7. Zor ChrooWo^ forsch. 11 483 ff. 

Die Daten stehen durch Tbuk. IV, 50 (Ärtai. L f Winter 435/4) und Till, 
58 (ffODfich der Februar 411 ioe 18. Jahr dM Darios n. ßUlt), sowie 
dur^ Diodor rdlüg fest Grcaee Sehwierigkeiten bietet aber di« fort¬ 
laufende Serie bebyl. Orkunden «ue Nippor (S. 1), die aaeb ArUz. I. bis 
2 Qm Ende seines 41. Jahres und dann sofort oaeb Darius n, datireo, 


Thnnklnpr» in PereUs. Dtnoi II. Brucb mit Alben. 555 

ohne die Zwiecbeorefierungeo tu kenoen. Wenn ikb di* ton mir I. e. 
renucbte Erkltninf eie unbellber er«reU«n «oUte, » iteben wir hier 
vor einem ooeb uogelAeltB RAthMl, 

083. In der äusseren Politik ist Darius H. sunSchet den 
Wegen seines Taters gefolgt. In den gnechischen Händeln 
blieb er vollsUndig neulral. Auf die Anerbietaogen Spartas 
ging er nicht ein; 10 wenig er daran dscbte, die Hoffnungen 
der athenischen Dem^^fogen za erfOUen» so hat er doch mit 
einer athenischen GessAdtschaA unter Epllykos das Abkommen 
des Kallias erneuert (§. fi& 8 ). Als dann Alben den Rebellen 
Atoorges uatentQtatd (§. 062), hat er Termuthllch auch diese 
ProTOcation zunichst ruhig bingenonmen, wie so manche 
andere. Der Satrap von Sardet und Rarien (erste und zweite 
Salrapie) Tisaaphernes erhielt den Auflreg, Amorges lebend 
oder todt in die Hände des Königs zu lleferni und begann den 
Krieg mit den Truppen feiner Prorinz. Bnergische Unter» 
itfltzung fand er tot allem durch die Lykier unter ihrem 
König Cheräl von Xanthos, dem Sohne des Harpagoe, der seit 
langem (vgl. 55?) den Athenern feind und deshalb in das 
alte VasallenTsrhältnlss zu Persien zurückgetreten war. Tbat- 
sächlich lag Tissapbsrnss dadurch bereits im Kriege mit Athen. 
Jetzt, wo die altlscbe Uacht Tor Syrakus zusam mengebrochen 
war, leg auch fOr das Reich kein Grund tot, warum es sich 
noch weiter zurOckbalten und nicht bei Zeiten den Antheil 
an der Beute sichern sollte, der ihm von Rechtswegen zukam. 
So erhielten Tissaphemes und Phamabazoe, der Satrap von 
Daskyilon (dritte ^trapie, vgl. 91), von Danue den Befehl, 
den rdekständigen Tribut der Eflstenstädte einzuliefsm. die 
sich unter Athens Schutz der Hoheit des R^chs entzogen 
halten. Das Obercommando wurde dem Trssapbemes dber> 
tragen (Tbuk. TIII. 5, 4, vgl. § 44), und io Pheenikien nach 
langer Unterbrechung wieder einmal eine grosse Flotte aus* 
gerGstet. Wie die Satrapen ün Qbrigen ihre Aufgabe erföllen 
wollten, blieb Ihnen überlassen. Es war natürlich, dass beide 
sich an Sparta wandten, um die peloponnesische Flotte an 
Ihre Küsten zu ziehen; sie versprachen dafür die volle LOh* 
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naog der Bemannung zu zatilen. Söoig Agis und dte Bocoter 
planten einen Zug nach Lesbos und dem HeOeepont; die spar- 
taruscbe Regierung aber^ eifersüchtig auf die aeJbatändige Stal¬ 
lung, die er in Pekelea gewonnen hatte, entschied eich für 
die Unteralützung des Tissaphernee. Mit diesem gingen die 
Gesandten ron Ghios zueammen, die 60 Schiffe in Aussicht 
stellten. Vor altem aber wirkte Alkibiades für ihn, der mit 
Agis zerfallen war -- er hatte sich mit seiner Frau eing^ 
lassen — und die Leitung des Uotemebmens in seine Hfinde 
bekommen wollte: er fand für seine Pläne ror allem bei dem 
Ephoren Endlos Unterstützung. Man beschloss, im Frühjahr 
40 Schiffe nadi bnien zu entsenden; Ghios und Erythrae 
wurden insgeheim in den pebponnesischen Bund aufgenommen. 
iCOnig Agis blieb nichts übrig, als sich lu fügen und die Ex¬ 
pedition nach Euboea, Lesbos und dem Hellespont, für die er 
schon die Vögte ernannt hatte, bis auf weiteres zu rertagsn. 

AaOoc. 8. 29: ßMcXti «4^ mevia; «»n^fldjavoc ui ovveijuvoi 

f tXiay »{( xiv äitaiiTB ^ hP' ‘EniXmo^ Tttadfipoo, 

^ asiXipi; (v{i. ixidot. 1,117). }ina toöue 

|i«v9( 3oulc|> <S xal .,. <4]y piUtfv «(Xo^Lcea* ^^5* 

5y ßa9()46$ ö(>',xoe*t( 7i>«p4ye( AaH«Sctt}i.evt 0 C( cet, — Wie 

Dekss, luBEiiT u. B. «rkuBt btbin, lit ron den Erleg segen Angrsei in 6er 
fronen ijklBchen Siele ron Zulhos, die ron den Theleo des Sohnes des 
Herpegoe heAdell {sein not veritflmmelt erbslteQir N&me wer otveifeUos der 
BUS Uänun bertajile CberSi), eio^ehend di» Rede; die Siebes erkidl* 
scbeo Hopliien, die et tn einem Tege t^dtete (gheeb. Epifrannn t. 10> 
r;l. SOdseit« 23. 44), sind die Soldoer des Amortes Tbnk. TU!, 26. 
Amorgee* If&ne erschelsl SCdselle ZI. &5 (KomT);^^ und Nordseil» Zi. A9 
TkeepberasB (von Dbicib m Kinnpionp erkannl) Rordstile 
ZI. 11. 14. 15) den eben die Perser, die Spertener und Athener (OsUeile 
Zf, 27), DBrioi und Ärtixerxes (Oslselte ZI. 59). [S. j»tst EitnuA ia der 
NeoBusgBhe der lykiaoheo inicbrirter; no, 44, is TituJi Asiae ccinoris, 
vol. I. TItuli LyciBe, Wien 1901.] — Ich isnn mich des Verdaehtee nlobt 
eriivehren, dass der veo Kieaias 39, 53 erwahale Auhtsad d«s Plssuthues 
in Wirkliobkeil der des Sohnes isl und Teier nnd Sohn vervecbaelt sind, 
wie bei den sieben Persero. Aucb PIseulbnes wird von TiseepberneB 
bekriegt; or bei griechische Sdldner uod einen Atheoer LTfcon in seinen 
Dienslen; diese werden heslecben und vertasseo ibo (rgt. Tbuk. VUT, 
2$. 54, 2), LfkOQ wird dafCr belobnl; Pissulhaes wird dmcb Terratn 
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gefiingen (v^l. Tbuk. TIU, 2S, 3; dt» dit SptrUmer den AiDor|ee tue* 
liefern, Tencbw«gt der sptrltntrfrenndliebe KleaUe) and hinftriehlet. 
leb U'tf« ei nlchl, diete Erel^tee, di«, ertnn eit hlMniiKh wkren, um 
420 ffülen isütilio, in die Getebichteerefihlunj au^OBehaen. 


Vorf^BSungtttndorunQ und Rüstungnii in Athen. 

084. Auf Athen wer die Kunde von der Vernichtung der 
Heere auf Siuhea wie ein Wetterechlaf nledei^efahren. Immer 
noch batte man die trüben Berichte für übertrieben gehalten 
und die Hoffnung nicht Untren lassen; Jetzt wollte man Mlbst 
den Augenzeugen kaum glauben, da» wirklich allee ganz und 
g&r verloren und vernichtet lef. Ale endlich kein Zweifel 
mehr blieb, bemächtigle sich dumpfe Verzweiflüng der Ge> 
müther. Die Hülfemittel waren erechOpft, die Verluite an 
Geld, Sehifteii, Mannachattea Dicht wieder zu ereetzen; schon 
inh man im Qeiite das attische Reich ziieamraenbrechen, die 
feindliche Flotte io den Plraeeui einlaufen, und gleichzeitig die 
Loidheere gegen die Stadt vorrücken. Deutlich lag vor Augen, 
wohin die bisherige Richtung der Politik geführt halte, die 
gegen alle Warnungen der Besonnenen, dei Niklas und seiner 
Genossen, taub geblieben war: eine Reaction bereitete sich 
vor, von den Badlealen wandte sich die Strömung der Massen 
(len Gemüssiglen zu. Die Urheber und Förderer der Expedition 
nach Sicilien, untergeordnete Antragateller wie Demostratos 
(§. (300 A.), Propheten und Zeichendeuter, die einen glücklichen 
Ausgang verkündet hatten, Üelen, auch wenn man sie nicht 
zur Verantwortung zog, der allgemeinen Verwünschung anheim. 
Die eigenlUchen FÜ))rer der extremen Demokratie, die in den 
letzten Jahren das Regiment geführt halten, wie Pcisacdros 
und Androkles, wussten sich zu decken; hatten doch nicht sie 
selbst das Unternehmen beantragt, dessen Gewinn ste hatten 
einheimsen wollen, sondern Ihr Gegner Alkibiades. Manche 
'unter ihnen, vor allen Peisandios, folgten jetzt der verinderten 
Strömung und lenkten insgeheim allmähUch ins conservatlve 
Fahrwasser ein,' Zum ersten Male empfanden auch die Ra- 



558 


QL Dm UQt«rg«nff des atbsnlsehen Reiclii. 


diealen, was es Meute, dass der Staat kem wirkliches Kc* 
^erungsorgan basaes und die entscheidenden BeachlGsee ledigUch 
Ton der je weilten Majorität der Volksrersammlung abhingen. 
Man seUte daher, um die '^^^ederkehr IbnÜcher üeberdlimgen 
zn rerhOten, ein TorberatbendeB CoU^um von zehn Probulen 
ein, die ans den ältesten und angesehensten BQrgem gewählt 
werden sollten, ln ihre Hände wurde die eigentliche Ent- 
Scheidung über die Politik und auch die Leitung der Finanzen 
gelegt; dem Rath Tsrblieb nur die ÄusfQbrung, dem Volk nur 
die Sanctionirung ihrer Entschlüsse. Die neuen Staatsidter 
waren freilich Greise wie der Tragiker Sophokles und Hagnon, 
die der Terzweifelten Situation, in der der Staat sich befand, 
unmöglich gewachsen sein und die unentbehrliche Auforlifit 
nicht gewinnen konnten. Aber wenigstens den guten Willeu 
hatte man gezeigt, und mit Eifer ging man daran, zu retten, 
was noch zu retten war und sich fO. eine Vertbeidigung bis 
anfe äusserste zu rüsten. 

Prohulen: Thuk. VQf. 1. Drkuod« b«i AriiL p«I. ÄLb. 2$. 2. Rskksi, 
ftfiSCd« I, 298 spd^pXot' Ivvia [siel], It otaxc 

9or9]7ov rijy *al <bv Sophokles: Arial. Abet. Ul, lA Hu.* 

goon: Lyi. 95. Auf ibre Elosebung besleheo 0. MCuift und Wiu* 
0 Jiwir 2 (Arial. IL 844) mit Reclit die Stelle derTbaamoph. (CUonjaian 4U) 

T. 303: A)J.* cäv nifootv tt; ß«ol«oTi)( ioov A^lvojv, capallo0< («ipcp 

«4]w ßeoXtMv; der Rttb toq 418/8 bat eben tbetalcblkti Sa Qunaleo der 
Probulau «bledankt. Tb4Ü|k«)t and Scbwache der Probulen achildert 
drsstiaob dje Ljfiatrate (Leoaeen 411). FOr Aristoteles Ist es aebr be* 
aeieboand, dssa er die VerfMsongeftnderung dorcb ElDfübning der Pro* 
buleo IgnorirL — Die Annahme von R. ScsCtb {eooun. In boo. Hornm* 
aenl 4M) und Bbloch (Rhela. Mus. gd. 248 ff.), daa finanaamt der Po* 
rieten (Änüpbon 6, 48. Arletopb. r«n. 1508. Bbbieb, äsacd. 284} aeinacb 
der sic. EapedlUon elageaatal, lat ran Ab. Ciil. üermea SP, 38 ff. durch 
riehtige Dallrunf der Cboreulenrede Antipbona (vgl. S.bSöA) widerlegt j ea 
war ein unlergeordnelea Amt. wie daa der neben Urnen geounten Polelen 
und Prakloren. kein leliendea Finanamt. — Dass Paleandros a«neD£io. 
Huu au behsQpten wusste, bawelai ausaer den Braignfeeeo von 411 auch 
Ariatopb. Lye. 480. 

685. Pur die Verluste an Mannsehaflen freilich liess sich 
ein Ersatz nicht beschallen, Die Gesammbahl der Bürg« der 
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drei oberen Classen war voo dein Bestand des J. 431, 
Si»000 Männer vom 30. Jahre aufwärts, durch die Pest und 
die Verluste im Krie|e auf etwa 20,000 herabgesunken; *dazu 
kamen noch ein paar Tausend wohlhabende Metoeken. Das 
Hopliteoheer, das man daraus aufbringen konnte, und die 
Reaerre aus den alteren Jahrgängen und den Dpheben war 
jetzt durch die Vertheidigung der Hauptstadt und des Landes 
TOr den Thoren gegen die Besatzung von Dekelea und den 
aounterbrochenen Wachtdienst auf der Mauer vollal&ndig in 
Anspruch genommen. Auch die ärmere Bevölkerung hatte 
jetzt, anders als im arcbldamisehen Kriege, durch die Ve> 
nichtuog der nach Sfcilien gesandten Fiottenmannschaft die 
schwersten Verluste erlitten — unter den Auderern mögen 
etwa 15.000 attische Theten und Metoeken gewesen sein. Was 
flbrig blieb, brauchte man um eo dringender fOr die Beman* 
nung der Flotle, da in Felge der Ebba der Finanzen und bald 
auch, seit dem Eingreifen Persiens ln den Krieg, der Con> 
currenz der jetzt zahlungskräftigeren Gegner die Anwerbung 
fremder Ruderer immer schwieriger wurde. So war es un¬ 
möglich, Theten ln grösserer Zahl auf Staatskoiten auszurdsten 
und in dae Hoplitenbeer einzustellen; nur die Eplbaten der 
Kriegsschiffe wurden jetzt fkst ausnabmiloi aus den Theten 
enlnonmen — damit hatte man bereits im J. 4I& begonnen 
(§. 652). Aber eine grössere Feldarmee tüt Operationen aueser 
Landes aufzusteUen, war fortan kaum noch th uni ich; eigentücli 
Ist nur noch ein einziges Mal, im J. 410 fOr Thraaylcs' Feldzag 
nach lonien (g. 716), der Versuch dazu gemacht worden. Jetzt 
rächte sieh die engherzige Politik der attischen Demokratie 
gegen die Bdndner; wie ganz andere Leistungen wären möglich 
gewesen, wenn das Reich wirklich eine politische Eiobelt gebildet 
hätte und die athenische Regierung über seine militärischen 
Kräfte frei hätte verfügen können. Der Gedanke, die Schranken 
zwischen Herrschern und Untertbanen aufzuheben und aus 
Athen und den Bündnern einen einzigen Staat und ein Volk 
zu machen, ist in den Nölhen der Zelt allerdings ventlllrt 
worden (Aristoph. Lys- 571 ff., vgl. §. 391). Aber jetzt war 
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es daza za sp&t; eine vollständige Umwälzung der Bundes- 
ordnjing liess sich nicbl ins Werk setzen, wo der Vorort um 
seine Existenz kämpfte und bei allen Unterthanen die anti* 
athsniscbe Partei den Moment herbeUehnte, wo sie s&n Joch 
abschutleln konnte. 

686. Indessen das eigentlich entscheidende Machtmittel für 
die Eh^filhiung war, wie Perikies immer betont hatte, das 
Geld; und auch damit war es schlimm bestellt. Im Schatz 
lagen ausser dem Reservefonds von 1000 Talenten nur noch 
geringe Summen. Die Leistungen des Reichs konnten nach 
der Umwandlung der Tribute in einen Zoll (§. 669) jetzt, wo 
man auf die Stimmung der Bündner Rücksicht nehmen musste, 
Dm so weniger vermehrt werden. Von Steuerqaellen blieb 
OUT die Eisphora. Aber sc starke Anforderungen man an 
das Vermdgen der Bürger stellte (vgl. §. 442), ihre Erträge 
mussten fortwährend zurdckgehen, seit die Landbevdlkerung 
thatsächüch ihren Grundbesitz verloren batte, die Geschäfte 
durch die Desertion der Sklaven (§. 669) and die stets 8tei> 
gende Heranziehung der trtim Arbeiter zum Flottendienst 
zuiüc^mgen und alsbald auch der Handel durch den jetzt 
ausbrecheoden Seekrieg schweren Schaden erlitt. Man suchte 
die Ausgaben zu reducfren; aber die Hauptposten, die ße« 
solduDg der Aemter und Richter und die Eoston der Feste, 
konnte man jetzt, wo die gesansmte Bevölkerung des Landes 
in die Mauern zusammengedrängt und grossentbeüs erwerblos 
war, unmöglich wesentlich beschränken. Vielmehr musste man 
jetzt auch der Besatzungsarmee tagtäglich Sold zahlen und 
vermnüilich gar bald b^innen, wie den als Hopüten ein¬ 
gestellten Theten, so auch den verarmten E^ugiten von Staats 
wegen die RCUtung zu liefern oder doch zu ergänzea — Trotz 
dem allem raffte man sich alsbald aus der tiefen Nieder¬ 
geschlagenheit aof: die Feinde waren noch nicht so weit, dass 
sie 2 um entscheidenden Schlage hätten ausholen können, und 
Athens Sache schien noch nicht verloren- Man beschaffte 
Baoholz und begann den Bau einer neuen Flotte; zum Glück 
stand man mit Makedonien, vro eben jetzt nach Perdikkas 
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Tode seb Bastard Archeiaos sich der Ke^eruBg bemöchtigt 
hatte, 415 wieder In guten Beziehungen und konnte Ton 
hier die Ruder beziehen (§, 42d). Die Besatzung an der 
lakonischen Kdste, Kyliiera gegenüber (g. 670), wurde ein* 
gezogen und ausser Kjthera lediglich der Posten In Pylos fest- 
gehalten, düh]r aber Suoion befestigt, um die Getreidesufubr 
längs der Küste gegen Streifschaaren aus Dekelea zu sichern. 
Weiter traf man alie Vorsfchtsmassregeln, um die Bündner in 
Abhängigkeit zu halten. Die Strömung blieb durchaus cdr* 
serrativ: bei den Stralegenwählen im Frühjahr 4 IS wurde, 
neben augseehenen Männern gemässigt demokratischer Rich¬ 
tung wie Strombichides, dem Sohn des DIotimos, DIomedoni 
Leon und 7iellelcht Ntkies' Bruder Eukrales, auch ein elfrigei 
Anhänger der aristokralischen Partei gewihli, den Ariilo- 
phanes schon 422 als Oosinnungsgenossen des Antiphon nennt 
(veip. 1302, i 385 A.), gBmlieh Phrynicboi, der Sohn des Stra- 
tonidei, der sieb aus niederen Verhältnissen emporgsarbeitet und 
zunächst als Anwalt in Staatiprocessen einen Namen gemacht 
hatte, aber auch mehrfach als Sykophant verurthftlt war; 
ferner seine Gesinnungsgenossen Onomaktes, Skironides, GIla^ 
minoe — freilich mochten diese damals vor dem Volk roch 
zum Theil als überzeugte Demokraten auftreten. 

UH (Jnrtobl fDlgtrt 6 »i«cr au« Artrlopb. L 71 . SBO <T., wo dl» PInani* 
nolb dmtiieb f«»ebilderl wird. d*ii k«m« Aofope erhoben lel^ di» 6 l»ll« 
soigt nur, da»» wenig mehr einkttn. Aber ohne Eliphora bftUe man 
Oberhaupt nicht mehr auekomtnen kennen 1 die tirhebung beweist (LreJ 
ftO, 28 [tot 411] und fOr die tolgenden Jahre Lye. 21, 6 . 85. 18. Die 
alten Männer. die nicht mehr ln den Krieg tiehen kennen, leben vom 
den Diäten; Aristoph. Lys. 624. — eäH twv äv^p 1« «2 
Artet. Lfi. 514. Beaalsung in Pyloe ib. lOi. 11Ö8. Io Thrakien lat Eu* 
kratee eUtioolrt Ib. 108. den die Sohoilen aJa Stntrgeo beseiebsea; er 
jet veriBulblieb der Bruder dee Nikiae. vgl. Lye. 18, A Zu fltrembfcljldec 
Lye. 13, 13. 80, 14 lieber Pbryueboe' Lanfbehn [If-] 20, 21 f. — 
Geiug de« Ruderholtes au» Makedonien: CIA. J, 82 (vgl. Suppl. p. 21), 
ein Decret ßr Arrbelaoe, vgl. Andoe. 2, 11 und den Vertrag mit P«r- 
dikks» CIA. 1. 48 (XV. p. Ul); ferner Xen. Keil. VT, 1 , 11 . Um Geld 
ihr die m holen, geht in der Lyeietrate 421 ff. der Probule aut 
die Borg. 

Keyer, QeieUebte dee Alunäuei». IT. 80 
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Krieg in lonlen. 

687. fm Frühjahr 412 sollt« die pelopoonesleche Flotte 
in See gehen; aber aufs neue zeigte sich, wie wenig Sparta 
und seine Bundesgenossen ihren Aufgaben gewachsen waren. 
Von der grossen Flottenrustung, die man geplant hatte, war 
gar wenig aufgebracht. Im korinthischen Golf lagen alles in 
allem 39 Schiffe ^ später stiess noch der aus Syrakus zu- 
rackkehrend« Gylippos mit 15 Schiffen zu ihnen, die dem hei 
leukae lagernden attischen Geschwader glücklich entronnen 
waren. In Sparta hatte man von den verheissenen 40 Schiffen 
638) wenigstens 10 sr^l^ch, als die See wieder offen war, 
unter dem Nauarcben Melanchridas nach Chios roraussenden 
wollen; als aber ein Erdbeben eintral, reducirte man dieselben 
auf 5 und ersetzte den Nauarchen dnrc^ Ghalkideus, und auch 
dann Tergingen noch Monate, bis dieser zum Auslaufen bereit 
war. Während dessen wollt« man, namentlich auf Betreiben 
des Agis, die Flotte Ton Eorinth nach Chios und Lesbos 
schicken, und brachte auch glüelcHch 21 Trieren über den 
Isthincs; aber ins wischen kamen die Isthcnien heran, und die 
Korinther wollten den Gottesfrieden nicht stören und auch die 
Athener nicht ausschllessen. So erfuhrt diese durch ihre 
Festgesandts^aft, was im Werke war. Sie lieesen sich von 
Chios 7 Schi^ als Geiseln stellen; und als dann di« feind¬ 
lich« Flotte ausfahren wollte, wurde sie durch ein athenisches 
Geschwader mit starken Terlusten zurückgeworfen und an der 
Küste blockiit. Daraufhin wollte man in Sparta das ganze 
Gnteraehmen aufgeben. Da ist es Alkibiades gewesen, der, 
wieder durch Vermittelung des Endlos, durchsetzte, dass er 
schleunigst, ehe die Kunde von der Niederlage sich Terbreitete, 
mit Ghalkideus und seinen 5 Schiffen in See gehen dürft« 
(Hochsommer 412), Glücklich entging er den nachsetzenden 
Athenern unter Strombichides. Ehemals hatte ^ch keine Hand 
gerührt, als Alkidas mit viel stärkerer Macht an der ionischen 
Küste erschienen war (§. 568); jetzt genügte dies kleine Ge- 
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sehwader, um überall die Insorreetton su entfachen. Auf 
Chioa hatten die Oligarchen alles vorbereitet; die Menge war 
Tfillig überrascht und ratblos, Chalbideus und Alkibiades 
stell len die Lage Im gÜnsUgsten Lichte dar; eo trat die Insel 
eu ihnen Ober. Erythrae und Klaaoinenae und bald auch 
Teos und Milet, sowie Lebedos und Alrai (Eral) folgten Ihrem 
Beispiel. Ueberall nuUte Alkibiades die Ver^ndungen, die er 
früher als zukünftiger Regent Athens aogdcnüpft halte (egl. 
§. 645), JeUt geg:en seine Vaterstadt aus. Auch Ephesos, 
Phokaea, Eyrene und Überhaupt fast das ganze Festland von 
lonien uud Aeolls ging den Athenern verloren: überall hielten 
die persischen Oarnisonen ihren Einzug, an die Stella der von 
Athen erhobenen Steuern traten dio Abgaben an den Satrapen. 
StrombichIdas mit seinen 8 Schiffan war zu schwach, um 
gegen die ständig an wachsende Macht der Feinde etwas aus* 
zurichten, die ichleunlget von Athen entsandte Verslirkung 
kam zu spftt, um Milet zu retten, Amorges suchte vergeblich 
zu Lande Hülfe zu bringen, während TIssapbarnH und seine 
Untergebenen und ebenso die Samler von Anaia (|. 424) die 
Peloponnes ler eifrig unterstützten. Tissa pbemes schloss fm 
Kamen des Königs mit Sparta und seinen Bundeegenossen 
einen Vertrag, In dem diese die Rechte dH Königs auf alle 
Gebiete, die Ihm oder seinen Vorfahren gehört hatten, an¬ 
erkannten und sich zu gemeinsamer Kriegsführung gegen Athen 
and gegen jeden Rebellen verpfliuhleten, ohne Ihreraeits irgend 
ein Aequivaleot dafür zu erhalten; Ihre Truppen zu löhnen, 
batte der Satrap sich schon bei den Verhandlungen des 
Winters verpflichtet. 

688.. Auf die Kunde von diesen Vorfällen entschloss man 
sich in Athen, den Reservefonds von 1000 Talenten, der 431 
festgelegt war, anzngreifen. Mit möglichster Eüe wurden die 
Schiffe in Dienst gestellt und wie sie fertig waren, abtbellungs- 
welse nach lonien gesandt, so dass sich hier alsbald 45 Trieren 
unter dem Commando des Strombichides, Thrasykles, Pio* 
medon, Leon zusammenfanden. Es gelang dann auch, den 
Feinden einige Verluste zuzufügen; der Hafen von Milet, in 
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dem CbaJkldeuB mit 25 Schii&D lag, wurde mit 20 SchifCen 
blockirt, und Teos, das sich nur UDgorn den Feinden gefflgt 
hatte« zurückgewonnen. Aber der Haupttbeü des Festlands 
war verloren, und auch Samos war in* Gefahr, verioren zu 
geben. Da erhob sich, ton Athen unterstützt, der Demos 
gegen die zu den Feinden neigenden Vornehmen, erschlug 
ihrer an 200, verbannte 400 andere und tb^Ue ihren Be* 
sila auf. Es war eine RevoluGon von derselben rücksichts¬ 
losen Brutalität, wie 427 aufZorkjra. Die Verfassung wurde 
im radical demokratrscheo Sinne oeugeordnet, die Adligen 
(Geomoren), die man noch im Lande duldete, aller bQigerlichen 
Rechte, ja sc^ar des Rechts, mit BürgerÜcben Ehen zu 
Bchliessen, entkleidet, und dafür die alten Geschlechter in 
schematische Unlerabtbeilungen der Bürgerschaft umgewandelt 
— die radicalste Umgestaltung der alten Blutsverbände, die 
je aut griechischem Boden vorgekommen üt Dadurch war 
die Insel für Athen dauernd geaichert; von diesem wurde sie 
hoch geehrt und erhielt die volle Autonomie zurück, wie sie 
vor 440 bestanden hatte. 

Dis angreifang dee Reserrerond» Thuk. Vm. 15 («äfföfftov 
Aitstopb. Lpa. 174} 9«tst Phlloeboro« fr. 11$ (eebol. Arirt. L e.) anler den 
Arebon Kalll&e 41k''h d. 1. nach dem 5. Jali 412. io Uebereinstimmong mit 
den ebroaolcgiiebea Andeutungen de« Thukrdjdes. Ten den im J. 4äl 
surtekgeslelUen 100 beeten Trieren ist nicht mebr die Rede. Veraiulblkh 
hu mno den Bestend nicht mehr emenert — die ftkeres Schiffe mauteo 
netdriiob immer «jeder dnreb neiM ereetst werden — und die Sebüte 
anderweitig, namentlieh ffir die eiciüecbe Expedition, veTbrnarbt. Eine 
fUrie Schiflbreserve kun jedenfblle 418/2 nicht mehr vorhanden ge* 
wesen eeio. — Aosser den nach Aalen entsandten Schiffen hatteo die 
Athener noch andere io See, so An^g 412 27 bei Leokas (VUT, 18), 
gegen Ende des Jahres 10 hei Ueioa (VlU, 32, 8). Diese kOonen nDer* 
dinge nueli ron Samoa aus detachirt genesen sein. Daduicb mag aicb 
vielleicht erUlren, dass Till, 80 In Samoa nur 104 Sebiffie ausser den 
osXita 7 a>‘(«i genannt werden, «ährend die Eiotelpwten Vm. 15. 19, 23. 
25. $0 eusammen 129 Sebiffe, allerdings slnschKeeelich der 
ergeben. — Dass die Elnfcbrong dar *(8y‘'{ als Unterahtbeilong der fuXed, 
xd.(MTMc, eine Folge der Revoiotion voa 412 Ist ^egen Bd. II, 

804j. bat SwososA, Zur yerfassungegeseb. roa Samos, Jo der Fsstsebrift 
fär BEnoosr^ S. 250 (T. erltanst Die herrsebeod«, auch von ihm getheijte 
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Annebt. deee aaf Samo« rorber ein« Oilgarehie bestand {«tva seil 420, 
wieBoeoiT, Or. Oeaeh. Ifl« l. 5^8 anniamt), lobeiol mir aus TbuKTdldes' 
Adsdruok Vlil, 21: 4| W £e]^> •savä^oec; 6ni teJi ^iiou 
>d«r Aufstand des Demos gegen dl« VonebrnsD« oicbt notbwendig su 
folg«!), Roste des albenlschen Deeretee fQr die Samier CIA. I, 86. 

689, Während de^en wAr ec den bei Korinth liegenden 
Schiffen gelungen» die attieehe Blockade au brechen; der de- 
sfgnirb cpartanlsche Nauarch Astyochoe, dem jetet das Com- 
mando Qber die gecaihmle Krlegamaeht In Aden übertragen 
wurde, erschien mit 4 Schiffen ln Ghioc und bald tblgten 0 
weitere, Schon vorher hatten die CUer begonnen, die ln* 
lUrrectlon nach Leeboc zu tr^n; aber Leon nnd Diomedon 
brachten die Sl&dLe zur Abhängigkeit zurdek. Dnnn gewannst 
eie Klazomenae wieder und begannen Ghioi anzugrei/en und 
die reiche und gut cultivirts ined, die lelt dem lonlichen Auf¬ 
stande von keinem Telnde helmgeaucht war, gründlich zu ver- 
ffOcten! nur mit Mühe konnte Actyoehcii der an dem gegen- 
dberliegeoden Festlande bei Erythrae itationlrt war, den 
Rücktritt der Insel zu Athen hindern. Gleichzeitig k&mpflen 
Slromblcbidee und Thrteykles erfolgreich gegen Uilet — fn 
einem Gefecht fand hier Chalkideus den Tod und bald 
traf eine neue weit et&rkere itticche Heereunacht, 48 Schiffe, 
darunter alierdlngs ein Theil Transportschiffe, lOOO attische, 
1500 argivleche, 1000 bundocgenössiicbe Hopliten unter 
Phrynicboi, Onomakles und Skironldes zu ihrer Unterstützung 
ein, Die Milesier, von peloponneeieehen Truppen und Tleea« 
phernes unterstützt, boten eine Landschiacht; aber eie wurden 
geschlagen und die Athener konnten sich zur Belagerung der 
Stadt an schicken. Gelang es, Milet zu Fall zu bringen, so 
war das Uoternebmen derPeloponoester gescheitert und Athens 
Reich wieder hergeetellt, Da erschien, eben noch zur rechten 
Zeit, eine neue Fiotte von 55 Sebiffhn, BB aue dem Peloponnes 
unter Therimenes, die jetzt endlich in See gegangen waren, 
und dazu 20 von Syrakae onler Hermokrates und 2 aus 
Selinus. Wie gefShrdet die Lage war, konnte ihnen nicht 
entgehen; Alkibiades, mit dem sie im iasischen Meerbueen 
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(aof der Südseite der mileslscben Halbfnsel) susammentTafen, 
ermahnte sie dringend, alle Kräfte einzuaeUen, um Milet und 
damit dberbaupt die Sache der Terbflodeten zu retten. Die 
Uehrzabl der athenischen Strategen ^var bereit die Seeschlacht 
aufzunehmen; PhrTnichos aber erklärte sich mit aller Energie 
dagegen. Ob man siegen kCnne. 8& bei der starken Macht 
der Feinde sehr ungewiss, die Folgen einer Niederlage aber 
für Athen geradezu vernichtend, wo die Stadt eben mit Mdbe 
eine den Feinden einigermassen gewachsene Flotte aufgebracht 
habe; man müsse alles daran setzen, dieselbe intact zu er> 
halten, und dürfe eine Schlacht nur liefern, wo die ümsUnde 
günstig und der Erfolg ucher seien. So war es m der That; 
mit der absoluten Seeberrschaft Athens, auf die vertranend 
im 3. 429 Phormio der Ueberzahl der Feinde mutbig hatte 
entgegentreten dürfen, war es vorbei; ai^nblickUch stand 
Athen den Gegnern zur See kaum besser gegenüber, wie schon 
seit Jahrzehnten zu Lande. Pbr^nicbos setzte seine Ansicht 
durch; die Flotte schiffte die ans Land gesetzten Krieger «n 
und zog sich nach Samos zurück. Die Folge war allerdings, 
dass nicht nur die Müglicbkeit einer Niederwerfung der Zn- 
surrection jetzt definitiv verloren war, sondern auch der 
Bundesgenosse Amorges. Derselbe hatte sich, von Tissaphemes 
und seinen persischen und lykischen Truppen bedrängt, in dis 
k&rische Seestadt lasos geworfen, die bisher zum attischen Reich 
gebürte. Jetzt überrumpelten die pelopomiesischen Schiffe den 
Hafen, nahmen Amorges gefangen und lieferten ihn und die 
gründlich ausgeplCnderte Stadt an Tiasapbemes aus. Seine 
Sdldner aus dem Peloponnes nahmen sie in eigene Dienste 
und schickten sie unter Pedaritos auf dem Landwege den Chiern 
zu Hülfe (Oct. 412). Bald darauf wurde auch Koidos von 
TIssaphemcs besetzt; ebenso waren jetzt Kaunos und andere 
karische Orte, die bisher an Athen Tribut gezahlt hatten, ln 
seiner Gewalt Die volle Conaequenz der Lage zogen die Ar-' 
giver. Sie waren bereits erbittert, weil sie durch eigene Schuld 
In dem Treffen vor Milet elue schwere Schlappe erlitten hatten; 
jetzt sahen «e, dass an Athens Seite Erfolge nicht mehr zu 


EAtnpfe b«l HüeL Amorge»’ Kall. BQcktrill von Aigoa. 5^7 

era€len waren. So kehiUti lie Dach Hause turOck. Das (st 
die let 2 te HOlfe. die Arges den Athenern geleistet bat; in 
den nächsten Jahren begnügte es ekh, der befreundeten De> 
mokratie seine Sympathien 2 U beseugen. Deutlich s^e sich 
die Verkehrtheit einer Politik, welche ein Jahrzehnt lang alle 
anderen Interessen hinUngeseUt hatte, um Argos zu gewinnen 
und mit seiner Hülfe die Peloponne^er nledertuwerfen. Var* 
niulhlich bat Argos alsbald mit Sparta Frieden geschlossen 
— dazu musste dieses sehr bereit sein, um daheim Buhe zu 
haben und alle Kr&fle für den Krieg gegen Athen eerwenden 
SU können. 

1q Eluomenee sisCeltsn die ParteigAnger der SperUnar von dar 
(niei, auf der die Stedt Isg. neeb Dapfanui auf detn riitlsnde ähar, 
Thuk. VIII, 98i 6. 81, i. Auob eie abtr eiod Alben uctirthlQig ge¬ 
blieben; dtreuf baeiabl eich dee Im J. d08 von Alklbiades beenlregle 
Patphiemt Ef, vpx” 9(8' ^seh Epboraa lat ElsseaeBse 

AnfUig 407 von den bedringt (Dlod. EIII, 71). Om wtrdrIabUg 

a«in; naobtreandera Erecbelnen mdgen die AHelokriten InDaphnui toit 
Athen abgcfellen ei!n. — Argot wird fortan nur noch Tbok. vni, ge, 
wo ae den stheniieben Oemokralan' auf Samoa Hölk in Auulebt atelll, 
uod bei den VerbuidJangen mit Periieo Xeo. Hell. I, 8, 10 ernibat, 
lonit weder wihrend dee Erleg« noch nsob demielben; ei aiOM alao 
recbleaüig mit Sptrlt Frledan geeohloaien btben. 

ödO. Zu Anfang des Winters erhielten die Athener eine 
neue Verst&rkung von 85 Schiffen unter Cbannlnoi. Dadurch 
war ihre Uebcrlegcnhelt zur See wieder hergestellt; sie konnten 
jetzt mit 74 Schiffen die peloponneelsche Flotte bei Milet in 
Schach ballen uod zugleich mit 80 Schiffen und einem Thell 
des Hoplitenheers erostlicb gegen Chios Vorgehen. Stromblchldes 
setzte sich nördlich von der Hauptstadt in Delphi nion fest und 
begann die Belagerung, ln Chics herrschte eine schwüle 
Stimmung; die Sklavenschaaren entliefen in Messe, die Menge 
war den Oligarchen, die sie ins £lend gebracht hatten, auf* 
säeslg, Pedarites und seine Truppen erwiesen sich als wenig 
brauchbar. Der Nauarch Astyochos, der mit 20 Schiffen von 
den Hauptquartier In Erythrae aus operirle, konnte Dicht viel 
ausrichteo: seine Versuche, Rlazomenae und Lesbos zu ge- 
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Vinnen, scbelterten, Cbier nnd die übii|en Bnnde^feoossen 
wolllen bei der jeliigen Nothlage von wciteitehenden Unter¬ 
nehmungen nichts wissen. So kam es zu volle» Zerwürftilss* 
Astyocbos weigerte den Gbiem Jede weitere UnterstQtzung und 
ging mit seinen Schiffen zur Hauptmacht nach Milet, während 
Pedaritos bittere Klagen über den uo fähigen Admiral nach 
Sparta sandte. — Nicht viel besser sab es b^ der Flotte in 
Bfilet aus. Die Operationen stockten hier fast volliommen; 
von einer neuen Flotte tod 12 Schiffen, darunter 10 von 
Tburii unter Dorieus (§, 680), wurde die Hälfte von den 
Athenern gienommen. Wie gewöhnlich, wenn eine Macht den 
Haupttheil der Truppen stellt und die andere Subsidien zahlt, 
kam es sofbri zu Zerwürfnissen zwischen den Verbündeten. 
Tissapbemes hatte In Sparta Jedem Ruderer 1 Drachme Lohn 
in Aussicht gestellt; nach Ablauf eines Monats erklärte er, 
fortan nur die Hälfte zahlen zu wollen, well Athen den fremden 
Matrosen auch nicht mehr zahle, nnd well man die Mann¬ 
schaften nicht durch zu reichlichen Sold verwöhnen und für 
den schlapp machen dürfe; im übrigen vertröstete er 
sie auf die vom König zu erwartende Entscheidung und die 
Gelder, welche dieser senden werde, ln dieser Haltung wurde 
er bestärkt durch Älkibiades. Sparla hatte den athenischen 
Flüchtling verwerthet, so lange es galt den Krieg vorzuherelten 
und seine VerbioduBgen in Klelnaaieo auszuuuisen; jetzt wollte 
man sich des gefährlichen Mannes entledigen. König Agis 
war aufs höchste erbittert gegen den unbequemen Concurrenten, 
der überdies seine Ehre geschändet batte; durch Ghalkldeua' 
Tod (§. 689) hatte er seine Hauptstütze verloren; so erhielt 
Astyochos deo Auftrag, ihn zu beseitigen, ehe er sich io Asien 
^na selbständige Macht schaffe. Aber Älkibiades batte bereits 
den Tiesaphemes durch den Zauber seiner Persönlichkeit um¬ 
strickt und fand jetzt bei ihm eine sichere ZuOuebt. Er stellte 
ihm vor, dass es durchaus nlcdit In Persiens fntereese liege, 
Sparta auf Athens Kosten gross zu machen und ihm zu ge¬ 
statten, sich an der asiatischen Küste dsuemd festzusetzen; 
alsbald werde es dann den Anspruch auf Freiheit aller Hel« 
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leoen erheben und Persien nur den allen Feind durch einen 
neuen noch g:e%hr]lchereii ersetzt haben. Man müsse vielmehr 
elreben, dass beide sich nach wie vor die Gleicbmacht hielten, 
Athen zur See, Sparta zu Lande das Uebergewicbt habe; dann 
könne Persien den einen Staat gegen den anderen aussptelen 
und während ihres Haders möglichst viel ftir sieh nehmen, 
zi^Ieich aber werde der Satrap auf diese Weise unnöthige 
und gefährliche Ausgaben sparen. In der Tbat lag eine der* 
artige Politik, mit Umsicht durchgeführl, wie die weitere Fnt- 
wickelung gezeigt hat, durchaus loi Intercaae Persiens; zugleich 
aber verfolgte Alklbiadas dabei das Ziel, sich Jetzt, wo er 
mit Sparta thataftchllch gebrochen hatte, wieder Athen zu 
nähern und, Indem er ihm die Oewinnung Persiens und da¬ 
durch eine entscheidende Wendung des Kriegs in Aussicht 
stellte, die Rückkehr in seine Hetmath zu gewinnen. 

Thukjdiäti «rslhU di* (jhiehlehts dH Vlnttri 419/1 In <w«{ p*ral« 
]« 1 *Q AbMhninm; saokehit dU luiiir*a Xri*gierAignli** 0 , 99^44, wo 
d«r S^chronlimui twlsehin d«n T*riel)i*d«ii*n 9ebtuplltx*n duTebweg 
lowahrt Ist, dsnn e. 45—£9 di* InUigutn, dli lieb un Alklblsdei und 
Tlmphtm«! drcbtn und sügkich dl« B*7olotlen (n Alh*i) Torb*nlt*n. 
Im ilns*ln«n «nUpriehl c. 46. 8 • 29, 9; e. 45. 5 ^ 6) e. 50, 9. 3 
- 86-40 1 0 . 59, 1 M 48. 44; e, 55, 1 • 44. 8. 4. HoisAprzi*! An- 
nabBi, daii Thuk/did«** £>ar«t«jlQrtg Io di«**n ParUen unai}«g*g]i«b«n« 
Wld*repr5oh* *nth*h« und Dn*o1lendtt Mi (Hcmes SS), hat mlcb nicht 
abeniUfl. 2a thuk. Vifl, 89 Aber di» Soldtablung vgl lan. H*ll. t, 5, 6, 

691. Tissaphernes folgte in allem den Vorichl^n seines 
Rathgebers. Er erkKLitc, die Städte, die früher Athen einen 
so hohen Tribut gezahlt hälteo, könnten jetzt für ihre Frei¬ 
heit selbst etwas thun und Geld hergeben; er liess sich nur 
nach langen Verhandlungen herb^, den Sold um ein geringes 
zu erhöben, und zahlte die (Alligen Baten nur unregelmflssig 
und unvollständig aus; er hielt die persische Flotte, die in 
Pboeniklen ausgerüstet wurde, zurück und hinderte die Pelo- 
ponnesier, den Athenern, die wieder und wieder auf der Höhe 
von Milet erschienen, zur Schlacht entgegenzufabren. Die 
Griechen konnten wenig dagegen Ihuo; viele ihrer Ofüciere 
und Trierarcben warerk von Tissapbernes und Alkiblades be- 
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stochen, Tberimenes, der bis auf Astyocbos' Aoknnft das Com> 
maodo fOhrte, war lau und ohne eigenes Interesse au der 
Sache. Das einzige, was er erreichte, war eine Kenredadion 
des Vertrc^, in dem die Yerpfltchtung der Spartaner, den 
Persern gegen jeden Rebellen Hülfe zu leisten, |estrichen, und 
dafür die VerpQichtnng des Eön^s zur Subsidienzablung aus¬ 
drücklich ausgesprochen wurde. Der elnuge, der energisch gegen 
den Sabapen auftrat, war Hermokrates. Auch als Astyocbos 
selbst das Gommando übernahm, änderte sich wen^; nur mit 
Mühe war er dazu zu bringen, Vorbereitungen zur Dnter- 
sluUung des hart bedrängten Ghios zu ergreifen. Da traf 
gegen Ende December eine neue Flotte von 27 Schiffen, die, 
um den Athenern zu entgehen, über Ereta gefahren war, in 
Eaunos, gegenüber von Rhodos, ein. Sie war auf Betreiben 
der Gesandten des Pharnabazos (§. 038) ausgerüstet, um den 
Krieg nach den hellespontischen Küsten zu tragen; ihr Führer, 
der Spartiate Antisthenes, hatte aber dea Auffrag, vorher eine 
Gomniission von 11 Männern, mitLichas an der Spitze, nach 
Milet zu bringen, welche die Beschwerden absteilen und 
Astyocbos conbolliren und eTentuell absetzen sollte. Astyocbos 
fuhr ihnen entgegen und lieferte unterwegs 20 attischen 
Schiffen unter Gharisinos, welche Antisthenes hatten abfangen 
sollen, bei Syme ein siegreiches Gefecht (vgl. Aristopb. 
Thesgt. 804); dann Teremigte er die ganze Flotte der Felo- 
ponnesier, insgesammt 112 Schiffe (Thnk. VIÜ, 79), bei Knidos. 
Von hier ^g er nach Rhodos hinüber und brachte die drei 
Städte der Insel zum Anschluss; die Athener kamen zu spät 
und konnten eine Seeschlacht nicht mehr erzwingen. Darüber 
war die uowirthlicbste Jahreszeit (80 Tage, Anfang Januar 
bis Mitte März) herangekommen; die Peloponnesier Hessen 
etwa 20 Schiffe zur Deckung Milets zuiUck und bezogen mit 
den übrigen 94 Winterquartiere auf Rhodos, wahrend die 
Athener sie von Kos und der an der rbodlschen Küste ge¬ 
legenen kleinen Insel Ghalke aus vergsblicb zum Kampf zu 
proTOCiren suchten. Gleichzeitig setzte Strombicbides die Be¬ 
lagerung von Chios eifrig fort; der spartanische Gommandant 
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Pedarilos fiel bei einem Sturm auf die attischen Feetnng»* 
werke, die Stadt wdrde 2 U Land ond zur See eingeaehloaeeo 
und haK bedräng. Erat au Anfang des FrOhiahie 4U gelang 
es dem Spartaner Leon, mit 12 Schiffen von Milet aus ihr zu 
Hülfe au kommen, sich mit den Chiem zu vereinigen und 
ihnen durch ein nicht ungünstig Terlaufendes Seegefecht etwas 
Luft zu schaffen. 

602. Während dieser ganzen Zeit gingen die Verhand* 
lungen zwischen den Spartanern und Tlesaphemee einher. 
Lichae, das Haupt der Elfercornmiasion, erklärte sich mit den 
beiden bisherigen Verträgen höchst unzufrieden; durch die¬ 
selben werde der Anspruch des Könige nicht nur auf Asien, 
sondern auch auf alle Inseln und sogar grosse Theile des 
europseischen Orlechentande anerkannt; du sei eine Schmach 
für Sparta, des doch gekommen sei dis Hellenen zu befreien. 
Wenn Tlseaphernei keine beiseren Bedingungen gewähre und 
Überdies die Verbündeten mit leeren Versprechungen hinhalte, 
brauche man Ihn überhaupt nicht; die Stellimg der Felo- 
ponnesier sei jetzt stark genug, und hinreichendes Oeld bekäme 
man auch von den Bundesgenoseeu. In der That erhielt man 
von Rhodos 82 Talente an ContrlbuHonen, eine Summe, die 
freilich auch bei einem Solde von nur 8 Obolen für kaum mehr 
als einen halben Monat reichte. Der Satrap wurde durch 
diese Erklärungen nur in seinem Argwohn bestärkt und folgte 
um so mehr den RatbschUlgen des Älklblades; er zahlte nach 
wie vor höchst unregelmässig und säumte noch immer mit der 
phoenlkUchen Flotte. Statt dessen begann Alldbiades unter 
seiner Gonnivenz zuerst insgeheim, dann offen Verhand¬ 
lungen mit den Athenern. Aetyochos vermochte nicht viel 
dag^n auszurichten; wollle er seine Mannschaften Zusammen¬ 
halten und seetüchtig bleiben, so war er, was auch Licbae 
sagen mochte, dringend auf die Subsidien angewiesen, und 
überdies war er, wie man munkelte, 'Von Tissapbemes be¬ 
stochen. Die Spartaner fallen lassen wollte freilich der Satrap 
nicht; trotz aller Intriguen des Alldbiades waren die Unter* 
handlungen mit Athen nur Schein. Als die Gefahr wuchs, 
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dass die peloponna^sche Eji^macht entweder durch den Geld- 
mangftl zusunmenbreehen oder sich, um sich Lebensmittel tu 
Terschaffen, auf das persische Gebiet werfen werde, bequemte 
er sich gegen Ende des Winters wieder einmal zu zahlen und 
zi^leich den Vertrag nach den Wönscben der Verbündeten 
abzuändern. Die neue Urkunde^ In die, den Absichten der 
spartanischen Reglernng entsprechend, der Form nach auch 
Pbarnabazos aufgenommen wurde, beschränkte das Gebiet 
des Königs auf Asien und bestimmte, dass Tissaphernes den 
Uannschaften die Löhnung zu zahlen habe, bis die Flotte des 
Kön^ emtreffie; ftlr die Zukunft stehe es den Spartanern und 
ihren ßunde^oossen fbei, die Löhnung entweder selbst zu 
zahlen oder sich bis zum Ende des Kriegs Ton Tissaphernes 
Yorschlessen zu lassen. Der Satrap gab sich den Schein, als 
wolle er jetzt mit Eifer in den Kampf eintreten. Aber Ernst 
war es ihm damit nicht; die pboenildsche Flotte Hess sich 
nicht blicken, und bald gerietben die Zahlungen aufe neue ins 
Stocken. 

In der Urkunde des dritten Tertr^g« Thuk. VlU, 53, der iv Mau£v 
Speo ttsc wn Hof des Ties, abgeeckloesen Ul, werden neben dUMcn 

Hienmenes ond ol «frapvdvou «aiSec 4ls Tertraisehllueende geneant 
LetsUne stad Pbernabeios und uis« Brflder; warum dieser Aufdruck 
gewSbJt Ul, wUseo wir »o wenig, wie uns die Slellang dea Hierameciee 
bekannt Ul; war er etwa der kCmglcehe Secretdr? Vgl. die EinfAnge 
der Urknndeo des Eirabucba ($. 51). Genannt wird Riersmenee noch 
in der Zaotboastele ZI. 19 (Enjam^oa) und in der wähl aus Etesias 
staiDW enden finlage Zen. Hell. U, 1, 9. 

693. W:i Beginn dee Frühjahrs 411 machte Ästyoebos 
einen Versuch, mit seiner gesammten Flotte Cbio? zu ent¬ 
setzen; aber die Athener verlöten ihm den Weg, Keine der 
beiden Flotten fühlte sich s(ark genug, die Schlacht zu wagen; 
die Peloponnester zogen sich nach Milet, die Athener naclx 
Samos zurück. Dagegen wurde jetzt endlich ein erfolgreicher 
Anfang gemacht, die belJespontiscben Küsten zu insnrgiren; 
der Spartaner Derkylidas zog zu Lande nach Abydos und 
brachle dieses sowie Lampsakos tum Abfall. Auf die Kunde 
davon eilte Slrombichides mit dem Haupttbeil seiner Flotte 
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von Chios nach dem Hellespont, eroberte wenigstens Lain- 
psakos zurück nnd befesügle Sestos. Dadurch erhielt aber 
Gblos vollends die Bewegungstreihelt zur See zurück; A 8 t 7 ochos 
konnte daher die peloponneeischen Schiffe, die ihm zu Hülfe 
gekommen waren (§. 091), zurüclcholen uod einen Angriff auf 
Samos versuchen (Juni 4U). Aber die Athener, gelfibmt 
durch mnere Wirren, nahmen die Schlacht nicht an, und so 
kehrte Astyocbos nach MÜet zurück. Inzwischen waren in 
Athen Ver&nderungen eingetreten, weiche dem ganzea weiteren 
Verlauf des Krieges eine neue Gestalt gaben. 

All der gv*'* 9i<noi iliUftnd, w«r ntcL Thuk. VlU, 0$, 8 

6n4 <oS40v vbv mI fit itpöti^ov tn Atbta die DerookreUi gnlOrd. 
Del Ut, wii WiuaowtTS, Arlit I, 10& raU Hiebt bimerkt, kiliti ginsui 
Zelltngebei ibir die Zeit ttr die Tcrhirgehiadin Crelgnliie, Derk^Üdai' 
Zug nteb dem HiHeipcal, dia HClteug des StxombiobldM, Ailyeohoa' 
Kehrt n&eh Chlei derf olohl tu kurz bemeem werden — die Ent* 
farnungei) in Allen ilnd recht greia* wee nicht euiier Aibt gelenea 
werden dsrf 10 daea Mi tum ieieUu« lihr wohl dir Juni henn* 
gikcnimen ailn keaD, — Houiiric., Uirioei 86, 467 ff. hlU dlmn hri* 
fOr Identiieb tnlt dam Vm. 79 ertlhlien, obwohl die UmiiaDdi 
nach Thuk. Birlefal kilneiwefe identiieb i!ad. len vorbirgeheodis Jahre 
lind gltiohsrUge kefftXot, bei denen d)» Gegnir dii Bobleohi ahlibnin, 
vlilraeli torgekommeo I m iligl ger kiln Grund vor, weehslb nicht euoh 
ln J. 411 wahrend der leogen UoLhlllgkelt der piloponneelicbin Flott* 
ln Hüll «In ADgriffarinocb sof Serooe twelmel unleraomneo iiin eoll. 

Revolution und Gegenrevolution ifi Athen. 

694. Auf dem grlechischeo Pestiande war es w&hrend 
des Jahres 412 zu grosseren Kämpfen nicht gekommen. Auch 
Euboea blieb ruhig, so eifVig sich die Aristokraten von Cbalkls 
und namentlich von Eretria um peloponoesiache Hülfe be¬ 
mühten. Zu Anfang des J. 411 gelang e« dann den Boeotem, 
Athen die unlsrthanige Grenzstadt Oropos durch Verrnlh lu 
enlreissen. Aber schwer und immer schwerer lastete der 
Krieg auf Athen. Hatte man Im Herbst 412 einen Augenblick 
hoffen dürfen, des Aufstands Herr zu werden, so war jetzt das 
Ionische Festland und Rhodos so gut wie definitiv verloren, 
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uQd mit Beginn des Frdhjahis scheiterte die Aussicht» Chios 
wieder SQ unterwerfen; dafür wurde der Krieg Jetzt auch nach 
dem HeDespont getr^en. Das bedeutete einen Änstall von 
mindeetens etwa 200 Talenten Binnabme. DaMr drängten sich 
die Angaben Tag für Tag; der Scbats von 1000 Talenten 
ist bis Anfang 411 grösstentheils Terausgabt worden und dazu 
alles, was an laufenden Einnahmen in den Schats der Athenn 
kam und was die Bündner freiwillig zu ihm beisteuerten; und 
doch konnte man bereits dem Heere auf Samos den Sold nicht 
mehr sablec, sondern die Treppen mussten sich selbst rer- 
sorgen so gut es ging. Dafür standen den Gegnern die persi* 
sehen Subsidlen zur VerfOgung. Was sollte erst gesebehen, 
wenn die letzten Reste des Reservefonds erschöpft waren und 
wenn gar Persien mit voller Energie in den Eri^ eintrat und 
dazu die Insurrection noch an anderen Stellen des überall gfih* 
rsnden Reichs ausbrach? So elastisch das Temperament des 
athenischeD Volkes war, jeder aufrichtige Patriot konnte nur 
mit der schwersten Besorgniss in die Zukunß bücken. 

Auf deo Verluftt voo OropM« wo PoIrslnhM Gommtodexit wer, 
bcslebl noh der T»niajciD«lle {&. Wiuvowitx, Ariat, 11, M5] Sets bsl 
(Lt«.] 30, 6 , KSnpfe in BMoUen ib. 4. — Abrech&uo^n eus den An* 
leibsa Delm 9cbel2 dsr Ätbeoe sind uoj «rbeJteo t 1) eue dem Seblujs des 
Jebres 418/1 b» sor Eiosclsung der Vierbondert CU. T, !84 (Sappl, p. 88), 
Zi. 1—13; 8} uoter derHemebaft der Vierhundert beben dleselbes ffyivi 
ihr Ami weiter geführt, aber nur noeh die GeucDiotsumnie Yendohnet 
ib. ZI. 13—16; 8) Abreehnung der Oes oächiteD Jehree 411A) 
(Areboa Hneeilocb») unter der BerrBcbeft Oer Vierhundert Ci*. h 179 0 
(Soppl. p. 160). mit dem beseiebneoOeo Zueal« ee|< ßeuXfj^, 

In ionischer Schrift; 4) Rechnung der «s>i.icu von 411/0 unter der Dernes 
bntie CIA. I, 135 (Soppl. p. 33, ZI. 17 V. und 6eite B). Daraus ergibt 
sieh, dass Reste dee Scbatxes bis ins J. 410 reichten, daoebeo aber aieht 
nur die eirittTTi, sondern aaeb alle soostigaft vorhandeBsn Bestände an* 
gegrifbo wurden, darunter ;^po«Iov 8 »t ftdy4l»C«v oder IbnÜcb, 

184 Zi. 14. — Thuk. Till, 76, 6 heisst es vod den Zastindeo ror der 
Rerolutioo, dass dis Athener dem Heer auf Samoe 
in si^tetiv, s^eet isopiCcivTe el etpsctuit» cet, 

695. Bei dieser Lage blieb die coDservatiT-reaetfoDäre 
Strömung ständig im Wachsen; die radicale Demokratie hatte 
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ab|:dwirth3chaflet. Euripides, der während des archidamischen 
Kriegs die poput&ren Änscbaiaungen und den Hase gegen 
Sparta getheilt hatte (§, ^8S), wendet eich seit der eleilischen 
Expedition ganz von der herrschenden Politik ab nnd spricht 
fortan über diePöbelherrscha/l, wie sie !n Athen besteht, bei 
jeder Gelegenheit das Verdammungsurtheil Ehemalige An« 
hänger des PeriU», wie Sophokles, wurden jetzt zum min* 
des len stutrig und wiesen den Gedanken einer Verfassuags« 
änderuDg nicht mehr unbedingt von der Hand. Die aristo* 
kretische und gemätsigt demokratische Opposition aber> die 
ehemals, anknöpfend an die Traditionen des Elmon und 
Thukydides, den Eampf g^en Eicon geführt batle, und die 
tm archidamischen Kriege heran gewachsene vornehme Jugend, 
welche damals ihre Bewunderung Spartas offen zur Schau 
getragen hatte, glaubte dt« Zelt gekommen, wo sie ihr Pro* 
gramm durchführen konnte. Auch sie waren zumeist durch* 
aus ehrliche Patrioten, denen das Wohl und dfe Macht des 
Staates ebenso am Herzen lag, wie den Ehrlichen unter den 
Radicalenr eben um Athen zu reiten, wollten sie die Ver¬ 
täuung refbrmiran. An Eifer und Opfern hatten sie ea nicht 
fehlen lusen; Ihr Wohlstand war durch die unsinnige Kriegs« 
Politik ruinirt und von ihren Angehörigen noch mehr auf den 
Schlachtfeldern gefallen oder In den Steinbröchen von Syrakus 
verschmachtet als von den Leuten aus dem Volk. Oie pecu« 
ni&ren Lasten das Kriegs batten sie auch ferner nahezu allein, 
die militäriscben fast ausscbliesslleh tu tragen — denn für 
die arme Bevölkerung war es kein Opfer, wenn sie für gute 
Bs&abluog die Trieren des Staats ruderten, statt als Matrosen 
der Kauffahrteiachlflb oder als Lastträger und Handwerker ihr 
Brod verdienen zu müssen —; so war es nicht mehr als billig, 
dass sie auch die politische Leitung erhielten. Was dabei 
herauskam, wenn die uogebildete Menge das entscheidende 
Wort sprach, hatte jetzt die Erfahrung auch dem blödesten 
Auge enthüllt; und die'fortdauernde Vei^udung der Staats¬ 
mittel für die Diäten und die Fütterung der Maasen musste 
in kürzester Frist zum Bankerott führen (Aristoph. Lys. 6Ö1 ff.). 
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WeDn man io Athen dne TeraüQftige Verfessuog einfdhrte, 
musste man sie auch den Bündnern gewähren; dann sUod 
SU hoffen, dass auch bei diesen die Intelligenz and das Ga* 
piUl, befreit von dem doppelten Druck der Pöbelherrschaft 
daheim und der Ausbeutung zu (lunsten des attischen Demos, 
mit E^fer für Athen eintieten und die Gdhrung hn Rei<^e 
Ende finden werde. Dann durfte man aber auch vertrauen, 
dass es gelingen werde, dis alten Bezfehungim su Sparta, wie 
^e Eimon gepflegt hatte, wiediT henusteilen, und so das 
attische Land von der Invas'oii zu befreien und zugleich den 
eigenen Grundbesitz, die Grundlage ihrer politischen Stellung, 
wieder zu gewinnen. Dann war dem Misstrauen gegen die 
von Athen ausgehende demokratische Agitation der Anlass ent¬ 
zogen, und die beiden hellenischen Grossmächte konuten wieder 
wie ehemals vertrauensvoll Hand in Hand gehen. So war BQck* 
kehr an der alten Verfassung (sdtpiec iroXtsifo) der Kleistheni- 
schen Zeit, die Alben gross gemacht hatte, das Losungswort 
dieser Partei, Aufhebung der radicalen Neuerungen des 
Epbiaites und PeriUes, und vor allem Beseitigung der Diäten 
fär AemUr, Katb und Gerlchti und Beschränkung des acUven 
Bürgerrechts auf die, welche sieh selbst mit Waffen ausrüsten 
konnten (3xX« itapft;(6|uvoc). Auf etwa FünfUosend so 
stark war durch den Erleg und den Verlost des Landgebiets 
der Wohlstand sunlckgegangen — schätzte man die, welche 
im Stande seien »dem Staat mit ihrer Person und ihrem Ver¬ 
mögen zu dienen«; aas diesen sollte fortan die souverfiue Volks¬ 
versammlung bestehen. Anderen waren auch Elelsthenes und 
Solon schon zu radical. Soloc war doch der Erzvater der 
Demokratie, der mit der SebuMentiigong und der Eioführung 
der Volksgerichte die abschüssige Bahn betreten und durch 
die vielen Zweideutigkeiten in seinen Gesetzen die Handhabe 
zur weiteren Äusbilduog der Volkssouveränität geboten hatte, 
Wir besitzen aus dieser Zeit die Skir« einer Idealverfassung, 
welche dem Drakon zugeschrieben ist, als dem ächten Gesetz¬ 
geber, dessen Werk Solon verialscht habe^ in ihr sind die Ideale 
des rechten Flügels der Heformparlei niedergelegt. 
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Io dieie 2^1 ^bfirl dj« voa Thrasycnacboe in Form einer VoJke* 
rede verrtmte ScUrl/( Ober die «3cp:9« Ko).(tcU, ?oo der Lfsiu Demoelb. 8 
den Eiofeos «rbelleo hat. ^ Ueher die veo Ärjetotetee poi. Atb. 4 fflr 
lebt gebaUene IdealrerCaseun; Drakooe & Bd. IX, 400 and Poracb. I, 
867 r.; die neaeren Vernebe, sie all lelit zuerireiain (namaotlich Wiu* 
Howm, Arial. 1, 76 (T.) haben mleh ln keiner Weite nberseort. Wahr* 
seheinllcb &al Arietolelee eie bqi Androlion eolnomroen, deieen Vater 
Andron eu den VierbuoderL gehörte ($. 6S6A.). 

6 d 6 . Zq den Anhängern der gemässigten Richtung gehörten 
unter den angesehenen Bürgern Ariatokiates, der Sohn dee Ske)* 
llas, Stral^e 418/2, einer der Eidealeisler dea Nikiasfrieden», 
und Kleitophon, der Sohn des Aristonymo«; ferner vermulhUch 
Melesias, der Sohn des Thiüc^dides, Laispodias, der Stratege 
von 415/4 (g. 6 dl) und sein damaliger Oenoeae Pythodoros 
von Anaphlystoe, wahrscheinlich identlecb mit dem ÄnttlAger 
des Protagons (§. 64$), den Sohn der Poiyzelos; ferner der 
tüchtige ReiteroMdar Dieltrephei, Stratege 414/8, Andron, der 
Sohn dei ^ndrotloni weiter z. B. PolysLratoa, der bei der 
Ueberrumpeiung durch die Boeoter in Oropos (§. 694) com« 
mandirt und einen Sohn auf SiclÜen bei den nach Katen a 
Geretteten (g. 678A.), zwei bei der R^terel Io Attika ateben 
hatte; vor allem aber Theramenes, der Sohn das Probnien 
Hagnon, der geistig bedeutendste Mann der Partei. Auch der 
im Exil lebende Thukydides, der Hlatorlker, bekannte sich zu 
ihren Anscliauuogen. Hinter Ihnen aber standen die Extremen, 
die eich um Antiphon von Rhamnus echaarten (^, 612). 
Antiphon war Theoretiker; zu den praktiech Ihatlgen Staats¬ 
männern dieser Partei gehörten Arietarchos, der früher schon 
einmal Stratege gewesen war, Aristoteles, Arcbeptoiemoa, der 
Sohn des Baum^tere HIppodamos ron Milet, der zur Zelt 
der Kataelropbe von Sphakteria für den Frieden thätig ge¬ 
wesen war, die Strategen Onomaklee (J. 689) und Cbarminoe 
(§. 660), Melanthios, vlellefcbt der tragische und elegische 
Dichter, der ln seiner Jugend eine scherzhafte Elegie auf 
Stmon verfasst hatte, Rallaischros aus dem Medontldenhause, 
dem auch Solen entstammt war, Alezikles und manche an¬ 
dere. Ihr bedeutendster Politiker war Phrynichos (J^. 686 ), der 

Xafir, O«ioliie(tta dM Altartbuu. ZV* $7 
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jetzt als Stratege auf Samos cotomandirte, Kichi die Demo* 
baUe zu rDoderireo and auf ihre älterer gesuode Form zurück* 
ztifObren, sondera sie gänzlich zu beseitigen und durch eine 
ächte Oligarchie za ersetzen, war ihr Ziel Ob der Demos wie 
bisher alle Atheoer oder, wie die Reformer woilteo, nur die 
Bentzenden umfaaste, schien Ihoen zieml'ob gleichgCdtig; der 
Demos sollte Oberhaupt nichts zu sagen haben, sondern der 
Elite der X37adol, den Vernehmen und Gebildeten, ge* 
horchen; diese allein war»i berechtigt und beßihigt, das Re* 
giment zu föhieu. Dass ein derartiges Ziel, welches die ge* 
sammle Entwl^elung seit Solon rücJ^ogig machen wollte, 
Mch mit der Aufrechterhaltung der bisherigen älacbtstellung 
Athens nicht rereinigen lieas, sahen wenigstens die klar* 
denkenden £dpfe unter Ihnen vOllig deutlich. Wie der Ver* 
fasser der Schrift vom Staat der Athener (^. 583), sprach 
auch PhiTiilchoe seinen Gesinnungsgenossso offen aus, dass 
es eine DIusion sei, wenn man glaube, die DOndner durch 
eine VerfassaofSändernng gewinnen zu können; sie wollten 
lieber unter welcher Verfassung immer ab onter der 
besten ünterthanen sein, and gegen die Tornetuuen Athener 
und die von ihnen zo erwartende WilLkurberrscbaft sden eie 
mit Recht noch misstrauischer wie gegen den Demos und das 
Volksgericfat. Jeder Versuch, die Demokratie zu mässigen and 
für den ächten Vornehmen erträglich zu machen, war eben, 
wie die Schrift vom Staat der Athener ausfOhrt, nothwendig 
utopisch. Wollte man aber eine radicale Aenderang, so war 
sie nur mit Hülfe Spartas, unter Verzicht auf jede äussere 
Macht, erreichbar. Den Heisssporoen der Partei war das eben 
recht. Die Grosamachtspolitlk, die Themistoklea mit der 
Schöpfung der Flotte inaugurirt hatte, war das Unheil Athens; 
sie batte im Inneren uoerträgliche Zustände geschaffen und 
stürzte den Staat jetzt unrettbar in den Abgrund. Rückkehr 
zu den Verhältnissen der guten alten Zeit, zur Kleüistaaterei 
und den behaglichen Zuständen des patriarchalischen Re* 
giments war das Ideal dieser Männer; wie sollte man sich 
scheuen zuzugreifeu, wenn es jetzt mit Hülfe Spartas unter 
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Aufopferung der doch unbailber gewordenen Machlelellung 
Athens erretchbar war? Einstweilen gii^ diese Partei mit 
den Gemässen zusammen, aber im Grunde war ^e. nur in 
entgegengesetzter Richtung, ebenso radical wie die extremsten 
Demokraten. Sobald die ersten Erfolge erreicht waren, musste 
die unüberbräckbare Rlnft zwischen beiden Anschauungen 
herrortreten. 

Zu «iner siohsrsn Eatkcheldong Ober PeriQniUhkwl und T«ndenien 
dct bti der Bergung mitthlUgen Hlnner iil hfiehiLeei da su gelangen, wo 
^e SU den Streitfragen innerhalb der Partei attlMbieden Stellung nebmen, 
eo auf der einen Seite Therareene» und Arielokratei (über deoseiben Plat. 
Gorg. 479 ai vgl. QA. 1. 499. D3. 92: dan au» dem WiU Arietopb. av. 
19€ niebt felgt, dasi er Arlttcltrat war, bemerkt WjLAMQWint. Arlet. II, 
100 mit fUebt), auf der anderen Phr 7 nlehoi (Tbuk. Tlllr 48) und die 
Erbauer der Eetloneia (Xeo. Hell. C, A 46) Arletareho» (^uk. VlU. 90 
av 4 )p iv tei$ }i 4 Xma <«1 4« cleieeoo ivayfioe ef I eine frflgere Stra* 
legle Eupolla Autol. tr. 46). Arietoteiet (wahredbelnlleh dai epltera H(t* 
glied dar Drelaalg Plato Perm. 197 d) und Uelanlhio» (Verfajwr der 
Elegie auf Kimen P)ut. dm. 4). Arcbeptolemoa (Arial. e<f, 897 mit den 
sehe). 798) and Onomskle« werden mit Antipben auaamman angeklagt 
18,67. Tll. AnL 93 ff.), Xleitopbon (Flat. pol. 1 ,898 b; dtraui Io dem gegen 
Platue Politik poiemlslrenden Dialog «eine» Namene) beantragt dloHeraa* 
Siebung der Oeietie des Klelitbe&ei Artel, pol. Atb.99, 8 und iit »jAter 
ein Vertreter der vdtfiee n»)rtt»(a ib. 84, 8 i all Genueee des Therameue» 
auoh Artetopb. ran. 867. Pytbodoros von Atkapblystoi Ariel, pol. Alb, 
29, 1: vgl, 8.648, 701. Dieitrepbee Thok. VH, 29. Vni, 64. Artetopb, av. 
796. 1443, fr. 807, von Plato fr. 61 In Qbllcher Welae fOr einen Fremilan 
erkürt. Er kann weder mit dem vos Hratinoe fr. 968 erwlhnten Ideutiieh 
sein, noch mit dem, deaeen Statue, ein ron Pfeilen getroffener Heim, 
auf der Akropoüe stand, wie Pausai». I, 28, 8 meInL Andren {& d. Aa* 
drotion Plato Prot. 618 0 . Oorg. 487 c) <c$ «eSv a', Ankläger Antiphone 
Karpokr. e. v. rita Antlph. 88 . ohne Zweifel dar Vater de* Althido* 
grepheo Androlloo. Lelepodiae, Arlitepbon. Ueleaiee sind die Orstndlen 
oteh Sperta TbuJr, VUI, , 86 . 9. Ueber Polyitratoe a die Verlheidignngs* 
rede *fQr ihn (Lfi.) SO, Tbukydldei' politleeber Stindpurikt: Vlll, 37, 8 
Kallaieebros, den Lys. 18, 66 neben Peiaendroe nennt, lat der Vater 
des Khtiae, Dess dieser aueh »n den Vierhundert gehörte, ist reebi 
wahrsobetnUob, darf aber au« der eoofusen A&gebe (Demoetb,) 68 , 
67 (ol «tpt EpifIbv) niehl gefolgert werden, — Tberamenee* Vater, der 
Probule Hagnon (L^ 18, 65) > ist nach BtrsaiT'e Anefehrungen Griecb. 
Geeoh. UI. 1. 617 mK dem Oelti$ter> von Ampbipolla niebt Identiseb, 
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Daae er von Oebort eio Keer nod tod Hs^oq Bur sdapUrl Mi (Flut, 
iflc. 2, B«hol. Ariet. ran. 541. 970), ist loit üoreohl daraw fefoi^rt. daie 
CupoKs ihm in 4eb IljUc; (&. 397) is üblicher Wetee dao TorwoH Dicht 
bdr^liober AbeUmmangj macht, und dass Arielopbanas reii, 970 ihn 
uim Sehers einen Keei nennt, ala Schüler des PtediltM {AesehiDca aocr. 
Del Atbeo. V, 290 h. Suid. a. t. QpUmod. Vg]. GnaiaT, BnIt. 811 f. 
oach Kocz. 

607. Mit diesen Parteibestrebungen durdi setzen sich Ober« 
dl die Tein persönüchen Tendenzen. Die nenmodische Bildung 
domijiirte bei den Anhängern der Bewegung durchweg; maocbe 
Ton ihnen. wie Andren, Kleitophon, Aristoteles, hatten oft 
mit den Weisbeltelehrern djscutirt, und vor allem Tberamenes, 
ein SchOIer des Prodikos, that sich nicht wenig auf seine 
Gewandtheit und gels%e Ueberlegenbelt zu Gute, und Phry* 
nichos und Anüphon nicht minder. Die Culturentwickelung 
hatte dahin gelehrt, dass seine Geschicklichkeit und die un- 
erschopHicbe Fülle seiner Auskünfte zur Schau zu steilen, die 
wichtigete Aufgabe des Politikers und das hfiebste Ziel des 
Ehrgeizes wird: wo es mehrere Wege ^1, wird man, wie 
Euripides in der Tr^ödie, immer den Tersebmitztesten ^blen, 
um Freund uod Feind zu überraschen und ihm Bewunderung 
zu erzwiDgeo. FQr ^ne Partei vollends, die die AlleiDhert' 
Schaft gswianen und die Masse der Ungebildeten vom Re- 
gimeut ausschliessen wollte, war es unumgänglich, dass sie 
auf diesem Wege ihre Berechtigung erwies, auch wenn sie 
wirklich von idealen Gesinnungen geleitet war. Aber es gab 
audi nicht wenige Politiker, die unbedenkllcb die vollen Gon> 
Sequenzen der neuen Erziebungslehre gezogen batten und in 
ilirero Innern nichts anerkanDten als den nacktesten l^ismns, 
den sie unter einem beliebigen Parteiprogramm kaum noch 
verhüllten. Unter den Genannten und ihrem Anhang werden 
gar manche gewesen sein, die so dachten, die sich der Be« 
wegung nur anschlossen, weil der Wind umgesetzt hatte und 
sie jetzt als Aristokraten ihre Geschäfte machen wollten wie 
früher als Demokraten. Ein Mann dieser Art ist offenbar 
Peisandros gewesen, der jetzt ebenso skrupelJos der Führer der 
extremen Oligarchie ward, wie ehemals der der extremen De- 
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mokr&tie. Der Mann, der spater die charakterlstischsle Ge* 
süüt dieser Gattung werden soütei KaJIaischros’ Sohn Kritias, 
ein Schäler des Sokrates und zugleich ein Poet im Geiste de 
Euripides (ygl §. 747), Ist diesmal offenbar noch ganz hinter 
seinem Vater zuräd^etreten. 

698. Wie ln der Stadt, waren die reactlonären Tendenzen 
auch bei der Armee auf Samos weit Terbreitet, allerdiogä 
kaum bei der Flottenmannechafl, wohl aber bei den Land* 
truppen, den Feldherrn und vor allem den durch die ununter¬ 
brochenen Liturgien schwer belasteten Trierarehen. Hier Anden 
sie um so mehr Bodea. je klarer sich die Unuidglichkeit her- 
auMtellte. gegen die Feinde noch einen ernstlichen Erfolg zu 
errmgen, eo lange ihnen die persischen Subsidien zur Ver* 
fOgung standen. Diese Sticnmungen benutzte Alkiblades; in 
geljeimen Verhandlungen mit den elnflassrelcbsten Kinnern 
erklärte er> mit der Demokratie, die Ihn schändlich behaudeU 
habe, wolle er nichts zu thun haben; wenn man aber die 
VerAssung ändere und ihn zurückberufe, werde er Tlsia- 
phemes und den König selbsl auf Athens Seite hlnäberfQhren. 
Diese Loekuog wirkte, Der Menge des SchifArolki, der men 
von Alklbiades’ Forderungen und Verheijiungen MlttheÜung 
machte, war die Aueilcht auf reichlichen Sold höchst will« 
kommen, so dass sie das weitere einstweilen geschehen Hess 
und sich ruhig verhieH; die Führer aber verbanden eich zu 
einer Verschwörung zum Umsturz der Demokratie. Nur 
Phrynichoi wollte von den Plänen, mit denen man sieb Img, 
nichts wissen; mit vollem Rechte betonte er, daee der König 
niemals die Peloponneiier fallen lassen und gar seinem alten 
Feinde Athen zu Liebe bekämpfen werde, während Alkibiades 
die Verfassung ganz gleichgültig sei und er nur seine Rück¬ 
kehr und Herrschaft erstrebe; für die Oligarchen aber komme 
es vor allem auf Einigkeit an, daher müsse man Alklbiades 
fern halten. Ueberdies sei es tböriebt zu glauben, dass man 
durch eine Verfassungsänderung Athens Herrschaft werde 
retten können (§. 696). Dadurch kam er aber in eine un¬ 
haltbare Lage; seine Gesinnungsgenossen waren entschlossen 
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Alkibiades, auch weuu sie ihm misstrauten, für ihre ^ele zu 
benutzen; sie sehickteu, im Not. oder Dec. 412, Petsandros, 
der sich beim Heere befand, mit anderen Ät^gandten nach 
Athen, um dort für ihre Sache zu wirken und zugtelcb den 
Strategen, der ihnen im Wege stand, zu beseitigen. Um sieb 
zu retten und Altdbiades tu Temichten, verrieth Phrynichos 
dessen Intriguen dem spartanischen Admirai. Astyochos, dem 
aOes daran lag, die persischen Subsidien zu erhallen, machte 
davon ^ttheilong an Tissapbernes und ÄJklbiades, und dieser 
setzte die athenischen Truppen durch ein Schreiben von dem 
Verrath ihres Feldberrn in Eenntniss. Da erbot sich Phry* 
nicbos, um sich zu retten, dem Astyochos Samos und daa 
attische Heer in die H&nde za liefern, machte aber dann selbst 
den Truppen Ton dem geplanten Handstreich der Spartaner 
Uittheilung und liees Samos befestigen, ehe sie auf demselben 
Wege wie Torher durch Alkibiades davon Sunde erhalten 
konnten. So rettete er sein Leben und gewann einstweilen 
das Vertrauen des Heeres zurück. 

699. Inzwischen hatten Peisandros und s^ne Genossen 
ihre Vorscblige in Athen mitgethetlt und zugleich auch hier 
die Verschwfirung organisirt. Die Darleg ong, dass es, um das 
BOndniss mit Persien za erreiefaeu, nöthig sei den Religions* 
Werter AlküMades zuruckzuherufen und die bisherige Gestalt 
der Demokratie zu modifetren, erregte allerdings grossen 
Unwilleo: aber Peisandros wusste die Entrüstung zu be¬ 
schwichtigen, indem er so präds wie möglich an jeden ein¬ 
zelnen der Opponenten die Frage steifte, ob er irgend einen 
anderen Weg zur Bettung wisse. Als sie k^nen angeben 
konnten, erklärte er, dann müsse man. eben das einzige Heil- 
miUel ergreifen, das sich biete, and die Verfassungsfrage dem 
WohJe des Ganzen unterordnen; in Zukunft, wenn die Ver- 
hUtnisse sich gebessert hätten, könne man ja die bisherige 
VerfaBsung wieder hersteilen. So rechtfertigte er zugleich den 
eigenen Uebertritt zur Gegenparl^. So schwer es dem Demos 
ankam, er stimmte zu, dass Peisandros mit neun anderen 
Gesandten die Vollmacht erhielt, mit Tissapbernes und 
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Alkibiadeß tu Terhmdeln. Zugleich wurden Phrynlchos und 
$ein GesinnungagenosBC Skironides abberufen und durch Dio- 
raedon und Leon ersetzt: Peliandroa erklärte» Phrynlchos s« 
unzuverlässig und unfähig; er ir^re die Schuld an der Kata¬ 
strophe des Amokes. — Als dann freilich die Verhandlungen 
mit den Persern begannen, zeigte sich alsbald, dass Alkibiades 
seine Verheissungen nicht erfüllen konnte; im Ernst hatte 
Tissaphernes nie daran gedacht, auf Athens Seite überzutrelen. 
Um seinen I^sserfolg zu maskiren, steigerte Alkibiades die 
perejacben Forderungen Schritt för Schritt. Die Abtretung 
loniens und selbst der vorliegenden Inseln wurde von den 
Gesandten bewilligt: als aber Alkibiades ichlleislich bei der 
dritten Zusammenkunft forderte, Athen eolle concediren, dass 
der König eine Flotte baue und nach Gutdflnken an alle Rösten 
Hines Reiches entsenden dürfe, und damit die Aufhebung 
des FundamenUUrtikeli des Ralllasfriedeni und den Verzicht 
Athens auf die Seetierrachaft verlangte, brachen sie die Ver¬ 
handlungen ab. Kurz darauf ichloee Tissaphernea den neuen 
Vertrag mit den SparUnern (|. 0Ö2, Februar 411); 

Bs iit bHei«hnend, dSM Pelncidroi neeh ln derLjnUtrtl« i. 4S0, «l«o 
w einer Zeit, de «f bereUi Auflrtg bett«, mit Perilen «u verhandeln, tli 
krligHbflrender Dieb, also eie rtdlcaler Demokrat, hehendeU wird; ieiii 
Partei«reebsel war a1»o damals der Heoga und dem ArieloptianH roch 
lUehl «dm BewuailMln gekommen. 

700. So war die Hoffnung, der die oligerchlsche Be¬ 
wegung Ihre ersten Erte^ verdankte, gescheitert, eh« sie ans 
Ziel gelangt war. Aber bereits batte man sieb zu weit en- 
gagirt, um zuröckzutrsten; auch schien dieVerfassungsändsrung, 
die das Regiment in die Hände der durch den Krieg am 
meisten Belasteten bringen sollte, jetzt sicher erreichbar, wenn 
man nur ene^isch vorwärts ging. In Folge des Abbruche der 
Verhandlungen mit Persien ging die Leilung der Bewegung In 
die H&nde der Extremen über; auch Phrynichos trat jetzt, wo 
die ihm von Alkibiades drohende Gefahr beseitigt war, ganz 
auf ihre Seite. Eine schwüle Stimmung, gemischt aus Furcht 
und unbestimmten Hoffnungen, lag Ober Athen; die beiden 
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aus diesem Jabre »haltenen Eom^lan des Arlstophaoea, die 
Lysjsb’ate (Lenaeeo, Anfang FebruEir 411) und die Tbesmo* 
phoriazusen (Dionysien, Anfang April 411}, zeigen drastisch 
die Noth des Kneges und den drohendeo Bankerott, die 
Sehnsucht nach Frieden und einem yemönftig«i Ahiommen 
mit Sparta, den Wunsch, die wüste Demagogie los zu werden 
und zu einer rersUndigen Politik zu gelangen, und daneben 
die Angst vor VeiTalh, vor der drohenden Persergefahr, vor 
Hevolution und Tyrannis. Die Clubs arbeiteten während dessen 
dem Umsturz kräftig vor. Mebrereder wichtigsten C^ner wurden 
durch Uord besdtlgl, ohne dass man gegen die Th&ter eine 
gerichtliche üntersnchung wagte, darunt» Androkles, der po¬ 
pulärste Demagc^ und zugleich einer der Hauplgegner des 
Alkibiades (§. 651. 661), Die Menge, ohnehin geschwächt durch 
die grosse Zahl der Borger, die jetzt auf der Flotte diente, war 
vollkommen terrorisirt; alles Vertrauen war geschwunden, da 
Niemand wusste, ob nicht Jeder andere der Verschwörung 
angehore, wo so viele Männer, von denen man es nie fQr 
nCglich gehalten hätte, sich als Tbeilnehmer an derselben 
entbdllten. Der Rath und die Probulen batten die Leitnng 
vollkommen verloren und liessen sich willenlos treiben. Auch 
unter ihnen batten die Verschworenen Anhänger; ohne Wider¬ 
spruch konoten sie ihre Antri^ durchsetzen, die Opposition 
war durch die Furcht vor dem Dolch der unbekannten Mörder 
gelähmt. Auch auf Samos schienen die Verhältnisse günstig 
zu liegen; die Beste der im vergangenen Jahr Qberwältigten 
Aristokraten, etwa 300 an der Zahl, waren bereit iro ge¬ 
gebenen Moment loszuscblagen und in ihrer Gemeinde den 
Demos zu stürzen. So beschlossen Peisandros und seine Ge¬ 
nossen nicht länger zu zSgem: ein Theil der zehn Gesandten 
sollte in die unlerthänigen Städte geben und hier überall die 
Aristokratie ans Ruder brii^n, er selbst mit dem Rest seiner 
Collegei) begab sich gegen Ende Mai 411 nach Athen, nach¬ 
dem er unterwegs auf den Insein, in Tenoa, Andres, Karyslos, 
die Demokratie gestürzt und eine Gardevon 300zuverlässigen 
Leuten um sich gesammelt batte, die durch Ansiedler auf 
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Ae^'na und 120 Ton den ftUieniechen Oligsrehen geworbene 
Griechen veretflrkt wurde. 

Di# frAber >4el umetrlUaci« Frage nach der AallAhningeMil der 
Theecnophoriaauaea bal W]LAvawiY8, Ariel. II, M8 fT, doreh Pettelafiung 
. d«a autbenUiebeDi voa den Sebolieo gegebenen Dalume erledigt nnd daa 
StAek ragltleh in den poliUethen Zoeamnieohang der Zelt elngefbgt. — 
Dmeturs der VerA^iiingeR bei den BAnduem aueh ^ 

um, 47, 6 aof Parot. 

701. In Athen ging msn aofbrt nach PeisendroB' Ankunft 
ans Werk. Auf Antrag des ^Ihodoroa wurde eine Com« 
miBion von 80 Männern einschlleashch der Probulen gewählt, 
welche nach bestem Ermeeaen bla zu einem beatimmten 
Termin Vorschläge fOr die Rettung dea Staats machen lolIUn. 
Auf den fesIgeseUten Tag, den 14. Tbärgelion (8. Juni) 41], 
wurde die VolkaTeraammlung Tor die Thore auf den Kolonos 
barufan, um hiar auf beengtem Raum die Batheiligung be¬ 
schränken und die Anwesenden Im Ängeaicbt der BeaäUung 
Dekaieoa völlig terrorisiren su können — verznuthlicli wurde die 
Masaregel damit motirfrt, dass man hier einen etwaigen Versuch 
der Feinde, Athen während der Verhandlungen zu überfillen, 
sofort bemerken könne. Auch ibre Schutzlruppe halten die 
Verschworenen herangesogen. Die Gomtnisaion beantragte 
zunächst, alle Strafbestimmungen gegen Anträge auf Ver¬ 
fassungsänderung auiV.uheben, so dass jeder Athener vnge« 
hindert und strafloe mit seinen Vorschlägen bervortreten könne. 
Als das angenommen war, konnte Peisandros — die Com¬ 
mission hatte ugeetimmt, mit den übrigen Probulen auch 
Sophokles, der sich nachher damit reebtferügto, es habe in 
der Nothlage nichts Besseres g<^ben — den eutschefdenden 
Antrag einbringen. Er war möglichst im Sinne der conser- 
rativen Demokratie abgeftsat: alle Diäten sollten fortan auf¬ 
gehoben sein, die Gelder nur filr den Krieg verwerthet werden, 
das souveräne Volk aber solle bis zum Ende des Kriegs aus 
den 5000 leistungsfähigsten Bürgern bestehen. Um das Ver- 
seichniss derselben aufzustellen, sollte jede Ph 7 le 10 Männer 
Ober 40 Jahre wählen, die vereidigt werden sollten, die Aus- 
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wähl nach besUm Gewissen zu treffen. Bis die neue Ver¬ 
fassung ausgearbeitet sei, sallU jeder dieser M&nner 3 weltei'e 
eroeuneD, und diese Vierhuadert — die vorkleUthenlsche Zahl 
des Batbs — sollten einstweilen die Rathsgeschäfte Ober* 
nebraen. Die Anträge wurden ohne Debatte angenomnieii, 
die 100 Männer sofort gewählt — natürlich waren ihre Namen 
vorher bereits fesigestellt, und die Phylen sagten ja dazu —; 
dann ging die Versammlung aus einander. Die Verschworenen 
nickten vor das Rathhaus, forderten den alten Rath auf, 
es tu räumen, und zahlten ihm die Diäten für den Rest des 
Jahres. Auch hier wagte Niemand Widerstand; der neue 
Rath der Vierhundert konnte ungehindert seinen Einzug lialten. 
Damit waren die Verschworenen im Besitz der Regierungu* 
ge Walt in Athen. 

* gär die GesehicbU der TierhuAdert healUen wir, vco gelegentlicbea 
Erwibnonsvn b» deo Redoem u. ». abgeieben, drei Qoellea: 1 ) dis 
Hede rar PolyAato», einen der TlerbUDderl, die onler L 78 U 9 ’ Namen 
erballen ist (or. SO). Hier wird auf aablrelebe Verfälle eogeepieil, dl« 
dem Pabltcum damals, wesige bfonate nach dem St4ir2 der Vierhun* 
den. nocb lebeDdig im Gedlebliiise sind, die aber der Redner (»der 
vielmehr die Redner, &ua denn Plaidoyere bier Rläcke an eieander ge¬ 
reiht sind) in die der Vsrlbddlgimg paaseode Beleuebtung rüokb SoeoU 
aus dem Umstand, daas Polystratea M xS.v foUx&9 gewAhU war (also 
gerade so den Tercrauenemännero der Partei gebörta), seine demokratische 
GesiBQueg erwiesen werden (g. S), und ee soll ibm au Oute kommen, 
dass als die 50(Kt uacbber wirklich eonstilolrt wurden. Ihre Zahl tbat- 
sieblicb auf 9000 wuebe (|. 18, vgl. u. §. 707). Zar ErllaleruDg der 
Bede s. vor allem WiLaKowrrz, Arial, II, — S) Thukydidea gibt 

einen sehr ausfäbrlicben Bericht, der dorcbweg eof ansgeceiebnelen In- 
formatiooen berubt. and irt Ober dleVorg&nge hinter denCoulleseo vor- 
treUlicb Informlrt. GeecbrlebeD ist dieser AbscbniU wie das gana» aobte 
Buch, meines Etaebtane mahrsre Jabre nach 40i, und sim PubllcaUon 
vSlIig fertig ausgearbeitel. [Uancbe Neuere trmben die G«tebmackloeig- 
k«t so weit, dass sie VIII, 68 odsr 67f. «ne Programmrsde des Fel* 
andres verlaogen und in den Worten des Aulon das Bronlllon fOr die* 
selb« eebeni) Die äpStsrsn (Plulartb. Nepos, Justin) gaben lediglieb 
Thubydides* Bericbl und sind fQr uds wertblos, ebenso Epboros, der die 
Gesebichte Her VierbunderL gans besondere elend dargestellt hat (Diod. 
XIII. 8d = 86. 88, 1: ob Epboros selbst oder erstDiodor durchweg 'Usea- 
pbemes und Pbaroabaaos sii emsr Person versobmolaen hat. die den 
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N«m«Q Pbamabszos fahrt, üt «cbirar ZQ w^n ■, aber maiii kann Ephoroe 
rabl; dasAergale sutnooD}. — $) An«tol«lee pok. Alb. |ibt «1« Bahmen 
29» 1. 88i i f> 88 einen Aoesu; aa« Thukjdidee. Datieljeben «leben 
rnehrere im Auezug mit^lbeille Aetenetadt« (29, 1 ftn. —8; 29, it; 80. 
2^1) nebet den tugebCrigeo Diten 88,1, die durch eine kum biatorlecb« 
BrHblni^ 88. 1 mehr «ehdobar al« tbaUAcbllch verbunden «ind. D]«»« 
AcUnataeke. die aue einer AUbi» (Ajidrption?) entnommen sein mflieen, 
«leben eebeinbar ln ecbrollem Wlderaprucb zu Tbuk. j ln Folge daaeen hal 
roan Mniohal deeeen bericht «la auf ungenauen InfonnaUenen beruhend 
varvorfen, so ntmentllch WiLanowir«, Ariab 1, 99 ff. 11. 118 ff,, EdULin, 
B«r. 8erl. Ak, 1898 u. t.$ dagegen Bn^ca, Br, Oeeeb. U. leb glaub« 
Foneb. 11, 411 ft gaulfl cu haben, dasa Tbuk. die AotanalOeke »ehr 
wohl kennt, and so well rerwerlhet, wie aie hlaloriKb in Betraebt 
kommen, dass aber eben die gante Wahrheit in dieeen offieieilen Proko* 
kollen und VerfaanngaenlwQrftn niobt enthalten Ist und eie vlelmebr 
In den laverlleiigen blatoriieben Bericht elnsureiben und durch ihn zu 
beleuchten eind, elatt daae man dleien nach Ibnea corriglrt. Kdntiai’e 
Erwiderung Ber. Barl Ak. 1990 bat mich an melaer Aaffaitung niebt 
irr« f«macht} loh mtehla hier nur bemerk«», daw leb b^ meiner Auf* 
fiMung keineewega darob die von mir herangeeogaoen hUlcriaoban Par* 
allelan gtitlltt wordan bin, ecndern ungekahrt. al« leb mein« Ergab* 
nie«« gewonnen bau«, nach Analogien cuebta. um des Varallndnlaa an* 
scbaulleber tu macbani und da schien mir dar 16. BrcDaire bawndara 
inatraoUv. — Elnan iweihllcaan Fabier bat Tbuk. bagangen, wann ar 
07. 1 die Commlaiicn der iuffpsga)« auf 10 MklgÜedrr, »tatt auf 80 («lo- 
achlkeaalicb der Probolan, Ari*t29. 2) anaetU} daa ergab aich schon au« 
Audrollon and Pbilcohoroe (fr. 122) M Harpekr. 
ip^cXec (a «cbol. AHsL L^a 421). Auaaardain kann man iwaiibihaft 
«ein, ob die Envihnuog dev 8 np4«dpm Tbuk. Vllt. 67, 8 eorrect lal. 
Aber 8 wpiibpei sie Voraittande der Volkamatmnlang werdan ln dam 
Varfataungaanlwurr Ariat, 80, 6 rorgeaabtn und haben io dar kunen 
Zeit darKerrKbaft dar Fanftaaaand wirklich bestanden (CIA. 11, lo, vgl. 
$. 707 A.}t ala ilnd die Torgloger dar 9 Proedren dH rlarten Jabrhondert«. 
Ich balle ea deber fQr daa WabrMbelnliehate, dase oaeb Anoihma der 
grundlegenden BesUmmuogaD auf dren RolcnM beeebloaaeo iil, dl« Pr^* 
tauen «eilten den Vonit« an 8 gewbblta Preadran abgebeQ, und dien 
eolllan die Wehl der 100 TCroehmen, die tugleiob den Kern 

de« neuen [der Theorie nach proviaorisebeo) Palbs bilden eolllen. Daa 
kann in dem Paepblema, aua dem Arial. 29, 5 «inan Aunug gibt, sehr 
wohl gestanden haben und von ibm weggelaaean sein. Tbatslchllch 
kam da« aaf eine Ernannung der JOO durch die Proedren hinaos; die Vtr* 
aehworenen bellen die Liateo nalOrlicb vorher euIgHlellt und lleaaeQ eie 
von den Phjlen nunehtnan. — Tbuk. berichtet: ierlvrpiav ct 
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SXXo ^ «68{y» a6o H teita, ’A^vawy ävat«! (eca. Siüppb) 

7v*uT|V cet. Ab das an^eomnien ist, 2)^ Xa|iKpär< lUrt« 

|j.*r)Zlt)Mxv {ti Ix T«t> »5w( x^pM F^ie^a^poptTv cel,.., 
^ II 6 F'iv t4]v ‘(vaFiTjv vo^v »Imxv Jliieavlpec. Necb Aristoteies ^ben 
«uob diese Antrt^e auf die irrfp«f4^ tUSCck (m 5* alpeMv^e^ vpwtey jx«> 
lYpo'^av .,. F^n li foBca t^v «teXcetCtiv «ov Dass 

das flia Widersprocb leia soU, kaon ich niehl eiosebert; die entscheiden- 
deo Antrkfe werden in der Versamcolong von Peisandrcs rorgetrageo, 
Dod dieser bat sie aufgeeeist; aber er bat »e von deo sMctio* 

niren leasen, und so sind sie cfAeiell rvop.^] Zostimmong 

des Sophokles: Ariet. rbet. lH, 18. — Die wichtigste DlRbrraa betrifft 
die Ctosetsung der PhnfULreend. Nach Tbukfdides sind sie unter den 
Vjerbundert niemals ernannt, geschweige denn in Wirkeamkeil getreten; 
nach Arislotelas sebsdnt das dar Pall an sein, obwohl er Tennsidet es 
90, 1 direct eussiisprscbeo, weü er necbber 8S, 3 io Aflecbloss an Tbok. 
sagt: el plv^nytcnie^^OeK }*6vev *gpiih)e«v — ^ deutKcber Beweis 
neben sielen andereo, wie wenig es ihm gelungen !al (oder fulasbr wie 
wenig er dberbaopl versucht bal), sieb au einer klaren Anseheoung der 
Distorisehen Vorginge durebsuarbriten. Non Ul dlee eine Sache von so 
gnmdlegender Bsdeulueg, dass dardher unter BeriehterstaUam, die wirk* 
beb etwas ron den Dlogsn wossUn, kein Zweitel sein konnler Wenn 
Tbuk. in diesem Punkte l^scb beriebtet, so ist seine ganre Darstellung 
Qberhe.apl oiehU werth. Qerads hier aber wird seine ErslhJong doreh 
die Rede för Poljstratos durchaus best&tigt: aus %. 9 re^licbeo mit 
$ 18. 14 ergibt ^cb, »dass die Wahl «m x«c«Xot*6c die um Raths- 
berm in rieb wbioss« (WiLUfowiTs) und dass der £id, den er als ma- 
Xd^»uc ro leiateo bette and sa dem er, wie der Vertbejdigcr bebaoplet, 
durch Slrefdrobosgen gezwoagen wurde (= Ifboeamo Up&v crXelw 
in dem Dserel Arist. 29, 8), mit sriosm Elotntt in den Rath susamoen* 
flUt, Acht Tage darauf wird er bereiU nach Eretrla geschickt, und 
bidbt hier bis sum Sturte der Vlerbuodert; also kann er ln Wlrklfch- 
keit unter dleaen seine Tblbgkeil als vacskoYric garmebtausgeObt haben. 
Nach Arial. 39, L bllt der alle Rath (dessen Amteseit nach Eleialbenf* 
scher Ordnung am 13. SkiropbnHon abller, vgl. Rn. Kstt, Harms« 29) 
seioe ielzte SItsong em 14. Tba^elion, die Vierbondert baltsn ihren 
Einsug em 29. Tbargelion. Aber sin acbttlgigea lolerreguuia (das ooeb 
dazu, wenn wir dis Urkunde so interpreliren, wie Aristoteles es gslban 
ball doreh forin^brende Wahlen und Beralbungen aosgsfQlIl wir«) in* 
mitten einer Revolution {Qberdies im Betagerongssuslande) ist vCIlig un* 
denkbar^ gerade hier ist Tliuk. Darstellung innerlich allein mCgHch, 
Mit der Auflösung des allen Ratb? am J*. Thalien bemiditiglBn eich 
die Vlerhiindert der ReglerungsgewiJl, am 82. »erden sie sich, TieHeicht 
pecfidem sie nocbrosls von den Phylen durch elneo Beheineet beelUigt 


Die RtTololioD. Die Id«a]r«rr(BSUi)9 PAortfiosend. 589 


wAreQ (nach d«r Be«tjix)liiun; der provi8orU«b«n Verftseuni; ArliUSI. 1), 
formeil eonaUlabt htbeo, ron hier ut rechnen eie offteieli ihre Hei7e6he.A. 
Der bei Arielotelee rorberfabeade Säte 89, I ^wpcvHvtnv H ccwTwy itö 
tc 0 [ilio niohl ron deo FAnfleueeed!], ’lpMrofiAxeu 

betieht eich offenbei thaletcblieb auf dl« BeechlOece der Voikerarseren* 
lung auf dem Eolonoe, 

702. Durch dsn Act auf dem Koloooa halte der altiache 
Demos formell zu Gu Raten der Minderheit dar Besitzenden 
abifedankt mit der ReeervalioDi nach Beendigung’ dea Kriegs 
die Souveränlt&t der GesammtbOrgerachaft wieder hei^ustellen. 
Kur durch diaae Formulirung hatte man die ach wagende Zu- 
etimmung der Veraammlung erreichen können. Aber die Leiter 
der Bewegung dachten nicht daran, mit diesen Verheisaungen 
Emet zu machen; da» war nur der EOder Tür die Menge und 
fär die flberzeugten Anhänger der gem&siigten Demqhralie. 
Wie bei jeder Rerolution ging auch hier die Führung sofort 
in die Hinde der Extremen über, und diese wollten die Ee* 
glerungegewait, deren eie sich durch einen kaum verhOlilen 
Staatsstreich bemächtigt hatten« nicht wieder fahren lassen. 
Zwar sorgten m fdr die Ausarbeitung eines Verfasiungs« 
entwurfs, ln dem die Theorie sich frei ergehen und die ab* 
solute Gleichheit der Berechtigten roll durchgefOhrt werden 
konnte. Nach dem Muster der in BoQoLlen bestehenden Ver¬ 
fassung (g. B44) wurden alle Bürger über 80 Jahre, die zu 
den Fdntausend gebOrten, in vier gleich starke Cnllegien getheiit, 
deren jedes nach der durch das Loos bestimmten Folge ein Jahr 
lang ^natürlich ohne Dl&tsn — die Regierung führen und alle 
höheren Beamten und Officiore aus sich ernennen sollte. Alle 
5 Tage sollte ^ne Sitzung statlünden, bei der ohne triftigen 
Grund kein Mitglied fehlen durfte. Das CbBrakleristiachsto 
bei diesem Entwurf ist, dass In ihm zu Gunsten der Gleich¬ 
heit die Einheit und die Möglichkeit einer Continuining der 
Gescb&he noch weit Tollständiger ausgeschlossen ist, als in 
der radicalen Demokratie. VoiksTersammlungen kennt er 
überhaupt nicht; der Träger der SoureräDität wechselt ron 
Jahr zn Jabr — bei wichtigen Anlässen erhielt der regierende 
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Kalh allerdings das Recht, sieh durch Beisitzer zu ergänzen 
und selbst Stratege binn derselbe Mann nur alle Tier Jahre 
werden, wenn seine Sectlon gerade am Regiment ist. Äbei* 
abgesehen >on einzebeo Bestünmuogen über die Aemier. die 
mdo eingefUhrt hat, war dieser Entwurf auch gar nicht dazu 
da. praktisch Terwirklicbt zu werden; nach der Absicht der 
POhrer soUte vielmehr das Interimisticuni, der Rath der. Vier- 
hundert, die dednilive Gestalt des Staates bleiben. Auch für 
dieses wurde eine Verfassung entworfen, die selbstverständlich 
auf den nominellen Souverän, die FQnftausend, alle gebührende 
Rücksicht nahm. Nur diese hatten das Recht der Gesetz¬ 
gebung, nach Miederlegung ihrer Kegiernng (für die indessen 
eine Befristung wohlweislich nicht gesetzt war) sollten die 
Vierhundert gleichmässig in die vier Sectionen vertheilt werden. 
Bas machte sich auf dem Papier sehr schön; einstweilen aber 
erhielteo die Vierhundert das Recht, alle Beamten zd ernennen, 
auch die Strategen — nominell aus den Fünftausend, die zu 
dem Zweck zu einer Parade versammelt werden sollten, that> 
sächlich natürlich aus der ebenen Mitte —, sie zu vereidigen, 
ihnen ihre Befc^isse vorzuscbreiben, ihre Rechenschaft eot- 
g^enzunehmen, und überhaupt nach bestem Ermeasen, ohne 
Conlrolle und ohne fortnelle Verantwortung, die Regierung zu 
ßhren. Das haben sie denn auch gethan. Sie änderten die 
demokratische Verwaltung und die Gesetze, sie veruilheilten 
einige der gefährlichsten Gegner zum Tode, setzten andere 
gefangen oder schickten sie in die Verbannung, sie setzten 
10 neue Strategen ein, die im Namen des Raths die Executive 
führen sollteo, kurz sie schalteten vollständig souverän. Nur 
die Verbannten wagten sie nicht zurücksunifen, weil sie 
Alkibiades weder einscbliesssn noch formell ausscbüessen 
wollten. 

Deb«r die IdetlTerfiMun; vgi. SenLEi. Ber. Berl. Ak. 1895, 458 fr. 
Dmb Tbükydjdes eie kennt (VUf, 88. 3. 98, 8), bebe ieh Fwwh. U, 415. 
48S gezeigt; Oie betreffenden Stellen ^od »chon tod Csots richtig ge* 
deutet. Biogefdhrt iel «abrscheiiüieh die Beetimniuiif Ober die «pMpn 
(5. ?0IA,), ferner die Neuordnung der Finanilmler, wooach die Steel»- 
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wd die ReiebecaRe Tereijiigl und 30 (ieiknoltiDlefl onlentellt, die Kola» 
kretea also tatieboben werdta; dlMeiben ebd aoeb von der Demokralle 
niebt wieder ber;eelellt worden« e. Perech. II, 187. KdBLia beelreltel 
Ber. Berl. Ak. IHN). 816, daea der Entwurf der definitiven Terfamueg 
eioe Utopie *ei, weit ia Boeotiea eine abaltebe Verkesun^ beetinden ta 
haben eebeinl. Aber mao elelle uet) nur eioma] in Athen in Wirk- 
eamkeit vor. ai>eb bei Tdlli|em Verübt auf jede auiwArtite Uaebi. 
Sollte der Staat dabei exiatben ood nicht ia volle Anareble versinken, 
eo muKten lunlefaet die wirtheehaAliehen uod politiecbeB Zuetflnde auT 
den Zuataad dea eiebenten Jahrhunderte surdckreaohrtuhl wardeoi dann 
mochte ea viallelebt ^ben. Dae war atlerdlnm das Ideal der ReaeUon, 
aber ruslelch die vollate Utopie; ^rade die Reiseepome der fteactlen 
waren ja durohaue moderne Menaeben. Zum Verfahren der Viirhus* 
dert ^egen ihre Gegner vgl. CLya.] 20 , S. Andoc. 2, U ff. {w CU 71 .] 6 , 27). 
Tbulf. VIII, % 

708. Ihr hatte die Reacllon einstweilen erreicht. Ob 
sie Bich aber an Regiment werde behaupten kfinnen, dorfiber 
lag die Entecheidung in den nuewärtigea TerhAltniMea, die 
allein ihren Erfolg ermöglicht hallen; und hier lieea die Ant¬ 
wort nicht lange auf eich warten. Gleich nach Antritt des 
Regiments hatten die Vierhundert mit König Agie in Dekelea 
Priedensverhandlungen anruknOpfen geencht. Dieser aber iah 
gar keinen Grund, weshalb er Athen um seiner neuen Ver- 
fassong willen bessere Bedingungen gewahren solle, wo In 
Folge der inneren Wirren die volle Niederwerfung des Gegners 
erreichbar schien. Er wies die Gesandten ab und Hess statt 
dessen ein slarkei Heer aus dem Peloponnes kommen. Aber 
auch er batte sieb venechnet. Ale er gegen Athen vorrQckte, 
fand er die Mauern beseUt. ja er erlitt durch den Ausfall 
elnea Tbeils der Garnison eine Schlapps: wie zur Zelt der 
Schlacht bei Tanagra batte auch diesmal in der Noth der 
Btlrgerslnn sich mächtiger erwiesen als der Partelgegensats. So 
zog Ägis, als die Vierhundert die Verhandlungen erneuerten« 
mildere Salten auf; er enthess das Heer und forderte die Ge* 
sandten auf, sich nach Sparta zu wenden. ^ Eine zweite 
Entt&uscbung bereitcleu die Bündner; statt Athen dankbar 
zu sein, dass es sie von der bösen Demokratie erlöst habe, 
benutzten sie, wie Pbryoichos rorausgesagt hatte, wo immer es 
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inögUcb war, die Gelegenheit, um durch Anschluss an Sparta 
die yolle Freiheit zu gewunen, So ging Tor allem Thasos, wo ron 
Samos aus iro Uai Dicitrephee die DänokraKe gestürzt hatte, 
alsbald daran, seine Mauern wieder aufzubaueo und knöpfte mit 
den (Termnüilicb seit 463) ün E^cil iebeoden Gegnern Athens 
und durch sie mit Sparta Verbindungen an; schliesslich erklärte 
es offen den Abfall und nahm einen spartanischen Vogt 
Eteonikos auf. — Am verhängnissybllsten jedoch war die 
Wendung, die inzwischen die Dinge auf Samos genommen 
hatten. Gleichzeitig mit der Hevolation in Athen hatte man 
auch hier d«i entscheidenden Schlag führen wolleu; als Vor¬ 
bereitung war wie dort Androkles so hier der ostrakisirte 
Hyperbolos als typischer Repräsentant der Demokratie unter 
Beihülfe des Strategen Charmiooe ermordet worden. Aber 
seine Colinen Leon und Diomedon, die Nachfolger des Phry* 
nichos (§. 699), Männer aus vornehmem Hause und bei 
der Demokratie io hohem Ansehen und eben deshalb Gegner 
der Oligarchie, merkten was Im Werke war und traten die 
ndtblgeo Gegentnas8reg:eln, unterstützt von einer Anzahl Trier¬ 
archen and Hopliten^ vor allem von Thrasybulos, dem Sohne 
des Lykos, und Thraaylos, und der Schlffsmaonscbafl, nament¬ 
lich der dee Staatsschiffs Paralos. Als die Terschworcnen 
samischen Aristokraten losschlagen wollten, stieesen sie auf 
heftigen Widerstand und wurden überwältigt. Von den Vor¬ 
gängen in Athen wusste man noch nichts; als die Paralos 
dort eintraf, das Geschehene zu berichten, wurde das Schiff 
fesl^ebaJten. Aber sein Führer Ghaireaa entkam und brachte 
eine ai^ übertreibende Darstellung von den jetzt in Athen herr¬ 
schenden Zuständen und den Greuelthaten der Oligarchen 
nach Samos zurück. Darauf brach beim Heer der Aufstand 
los. Mit Mühe wurden Gewaltthaten verhindert ~ ebenso 
hat angesichts der Gefahr, die jeden Augenblick von Milet 
her hereinbrecben konnte, der samische Demos den ansto- 
kratischen Verschwörern AmnesÜe gewährt —; aber Mann 
für Mano — die oligarchfsch Gesinnten konnten sieh am 
wenigsten ausscbliessen — leistete das Heer dem Thrasybuloa 
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und Thrasybs den Ebd, treu an der Demokratie feeizubalten 
und einmulhlg zusammen austeben. Auch die Samier schlossen 
s!ch dem an. Die bisherigen Slrategen wurden abgesetst und 
neue erwäUti vor allem Thrasybalos und Tbrasylos; man 
hatte das Zutrauen, im BesiU der Seemacht nach wie vor 
der feindlichen Flotte in Milet die ^itze bieten, und zugleich 
Athen von der Zwingherrscbaft befreien zu können. Vor 
allem aber setzte man seine Hofihung auf Alkibiades und die 
Ton diesem verbeissene persische Hülfe; Tbrasybulos bean¬ 
tragte seine RQckberufung und ging Bolbst zu Tlssaphemes, 
ihn zu holen. Dem Satrapen konnte es, seiner Politik ent¬ 
sprechend, nur erwünscht sein, mit beiden ftindllchen Heeren in 
Beziehui^ zu stehen; Äikibiades aber, der eben noch den Sturz 
der Demokratie gefordert halte, trug gar kein Bedenken, Jetzt 
mit ihr zu paMiren. Er batte jetzt die Gelegenheit, an die 
Spitze eines starken Heeres zu geiengen und sich eine selb- 
st&ndlge Macht zu gründen; und er verstand es zuzugrelfbn. 
Er versicherte den Athenern, dass er ihnen Tlesaphemee' 
Geldmittel und die Flotte, die dieser bei Aspendos sammlOi 
zuführen werde. Daraufhin wurde er vom Heer zum Strategen 
erw&hlt. Mao glaubte des Sieges schon sicher zu sein und 
fordert« ihn auf, die Flotte sofort nach dem Plraeeus zu führen 
und die Oligarchen niederzuwerfen. Das lehnte er ab — es 
hätte den eofortigen Verlust der gesamnileo atbenlechen Be¬ 
sitzungen zur Folge gehabt statt dessen begab er sich so¬ 
gleich zu Tiasaphemes zurück, um sich diesem in seiner neuen 
Würde zu zeigen und zugleich bei ihm uod den Athenern sein 
Ansehen zu mehren. 

Di* SUuetiop 4ur3«iDM ood Iq Albin illuetrlrl ftoieh4ttlicb Andoe. 
«. tJ ff., «gl. [Lyi l 6, 37, — VoTglng# luf Tbuo«: Thuk. VlU, 6A 
Xio. Rill. I. 1, BZ. Din voUwg«aen AbteU jMdchUt Tbok. ). 0 . nach 
nicht; er iet cfTenhw ent id Rertei tffolgl. Tn die Zeit dir VerfMiongi* 
Mirren «uf Tbftio« gehört d«> »rg veinlQraiDelte von Hicu. J. Hell. Stod, 
Vin, 401 verdffentUcht« DMret, dieieo SrgBmusg Indeeeec tCUlg uii* 
«ieber iil, so da« steh nicht lagen liisl, ob die Olignmhi« durch du* 
Mlbi eingiietst odar geilOrzt wird; «gl. Szanto, UAt. ZV, 80 tt Der* 
lelbi buiebt auch dn in den Theoranlislen (Ober dinelbon «er tllim 
Kijir. OcMblctte d«a lltertluau. IT. ^ 
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Jicoia. Tba^Aca, 1S98) vorkoir^mesd« Dalinm; <bv ^ 

Ho>«» Mi ^»r 4i« H«rracbaft der OligarchJe dieser Zeil, 

Confecatton dn Vermögens von Älbenerfreondeo Mei töv vd^ov rAv 
cpiTjuetBv (danmler neben Thuiern aocb swel Neopollteo): ^acoss, HAI. 
SU, 125 ff. ^ Weiteres §, 716. 

704. Die Vierhundert waren nicht in der irg:end 
etwae gegen diese Entwiclcelupg zu unternebmeo. Als die 
Gesandten, die sie zum Heer geschickt halten, sich eadÜch nach 
Samos wagten, fanden sie kaum Gehör. Sie erklärten, dass 
Chaireas falsch berichtet habe, dass ln Athen durchaus keine 
Gewaitherrecbaft bestehe, dass nicht Vierhundert, sondmi 
ronflausend, meiir aJs seit Jahren jemals an einer Volks- 
Tersammlung Tbeil genommen hätten, die Herrschaft fOhrten 
und alle der Reihe nach ans Regiment kommen sollten; dass 
man nicht daran denke, sich den Spaitanem zu unterwerfen, 
werde dnrch das Verhalten bei Agis' Angriff erwiesen. £s 
war vergebens; das Heer wollte nichts von ihnen wissen, for¬ 
derte vielmehr aufs nene ungestüm, sofort gegen den Piraeeus 
geführt zu werden. Das hat Alkibiades, der soeben wieder 
zuiückgekehrt war, mit Einsetzung seiner ganzen Autorität 
hintertriebei): man solle die Vaterstadt nicht bekämpfen, son* 
dem friedlich zu gewinnen suchen, und zunächst allein die 
Rettung des Reichs im Auge behalten. Den Gesandten er« 
widerte er, er sei mit der Herrschaft der Fünftausend und 
der Aulhebung der Diäten einrerstanden,^ da man alsdann die 
Geldmittel für das Heer verwenden könne; die Vierhundert 
dagegen müssten ahdanken und der alte Rath wieder ber- 
gestellt werden, Vor allem aber mahnte er dringend, sich 
nicht an Sparta zu ergeben; dann könne noch alles gut 
werden. — Als diese Botschafl nach Athen kam, halte hier 
die rückläufig:e Bewegung bereits begonnen. Von all den Ver- 
heissungea, um deren willen man die Verfassungsänderung 
hatte geschehen lassen, hatten die hfachtbaber keine einige 
erfüllen können. Statt dessen mussten die Gemässigten mit 
ansehen, dass sie bei Seite geschoben waren und die Vier¬ 
hundert nichts thalen, ihr Programm zn verwirklichen, son- 
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dern eich dauernd Im Regicuetit behaupten wollten. Vor allem 
aber traten all die RlTalitälen zu T&ge^ die bei derartigen 
UmwältUDgeo unvermeidlich sind: wer dabei mitgewirkt hatte 
□ud nun nicht den Einfluss und die Aemter erlangte, die 
er erstrebte, war unzufrieden und grollte den Uaclsthabem, 
üsd nUD erfuhr man, dass eben das, was man hatte er* 
reichen wollen, den Dcmolrraten auf Samos zu Theil wird: 
die Aussicht auf die Gewinnung Persiens durch den Einfluss 
des Alkiblades. So wurde die Parole, die dieser atieg^eben batte, 
das Sch lag wort der Opposition: Enettung der Vierhundort 
durch die TOnftausend und Abbruch der Verhandlungen mit 
Sparta. An Ihre Spitze traten die Führer der Gem&asigten 
innerhalb der Vierhundert salbst, der Stratege Theratnenea 
und der Taxl&rcb (Oberst einer Pbyle) Ahstokrates. Sie hatten 
bisher die Politik ihrer Genossen eifrig unterstützt; jetzt aber 
sahen sie deutlich, daes die Sache der Oligarchie ausgeepielt 
war, Alsbald kam es zwischen ihnen und den fClhrem der 
Extremen, Phrynlchos, Pelsandros, Antiphon, Arlstarchoi, sum 
offenen Bruch. 

J« mehr lieb J»d«r, dir dl« Oeiehiabl« dluir Zik naoUtuartab!«n 
wiuehl, von d«r loomn Vortnffiichkill dM B«r<ebli dM Thiik;dldu 
Qban«ug«n wird, ln dun j«dir Mom«aL d«i KtTginji In icMrfilir Bi> 
liuehlung iriabilnl. oa so w«nlsir irlrd mtn «leb «nliebiiiiHQ kSnnio, 
mH H«risM 86. 468 f. la dem swiiine)lf«n Auflrilin d«i 

Alkibladii 8i8«n dl» rorderun;, niQb d«m Fireieu» la febr«n. eine 
DubleHi SU l•b«^, 10 wcoig wie in dem twilmellgin SnInXeos du Aitro* 
cboi ($. 698A.). ^ Bel Xenopboo Bell. Q. & 49 rechirertlit Tüer»* 

menei Min Verhillan mit diuthsui iditlen uad pstrloUiebin MoUMn, 
QOd io dtmielben Sinn« bat ibn bekinelUeh Arlilelelei rerbirrüebt. 
Nach Tbukydides dagegio lit du nur du koXkcUv taZ Uxsoi und 
dir pcnCnlicbe Ebr^s dl» Hauptaaoh»: 4txwy(C*w «5v a2c&$ 

«pMeÄrrjs «oO -f*»*«»« (?fl. VOfhiP iwl ’AfHote- 

updrrjv *a\ iXXee«, «t ^ tAv fe^4* 

}Uvo( S* l^eeav cd «• tv Ldjup ecpdtiu^a wl tiv ’AVx^^tSey] e»L). Das 
lat diuelbe Aufbiiung, dl», nur aoeb Kbrofftr. Lyalu 13, 6&£ «w- 
iprlcbU ThukydidM* Urlbail wird doch wob) rjchtiiir uln tl» du des 
Xeoopboo und AriatolelM. Darum »oU dam TheraiDane« und AiiatO' 
kraUi FatnoUstnu und gimlnigte GMinnung keioeifregs abgeilrlUen 
wardeo; di» periCiüicbin ond di« Idealen MotlT» ilnd eben In der prak* 
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Uscbeo Polltft siebt relaticb sa sebddeo, an wenigateD Io reroluüosKren 
Zeilen. 

705. Die VerhandJuDgen mit Sparta waren iaiwischen 
nicht weiter gediehen; Tielmehr hatte die Mannschaft der 
Paralos, die die Gesandten nach Sparta hatte führen sollen, 
sie statt dessen den Argirem, die natürlich mit den Demo- 
kraten auf Samos sympathisirten, als Hauptschnldige an der 
Umwälsiing ausgeliefert. Xetst, wo ihre Sache rettungslos rer- 
loren war, wenn sie nidtt< schleunigst und rücksichtslos die 
energi^atca Massregeln ergriffen, gingen Antiphon und 
Phrynichos selbst, mit zehn anderen, nach Sparta. Zugleich 
befestigten die Vierhundert die Landzunge Eetioneia, welche 
den Piraeeus ün Westen einschliesst, um den Hafen in ihrer 
Grewalt zu haben; auch das grosse Qetieid^agazln des Perikies 
wurde in die Befestigung ehibezogen. Äi^büch sollte die 
Anlag:e der Tei^eldigung gegen die Flotte von Samos dienen; 
TherameneE und seine Anhänger aber behaupteten, man wolle 
dadurch die Möglichkeit gewinnen, die Feinde in den Hafen 
einzulassen. So wuchs die Anlegung ständig, zumal als die 
Gesandten aus Sparta unrerrlchteter Dinge zurCckkehrten. 
Statt den Oligarchen Frieden zu gewähren, sammelten die 
Pdoponnesier in dem lakonischen Hafen Las (westlich von 
Gythion) eine neue Flotte von 42 Schiffen, darunter eine 
Anzahl aus Italien und Sädlien. Der Verdacht, dass sie, im 
Einverstfindniss mit Pbrynichos, in den Piraeeus einlaufen 
solle, schien nicht unbegründet; wenn auf keine andere Weise 
zum Frieden zu gelangen war, wollten die Elztremen, um Ihr 
Leben zu retten, sich lieber auf jede Bedingung dem Feinde 
unterwerfen, als die T^ederherstellung der Demokratie dulden. 
Wie vorher zur Vorbereitung der Revolution, so bildeten sich 
jetzt Verschwörnngen zum Zwecke der Restauration, Pbry- 
cichos wurde von gedungenen Fremden auf offenem Markte 
erschlagen, und einer der Mörder, der ergriffen wurde, war 
auch atif der Folter nicht zu bestimmten Aussagen über 
die Anstifter zu bringen. Kurz darauf fuhr die feindliche 
Flotte nach Epidauros und begann Aeglna zu verheeren (Sep* 
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tember 411). Da schien kein Zweitel toehr, dass die Oe&br 
unmittelbar vor der Thör siehe; die beim Bau der EeUoneia 
beschäftigten Hopllten selbst — also in der Mehrheit gsmässigt 
gesinnte Männer von Aristokretes gefdhrt^ nahmen ihren 
Strategen Alexikies fest und begannen die Festungswerke zu 
demoiiren. Die Machthaber, vor allem der Stratege Aristarchn, 
wollten von Athen aus mit Gewalt Vorgehen; aber Theramenes 
und seine Gesinnungsgenossen traten zu den Inaurgenien aber. 
Der Bau wurde niedergeriRen, die Forderung der EioseUung 
der Fänftausend offhn aufgestellt. Weitere Gewaltthaten ge> 
lang « angesichts der gefahrvollen Lage tu vermelden, Ja 
AlexJklee wurde frei gelassen; aber am nächsten Tage raekteu 
die Jnsurgenlen vom Piraeeue nach Alhen selbst vor. Auch 
diesmal wurde der BQrgerlp^eg verhindert; die Vierhundert 
erklärten sich bereit, endlich ihre eigentliche Au^be, die 
Ernennung der Fünftausend, zu erfüllen und diesen die Re* 
gierung zu übergeben. Auf einen der nächsten Tage wurde 
eine Volksversammlung im Dionysostheater angeieUt, in der 
die Versühnung und die Neuordnung zum Abschluss gebracht 
werden sollte. 

Ghreodecret fär die MQrder die Phrvnleho»: CIA. f, äS. D8. 50. 
bunutst von Lv*. 39, 70 6. und Ljkorg c. Lioer. Hg. 0»n Hargtng ir* 
slhU Lytiti «Iwu 4bir«leb«od, tb^r Hbw«rliob rlehUgtr 4 I 1 Tbuk.; 
Lykuigt DtnUilung Ist ^'C)]lg unumllnlg. Htrmon tU MOrder M 
Plut. Ale, a bsrubt tuf tiUebir Gomblostloa von Thuk. VIU. SS, 2 
Qod fi. — Der eie VermUUer thSlige Thukrdldee veo Pbenel» Thuk. 
VllI, 09, 9 wird toq Polemo bei MeroelUn, 08 eil Sohn Menone (Thuk. 
U. 29, 8) beMiehml. 

706. Als die Bürgerschaft zu dieser Versammlung zu- 
eammeotrat, kam die Nachricht, dass die felodlicbe Flotto 
herannahe und schon an der Küste von Salamis sei. Da war 
kein Halten mehr; Theramenes' BcacbuldiguogeQ schienen 
offenkundig erwiesen. In Masse strömte alle Volk nach dem 
Piraeeus, besetzte die Mauern und machte die Schiffe flott, 
Der spartanische Flottenführer Agesandridas hatte zweifdlos 
gedacht, im günstigen Falle einen Ueber^ll zn versuchen, und 
mag dazu von deo Extremen ermaptert worden sein; aber 
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sein ei^ntUcUes Ziel wär nicht Athen, sondern Eubc»ea, wo 
man den schon seit anderthalb Jahren geplanten Abfall jetzt 
endlich ins Werk setzen wollte. Als er die Vorbereitungen 
zur Gegenwehr sih, gab er den Angriff auf den Piraeeus auf 
und fuhr nach Oropoa Ein Theil der athenischen Schiffe 
fo^e ibtn unter Führung des Thymochares und verband sich 
mit den m Eketna staüonirten. Alles in allem waren es nur 
36 Tneren gegen 42 flelndlkhe; und sie mussten, so schlecht 
sie Torbereitet waren, in dem Sund zwischen Oropos und 
Eretria den Kampf aufnebmen. Der Aasgang war nicht 
zweifelhaft, um so mehr da die Eretrier, längst mit den 
Feinden in geheimer Verbindung, alles tbalen, um die Athener 
zu schädigen. 22 ihrer Schiffe fielen den PelopoQnesi&n in 
die Hände, ein grosser Theil der Eemannung wurde getädtet 
oder gefangen. Die Folge war der Verlast ganz Euboeas mit 
Ausnahme der athenischen Colonle OreoS’Hestlaea, und da> 
mit des Landes, aus dpm Athen seit der Besetzung Dekeleas 
den weitaus grössten Theil seines Bedarfs an Lebensmltteb 
gedeckt batte. Die Katastrophe, In unmittelbarer Nähe der 
Stadt und mitten in den heftigsten inneren Wirren, traf Athen 
noch vernichtender als da* Untergang der Armee aufSicilien; 
es kann, wie Tbukydides ansspricht, kein Zweifel sein, dass 
die F^nde dem Krieg mit einem Schlage hätten ein Ende 
machen können, wenn sie sich sofort anf Athen geworfen 
und dadurch auch die Flotte auf Samos gezwungen hätten, 
ihre Stellung aufzageben, um die Heimalh zu retten. Aber die 
Spartaner halten noch immer nicht gelernt, den Krieg im 
grossen Stile zu ttihren; Alkibiades war nicht mehr bei ihnen, 
und gerade jetzt fehlte Ihnen an entscheidender Stelle ein 
Mann wie Brasidas oder später Lysander. So bähen sie sich 
auch diesma] den vollen Siegespreis entgehen lassen. 

An d«r Sebkebl bei Erelrl» sshio auch der ?cmi den ViHhundert 
hierher B«6aodU Besatsangeuiomandent Polvatratoe Tb^l: [Lye.] 20. 14. 
Zum Dank för ibr« BdbQlA bei der Befreiung bet Eretria zirei Teren* 
tmero das Bürferrwht verliehen: Ef. 1890,105. D6.47. 48. Oropoa 
bat eich de^nale gane an Eretria engeeobtoeseo osd fewt eeine BMchläMe 
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im «ntriscben DUlekt tb. Vgj. WiLiuowirs» Hermes XXI uitd Dmsn- 
srMu 2 Q IGßapt. I, SS5. DS. fiß9. HeeUfte« hei Alben vohl Ue um 
Zuienmenbraeh eeiner Hecht beheopteL Denn mojelfa e« di« Klerucbea 
rlumen; dt« 2 ar<lckf«kebrt«a eltea Bewohner treten in ein BflndaiH mit 
Dretrie: Cion* deleolue ieaer. |t. S. Afl. 558. BKem, InMhr. ion. DieJ., 
Abb. QAtt Qei, 1867 ne. 16, Neeb Arial, pol. Alh, 66 bei de« ßegfluent 
der Vieri) ändert Im fenzea ua^ftfar rlar Ueneie beitenden, davon twai 
unler dem aeuen, toa der Deookrtti« durch Tbecpompoe «reelsten Ar* 
ebon Mnaailocboa dl 1/0. daeeen Amtajebr am 64. iuU b^enu. Ihr Sturs 
und di« ScbUcbt bei Eretrl« fetUo «iao End« September, 

707, Mit der Nlederls^e toti Crelria, Ende September 411, 
brach das Regiment der Vierhundert Tollende zuiemmen. Von 
den CompromitUrteeten rettete eich, ver konnte, durch die 
Flucht, darunter Pelsandroe und Alexiklee; der Stratege Arl* 
atarehoe benutzte die Gelegenheit, um den Boeotern noch das 
Grenzcaiteil Oino6 am Kithaorori in die Hinde zu Bplel«^. Die 
übrigen traten auf die Seite der Gegenpartei und euehten durch 
doppelten Eifer dae Oeichehene vergeseen au machen. Die 
Bürgerechaft traf die nothivendigaten Vertheidigungamaaregeln; 
mit dem Heer auf Samos wurde die Verbindung wieder her* 
gestellt, die Verbannung des Alklblades und der mit ihm Ver- 
urthellten auf Antrag des KrItUa aufgehoben und er und seine 
Tom Heer gewühlten Collegen als Feldherrn anerkannt. Die 
polltleche Leitung kam einstweilen in die Hinde des Thera* 
menea. und dieser konnte jetzt versuchen, die Ideale der ge* 
miesigten Partei zu verwirklichen. Die DÜten blieben auf* 
gehoben; Ihre Wiedereinführung wurde unter Flüchen TerpdnL 
Die Fünftausend wurden jetzt wirklich constilulrt, der Begriff 
aber dahin erläutert, dass sie alle waffenfähigen Bürger um* 
fäesen sollten; In Folge dessen wuchs Ihre Zahl thatsichlich 
auf Keuntausend. Die Regierung wurde dem demokraüscben 
Rathe der Fünfhundert zurückgegebsn, der indessen jetzt wahr¬ 
scheinlich durch Wahl, nicht durch das Loos besetzt wurde. 
Eine Geeetzgebungscommissiou wurde beauftragt, die neue 
Verfassung auszuarbeiten. Die Äermeren Hessen sich m der 
Nothlage des Staats für den Augenblick diese Ordnung ge- 
• fallen; auch waren sie noch nicht organisirt, und Im lempf 
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gegen die Vierhundert hatten sie gleichfaUs die von AJkjbiades 
vind Tberamenes aasgegebene Parole aufgenomneD. So konnte 
auch wo umfaseendes Stra^richt Termieden werden; wer 
freUicb von den schuldigen FGhrern den Athenern in die Hände 
fiel« wurde vor Gericht gestellt und als Hochverrätber bin* 
geiicbtet, sein Vermögen eingezt^eu, sein Andenken verflucht« 
seine Gebeine ober die Grenze gebracht« s^ne Nachkommen* 
Schaft für ehrlos erkiSrt., So Axcheptolemos und Antiphon, 
trotz seiner glänzenden Vertbeidigungsrede. Das Gliche ge* 
schab mit Phrynichos’ Andenken; seinen Mördern wurden 
hohe Belobnuogen zuerkannt. Wer nach Dekelea oder sonst 
zu dem Feinde geflohen war, wurde geächtet. Meist waren 
es Mitglieder der Vierbnndert selbst, weiche diese Anträge 
einbrachten, so Andron and Kritias; und Tberamenes musste 
sie dabei anterstützen. Bald folgten andere Anklagen gegen 
die Männer zweiten Banges; das Sykophantengewerbe blühte 
wieder auf. Klebt wenige, wie s. B. Polysiratos, wurden 
in schwere Geldhussen verurtheilt. Andere gelang es dem 
Tberamenee und seinen Genossen durch ihre Fürsprache zu 
retten. Aber von dem Makel, der durch seinen Partei Wechsel 
auf ihm ruhte, hat sich Theramenes nie wieder befreien kön¬ 
nen; er erhielt den Spitznamen der Kothnm, der Schuh, der 
anf beide Fiisse passt 

UabM die kunlebige lueb dem Snm der Tierbundsrl eiofefQbrU Ver* 
f&MUBg 9ind «Ir bot durch Thak. VIE, 97 (dem Arieictelee SS Mgt) 
niber uolerricbUt. In diece ZeU gehOrf, irie Wubjc erkwot hat, dae 
)B epAterer Abeebrift Glä. H, 1 c (p. S96j Iq Brucheläekeu erbaUcQe De< 
eret fflr Pytbopheoes voa Karv«toe, io dem 5 Proedreo forlcomraen, TgL 
Porerb. n 480, S. Ous der Ratb gewählt war, eebeint deraoe bervor- 
sugeheo, daae in PaepbUma dea tKophantoe ($.71$) der oene Rath tod 
410/09 aoedrleklieb ala erlooal beseicbnel wird. Der Tertheidiger de« 
Polyatralw, aeui Sobs, Ilsat dieeecD die ErbObueg der Zih\ der FänflatZBend 
au Gute kcmireo: &)iüv «vtBXwxiXuH^ ffa.pat$oBv»t «ä Kp<(- 

xenaXore^ ^ lyvoMcrx^-^^C utile|ev, Tv« 

eti) T*v [Cye.) 90, 18; daee Polyalrat« in WlrUlchkeit aei&e 

Tb&tigkeit a)e gamlcht angetreten bat, eejgt das Folgende. 

Vgl, Forsch. II, 481. Vgl. auch Lya. SO. 8: Ayw A c&cu ceUoö «£y 
fttpvHOQUbv £e<K oiSi eüy cevtnMxDiHV uwXirOv. — Orkende * 
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der Aokl^e und Venrthellnnf d«i ArcheptoleiD» und Anlipbon uf 
Antrag ADdroni (der mitangeklagte Obomakl«, epAler einer derDnual;» 
iet effsobor entkommen): vlu Äol. 32ff, vgl. flirpokr.'AvBpw, Mil* 
wirkonf des TberBmene«: Lye. 13, 67. Einer der beilelllen AnklSger 
(e 7 neforen) war ApoUxla: Anttphon fr, 1. (Harpokr. otMiunrO. — Ver* 
rakren gegen Phryntcho«: CIA. I 59, vgt. V 705 A., auf Antrag d» 
Kriüaa nteb Lyk. e. Leoor. U$; Aecblung der li; AniX»<ay imaerdm« 
Lyeurg 130 es bx^oa (5ve|iaTtt} iv röv iyMt» petvAv- 

Im Peeph. dea Patrokleldea Andoe. 1, 78: Arialarehoa (Tbuk. VSIr 
08: ob ArUtopb. fr, 550, 551 darauf tu batlahea lat, lat doeb aebr ftag* 
Heb) und Atextkies worden ^ler gefangen und bingerkhtet: Lykurg 
115. Mea. Keil, I, 7, 88, CoDflaeatloo dea Vermögens das Peleandroe: 
Lye. 7, 4. Sonstig« Prooeeee: (Lya] 90, 7. 10. 14 19. 94; bei d» erstan 
Anklage vartheldigl« tieb Polyelratw dberhaupl nicht {$. 16): aui dem 
zirpten Proeeea altrainen die lebaltenan Reden briifibatOekt. WeitereeLys. 65, 
95 f. 80. 7. — ROekbarufung de« Alklbladea (Tbuk. Vm, 87) auf Anlrag 
dee Krillas: Plut. Ale, 88. Mitwirkung des TberameDaa: Hepoa AU. 5. 
Dlod, XlUi 88. 8. 49, 9. GiiswT's und Biioca's Annahme, dass »Ib* 
rand der nlcbeten Jabre dl« Strategen der Flotte von deoan der Stadt 
SU trennen seien, eehelat mit uabaltbar. Durch die VeraAhnuni let die 
Einheit de« Staats wlederbergsstelU: da« Tolk 1 q der Stadt raueste aleo 
bei der Neuwahl neob deia Bturs dar Vierhundert die Strategen fOr die 
Flott« baeteUeo, mithin, da es nlobt die Macht hatti, die von dleear ge- 
wkblten so «Qtfarnen, et« beetUlgen. Ueberdle« Ist i« bei der gtnna 
Bewegung die Oewlnnung dea Alklbiedea da« Wesecithebeta: das von Ibm 
tuagegehaae Prograram hat man acoeptirt; wie bktle man, ala man die 
Vetbemnang aofbobi Ibn nlobt eofort sum Strategen wihlen eollen? Xaso» 
pbons Angabe I, 4, 10 (FrObjabr 408); el 'Ad^valet 9«p»T>]Teöc etlerte 
'AVft^id8v;v ptv fe^yevna aal dp«948eeXev dxdvts oel, iet iedenfella un* 
genau auegedrflckt, da Alk, irn J, 408 längat nicht mehr fOT<k war. 


HellsspontlBctier Krieg. Erfolge ui»d Rückkehr dee 
Alklbiadee, 

708, Die inneren Wirreo ln Äthan und die Zerreissung 
des Staats ln zwei feindJlcb sich gegendberetehende Lager 
boten der Coahtloo, die gegen Athen im Felde stand, die M6g' 
lichkeit, zum enUcheidendeo Schlage auszuholen. Hermo' 
krales, der Feldherr der Syrakusaner, drfisgte mit allem Eifer 
darauf hin, ebenso Diagoras und die Tburler; aber sie allein 
waren zu schwach, um etwas dorchzusetzen. Die Eotschei* 
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düng lag bei Hssaphemes. Wetin er die 147 pboeoikischen 
Schiffe, die sich inzwischen bei Aspendos tn Pamphylien 
gesaramell hatten, herbei holte, so konnte er mit den PeJo- 
ponnesiem zusammen die Athener auf Samos erdrücken, falls 
äe nicht vorher eiligst in die Heimath entflohen. Aber der 
Satrap wollte nicht; er war ganz für die Politik gewonnen, 
die Alklbiades ihm rieüi — die natOrltcb von dem, was dieser 
selbst erstrebte und was er den Athenern in Aussicht stellte, 
wesentlich veradiieden wer —; er misstraute den Spartanern 
mindestens ebenso sehr wie den Athenern und wollte sie zwar 
nicht fallen lassen — deshalb liess er ihnen von Zeit zu Zeit 
Geld zukommen, wenn auch nie den vollen Betrag der ver¬ 
sprochenen Löhnung aber ebenso wenig ihnen den Sieg 

verschaffen; ao glaubte er sein Ziel, die Gewinnnng der Küsten 
und Inseln für Persien, am besten zu erreichen. Im Hoch¬ 
sommer ging er nach Aspendos, angeblich um- die Flotte selbst 
zu holen, und verhandelte hier Wochen lang einerseits mit 
Alklbiades, andererseits mit den spartanischen Abgesandtcu; 
das Resultat war, dass er die Flotte als unbrauchbar nach 
Hause schickte. Lurch dies Verhalten legte er die Kraft seiner 
Verbündeten voHsUndlg lahm. Auf die Kunde von den Wirren 
auf Samoa hatte Astycchos im Juni mit seluen 112 Schiffen 
noch einmal einen Angriff versucht; aber die Athener imd 
Samier blieben einig, und rietto überdies, um den Feinden 
gewachsen zu sein, den Strombicbides (§. 093) schleunigst 
vom Hellespont zurück. Damit brachten sie ihre Flotte wieder 
anf 203 Schiffe; und dagegen wagte Astyochos die Schlacht 
nicht. Monate lang blieb er unthätig in Milet liegen. Da 
jetzt auch die persische Löhnung fast völlig ausbUeb, wuchs 
der Unwille ständig; so sehr die folgenden Kämpfe beweisen, 
dass Astyochos mit seiner Zurückhaltung Recht batte, seine 
Truppen sahen darin nur Feigheit und Verrathj und beschul¬ 
digten ihn, von Tissaphernes bestochen den günsligeQ Moment 
verpasst zu haben. Es kam zu offenen Conflicten mit den 
Syrakusanern und Thuriem, bei denen der Admiral beinahe 
gesteinigt worden wäre. Auch die Milesier erhoben sich, trotz 
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des Einepruchs des Lichas (§. 691)^ gegen die persische Her^ 
Schaft und Oberfielen db Zwingburg, die TiBsapherses in der 
Stadt gebaut hatte. Schliesslich trat gegen Ende des Sommers 
Astjochos* Nachfolger Mlndaros ein, Er Überzeugte sich al^ 
bald, dass von Tissaphsrnes nichts mehr zq hoffbn sei; so 
entschloss er eich, dem immer erneuten Drfingen des Pharna- 
bazos zu folgen und den Kriege Schauplatz an den Hellspont 
zu verlegen. 

Ephoroi (Diod. IUI« Ü. 6) hit di» Enüaeiung dar pboantkiioben 
yioUa durch Tliatphamai [Pbafflaba&oi} mit Oa^hm motlrirt, di» voo 
dai) Sdnlgan von Arabien uod Aegypten drehtaai 

709. So lange die feindliche Flotte bei Milet lag, hatten 
auch die Athener ihre ganze Macht bei Simoe concentrlren 
müssen. Den Krieg gegen Chlos hatten sie aufgegeben, wenn 
eie auch das Castell Delphinion noch bis 407 besetzt hielten, 
den Versuch j Ahydoi wieder zu unterwerfen ({. 699). nicht 
wiederholen kdnnen. So war der Norden im wesenUiehen 
eich selbet überlassen. Derkylldas mit seiner kleinen Land¬ 
macht und Phamabazoe konnten nicht viel ausriohten; die 
Städte, meist unbefestigt und wehrlos gegen einen Angriff zur 
See, wagten auf eigene Hand nicht, sich zu rObren. Warn 
aber die peloponnailKbe Flotte endlich in diesen Qewätsem 
erschien, war auch hier ein allgemeiner Abfall zu erwarten; 
und das war um so verhängnissvoUer für Athen, da dann 
nicht nur seine Besitzungen In Asten fast sämmtlich Terloren, 
sondern auch die Seestrasse, auf der es den Hauptthell telnee 
Brodkorns bezog, iu den Händen der Feinde war. Schon im 
Sommer 412 batte Astyochos 40 Schiffe nach Norden senden 
wollen; aber die Mehrzahl wurde durch Sturm zurückge¬ 
worfen, nur 10 unter dem Megarer Belizes erreJebten Ihr Ziel. 
Sie genC^n, zumal als knrz darauf der Spartaner Elcarchoe 
als designirter Vogt auf dem Lendwege antraf, um Byzanz 
zum Abfall zu bringen. Ghalkedon und die Städte in Thrakien 
folgten alsbald seinem Beispiel. Ein attisches Geschwader 
von 18 Schiffen, das von Samos abgeschickt wurde, konnte 
nicht viel anBrichtert, sondern nahm bet Sestos Steilung; 


$04 Ul» Cnlerpog des atbetiiubflo Bncbs. 

ihnen gegenäber lagerten sich 16 weitere peioponoesische 
Schild, die Mmdaros entsandt hatte, hei Ahydos. Darauf 
brach hflodaros mit dem Gros der Flotte ?on Milet, 78 Trjeren 
•^13 unter Dorleus liess er zur Deckung toq Rhodos geg:en 
Alklbiades, der im Süden mit ebenso riet Schiffen operirte, 
zurück —, nach Chios auf» und gelangte toq hier längs der 
Eostd glücklich bei Nacht nach der Mündung des HeUesponts, 
während Thrasylos und Thrasybulos, die sofort von Samos 
aufgebrochen waren» ihm mit 67 Schiffen an der Seeseite von 
LesboB auflauerten und das abgefaUene Eresos belagerten. 
Das attische Geschwader bei Sestos entkam unter Verlust von 
4 SchiffiBa mit Mühe auf die offene See. Aber am nächsten 
Tage iratfen Tbrasylos unä Thrasybulos auf dem Kriegst 
Schauplatz em; fünf Tage darnach kam es ln den Gewässern 
des HeUesponts bei dem Vorgebirge Eynossema südlich von 
Sestos so einer grossen Seeschlacht von 76 attischen gegen 
86 peloponnesische nnd syrakusanische Schiffe. Der ICampf 
war hart umstritten; die attische Flotte wurde zerrissen 
ond ihre Mitte aufs Land geworfen. Aber auf beiden Flügeln 
behaupteten sich die Athener» und die feindliche MHte gerleth 
beim Megr^cben Vordringen in Verwirrung; so end^ der 
Tag mit dem Si^ Athens. 21 Sehiffb der Feinde waren ge- 
Dommeo, dafür aHerdings 15 eigene verloren. Gleich darmjf 
wurde Eyzikos, das auf die Kunde vom Eintreffen des Min« 
daros abgefallen war, wieder unterworfen, und weitere 8 Sdiiffe 
der Feinde, die von Byzanz herbeikamen, genommen. Es war 
nach drei Jahren der erste Erfolg Athens, der Vorbote einer 
beseereo Zukunft; kurz nach der Niederlage bei Oropos und 
dem Verluste Euhoeas traf die frohe Botschaft in der Stadt 
ein (October 411). 

Die Aagab« DioCor« VTW , 39 aber die Schiffe dee Porieos iit g^ 
wieg bigtorittb, sumel se so Tbuk^didea* 2eblen eUmiQt; bei ihm wird 
Ober di« IS SchiOk keine Auekonft ge^beo. Vgl. Diod. ZIIJ, d5, ] und 
Eeo. Hdi. X. 1. 8. ~ Der Meidloi Thuk. Vlir, 10$ iel der Becb von 
Dardenot, OkUobular (acbai. — Ephoroe (Diod. XIU, 40. 4 vgl. $0, 1) 
läget di» Scblacbt dadurch enUebieden werden, dase bei den Alhenern 
S5 baad«»g»&OteiMbe Schiffe eiotreffeD. Dae uX wobl nach Anelope 
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d«r feilenden E&mpfe sareehl gemacht: wie eolllw die Bficdner so fiele 
Sebiflb beben eufbriogen bCnnea? 

710. Nach der Schlacht bei Kynosaema 2 ogeQ beide Par> 
teien Verstärkungen heran. Agesandridas fCIhrte die siegreiche 
Flotte TOn Euboea herbei, freülch nach schweren VerJusten 
durch einen Sturm am Alhos, und schlug den ThyrDOchares^ 
seinen Gegner in der SchJacht bei Oropos, der ihm mit we¬ 
nigen Schiffen folgte. Dann traf Anfang November Dorieus 
von Rhodos her mit 14 Schiffen ein; aber er musste sich 
vor den Athenern bei Ehoeteon aufs Land zurückziehen. 
Mlndaros suchte ihn von i bydos aus, wo er mit seiner flotte 
lag, zu befreien. Bis zum Abend schwankte der Ssekampf 
unentschieden hin und her; da kam Alklblades, der inzwischen 
Roe befeshgt und in Hallkarnass eine starke Contribution er» 
hoben hatte, mit 18 Schiffen heran. Dieser Verstärkung waren 
die Peloponnesier nicht mehr gewachsen; sie mussten auf das 
Ufer flächten. Pharnabazos, der an der Käste stand, unter- 
stdtzte eie mit seinen Truppen so viel er konnte und rettete 
auch einen Theil der Schiffe; aber 60 wurden die Beute der 
Athener. Damit war die Aussicht gewonnen, den Krieg er¬ 
folgreich forlzusetzen; an ^ne volle Ausnutzung des Sieges 
fbelllch konnte mau nicht denken. Denn zunäcbit und vor 
aUem brauchte mau dringend Geld. Athen, wo der Schatz 
jetzt bis auf gennge Reste erschöpft war, konnte nichts mehr 
hergeben, und die von Ky^os erhobene Contribution, so¬ 
wie die Gelder, die Alkibiades mltbracbU, reiebteo nicht 
weit. So ging die Mehrzahl der Strategen ins Aegaeische 
Meer, um bei den Untertbanon Gelder elozutreiben; nur 
40 Schiffe blieben ln Sestoi zurück. Thrasytos begab sich 
nach Athen, um Verstärkungen zu holen? Alkibiadea aber 
wandte sich aufs neue an Tiasaphemes Diesem war die 
Wendung, welche die Dinge genommen hatten, doch sehr un¬ 
angenehm: die peloponnesiscbe Flotte hatte uch seinem Macht¬ 
bereich entzogen und unlerstfitzte jetzt seinen Rivalen, wie 
Milet (§. 708) liatle auch Knidos seine Garnison vei^agt, 
ebenso Anlandios. am Sädfuss des Ida, So begab er sich von 
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Aspendos aul den SriefsschauplaU, um die Verl>mdung: mit 
den Pelopoimesiern wieder anzukoupfeo. Alkibiades wurde 
aufs anfreuodlichste empfan^n usd in Sardes fangen ge- 
Cangeo gesetzt: der Ednig, behauptete Tissaphernes, gebiefe 
den Krieg mit Alben weiter zu ffihrea. Damit waren die 
Hoffoungeb, um deren willen man Alkibladee zurflekberufen 
hatte, als eitel erwiesen. Aber mzwUehen hatte er den Athenern 
neues Zutranen eingeflösst und seine Stellung bei ihnen ge* 
festigt. Nach 80 Tagen (etwa Ende Januar 410) gelang es 
ihm nach Klazomenae zu enthemmen und mit 6 Trieren an 
den HeQespont zoruckzukehren. 

XenophoD hkt ei&B tusfObrbch« Danlelhing ueb Alt d«* Tbn* 
brdides okbt ^en kCimea, uod ebeoio wenl; die Spitereo, da das 
DeUU in7iri»cb«ii ▼«nebollen wir S. 160); at>«r oaob EiiRsn eueht 
«r aa Tbokydidw utaksflpfen: Ankunft des Aga^ndrldas Hell I. 1. I 
= Tbuk. Vni 107, a, d«» Arkihiadea Hell. I, 1, 5 » tbuk. VlTl, 106, 
des Tiesapbern« Hai). I, ], 9 a: Tbuk, TlQ, 109, Herraoltrelaa* Klage 
ic Sparta ood Rückkehr Heer 1, 1, 81 « Tbukjdidee VIU. 65« 
— Epboroa hri Dlodor gibt für die Scblecbt bei Abjdoa wie für die bei 
Kjnoeeeaa elpe sehr aosfObrliche und rom Tbeil ron Tbukjdidea und 
Xeoopboo abweichende Schilderung, die iadenen im weeefitjjcheii rein 
ecbemitueb ieL und keinen eelbelftsdigen Werth beaneprueben kann. 
PiaUreb Ale. 27 ist gant Io der Art, wie ein moderoer Aulcr arbeiten 
würde, aue Xenopbm and Epboroa combioirt, oicbl tod ihm salbet, 
eondaro von emner Vorlage. — Die Zahlen habe Ich, wo BUferaozen 7or' 
liefen, hier oed im foignden neiel nach Xeoophon gegebeo, ohne für 
ihre Zuverl&eRgkeil eolla GaraoÜe dbernehmeo au wollen. — Aouerdem 
bat Epboroe, der bl« Ton Cdod. XUl. 41 direct dlirt wird, eine Weih* 
iseehrift aus EcMnea benogesogen, nach der die pelopoooe«eebe FloUe 
roD 60 SebiffkQ am Atbos geseheltert iel, and dieselbe oCfenbar mit 
Recht auf die Ton Eaboea ko/omeods Flotte beeogeo: daee aber alle 
SebiSe untergegaogen esten, wie des Epigramm bebauptet, ist nicht 
neblig. Agesaodridaa ist nach dem Hellespont gelangt (Xen. 1,1,1. d> 17), 
aod mit ihm flIppokraU« (Thak.Vni, 107), der die Plolle geholt batta; 
Zen. 1, 1, 2$. — Die Scbalsmatsler dea Jahres 411/0 baben na ch dar 
Abraebnuog CIA. I, 185 (suppl. p. SS) aus den Jebreaetnnabmen das 
Seb&üee twisebeo 50 und 100 Tal. (6 ZI. 33) und daso den letsteo Rest 
des allen Baslande« Ausgegeben, u Silber ioegesammt nach B 23. 20 ff. 
wahracbeinjicb etwas über 860 Tal.; daiu kommt alles, wae noch an 
Gold Torbenden oder beisutreiben war. 
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711. Iq Athen hat man Tsrsudit zu helfen» eo gut man 
konnte. Thres^bs übernahm das Gomroando fo der Stadt 
und wies einen Angriff des Agie suröck, der wieder einmal 
den Versuch machte, Athen zu Überfalien» aber die SchJacbt, 
die Thraeyloa ihm vor den Kauern bot, nicht annahm. The- 
ramenes ging mit etwa SO Schiffen gegen ßuboea vor, das 
jetzt zur See nicht mehr gedeckt war. Äbor die Boeoter 
kamen den Euboeem zu Hülfe; um den Athenern die Fahrt 
durch den Sund zu sperren, wurde der Euripos an der 
schmälsten Stelle, bei Ghalkis, durch DSunme noch weiter bis 
auf einen schmalen, fOr Feinde unpassirbaren Meerarm ein¬ 
geengt. Theramenes war viel zu Khwach, um etwas dagegen 
thun zu können; aber er plünderte die feindlichen Küsten, trieb 
von den Bündnern Contrlbutiooen ein, und steUte überall im 
Bereich der attischen Macht die Demokratie wieder her, so auf 
Paros. Dann unterstützte er Arcbelaos von Makedonien bei 
ei Dem Angriff auf die rsbelliecbe Stadt Pydna, und verband 
sich sehllssslieh mitTbrasybul, der an den Ihrakiachen Kütten *. 
Geld ein getrieben und die Operationen gegen Tbasoa ($. 710) 
unterstützt hatte. Hier traf sie ein dringendes HQlfsgesuch 
aus dem HeDespont. MIndaros batte die Pause benutzt, um 
seine Flotte Id Abydos zu repariren, und war zu Ende des 
Winters mit Überlegeoer Macht, 60 Schiffe gegen 40, gegen 
die Athener In Sestos vorgegangen; hur durch schleunige 
Flucht aut die andere Seite der Chersones, nach Kardia. 
hatten diece sich retten können. Hier atlesa Alkiblades zu 
ihnen; und jetzt fand er zum ersten Male die Gelegenheit, 
seine militärische Begabung und damit die Bereebtigaog seiner 
Ansprüche aut die führende Stellung zu erweisen. Mindaroi 
hatte nach Verdrängung der Athener aus dem Hellespont sich 
seiner Haupt aufgabe^ der Eroberung der attischen Städte, zu> 
gewandt, und mit Phamabazos zusammen Kjzlkos au(k neue 
besetzt. Alklbistdes fblgte ihm sofort; im Hellespont stiessen 
Thrasybul und Tberamenas zu ihm. so dass jelzt 86 Schiffe 
vereinigt waren. Die Bewegungen wurden sorgftltig geheim 
gehalten, und es gelang In der That, MIndaros vollständig 
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zu überrascbeQ und seiner Flotte, die auf hoher See mn> 
na?rirte, den Rücknug nach der Stadt zu verlegen. Trotz 
tapferer Gegenwehr wurde sie von der femdli^en Uebermacht 
völlig überw&lt^t. Mindaras flQchtete ans Und. Aber schon 
waren auch die Athener gelandet: es entspann sich ein hef¬ 
tiger Landkampf, in dem Mindaros fiel. Die Mannschaften 
wurden dorch Fharnabazos grösstentheils gerettet, aber die 
gesamrute Flotte ward die Beute der Athener; nur die S^- 
kosaner haben ihre Schiffe selbst verbrannt (März 410). Die 
unmittelbare Folge des Sieges war das Kyzikos von den 
Feinden gerdomt wurde'und sich aufs neue an Athen ergab. 
Alkibiades erhob noch einmal eine schwere Contribution, trat 
aber sonst hier wie überall möglichst schonend auf, um die 
Sympathien der Bevölkerung wieder för Athen zu gewinnen. 

Ueber Tberaraeoe*' OpcraUoDeo DIod, Xm, 47, 46, bMliUgt durch 
ZcnephoTH Andeotuug 1 . 23 €T|^pi6>-(|q ^sooi vuct äsä 

S«vCa<. Ueber die Schlacht hei bat Ephoroa eine viel auißhj* 

Hebere und dlestna) viel aoeebauUebere SehildeniDp gelben aie Zeno* 
pboQ, von dem er Im Detail mehrfach ebweicht; dne Enteebeldung i»t 
oatCrlicb uDieCglieh. FluUrch eied bier wie vorher Ze&opboa und 
fipboroa in einaodergeerbellel, so seioem Bericht ein selbständiger 
WeKb nicht suioisiat. Das Datum der Seblacht ergibt aieh mit sieca* 
Heber Sieberheit au« Zeoopbon und wird durch Diod. XIU, 49 bestätigt, 
wcoacb HindarcB ««9 x'V'divec also Anfang Mflrs, gegen 

Sestos Torgebt; die Seblacbt bei Kysikos ist buT« oachlier erfolgt. — Da 
Tbrasyloa im Sommer 410 pacb lonien geht (f 714 A.), fallt der Angntf 
des Agie Zeii. I, 88 in den Wioter 411^; mitfteebt bat WiUMowira, 
ArisL n, 661 die Notiz bei [Lya.l SO, 28 Ober die vaTcebpo^*}] «£v f i>Yd8a>v 
(die eben sa Agie geOOebtet waren), die bis an die Maoet vordriogen, 
auf ibn beeogeu. — Befesligoog von Therikoe Zen. I, 2, 1. 

71$. So hatte der Versuch der Verbündeten, Athen das 
Gebiet der Meerengen zu entrelsseD. mit der Vernichtung ihrer 
ganzen, enit so grosser Muhe aufg:ebracbten Flotte geendet; 
Astyochos’ vorsichtiges Verhallen im Jahre vorher, das Ver¬ 
meiden jeder Schlacht, bei der er nicht ein zweifelloses 
Uebergewicht beaaas, war nachträglich als berechtigt erwiesen. 
Alkibiades konnte daran gehen, die helleapontiscbe Provinz 
wieder zu erobern. Nachdem er dem Heere 20 Tage wohl- 



Scblftcbl b«i Efzikos. rrMdeonnerbietonKen 5i>«rtu, 

rerdienter Rohe g«g0nnt batte, g^ng er Dach Thrakien hin* 
Aber. Perintboe unterwarf eich, SeljTDbria zahlte wenigstens 
eine Gontribution. ByzaDS and Ghalkedon blieben fandlich: 
aber Alkibiades besetzte Ghrysopolis (Skutari) an der MOn* 
düng des Bosporos und statloniite hier 80 Schiffe unter The 
ramenes und Euraacboe. Dadurch gewann Athen die 7er* 
bin düng cn!t dem Schwarzen Meer und die Eiofohr des pon* 
tischen Getreides snrOck; ?on den durehpassirenden Schiffen 
erhob die atUsche Beaatsung einen SaQdzoll von 10 Proeent 
der Waaren. — £e ist begrelflicb, dass durch die Niederlagen 
in Sparta die Friedenspartei wieder das Ucbergewicht erhielt. 
Trotz aller Anstrengungen schien Athen selbst Iid Bunde mit 
Fernen ntcht zu überw&Ulgsn. Eduig ^s klagte, dase die 
Besatzung von Dekelea nutzlos sei, so lange Athen Ober* 
ssalscbes Gelr^de In FQIle erhalle; der Versuch aber, ihm die 
Verbindung mit den Getreideländern abzuschneiden und i^ne 
Seemacht zu brechen, war geecheiterf. Eine spartan^che Ge* 
sandtschafl unter Endlos, der schon Im S. 420 mit Athen 
verhandelt hatte (§. d8d), dann aber als Ephor 418 die 
Hauptstütze des Alklbladee gewesen war, bot Frieden auf den 
Statue quo unter ZurOckziehung der spartanischen Besatzung 
aus Dekelea und der athenischen aus Pylos (und Eythera) 
und Austausch der Gefangenen. Die Gem&ssigten, klar er¬ 
kennend, dass mehr nicht zu erreichen war. waren sehr be- 
r^t, darauf eiuzugehen; nueeta man doch froh aein, dass 
Athen, das noch vor ^nem halben Jahre von Sparta wieder¬ 
holt abgewiesen war und rettungiloa verloren schien, Jetzt 
^en Frieden erreichen konnte, der ihm immer noch den 
Haupitheil seiuee Reiches liess. Dass seine Kräfte zur Z^i nicht 
ausrelchten, uro Euboea und die verlorenen Besitzungen ln lonlen 
wiederzuerobern, musste jeder VeriUndige tich sagen, und 
ebenso, dass ^Is der Friede nicht von Dauer sein sollte, 
jedes Jahr der Ruhe unter den gegenwärtigen Verbältniseen 
ein unschätzbarer Gewinn war, Aber die Gemässigten batten 
das Heft nicht mehr in Händen. Dis Erfolge der letzten 
Monate batten den Radlcalen wieder Oberwasser gegeben, 

X«V4T, SMOUflSU da* AlteRbUBl. IV. ^ 
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Th^ranieaea, der Tielleicbt mäßigend hätte ejnwh'ken können, 
stand bei der Armee, Alkibiades dagegen, der nur im Kriege 
sein Ziet erreichen konnte, hat zweifeJlos seinen Einfluss für 
die Ablehnung der Anerbietungen in die Wagschale geworfen. 
Ef hoffte in der That, dass es ihm, nachdem Sparlas Wider¬ 
standskraft znc See gebrochen war, gelingen werde, auch Per- 
eien zum Trieden zu zwingen; and auf ihn und die unerhörten 
Leistungen, die er TollfOhren käme, boffleo die Uassen. Sie 
hatten, wie es unentwegten Hadicaleu geziemt, nichts gelernt 
und nichts vergessen; jetzt, wo die Aussicht auf neue Siege 
winkte, wo die Beute und die wiedereingehenden Steuern der 
Bündner die Möglichkeit gaben, die Versorgung der Menge 
auf Staatskosten wieder einzufübren, war ja olles gut, man 
musste nur ohne Bedenken auf dem elngescblagenen Wege 
weiter gehen. An der Spitze der Volkspartei stand der Leier¬ 
fabrikant Kleophon, der ächte Nachfolger des Kleon und 
Hyperbol^. Ob das Stimmrecht dem Namen nach noch auf 
die »FOnftausend« beschränkt oder bereits wieder allen Bur¬ 
gern zugebilligt war, wissen wir nicht. Jedenfalls bat Kleo- 
pbon durcl^setzt, dass die spartanischen Anerbietungen al> 
gewiesen wurdwj. 

F^dsiuverluDdlangen (iMiXenopboQ dbergao^en. der «Utt dessen 
die Verlesong der ebge&Dgeneo «pertenhcben Depesche ät>erdle Schlecht 
bei Efsiko« tDiUbeill. die er gewiss selbit mit enpebCrt bet): blöd. IIU, 
52 r. Pblloeh. fr. U7. IIS bei scho). Eorip. Ora>t.S71. 77S, der «agleicb 
ab DaUiiR das ArchonUt dee Tbeopompoi bietet; also fielen eie vor 
den IS. JuU 410. Ferner Nepoa Ale. 5, 5. Justin V, 4. Ärietid. paneth. 
p. 8&5 DarDOsa. Die Terlbeidigunp des Kleophon ba Grotb ist äuseerst 
charaklerislisdi fQr eine Geschieh Caaurfsssimg, die In dem Parlamentt' 
riemns mit eit seinen Gebiecben den allein berecbligleo Massstab för 
hisloriscbe Vo^lnge sieht Dass der Sats: a mere Opposition Speaker 
lib« RIeopboo . . . dld not look ao far forward Inlo tbe folure. das 
sebiimmste siUliche Verdamfliungsortheil Gber den Uann ausspriohl. der 
in einer F>8^. von der die Existeoa seioee Slaata abb&Dgl, das eoV 
scheidende Wort su epreebea wagt, ahnt Gaon et« bebter Fetlamen' 
tarier nicht, 

713. Für die inneren Verhälüusae Athens war die nächste 
Folge, dass jetzt die alte Verfassung in vollem Umfang her- 
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gestellt wurde. Die besitalose Menge erhielt dae Stimmrecht 
und den Zutritt zu Aemtem und Gericht turück, und trotz 
aller ein halbes Jahr zuvor geschworenen Side wurden die 
Diäten wieder ein geführt. Die damals eingesetzte Geeetz- 
gebungiacommission wurde durch eine neue ersetzt und das 
demokratische Verrassungsrecht im Anschluss an die fiteren 
Formulirungen neu codideirt. Dm der Unalcherheit auf recht* 
liebem Gebiet ein Ende zu machen« sollten alle geltenden Be* 
stimm ungen des fiffentUchen, privaten und socralen Gechts 
gesammelt und aufgezeichnet werden; die damit betrauten 
ßureaubeamten vertchlepplen den Abschluss freilich von Jahr 
zu Jahr und wussten aus Ihrer Befugniss, die Satzungen auf* 
zulreiben und zu publlclren, gar manchen illegitimen Gewinn 
zu ziehen. Zu Anfang des neuen Jabn, Im Juli 410^ wurde 
auf Antrag dee Demophantos für die Zukunft jeder Versuch, 
die Demokratie ucnzuslürzen, und jede Annahme eines Amtes 
unter einer anderen Regierung für ein todeswOrdlgea Vor- 
brechen und der Schuldige für vogelfrcl erklärt. Durch teler- 
liehen Eidschwur wurde das geeammte Volk und jeder ein- 
»Ine Borger verpflichtet, elntreienden Falls mit Wort und 
Thal nach dieser Beatlmmung zu handeln; alle entgegen- 
stehenden Eide aus der Zelt der Parleikfoipfe wurden auf¬ 
gehoben. Die Folge war, dass jetzt auch gegen die Masse 
der VierhundertI die man bisher als Anhänger der gemfuigten 
Elchlung verschont hatte, die Anklagen und Veruriheilungen 
begannen, wenn nicht zum Tode, eo doch zu schweren Geld¬ 
strafen und Verbannungen oder zum Verlust der bürgerlichen 
Rechte — unter anderen ist auch Kritias verbannt worden. 
Wer von den Truppen ihnen bis zuletzt treu gebLebcn war, 
verlor das Recht, in den Rath' geloost zu werden und in der 
Volksversammlung aufzotreten. Das Gewerbe der Sykophanten 
blühte wieder auf wie zuvor, und der Vorwurf, zu den Vierhun¬ 
dert gehört zu haben, fehlte bald kaum ln einem Process mehr, 
Die Zustande der Zeit Eleons kehrten wieder; Jahre lang be¬ 
hauptete Kleophon die leitende Stellung in Athen, und wurde 
daher auch von der Komödie — so von Plato in einem 


^ ÖM ath«iuicben Reioha. 

eigenen Stn^ im J. 405 — ebenso energisch und ebenso 
erfolglos beklimpft wie ehemals seine Voi^nger. Auch an ihn 
schloss sieb än Schwarm von Anhängern und Concurrenten, 
Archedemos, Kallikrates u. a. Festen Halt gewann RIeophon 
vor allem durch seine finanziellen Kenerungen. Der Noth> 
stand in Athen wuchs seit der Bel^rnng tod Dekelea und 
nun Tollends seit dem Aushruch des Seekriegs und dem Ver> 
lost eines grossen Tbeils der unterüiänigen Gebiete von Jahr 
ÄU Jahr, ja von Mdnat zn Monat, Der Unterschied der solo- 
niseheo Glassen, der Zeugiten und des Proletariats der Theten, 
der lusher auch von der radicalen Demokratie noch immer 
aufrecht erhalten war, schwand vor der nivelHrenden Macht 
des Jahre langen Verzweiflungskampfes immer mehr dahin. 
Zahlreiche ehemals wohlhabende Familien waren durch den 
Verlust ihr» Grundbesitzes in Attika und in den abgefallenen 
Gebieten, namenUich auf Euboea, vollständig verarmt und 
hatten nichts mehr zu leben, ond die arbeitenden Glassen 
verloren Ihre Erwerbsthätlgkeit dnreh den Stillstand von 
Handel und Industrie, Alle Männer in wehrfähigem Alter 
standen jetzt dauernd in Waffen oder dienten auf der Flotte 
und konnten von ihrem Solde leben, wenn auch der Staat 
ihn nur unregelmässig zahlte und der Feldarmee meist äber> 
lassen musste, ihre Bedürfnisse durch Requisitionen in Feindes* 
laud und Gontributionen von den Bündnern zn decken. Den 
Beamten und Richtern, die während ihrer Fundionen vom 
Rriegsdieoste befreit waren, hat die restaurirte Demokratie die 
Diäten zurfickgegeben. Aber die übrige Bevölkerung, die in 
die Hauptstadi zusammengedrängt war, hatte nichts mehr zu 
leben und musste verkommen, wenn der Staat nicht half, 
Da hat RIeophon die Dlobelie eingefuhrt, eine tägliche Ver» 
theilung von 2 Obolen (SO Pf.) unter die Bürgerschaft, d. h. 
wohl zweifellos nur unter denjenigen Theil, der nicht ander> 
weitig vom Staat Geld bezog. Für sie wurde verwerthet, 
was immer von Geldern Überschuss^ war; eine Commission, 
an deren Spitze einer der einflussreichen Demagogen stand — 
SO im J. 407/6 Archedemos —, leitete die Vertheilung. Später, 
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doch wohl erst nach der ArginusenechJachl, oder vielleicht 
erst ln der eteigenden Kothlage nach AegMpotamcä > hat 
Callikratee den S&tz auf S Obolen erfaSht So sehr die Be* 
sitzenden und sp&ter die Theoretiker danlher schmähten, es war 
eine Massregel, die im Belagerungszustand unTenneidllch und 
durchaus gerechtfertigt war. Nicht in der inneren Politik« 
sondern in der äasieren liegt Kleophons Schuld. Freilich war 
für ihn wie für seine Vorgänger beides untrennlMr verbunden. 
Indem er, aus welchen Mitteln immer, den athenischen Borger 
vor dem Hungertode schützte, stärkte er nicht nur seine eigene 
Stellung, sondern auch den Wunsch der Masse, einen der¬ 
artigen Zustand zu erhalten; ein Friede, wie er jetzt noch er¬ 
reichbar war, musste beidem, der Herrschaft der Demsgogen 
und der Ernährung der Bevölkerung auf Kosten des Staats 
und der Unterthanen, sofort ein Ende machen. ~ Eine E> 
gänzung der Diobelie bildete die Wiederaufnahme der Staats- 
bauteu, ipeclell des Tempels der Athens Polias (des Ereeh- 
theumi) auf der Burg, den man im Sommer 409 auf Antrag 
des Epigenes fortzufOhren begann. Was eberoals die Mani¬ 
festation der Macht und des Eeichthums des Staats gewesen 
war, wurde jetzt ein Mittel der Versorgung In der böcheteu 
Notb. Wie die BruehstOcke der erbaltensn Rechnungen zeigen, 
kam die Massregel vor allem den Handwerkern und Eönst- 
lern aus dem Metoekensiande und Ihren freien und untrelen 
Arbeitern zu Rute. 

Piepbitm« dai DtmopbSDlM eov»xpe4«w von ADdokidw 

I. 90 unb«d«okllcb «li SAXwvo; b«MieLn«t); Andoc. 1. 96 ff.j vgl. 
Lye. 0. Lsoer. IZ4->197 (falsch dtUrt). Dsmoith. 80. 109. 

Aber flnaneUll« tfMirvgeln (1«1d«r gui» vsntOniMit), gleleb* 
M« «US dem S. d«i Ottukippoi 410/09 CIA 1, Bnieb4t0ck» d»r 
gTundl6send«n V«r(b««uns«b««limrDUBg«a Cbar die Oorepatanian von R«lh 
and Volk CTA. I, 07. Folgt «oi ZI. 87 Äv» «rt ^\Uio «oa ’Ae^^«Uy 
«X*ne5ov»« >1.4) «tvÄi OdyiKov... und b. ZI. 4: Äxo vA tofi 
ytflav fA4j ily« knßaXctv 'Afipiu«» firfik 4v(, du« di« 

Strafgawult du RsUi« Oacnkli «ufgehobao )«t und dl« Anekdote von dem 
V«rbr«ch«r Lyalmachoe & ä«ö «oft tuirt»»«*» AHat. pol. Atb. 45 In diau 
Zeit gehCrl? Denn dar fialb Ist do«b. wenn er eine Slrafe verhSogl, 
niebl Vertreter des sXt|M«>v wl« die Oerlebt«, »ondem bsnd«U eie 
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Uagietr&t m9 «heroftls die Arcboot»n und d«r AreopfiEJ Min«n 

Spruch vrird wie Arisloteles An^ibl auch 41» 2 fln.)i FroToca* 
tion fifl die Qericbte suUssIg, wfe in Bom, Ob Herpokrelions Angabe 
'A«6V‘i)C(< ’ eäv / otfffpa^uv (dU Zabi U\ unelcher)» ly nidni» 

Iv Softeu!« (fr. 141} Sich ftuf dim Zeh [Üilskpit] oder auf die 
Tor BiDsetiang der Vierhundert (Cosn} bcuebt, lat nkbl zu eniecbeiden; 
Apolesis war ^er der Auklkger Antiphone ($. 707 A.). lo diese Zeit 
gebdrt auch die Aufuiehnuni des Psepbismis dee Ralliai ($. 5$4) Qber 
die Fdoctionen der fs^loi CIA. I» 82» e. Foreob. N, 116 j ferner offenbar 
das Peepbisma da« Kaononoe ($. 7S2}. Die Rolakrelen bleiben abge* 
•cbam 7024.)» ebenao wird das Amtsjalir des Ratbea jeüt mit dem 
bOrgertieheo (ArohonlsQ*) Jabr gleicl^eeeUt; Ba Kbl, Hermes 29, 68 IT. 
Neue Siturdoung des Batbs, naeb dem Looe» unter GJaukippos elnge* 
fuhrt: Philoeboroa fr. 11$, ?gl. Bn. Esit» Hermes 29, 68 A,S [der eher 
Ober Pfailoeb. fr. 79 b falsch urlbaK]. Die Annahme 0. MCiler's» Uetars. 
eur Oescb. des ah. Bdrgerrechta» Fl./abrb.» 26. Soppl.*6d. 786 ft-r 6er 
Zeit Yon 411—403 sei das perikleiscba Geselt Ober die v44m aufgehoben 
geweeen und Obardles den BQgam das Eingehen einer twelteo Ehe ge* 
stattet (ao arltlBjt er die siel umetritteDa Angabe der Peripatetlker Ober 
die Doppelehe das Sokrates Athen. (CITI, 6568 — PIuL Ariel. 27. Dtog, L. 
U, SS and des Eoripide« Gel). XV, 80), eeheint mir wer^ wahreehtinlleh. 
Uan hat es nur damals mit der Befolgung des Gesehee nlebt mehr ge* 
nau genommen. — c6y v6p.DV! QA. 1, 61. DS. 52 (Aafkeieb* 

Qung dar Slutgeeetze Drakons, 409/8 r. Ghr.). Weiteres In der 80. Bede 
dee Ljelas gegen Nlbomacbides oder Nikomachoe (wabrscb. » Ariel, ran. 
1506). Ini oJlgtmeinen rg?. J. DnoncK» de Demophantl» Palrodldls. Tisa* 
meni popubseitis, 1878. GitssaT, Beiträge. Ourrsra, VerfaesangS’ xind 
Gesatseeremiou in Alben. Halle 1S6A — Proeesse gegen die Vierhundert 
und ihre Anbftoger [sueb der ineile Proceae dee Polfstratos, $.7074., 
aus dem die erhaltene Rede elaromt, gebOrt in diese Zalll: L;e. 26, 26 f., 
vgl. 20» 15. 19, 80, 7 f. Arlstopb. ran. 687 fr. Nach dem Psepblsma des 
Patrukbdes (Andoc. 1, 78} sollen aus der LIete der $n}LO( getilgt werden 

ul 094 o>4}UKa fäv wpaxooUaV ^ rnv 

ty «j oXcYOfX^ npnx*»*«»» ««o ‘feipftii^yov. Vgl, dasu Andolüdai 

selbst |. 76 und Lja. Z8» 74: die SO und ihn PooX4], ot ^say 5nav^e( 
tvv c»tpau9^T <wv Elerhtr gebOrt wob) auch Leodaroas 

Arist. Hiet. II, 28. — ^«ophon gegen Rriliaa: Arial, rbel. 1» 16, — 
llas Weeen der Di ob elie hat, wie Wilabow;«, Arist H, llt mit* 
Ihetit J. CrmiYT schon früher riebüg erkannt; jeU hebt Ariel, poJ, Atb« 
28, 8 jeden Zweifisl. Wilakowim I. c. (BcLOCs'e Versuch, seine alle 
Anecbt »u verlbeldlgen» Gr. Gasch, n, 77, «bdnt mir misslungen). 
Zahlungai» fflr dieselbe CIA. i» 188 (410/09) und 189 (407/^ Die hier 
aus dem Schutt der Ailiena Pollas und Nike beigMtauertan Summen «nd 
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natflrlicb nicht 6«r gsnse daFDr vtrnandl« 6«tng; «ondtm wu immar 
nomindll in ä«D Sebnls einktm, ward« Bofott, *1« «11« «odSKn Ein* 
Q*hmen« fflr di« Zwacke de« Staat« autgegeben. Die Aiitgabfo fQr die 
Diobeil» f^nd also viel grOaaei geweaen. due, eS« i 9f). 

^ xa^' -fipipey Bescz», aneed, 357. Et. magn., «. Wa,&> 

■&W1K I. c- Vg). ij>lau>ph. rao. 140 f. Klecpbon vo^i^ Xn* 

|fcd«iev fkv dljpev Aeichln. fi,'70. Arobedemoa ö ci/5 ä*i^|ieD «4« {40S} 
h »«l ««)« SiußtXCa« in(}Mle|j4v<«c Xen. Hali, I, 7, &. 

[Arohedemoe» vdve txavä« ilmlv tt v;fti wurde von 

Sokrataa' Freund Kriton xom Scbui» gegen die Sjkopbanten engagirtund 
galangte dadurch au Wohlaland und BIoSom: San, rnem. H, 9. Alkl* 
biadea* 9olin ala Coabe «ap* *Apx*H)up rXi}iia>vi, »fi« «Uf» «Av ä}u- 
etpvv Lya, 14, S5, Laltailda Stallang im J, 40$: Ariltoph. 

ran. 416 ff. 588| mit d«m Abllaban. aohon von Eupolii in den Bapten 
fr. 71 vorgabraetilan Vorwurf fremder Abetamraung,] Kallikriiaa ial nur 
aua Arfilet. pol, Alb. 26, 8 bekannt; ob die SpriebwOrter ipeUv tjipi 
HapvecCo (ecd. Bodl. 768; oad inkp rd KalXiapdeee« (Zenob, Vl, 30) mH 
AMbt auf ihn becogen werden, lat natOrlieb uloht tu antaeheiden, 
rortaaUung da« Baue den Eraobthaumai firuohatCoke der Paaphiarean 
CIA. I, 00 vgl, 08. 889 ZI. 4 ff. Btoreohncinfan GA. t, 891—884. 0up}ri. 
p. 76. 146 ff. — Die ZuilAnda dar Zelt achildart ^n. trmp. 4, 80 t 
drutiaeh aua eigener Anachauung durch den Mund dea Charmldai (der 
Anacbronlemua kQmmert ibn ao wenig wie Plato): vBv i* cAv 6wi^ 

opiiDv QiipepAi Hat <4 «apiMOfA«: m 1 tA f«|( elxtsc niepaut, 

4)8I«bc pkv «aOedka» Keetafiives (Ohne Furebt vor Dieben), 9k ef 

9iUi TtY^vTipst. eb«4n M 4aHla4|iU (von den Sykophanten), All’ fjbi; 
&<mXA D.Xoie, Ag iXeaOipy u f4«eri p4c %aX Ataivnalv nal htiBtifiiFv .., 
Hcl lAn pkv fApev Anlpipev 84]^cp, vOv 6k 4] wSIa; fipeos» «pleic ju, 
Da« beelebt rieh nicht nur auf dio Diobelte, eondam abonao aaf die Sold- 
uhiung fOr den Iriagadlsnit u. i. 

714. Durch dla pollüschan und Tnllltärlschen Erfolge des 
Älkiblades war die Offen siva gegen Athen zur Zelt zusamroen- 
gebrochen. Die Goalirtan museten eich beschränken zu retton, 
was noch nicht verloren war. Agis wies Immer auft neue mit 
Nachdruck darauf hin, dass Athen von Dekelea aus sicht belzu- 
koTomen aä, so lange es unbegrenzte ZufUbr zur See erlialte; 
er setzte durch, dass Klearchos aufs neue von Megara aus mit 
15 Truppenschiffen nach dem Boaporos geschickt wurde. Drei 
von ihneo wurden von den Athenern im Hellespont at^ 
fangen, mit den übrigen setzte er sich abermals in Byzanz 
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fest und o^anlslrte hier mit Energie und bärtem Druck auf 
die Gegner den Widerstand. Inzwischen hatte Pbarnabazos 
die Trümmer der Armee des Mindaros elnstwelJen in seine 
Dienste genommen und zur Deckung der Küsten Terwendet; 
Eaichedon setzte er nach Krliffen ln Vertheidigungstustand. 
Zi^leicb gab er den Feldherrn und Trierarchen und 
Bauholz, om in Antandros, am Fuss des Ida, das Jetzt unter 
seinem Schutze stand (§. 710 ), eine neue Flotte zu hauen, 
Vor allem die Syrakusaner gingen mit Eifer ans Werk; in 
etwa 2 Monaten hatten sie Ihre 20 Schilfe wieder ersetzt, 
ebenso die Selinustier Ibre beiden. Auch hatten sie eine Ver> 
st&rkung tod 5 SchiiEen aus der Helmath erhalten. Bald 
darauf, noch wahrend sie in Antaodros standen, traf indessen 
eia Derlei eia, welches Hermokrates und seine GoUegen ah^ 
setzte und verbannte; inzwischen war in der Helmath die 
radicele Partei ans Regiment gekommen (§. 766). lonien 
dagegen blieb fast v6Htg sich selbst überlasseo. TIssaphemes 
war so lau wie nur je; und der neue spartanische Admiral 
Pasippidas batte einstweilen genug zu tbna, um von den 
VerbündstaD allmSbÜch wieder eine Flotte zusammeazobringen. 
— Die spartanische Regierung hatte indessen erkannt, dass 
anf dem bisherigen Wege nicht weiter zu kommen war; 
Astyocbos batte ihr nach seiner Rü^ehr über die Dnzuver- 
lässigkeit des Tissaphernes vollends die A(^n geöffnet und 
Bermokrates batte ihn dabei unterstGUt. Statt noch weiter 
mit den Satrapen zu verhandeln, beschloss man sich an die 
entscheid»de Instanz zu wenden; schon war eins Gesandtschaft 
unter Boiolios nach Susa unterwegs, um den Grosskönig für 
eine energische Kriegführung ioi Bunde mit Sparta za gewinnen. 

Kacb Xen. T, 8, 18 «ebeiot es, eis ob K^zlkoe im X 409 wieder 
dem Pbamabaios gsböH habe. Doch wSre es sutftlleod» wenn sein 
Teritul nirgends erwähnt wAre (<^l. Diod. XIII, 66, 1). Hermokrates: 
Tbuk. VlU. 35. Xeo. 1, 1., 27 £f. ~ Dis Chronoiog ie dieser Jehre ist 
bekaontlicb sehr umsirjtten. Anerksont ond esident ist, d&ss die Ds- 
tlrungen oecb Oljmpi&deo, Ephoren und Äroboolea bei Xsn. fleB. 1, 
7, 1. 3, 1. 6, 1. LI, 1, 10. S, 1 i&terpoUrt sind; deon dis beides enten 
roD iboen (Tbrasylos' Eeldsug 408/7; Einaabnie von Kelebedoa und By- 
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UDS iCK7/6) iind notoriaeh tütch. Itn iUirig«» aber ataheo aiob tmi 
Aiukhlen ^^eaOber: die «inen, so aaerst Dooim.t. 1702, Gbott, E, KOucfi 
uod von lieueren namentlkb Buoca, Pbilo). 18H Gr. Ceecfa. H, 79 neb- 
meo M)| dass Zeo. Hell. I, 1 du ^nte Jebr 410 eosrülle. aeUten Tbrn* 
syloa* Zu; oacb [oalen 409, Alkibiadee’ Küekkebr 407, die Schlacht bei 
Notioo und di« ArginoMnMhlaebt 40& Dabei iat die Vorauttetiuu;. 
da»a auch die Beaelchoungea eiuea Jahrasirecbs«)» in Zenopbons Text 
hbI h iviootöi ., , ««], 8* «»vct fat I, 1, 87 f. 2, 19 t 5i 21 f. 
1[, 2, 34 t. bterpcJlrt aind; denu eine dieser Äogahen (5, 21 f.) aleht 
awlaeben der Scblactil bei Hoüoc und der bei den Argiaueen. Die 
anderen, Hucu, BauTEvsaca, Disa and neoerdla^ BoBana, de tebue 
a Öraeeis Inde ab anno 410 GOtÜofen 1694 und Bowlt, 

atimoien, auch wenn eie diew Angaben flir ioterpoUrt ballea, doch 
sachlich mit ihnen überein; sie setzen THrasyloa' Fsidtug 410. AlU* 
blades' Rückkehr 408, NoÜon 407, die Arginnsenacblaobt 400. IHe 
erateren können aicb darauf b^jfen, dass Dionja von Haiücamaas de 
Lys. 21 Tbrasjtoe* Aufbrwcb unter QlankJppoe setzt, das wire, 

da er jedenfalls Im FrObjabr ausaog, 406 v. Cbr. rndeaaea bleibt 
bei jeder Isollrtan Datierunp nach Archonten ein Zweifel mflglich; 
DiosTS' Quelle kann Tbraajloa* Peldaog sehr wohl unter Oiaukippos er- 
akhJt beben, auch wenn er aohon unter seinem Vorg4n|ar be^nn. Uir 
ist nleht aweifelhafl, dass allein die rweile Ansieht tuUaaig iet. Die Er- 
aignisee von der Soblachl bei Notion bis an der bei den Arglouaen in 
ab Somznerhalbjabr easBEnmenzudringen schelDt anmAglich; und umg^ 
kehrt klafft nach der ersten Aoeicht ic den Bericblen Ober Alkibiades 
alsdann zwischen dem Bocb* oder SpUeommer 410 (Zeo. nell. 1, 1, 33) 
and dem An^g des Winters 409 (ib. 1, 2. 18) ^ne vollsUndig inbelt^ 
leere Lücke; die Armee am Hellesponl ist an der zweiten Stelle grade 
ebenso weit, wie eie an der ersten gekommen war. — Dazu kommt, dass 
es seltsam wkre, wenn Zenophon gar keine cbronolopsehen Rotiaen ^be. 
zomal in einer Fortsetzung des Tbukydldea; und eine Anaabl derartiger 
Angaben {4^cplv>ou coü L 2, 1. wi x*cpAy % 14 rgl. 19; 
(arser 8, 1. 4, 1. U, X, l) sind ohne iuaaersle Gewaltsemkdt olcbt zu 
entreraen.’ ünbeseichnet lat io aoseram Text nur der Jahreswechsel 
zwischen der Rückkehr dea Alkibiades Qnd der Scbleebt bn ffoUon; 
dieser aber Ist durch die übrigen ron Zenopboo g^ebenea Daten so 
deutUeb Indleirt, dass über ilm kein Zweifel besteht. Anascblaggebend 
ist hier 6tisot.t'6 Naebwsis Kermes ZXZIll, $61, dass die IntarpoleUon 
der OJyntpieAen* und Arcbonteudaten die oben aiifgesfthlten ebronologl* 
sehen Angaben «ot 6 ivuiznöc eet. voraoaseUt, diese «Jeo dem 

Achten Text aagebcren. ZezMpboa hat in der Tbat die Absicht gehabt, 
daa Jabrsebema d« Thuk;didea mit seinen aebarfeo Elnscbnilten (bei* 
zubalten; aber streng bat er es weder dumbfabren kennen noch wollen. 
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nehrfaeh gr«ift er rorwfirLs und rüolwärU darCber blcADs. Am «tirksten 
iil die Abweiebnof im erslen CapiUl. Hier eniblt er rujilcbei di« 
Vorgänge des Wiotera 411/0 bis sur Schlacht bei Kyakos, scbliasst aber 
eoforl die weitexeR OpenliODeo eunicbst der ftUisebeo Flott« bis tief io 
den Sommer (I, 1, 19—22), d»Bi caeh der «utgefeogeoeo Depesebe des 
Uiodaroa (1, SS), die der F«loponnasi«r und des Pbamabaacs an (1, 24 
bis $1), wobei er mit dem Elnlretfen der neuen Peidherrn in Milet 1, 29. 
51 bii Ober 2, 8 (T. binaoe vorgreift. Die SnAblang Ober Tbms^los ln 
Athen 1, 33 it. (Bnscbliettand an seine Röckkebr Spfitberbst 411 Q. 1,3) 
Und Agie* Operatlfis«ii greift dann wieder in den Winter 411/0 aurOck. 
Daran ecbliecet passend unmittelbar xal i> mout^c 1, 37. vind 

weiter 2lfc fU.q> le«i ’AAtjvutM (ilv 9«pix4v , Spdeolec U cet. 

2i 1» Anhng Sommers 410. Vor Tbrae^los* und Agis* UntemebmungeD 
im Winter, die mit eept «ngeknOpft werden, steht 

aber oocfa I, 82 eine Notes über die Vorgänge auf Thssos, den 5au* 
areben Pt^ppidas, «eine Verurlbeilui^g und seinen Nachfolger Krete* 
elppldaa. Dass er »elir weit vorgreift, ist aligemeln aDerkannl: denn 
Pesippidas Iflssl am Hellespont im Sommer 409 [406 nach Bsboca], als 
er aüs Gesandter nach Susa gebt ($, 18)i fpoopU»^ surdek 3, 17 i 
adne Verbannung muss atso no«b später fallen. Kralsippidas aber bleibt 
Hauarch bis in den Sommer 406 (407 nach Beioch) 5, ], und hat die 
^otle aut Cblce Obersommen (1, 82), lange nach Tbraiylos' Peldai^, 
im Sommer 409 (40$ Betoen), vgl. DIod. Sill, 65. Die Notisen sind also 
cbrooologieeh nit Recht au das Eiatreffen der neuen sTnkueaniseben 
Feidherrn ia Uilet im Sommer 409 <$. 716A.) aogeschloeeen, durch uoeA 
tä.* «cupi/ toi>fovi /Obren aber die Er«>ignisae in r«cht unpriktlscber An* 
ordmmg noch wftter hinab als das Vorhergehende, mehr ale rin volles 
Jahr Ober das folgend« hinaus. Dia Gliederung ren X«n. 1, 1 iet also: 
1) Winterfeldcug 411/Q nebst den Operationen der altlsciien PloUe Im Sotn* 
ner 410: 1, 1—22. 2) Depesche des Mindaroe: l, 23. 3) Phsrnabatoe, 
die Spartaner und Sprakusaner nach der Sebiaebl bei Xyslkoe bis iu 
4. 409 hinein 1, 24—32. 4) Tbras 7 lof and A^s während des Wintere 
411/0 1, 33—37. — Weiteres bri den einselneo Breignissea. [Die ec den 
Jabreiweefasei angewbloeseneD Notoen über Sicilun I, 1, 37. 5, 21. II, 
2. 24 3i 3 sind lalerpoUrt und gehbren mit den falschen Archonlaadaten 
uisammen, vgl, 769 A^; dagegen sind die sonstigen ieolirtao HoUten 1, 3> 
1. 3, 1. II, 3. 4 sicher ficht, riellelcbt aurit die über den Abfall dar Meder 
b S» 19: Interpoiirt degegen ictn, 1, 8, 9 mit der Nimeneform AapteaZoe, 
die auf Kleeias weist: Xenophon eriireibt immer Äopcio«. luterpotirt ist 
netürlicli auch die Ephorenliste tl, 3, 9f.]— Hit Recht batSnocK (Die 
Naoarchie in Spart«, Rb. Mus. H WJd ln e. ebronoi. Autkats Pbilol. 48, 
201) die Folge der spartaniselien Kau&rcban festsasteilen und filr die 
Chronologie ?u rarwerUien versoebb Ich etimme mit ibzn in seinen vier 
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HaupUbesen Cbereio: 1} di« Rwarchi« lat elnJabraml («benao Bomrtrt, 
f«jen JuDBiCB, Kleinas. Studien 107 fl und Sonaai, la fiaoarekia a Sparta, 
Annali delU Scaoia Normale di Pisa, 16^: — Stdlen vlaThuL^ 80. 
Xen. Hell. 1, S, 1. ö, 1 o. a. sind dafGr absolut heimsand); 2) ea gibt 
in Jedem Jabr nur einen Naotrcban, mit eineni oder mehreren toeteViTg, 
die seine Stelle fertrelen können; S) das regelm&aalge Dalum d«a Amte* 
antrilta tat der Hocbaomner, vaa durch die Daten Uber Knemoa (Tbuk. 
n, 66). Alkidaa (Tbuk, HI, 18), Aalyoehoe, Mindaroa a. e. erniesan ^elrd 
(so Biicce, Pbilol. 43 gegen aeiae f^bere Anaicbl, die Eonmct mit CTd* 
recht meder aufgenommen bat, der regelmdmige Wecbgel falle in den 
Herbei}; 4} dagegen kommt es vor, dass der TorgAnger Hoger, bla In 
den Winter hlnelo, im Amte belassen erlrd, wenn der Nachfolger dnteh 
ZuAlle oder auch absichtlieh au rOckgeb alten iat Aber die Naoarehen* 
liste apiicht nicht fUr, sondern gegen Bmoca's Cbronolepe) denn die 
Folge der Hanerchen ist: Ulndaros 41U0. Paaippidaa 410/9, Kretesip. 
pidaa 400/8. Lyeandroa 406^. Kallikralidas 407/6, tritt an Aafang 406 
($. 725). Axekos, tritt an Anfasg 405. — [Deo Tersooh von LvacssT), 
Philo). SuppK 6d, TUJ, 1900, die Schlacht von Rytdkos ln den Nov. 410 
und dann weiter Tbraayloe' Feldaug 408. Alkibiadea’ RQckkekr 407 zu 
aetaen, halle ich fUr völlig miasliingsn. Er läugnct, der formelleQ und 
sachlichen Evidens son Trots, dass dis von Zenopbon berichtsten Sr* 
eifniasB unmitteibar an den Seblusa des Tbukydldes ankaOpfen.) 

715, Athen hat die Forlßihrung des Kriegs gewollt; jetzt 
war es sdce Äufgahe zu bewdseD, dass es die Pause voll aus- 
zunuUen und während derselben weitere Erfolge über das von 
Sparta Oeboteoe lunaus zu erzielen im Stande s&. älan gab 
sich der Hoffnung bin, jetzt, wo das Glück wieder günstig 
war. aufs neue Bundesgenossen gewinnen zu künnen. Die 
Brochstücke einer Urkunde zeigen, dass Euagoras, der unter- 
nebmungslusüge neue KOnig von Salamis auf Cypem (g. 840 f.), 
Athen durch GetreideaenduQgeo unterstützte und mau w^teres 
von ihm im Kampf gegen TIssaphemes und den Grossköufg er¬ 
wartete. Wichtiger war, wenn es gelang, die alten Allürteu 
am Ionischen Meer, die Athen im vorigen Kriege so wesent¬ 
liche. Dienste geleistet halten, aus der NeutralitAt zu reissen, 
in die sie seit der sicilischeo Katastrophe zurüekgetreten waren. 
Im J- 410 ging Konon von Kaupaktos aus nach Korkyra, wo 
wieder einmal ein Kampf der Parteien auagebrochen war. 
Seine Messender überdelen mit dem Demos die Anrtokraten; 
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wer nicht erschlagen wurde, wurde verbannt, die Skiaven 
befreit I die Fremden zn Burgern gemacht. Aber die Zeiten 
hatten sieb geändert, das Vertrauen auf Athens Macht war 
vorbei, und die radicale Umwälzung konnte auch den Ge> 
mässigten, die zurückgeblieben waren, nicht behagen. Nach 
Wenigen T^en kehrten die Verjagten zurück, der Kampf er¬ 
neuerte sieb; a^besälich aber veraObnteo sich die Parteien and 
wiesen den Athenern die Wege. Von da an ist Korkyra über 
80 Jahre lang allen griechischen Handeln fern geblieben. 

Zu Snde des Jahres ging auch Pylos, das jetzt nur noch von 
Messeniern besetzt gehalten wurde, an Sparta verloren. Das 
Castell wurde zu Lande und zur See eiogescblossen und 
schliesslich die Besatzur^ zur Capitulation g^en fraen Al> 
zi^ gezwtmgen. Der attische Stratege Anytos war durch 
Sttirra gehindert worden, Hülfe zu brbgen; natüilicb wurde 
er deshalb vor Gericht gestellt, aber wunderbarer Weise frei- 
gesprochen, wie es heisst, in Folge umfassender Bestechungen. 
Bald daraut gelang es den Mcgarem, mit Hülfe Ihrer Bundes- 
genossen den Hafen Nisaea zu erobern, den Athen seit 424 
besetzt hielt Damit hatte Athen bis auf Naupaktos alle fest¬ 
ländischen Besitzungen verloren. — Dagegen erhoben sich um 
dieselbe Zeit alle kleinen Nachbarstämme gegen Heraklea 
Trachlnia und die durch Agis im Winter 418/2 für Sparta 
ixn Norden gewonnene MacbLstellnng. Als im Kampfe anch 
die pbtbioilschen Achaeer zn den Feinden übertraien, wur¬ 
den die Herakleoten vollständig geschlagen; sie verloren 
an 700 Ifann, darunter den spartanischen Harmosten La- 
botas. 

?««phiam& fQr Eu&|oru: CIA J, 64. Der AnlngeCeller dse Zd* 
salses b ZI. 7 iM gewiss £y. Die Zelt erpbl ^h aus d«r Erwlb- 
oung des TwjMfpev^ b ZI. 14. — Eorlrr»: Diod. XQl, 48; äneplelung 
bej Thal. IV, 48. Pjloe (Koryphssion) und änytofi: Zto. H«iL 1, 8, 
18 (Winter 4Z0/9). Diod. XU, 64 Gä I. nach der fipobsrvi^; tgl. Anst. 
pol. ALh. 27, 5. ZftUlung ~Epjituvi M DiXov in der 5. PrTtanie, 

ca. Ende Svpl.dlO: CIA. I IBS, 10, —Niaaes: Dic»d. Xni, 65, - Wann 
KytlMra wieder sparlaniseb geworden ist. wlsen wir nicht. — Heraklea; 
Xan. I, t IS. 
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716. Inäddseo auf dlase Dinge kam wenig mehr an; die 
Entscheidung lag in Asien. Während Älkibiades and seine 
Goüegen im bellespontlscben Gebiet und an der thraki sehen 
Käste operirten, wurde im Frühjahr 410 von Athen aus 
Tbrasylos mit 1000 Hoplilen, 100 Reitern, 50 liieren zor 
WiederanterweHhng loniens entsandt. Ven den Ruderern 
Tersah er $000 mit leichten Räetungen, um sie als Peltasten 
zu verwerthen, Anfangs schien alles gut su gehen. Ton 
Samos ans landete Thrasyloe zuerst bei P^ela (sudl. Ton 
Ephesos) und lieferte den berbeigeeilten Milesiern ein sieg- 
reiches Gefedit, dann gewann er Kolophon und drang von 
hier aus verheerend in Lydien ein (Mai 410). Dadurch wurde 
Tisaapbemes aus seiner Passivität aufgerüttelt; als Tbrasylos 
Ephesos angriff, kam er ihm mit dem Aufgebot der ganzen 
Landschaft zu Hülfe. Die Entseb^dUDg aber brachten die 
Syrakusaner und Selinuntier, die, jetzt wieder im Besitz einer 
Flotte, hei f^esos landeten und die attischen Truppen voll* 
ständig schlugen (Hochsommer 410). Tbrasylos sah, dass er 
auf dem Festlande gegen die feindliche Uebermacht nichts 
ausrichten könne; er gab das Ionische Unternehmen auf und 
ging, nachdem er bd Lesbos noch vier syrakusanische Schiffe 
ahgefangen batte, nach dem Hellespont. Von dem siegesstolzen 
Heere der ächten Demokratie wurden seine Truppen schlecht 
aufgenommen: eine Zeit lang wollten sie Oberhaupt nicht mit 
ihnen gemeiosam operlren, bis sie in dnem siegrejeben Ge¬ 
fischt gegen Phamahazes bei Abydos ihre Waffenehre wieder 
bergeatellt batten. — Sonst wurde während des Winters 110/09 
nicht viel ausgerichtet. Die Spartaner waren ausser Stande, 
aus dem Erfolg In lonien, bei dem »e nicht einmal nutge¬ 
wirkt hatten, irgend welchen Gewinn zn ziehen; der Kauarch 
Pasippidas (§. 714) war, auch als er eine Anzahl Schiffe zn- 
sammedgebracht hatte, durch Tissaphemes ebenso gelähmt 
wie früher Astyoebos. Er 1^ vermuthlicb nothätig in Milet 
und zog hier auch die Syrtkusaner an sich, die dann wie es 
scheint bei der Eroberung tod Pylos mitwirkteu. Aber zu 
Anfang des nächsten Soromers kam aus Sicilien die Schreckens* 
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konde, dass die blühende Stadt SeKuus von den Karthagern 
genommen und vernichtet sei. Die Folge war, dass Syrakus 
seine Flotte abberief (g. 771) und fortan aus dem Kri^ aus¬ 
schied; die Seiinuntier, die Ihre Heimatb verloren halten, wurden 
Ton Ephesos als BQrger aufgenommen. — Die in Samos atalio- 
uirlen ailiachen ^biffe konnten freilich auch nichts unter¬ 
nehmen und mussten froh sein, wenn sie die Insel und den 
Rest der athenischen Besitzungen deckten, ln den abge- 
(ahenen Gebieten gäbrte es mehrfneb; so kam in Chios, das 
lai^t mit Sparta unanfHeden war (g. $90), die demokratische 
Partei in die Hohe, bis Eratesippidas, der im Sommer 409 
den Pasippidas ablOste, die Verbannten zarückfübrte, die 
Hauptgefner verjagte, und die Stadt wieder ganz an Sparta 
fesselte. — Grössere Erfolge batten die Athener an der tbra- 
kiseben Küste. Hier halte Thasos nach seinem Ahfal! (§. 708) 
im Herbst 411 den Versuch gemacht, mit peioponnesfscher 
Hülfe Athen das Küstengebiet zu entreissen, und die Stadt 
Neopolis (dstl. vom Pangaion) belagert Diese hielt treu zu 
Athen, zahlte den attischen Truppen freiwillig reichlichen 
Sold, und wurde schUesslicb zu Ende des 3. 410 mit Hülfe 
des attischen Strategen Olnobios be^it. Im nächsten Jahre 
konnte Athen auch hier die Offensive ergreifen. Ein Theü der 
Küstenstädte, z. B. Abdera, war at^efallen, aber andere Orte, 
selbst Sermjlia, das ehemals am Abfall der Ghalkldier Thefl 
genommen hatte, onterstützten jetzt wie Neopolis die Athener 
rifrig. Auf Thasos brach der innere Hader auls neue aus; 
der spartanische Vogt Eteooikos und seine Anhänger wurdcD 
verjagt, die Insel wollte neutral bleiben. Die Spartaner waren 
tmfShig zu helfen. Dor Admiral Pasippidas Ist spater ver- 
urtheilt worden, well er, von Tissaphernes bestochen, diese 
Dinge habe geschehen lassen; Agesandridas aber, der Sieger 
von Eretria, der an der thrakischen Küste commandiiie, 
war viel zu schwach. Schliesslich im Jahre 408 (§. 718) 
führte Thrasybnl die Belagerong von Thasos ro Ende, rief 
die Parteigänger Athens zurück und legte eine Besatzung in 
die Stadt. 
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Tbrsaylos* Feldsag (rgl. Ljs. 8^ 2. 7 und $, 7HA.) er25blt Xeno* 
phoQ I, S offoobar aua eigener Erinnerung, actaeisbsr ebronologieeb ge- 
nao; aber wihrend der Sinfall io Ljdfen oieee atallündeti 

also in , beginnt bei Thrasjloe' Änkunfl acn Helleapont gieieb der 
Winter (2^ li. 16). Man siebt i die Rlropfe haben sieb Ungar hinge* 
zogen aU ea den Anschein bat, and Xenophon hat die LQckao nicht 
mehr aosfOllen kCooeo. Diodora Beriebt XIU. $4 ist sehr gekörat. — 
Faalppidaa: Xen. 1. 1, 32. 3, 17. rg). 714A. Vorgänge, auf Chioa 
Diod. Xm, A5, bei Xen. I, I. 33 {Itel eft vooen^... 
etflffida; hoI ly dessen Pbiloiakooismus hier wie eonst 

im Verschweigen stark berrorLritt nnr'angedeutet. Sind die SS boodaa* 
genSaaiachen Schiffe des Rratesippidas Diod XUI, 6S ron ihm neu mit* 
gebracht oder sind es die, welche sein Vorgiriger geeammalt bat¥ — 
Die neueq Feld h arm der Syraltjsaner flhemehmen die Plotle in Mtlet 
(Thnk, Vill, 65. Xen. Hell. 1, 81), also nach dar Kämpfen b« Epbaeoa. 
Mitwirkd&g bei Fyloe: Diod. XIU. 64, 2. — Dass die Athener Truppen und 
Strategen auTSamoe haben, ist aelbalverstlndlich and wird fOr 410 durch 
CIA. 1,18S. DS. 51. ZI. 34 B. (vgl. ZI. 20) beatätfgt. Ein ü ’Bpttpiaf 

(d. h. bei Crelria) Eukleldes in 4amoar 409: Ib. ZI. 17. — Ageaandridas mit 
Schiffen Xen.L 3.17. — Vorgänge aufTbasoe: Xen. 1.1,19. 82, 

4. 9; Diod.XJif, 72. wo dis Gewinnuog von Tbasos doreb Thras^buJ in 
den Winter 406/7 gesetzt wird (vgl. Xen. 1, 5, 11), Hierher gehört wohl 
auch Poljaen If. 88. Eine lUueCratloa und Ergänzung bieteo die atheni¬ 
schen Deerete Ober KecpoHi bei Tbesoa ClA. 1. SI euppl. p, 15. DS. 43, 
das erste sjos dem Januar 409 nach der Befreiuog von Ncopolis, dae 
Twelte nach der Unterwerfung von Thasoa, offenbar aua dem Herbst 406, 
und daher von Alkibiadee* Obeiru Aaioeboa beantragt, der mit jenem 
urOckgeliebrt sein wird. I^e hier angeordnete und vom Sleinmetaen 
au^fCbrte Correctur in der Motivrrung des ersten DecreU: S«( eovSie- 
eeXl^i^cav cöv edktpov fmd ’A3r|vauay soll hervorbeben, dass die 
Neopoiiten nicht nur auf Seiten Atheoa gebampfl, sondere mit ibm den 
Krieg eura ^egreichen Ende gefQhrt haben. — ln die Begehungen zu 
Thrakien gebdrt auch Jas Gbrendecret fCr einen Skiatbiar aus dem 
3. 408/7 CIA. h 62 h supp), p. 166. DS. 54. 

717. Im Frühjahr 400 ging AlbbiAdas nnt der geaammlec 
Heermacht zum entscheideodeo Campf um die Stellung im 
Bosporus 7or. Bisher hatte Therameues von GhrysopoUs aas 
KalchedoD bedrängt, jetzt warde es von der Landseite vo)t' 
slAndig durch eine tJm^ahuDg elugesctüossen und der spar* 
Umsche Hanaost Hippokrales in hartem Kampf besiegt und 
getOdtet. Phamabazos versuchte vergeblich Hülfe zu bringen 
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und die attischen Versehaozungen tu durchbrechen. Auch 
Ton den Pebponnesiern war nichts mehr zu hoffen. So er* 
kannte Pbarnabazos Anssichtsloalikeit seiner Bemübunfen: 
er bot die Hand zom Frieden. Ehrend Alkiblades nach 
der Chersones gegangen war um Gelder einzutreiben, schloss 
der Satrap izut den Athenern einen Waffenstillstand. Er 
Terpflicbiete sich, eine athenische GesandUehafI an den Hof 
des Ednigs tu geleiten, um seine endgflltige Entscbeidnng ein* 
saboleoi tAs dahin soUten die Waffen rohen und auch EaJ> 
cbedon neutral bleiben, aber Athen die rückständigen Tribut* 
summen zahlen; auch Pbarnabazos selbst zahlte 20 Talente 
(108,000 Mark — das war unter den jetz^en Verhältnissen för 
Athen schon eine sehr bedeutende Einnahme). Nach seiner 
Bückkehr bestätigte und beschwor auch Alklbiades den Ver* 
trag; er hatte inzwischen Selymbria und andere Orte in 
Thrakien mit Hülfe der athenisch gesinnten Partei zur Unter* 
werfuQg auf billige Bedingungen gezwungen *— der Stadt wurde 
die K^je Verfassung garantirl — und thrakUche Hülfstruppen 
gesaramelt Jetzt wandten sich die Athener gegen Byzanz, 
das Elearcbos mit peloponnesiscben, megarlschen und boeotl* 
sehen Truppen besetzt hielt (§. 714). Die Belagerung führte 
nicht zum Ziel; aber in der Stadt war die Uoznfnedenheit 
mit dem Begiment des Harmosten gross, der nur für die 
Soldaten sorgte und die Bürger Terhungern Hess. Als Eie* 
archos nach Asien gegangen war, nm von Pbarnabazos Geld 
zu bekommen und zugleich heranzuzieben was Ton peloponnesi* 
sehen Schiffen erreichbar war, wurden den Athenern die Thore 
geöffnet ond die Besatzung überfallen und znr Ergebung ge* 
zwungen (Ende 409). 

Epboro« (Oiod. ZJII, 66 f.) bat daatlkb Zenopboo (1, B) benotst, 
erdblt aber manebM wH»ntlicb aujfahrlleber. Plolarch i«t aos beldan 
eonlaminirt. Di» Detaili Qbar Seljipbna, die b«i Kodor teblan, stammen 
wohl aoeh aus Bphoroe. — Deber die EionahiD» too Byzant aach 
Poljaen I, 40, 2 » TnnVm TU. 11. 8. Polyaen I, 47, 2. — Der Ton der» 
OtSeieren ond der Äraae beschworene Terireig mit Selymbria ist spater 
auf Antrag des Alkibiadas rom Volk saaelloolrt worden: CIA. I 6la 
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nppl. p. 16. DS. 5$. Das BruehttCck »in es «odereo Dn(erw«rftni^»Ter* 
Ings aus dieser Zeit bat Rzkcrootp in CI^ II. 96. D6. S5 erkannt. 

718. Während des Winters 409/8 flberwinterts die athe¬ 
nische Gesandlschsfl in Gordion; ioi Frühjahr sollte sie die 
ReUe nach Susa an treten. Um Ihr enigegensuwirken, schickte 
Sparta eine zweite Gesandtschaft unter Pasippidas an den 
Hoff der sich auch Hermokrates zugesellte. Dagegen schlossen 
sieb den Atbeneru Gesandte ans Argos an, das durch seine 
alten Beziehungeu zu Persien für Athen wirken zu können 
hoffte. — Das hellespontiache Gebiet war jetzt bis auf Abydos 
wieder in den Händen Athens. Im Frühjahr 406 blieb ein 
Theil der Flotte zur Sicherung des eroberten Gebiets zurück, 
eiaen anderen Ülhr(e Thrasylos heim. Thrasybul ging an 
die Ihrakiscbe Küste, zwang Tbasos zur Unterwerfung (|. 716) 
und gewann Abdera. Älkibiades aber begab sich nach Samos 
und trieb an der karUchen Küste tOO Talente ein. Dann 
rüstete auch er sich zur Heimkehr in die Vaterstadt, die ihn 
Tor sieben Jahren geächtet batte. Wie man jetzt gegen ihn 
gesinnt war, davon hatte er eben noch eine Probe erhalten, 
indem die Athener bei den Strategen wählen ihm mit Thra* 
sybnl und Konon die Führung des Kriegs übertrugen. Trotz¬ 
dem hatte er Besorgnisse, als er mit 20 reichgeschmückten 
Sebiffeo, mit reicher Beute und zahllosen Trophäen — dar* 
unter die Beutestücke von 200 genommenen feindUchen Schiffen 
am Plynterienfeste (25. Thargellon, ca. 16. Juni 406) 
in den Piraeeus elollef. Aber die ganze Stadt war jubelnd 
zusammengeströmt, den Sieger zu empfangen, seine nächsten 
Freunde und Verwandten, soweit sie nicht mit ihm aus der 
Verbannung beimkebrten, standen am Ufer, ihn gegen jeden 
Angriff zu schützen. Bald zeigte sich, dass alle Vorsiehts- 
massregeln unnöthig waren; ln der Volksversammlung, als er 
sich wegen der Beschuldigung des Mysterienfrevels recht¬ 
fertigte und sein Verhalten entschuldigle, hätte Kiemand wagen 
dürfen ihm zu widersprechen, ln feierlicher Form wurden die 
Flüche, die über ihn ausgesprochen waren, zurückgenommen, 
sein Vermögen ihm zurücke^ttet, der unumschränkte Ober- 
UefOT, 0e$4blebce dM AltertboD». rv, 40 
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befeh] zu Lande und zur See Ihm übertragen. Alles beugte 
sieb Tor diesem einzigartigen Genius, der das Glück dauernd 
zu zwingen Termoebte und erwiesen halle, dass er stärker sei 
als eine Welt in Waffen, die ihn bekämpfte, Alle Verdienste 
seiner Collegen waren vergessen über den seinigen; die Thaten 
der Flotte erschienen nnr als ein Ansfiuss seiner PersdnUch* 
keit, ln Athen war alle Welt einig, dass Alkibiades und 
Alkiblades allein die Stadt, wie er sie, als sie In tbbrichter Ver¬ 
blendung sich von ihm ab wandte, ins Verderben gestürzt, so 
als sie ihm die Möglichkeit gewährte, vom Untergang gerettet 
habe. Dadurch batte er zugleich erwiHen, dass er im Grunde 
seines Herzens doch ein warmer Patriot war; und unzweifel¬ 
haft erschien, dass nur er den Eri^ zum glücklichen Ende 
zu führen vermöge. In der Tbat hatte er ionerbalb zweier 
Jahre einen grossen Tbeil seiner Verheissurgen glänzend er* 
füllt: durch seine gewandte Politik batte er den eiuen. durch 
«in Schwert den andern der feindHcben Satrapen gezwungen 
vom Kriege abzustehen und zugleich die Seemacht und damit 
die Widerstandskraft der Feinde gebrochen, ja vernichtet. 
Auch zu Lande konnten die Athener wieder aufatbmen; unter 
dem Schutze seines Heeres konnte die Procession nach Eleusls, 
die bisher zur See hatte slatthnden müssen, diesmal ung^ 
ffisrdet zu Lande die heilige Strasse durchschreiten (18. Oc* 
toben 408). Brachte die Gesandtschaft, die jetzt nach Susa 
unterwegs war, wenn auch nicht ein ßundniss, so doch den 
Frieden mit Persien beim, so war kein Zweifel mehr, dass 
die Gegner in Heltas, akdann völlig isolirt, vom Kampf ab- 
stehen und Athen sein Reich — abgesehen vielleicht von dem 
ionischen Festland — Im alten Umfange wiedergewinnen könne. 
Dann konnte Alkibiades ohne Beecrgulss den letzten Schritt 
wagen, der ihn zum König von Athen und weiter zum König 
von Hellas machen sollte. Freund und Feind erwarteten 
nichts anderes; aber die Gegner von rechts und Unks waren 
ohnmächtig, und die gutmüthrgen Leute, die sieb mit dem 
Gedanken trösteten, dass er einen Staatsstreich nicht nöthig 
habe, da das Volk ihm bereits freiwillig gewähre, was immer 
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seiD Hen begehren kOnoe, wurden sich in die Tollendete 
Tbals&cbe leicht gefunden haben. Io der That, wenn AI> 
kiblades erfüllte, was man von ihm erhoffte, weldies Opfer 
wäi^e zu gross gewesen, als dass Athen es hätte bringen 
ddifenP Aber als Alkibiades in Athen einzog, waren die 
Würfel bereits gefallen: und diesmal fielen sie gegen ihn. 

ei räv 'AlWpaiuv BeC<n<ioe xopts^avts; hr9jXd«v i6v ÜK* 

X'S^ovcov «oi ^ iv s^'^v ’AßäSoi) naso; rtXov Diod. XJll, 6S. 

Abdera: Dlod. XIU. 12. — UU Senopbons Angabe I, 4, 10 nplv 
9p<Hdl^, ot ’A{K^v4iioi »IXeyto *AXu$cdid‘r^v pfrv ^eu^cvta (vgL 

$. 707 A.) «ol SpaaeßeuXo'/ diravta, Seviava 9i «pCtev bi Vwv olnoStv keim 
niehl wie zr&ü meist anQlrorat ia regelmässige WtLI der sebo Strategen 
dleiM Jabr« — denn das wäre so gaxie absurd ausgedröckt sondern uur 
die Wahl ta Obsrfsldüerm gsmeiol sein; ebenso arbeiten naehbsr Aristo* 
krates und Adsimantos (die natOrlieb bereits Strategen eiad) aol Alkibiades' 
Wunseh die SpeciaJcompeleDS als 9cp<K*i^7o( I, 4, 31. Epboros 

bei Diod. X(II. 63. 8 = Nepoe 1}«. 7 (Alcib. Thrasrb, Ädeisiaalos) bat 
beide Vorginge rermeng). — Ueber die R&ekkebr das Alkibiades Ist 
Xenophon sehr gat uoterriebtet. Der in den Aeussarlicb keilen detail* 
lirtere Bericht des Cphoroe Diod, XIU, 68 f. liegt auch bei Juetin und 
Nepos Tor und Ist bei Plutarcb mit XsnopUon verbunden, Duris (Plul. 
Ale. 82 = Alban. XU. 884 c) hat den ßinsug in seiner tVelse ausge* 
sehmOekt (die einselneo Aagebeo werden raeisl richtig sein) und sogar 
die purpurne Admlrelfiagge (Diod. XtIL 48. 77} Mr erktSri. Rück* 

gäbe des VerraSgens Geld) auch Isocr. 16. 46. Die Slimmongen 
bei Alkibiades' ROckkehr, die Xenophon aosebauUcb schilderl, ebne dae 
entscheidende Wort xopavAt aussusprechen. kehren nachher wieder bei 
Arialophanee io den Fröseben und dann in dar Literatur des Tierlea 
Jahrhunderts über seine Penbnüchkeit und die Frage, wie oan sich su 
ihr hätte stellen sollen ($. 819). — Eine Verbandlong mit einer sparla* 
Diseben GesandUebaft äbei Auaxrecbaelung von Gefangenen unter Arebon 
EokleiDon 408/7 (Andrcllon Iwi üssasa, Fl. Jahrb. 1871, 811 ff.) ist aaeb 
{2en Verlusten im Hellespont aelir begreiflich, bat aber weitert potilisebe 
Bedeutung effenbar nicht gtbabl. 


Kyro$ und Lyoander. Zweltar Slurz des Atkibiadea. 

719. Bei den Verhandlungen in Susa im Jahre 409 bat 
die kparUn Ische Gesandteebaft enter BoioUos (§.714) den Hof 
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^nz für ihre Pläne gewonnen. Es ist begreiflich, dass der 
Eönig Ton den subUlen Crwägungen des Tissaphemes nichts 
wissen wollte. Athen war der alte Feind des Reichs, tnit 
dem ein Abkommen nicht möglich war; roachle cs doch ge¬ 
rade jetzt die wiederunterworfenen Städte aa& neoe abirOnnig. 
Sparta dag^o hatte des Eänigs Rechte auf Asien feferlich 
anerkannt; wie sollte man sich von ihm Böses Terseben, zumal 
bei der Schwäche seiner Mittel, zu denen es sich selbst bei 
den Verhandlungen bekennen musste? Wesentlich bestärkt 
Ir s^oem Entschlüsse wurde der König durch seine Gemahlin 
und Stiefschwester ParysaUs. Dieselbe wollte die Nachfolge 
im Reich nkbt Ihrem ältesten Sohne Arsakes, sondern dem 
jüngeren, erst nach der Thronbesteigung des Vaters im J. 424 
geborenen Kyros zu wenden, und wünschte, dass dieser sich 
durch grosse Thaten ein Anrecht auf den Thron nnd die 
Mittel, ihn zu ^obem, gewinne. Eben war der Prinz mann¬ 
bar geworden; er acblen der ge&gnete Mann, die Au^ben 
des Reichs in richtiger Wase zu vertreten, wo die Satrapen 
versagten. So wurde er an Stelle des Tlssaphernes zum 
E^chsfleldherTn für Elelnasien, »fdr alle, deren Sammel¬ 
platz das Eastolosfeld Ist« (§. 41A.), ernannt, und ihm zu¬ 
gleich in Abänderong der alten Satrapieneinthdlung die Statt¬ 
halterschaft Ton Lydien, Grossphrygien und Rappadokien 
übertragen, während Phamabazos auf das hellespontische 
Pbrygien, Ttssaphsmes auf die erste Satrapie (Carle)!, Ion len, 
Lykien) beschränkt wurde. Er erhielt den Auftrag, Sparta 
im Kriege gegen Athen mit aller Energie zu unterstützoo; 
500 Talente aus dem Relcbsschalze brachte er mit. Im Früh¬ 
jahr 406 traf er, von Boiotios begleitet, in Cleinasien ein, 
gerade als Pharnabazos die athenischen nnd aigivischen Ge- 
aaodlen nacii Susa escorürte. Ryros verlangte, dass die Ge¬ 
sandten Ihm ausgeliefert, oder wenigstens, als Phamabazos 
das verweigerte, dass sie festgehaJten würden, und dem konnte 
der Satrap sich nicht entziehen. Erst nach drei Jahren er¬ 
wirkte er bei Ryros die Erlaubnlss, sie in die Helmath zu 
entlassen. 
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FeldheiroaiBl: Xeo, Hell. 1, 4, 3. Aoeb. I, 1, 3, 9, ?. Sa« 
traget Anab, I, 1, 6, vgl, $.91Ä. Efroa* Geburt oaeh dar Tbroobeelaj- 
gung des Vaters: Flut. Aru S (tod BAvobk, Fl. Jahrb. 1695,876 ohne laden 
Grund l>e 2 «veifeU). Epboros (Dlud. SJU, IQ, ßj nennt Eyroi vM><cne{, 
Rul. Lj9. 4 pacfdiMoy, — Dureb Ejroe' Ankunft wurde die I£saioa des 
Pasfp(;4das und ffemorralea Q. 71$) fibarflössig. 

720. Auch sonst sorgte Kyros anf jede Weise, dass den 
Athenern die Kunde von dem Umschwung in Persien miß¬ 
lichst lange gebeimgehalten werde. Sparta dagegen wurde 
sofort informirt, und dadurch auch hier der Kriegseifer neu 
angefacht. Telzt sah man die UOgUcbkelt, wirklich ans Ziel 
zu gelangen. Und diesmal slellLe die Regierung den ricbUgen 
Mann an die Spitze: es war Lysandros, der legitiisirte Bastard 
des Äristokritos. eines Mannes, der wie die Könige seinen 
Stammbaum auf Herakles zuruckfuhrte. Er war ein Molhax 
(§. 262), wie angeblich GyÜppos auch; und in seiner Jugend 
mag er manche Entbehrungen und EräDkung:en erfahren haben. 
Nur um so brennender lebte der Ehrgeiz ln seiner Seele. Alle 
Entbehrungen konnte er ertragen, die sinnlichen Triebe be¬ 
herrschte er Tollkommeo; aber um zur Msdit zu gelangen, 
war ihm kein Mittel zu niedrig, und im Gegensatz zu wahr¬ 
haft grossen Naturen hat er weder Schmeichelet noch ge¬ 
meinen Betrug verschmäht, wo sie ihm dienlich waren. An 
militfiriscber und politischer Blähung stand er Brasldas 
und Qylippos nicht nach. Aber die Zeiten hatten sieb ge¬ 
ändert. Auch Sparta war jetzt unabwendbar in die grosse 
Politik hineingerissen und konnte von ihr nicht wieder los 
kommen, so sehr es sich sträuben mochte; so musste es Ihre 
Rückwirkung erfahren. Die Tendenzen, die ehemals die 
Agiaden vertreten hatten im Kampf mit dem Demos, sie 
wurden jetzt massgebend auch für die Staatsmänoer, die aus 
der Börgerschaft auf kurze Z»t an die leitende Stelle erhoben 
wurden, um dann verfassungsmässig anderen den Platz zu 
räumen, Die Persönlichkeit mit ihren Interessen wird auch 
hier das Entscheidende. Schon in der 7erurtheilung des 
Kleandndas wegen seines Terbaltens im J. 446 zeigt sich der 
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Conflict. ßrasidas hatte trotz seiner Neuerungen im Heer¬ 
wesen uod trotz der exeeptioneJten Stellung, dfe er einnahni, 
noch keinen Anlass, sich über die bestehenden Ordnungen 
hrnwegzusetzen — was allerdings geworden ^Nüre, wenn er 
als Sieger helmkehrte, vermag niemand zu sagen. So wie 
sein Gesehick sich gestaltete, ist er der letzte von Erfolg ge- 
krdnle spartanische Staatsmann, der noch auf dem Boden 
dee alten Staates steht. G;Hppos Lüdet den CJebergang zu 
den modernen Politikern. Aber nach seiner Rückkehr aus 
Syrakus hat er eine leitende Stellung nicht wieder erhalten; 
offenbar empfand man, dass er zu selbständig gewesen war, 
als dass man ihm nochmals die flacht an vertrauen dürfe. 
Sein Nachfolger ist Lysander; und er steht vollständig und 
unverhfiüt auf dem modernen Boden. Die Kriegführung ist 
nur ein Mittel der Politik und hat sich ihr jederzeit unterzu¬ 
ordnen; die Politik aber Ist ein Spiel, bei dem es gilt alle 
Kräfte des Geistes elnzusetzen und alle Mittel rücksichtslos 
zu verwerthen. Die Gesetze des heimischen Staats sind nur 
Blendwerk für die Menge so gut wie die Gebote der Moral; 
der Staatsmann wird sie benutzen, wo sie ihm dienlich sind, 
aber er darf sich ohne Bedenken über sie hinwegsetzen, wo 
sie ihm im Wege stehen. Auch Lysander strebt seloen Staat 
gross ZD machen; aber diese Grbsse muss zugleich seine eigene 
sein. Seiner eigenen Kraft, seiner geistigen Superiorilat ist 
er sich voll bewusst; sie der in engen Anschauungen leben¬ 
den, zu einer grossen Politik unfähigen Bürgerschaft und den 
ohnmächtigen Königen gegenüber zu erweisen, die Macht, die 
man ihm auf ein Jahr anvertraut hat, zu benutzen, um sich 
dauernd zum Renten Spartas au^uschwingen, ist das Ziel 
seines Ehrgeizes. So Ist er In allem seinem Gegner Alkibiades 
gleich geartetj der Kampf der beiden hellenischen Gross- 
inächte spitzt steh zu auf ein Ricken der beiden leitenden 
Staatsmänner um die Aufrichtung ihrer persönlichen Herr¬ 
schaft über Hellas. 

Lyiander fköaat; fsocr. paneg. Ul »die MilgUeder der Dakeiebien 
«cüv KlXwswv iy\ 3eeX*6Kvi 5 vfl. die ShAlieb« Aeoaaerting Xen. Hell. 
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in, 6. 12 (i ?4iA.^. Phylarcb. be Äihen. YI, 871 e. Aelian r. b.XIl, 
43; vfl. %. 8621. Warum das »ein« Fabel« mn soll, »die ktiner Wider* 
legung hederr« (Bblooh, Gr. G«cb. ll, 94), wda Ich nlcbt; die Slelie 
dw Isükratee beweief vieloehr ihre Webrheit. — Lyeantiere Vater Irlako* 
kritoe (bei Plol. Lya, 2 ffiUchtlch ArialobJeit»); C A. H, 65?, 82. 059, 20. 
680. 15. 667, 82. Pauean. KI, 6, 7, Y{, 8, 14 X, 9. 7. Sdneo Cbarakter 
prelal Theopomp fr. 21 (Athen. XU, 5*8h, vgl. PluL L;a. 2. 80) mH 
den beaeichnendofl Worten: ^dirovoe taX *uvd|u«e( wl 

i^uuea^ %aX ewppwv <&v taX väv 4jaevAv aitn»i-/ «firtccay: weder 

der Lieba noeh dem Tranke hah« n je gefrtbnt. 

721. Im Hochsommer 408 ging Lysander mil 80 Schiffen, 
die Sparta inbwischeo M Oythion zusammengebraebt halte 
— darunter 10 sparlanUchen; grösser war die eigene ^larioe 
Sparlas in den foIgeDden Jahren aberhaupl nicht —, als 
Nachfolger des Erntesjppidas nach Asien. Er übernahm die 
Flotte in Rhodos^ verteile dann aber das Hauptquartier nach 
Ephesos, ins Centruin Zoniens, von wo aus er Samos ebenso 
gut in Schach halten konnte wie von Milet aus, zugleich aber 
die Verbindung mit CFiios beherrschte. Als dann Eyros nach 
Sardes kam, begab er sich an seinen Hof nnd Testend den 
jungen Prinzen ganz für sich einzmiebcnea; die spartanische 
Art mit ihrer strengen Zucht und der demoDstratiTSD Ab¬ 
lehnung aller Verweichlichung stand den persischen Idealen 
viel naher als die der Ionier und Alhener Eyros versprach 
dem Lysander, er werde ihn, den Befeblcn seines Vaters ent* 
sprechend, mit allen Mitteln uoierstützen, und wenn er sein 
eigenes Vermögen draosetzen und den goldenen Stuhl ein* 
schmelzen müsse, auf dem er sitze. Als dann freilich 
Lysander beeotragle, den Verabredungen mit TIssaphernes 
entsprechend die Löhnung der Ruderer aufl Drachme tigUeb 
zu erhöhen, erklärte Kyros dazu nicht aulorisirt zu sein; in 
den Veftrkgen mit Tissapbernes siebe nur von 80 Minen 
monatlich für jedes Schiff, d, i. 8 Obolen täglli^ für jeden 
Mann, und daran mü^se er sich hallen, Indessen erreichte 
Lysander, dass Kyros die Erhöhung auf 4 Obolen bewilligte; 
überdies zahlte er auch den noch rhckständlgea Sold aus. So 
konnte Lysander die Athener Überbielen. Die Wirkang zeigte 
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sicii sofoi^: die geworböneii Ruderer deserlirtea in AUsde tod 
ihreo Schiffen und nahmen bei den Spartanern Dienste. Ly- 
sander war im Stande, die Zahl seiner Schiffe noch zu Ter- 
mehren; während der Winterquartiere lagen statt der ursprüng- 
lieben 70 jetzt 90 Schiffe im Hafen Ton Ephesos. 

Zsit d«r IfTsandars in A&ien n^nßcv toiirw noXXf» 

XtD. 1. ä, 1, d. b. Tor aikibisdea' Abgang voo Athen. $0 Sebifte In 
len. 1,4, IL. 2abl dar epiil. Schiff« I, S., $4. — Die Oesehieble 
Ljaandera cnäbleD Xenophon uad Ephoro« (Diod. ZILI, 70 1 di« Benutsuog 
bei Pluisrch Ly«. 4 tnlt Tor «Hem in den 10,000 Dereiken hervor) im 
fveaenUichen Qbereioeümfnend. Nur Qbergebt Xenopboo «yetematiKb 
«He« auf da« P&MeitrsibeD Lyeanden Bes^liche. 

722. Unter diesen CTmständen konnte Äikibiades an einen 
SUatastreieh Dicht mehr denken; er musste rielznehr noch im 
Herbst 408 auf den Knegaschauplatz abgeheo, um den neuen 
Feind niederzuwerfen. Er fuhr aus an der Spitsa von 
100 Schiffen, mit 1500 Hoplilen, 150 Reitern, begleitet von 
den Strategen AristokraCes, dem Genossen des Theramenes 
704), und Adeiinantos, der ehemals mit ihn wegen des 
MysterleofreTcls geächtet war. Die Athener begleileten ihn 
mit den grössten Hoffnungen; er seihst konnte nur mit 
schwerer Besorgoiss in die Zukunft blicken. Zunächst wandte 
er sich gegen Andres, die Maehbarinsel Euboeas, die abge- 
fahen war; dann Qbergab er die Fortführung der Belagerung 
dem Eonon, der 20 Schiffe mitbrachte, und ging selbst nach 
Satnos. An Zahl der Schiffe war er, da er noch Verstärkangen 
an sich zog, Lysander beträchtlich überlegeo. Aber viel konnte 
er nicht aosrichten. Er versQCbte durch seinen alten Freond 
Trssaphernes den Kyros ron Sparta abzuzieben und für die 
lavirende Politik zu gewinnen; aber Eyroa wies dessen Vor- 
Steilungen ab und liess die attischen Gesandten nicht vor sich. 
Lysander blieb ruhig in Ephesos liegen; wenn man fortfuhr, 
den Atheoera die Flottenmannschaflen za entziehen, musste 
ihre Macht alsbald von selbst zusaromenbrechen. Alkibtadss 
legte sich mit s^ner Flotte nach NoUon, dem Hafen von 
Kolophon, dicht vor dem Eingang der tiefen Bucht von Ephesos, 
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um Lysan4er die Ausfahrt unmöglich 2 u machen <md ihn so 
zur Scbtacht zu swingen; Lysander ligss sich das nicht an- 
fechteQ. üm nicht glnzlicL unlhäl^ zu bleiben, versuchte 
Alkibiades itn Norden des fonischeu Qesiiks Erfolge za er¬ 
reichen, Die Städte von Lesbos und das aut einer Insel ge¬ 
legene Elazomenae waren Athen unterlhan; die KöstenslSdte 
und Ghios dagegen waren seit 412 abgetallen. Ghios wagte 
man noch nicht wieder anzugreifen. Dagegen wandte sich im 
Frühjahr 407 Thrasybul, der inzwischen die thrakiscben Ge¬ 
biete unterworfen hatte (§. 728), gegen Phokaea. AJkil^ades 
stiess mit einem Theil seiner Trappen zu ihm; er brachte 
Clazomenae Hülfe gegen die Aristokraten, die sich auf dem 
Festlande ln Daphnus festgesetzt halten, und machte einen 
Versuch, Kyme zu erobern. Den Haupttheil der Flotte liess 
er in Notion unter dem Commasdo seines Steuermanns 
Antiochos zurück, nsit dem ausdrücklichen Befehl, während 
seiner Abwesenheit die Feinde nicht anzugrelfen, sondern 
blocktrt zu halten. Indessen bei der FJolts mochte schon lange 
der Unwille über die Untbäligkeit gross sein; so fuhr Anliocboe 
mit ein paar Schiffen ia den epbesischen Hafen ein, ud den 
Feinden seine Geringschätzung zu zeigen, Da bewies Lysander, 
dass er im geeigneten Moment sehr wohl zu schlagen verstehe. 
Zunächst warf er Antiochos zurück; als dann aber die Athener 
ihre Schiffe üott macbleQ und eins nach dem andern zu Hülfe 
herbeieilte, png er mit der gssammten Flotte vor und schlug 
die Athener völlig; fünfzehn ihrer Schiffe wurden erbeutet. 
Als jedoch einige Tage nachher AlkibUdes mit Verstärkungen 
berankam und den Kampf wieder aofnehmen wollte, lehnte 
Lysar)der ihn ab. Alklblades blieb nichU übrig, als sich nach 
Samos zuruckzuziehan. 

D«f iooere ZuMrootfihaog d«r OpwatioBu des Älkibitdee ist weder 
von KecophoD noch voa ICpboros dergelegt. ergibt sich aber sue den 
TbsUftcbeD. Dsss eelne Gegaec ü) ALbeo euf seine Abtihrt drisglea 
(Plul. AJe. $6), mag fiebUg mni gezwungen duu ist «r aber durch 
dia VerbUlniaee, und wenn Bblocb ihiD daraus eioea Vorwurf maebt, 
so hat er hier «(e Oberbeupl in dem ganzen Abscbaitl das entachtidende 
Uumaot. das Verballolsa su Persien, nicht genügend berückslchtjgt. — 
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Zenopbcna Aof&b«, iUk. »ei wrräsXeoy fpe^ 4, 81), 

ftlee im UeUreitnion, von Alben abgefebmi, eUhl itn Widersprach mit 
seioer elgeaen Angabe Qber die Mj^tdrienfeler im Boedrcmioo, bei dar 
AJk. noch lugegen war. [Alk. Tubr auf der Tnere de» HaDnea. fdr den 
L>8iae die 21. Bede geechrieban hat: 21, öf.] — SUll Arjstokratea und 
Aüeimaolos {Zen. I, i, 81) nennt Epboros (Diod. ZIÜ. 69. Nep. Ale. 7) 
Adeimantoa und Tbnuybul ale seine Col legen und lässt letaleren die Fort* 
fübrung dar Belagerung von Androa öbernehiDen ataU fConoa (Xeo. I, 5, 
18). Der Wlntereioschnitt ist bei Zao. 1, Ö. 10 dureh die 90 Tage 
beaeiefanet, die LTsandet in Epbesos ^jooitav — Ueber Thrasybula 
Opmlloneo DM. ZHl. 78. Zan. I. 5. 11. wo scczi^ct« ^uuccmev oor 
■PliQkaea beUgern« baiasan kann, d» Pbokaea sehen 418 nhgefallen ist 
(thuk. VHI, 81. 8, Xan, I. 6, 33), ebenae lym« (Tbük. Vfli, 81, Äj 
vgl. 28, iOO, 8). Cpboroa hat aoa Localpatriotiamus Kyoie ttr athenisub 
und Alkibiad««' Angriff Für ainen rfiuberiaohen UebarCatl erklärt, der den 
Uaup^nd au aainera Slun abgegeben habe (DM. XIK. 7$. Mepos 
Ale. 7); daabalb aetst er das Ereignie, das X«fl. dIcUI erwähnt, offenbar 
fSlachiicb naob derSeblaaht bei lioUon an. RlaeocasDaa! Diod. XIU. 71. 
vgl. §, $3d A. — Plolarehs Angabe, Alklbladaa ari dpTOfoXoY*^ewv ixl Eo- 
fla^ fbrlgegangeo (Ale. 85), ist keine Variante, »udern aus Zen. I. 4. 8 
dlscbllcb ro dies Jahr verseUt. — [Für Ju^ln ist die Art. wie er diese 
und die folgenden Ereignlsee ercerpirt hat V. 5 f.. sehr eharaklenaliseb; 
Epboroe* Beriebl aehlnnttfl gerade noch durab. aber mil welchen Vor* 
drehoi^en) Zu lernen ist slebls aua ihm.) 

728. So waroo Älkibiades’ Pläne durch die Schuld eines 
leichtsinnigen ODiciers vereitelt; dass er selbst einen Fehler 
begangen habe, ist nicht nachzuweisen, Aber die Niederlage 
genügte, um seine Steilung unhaltbar zu machen. Nur im 
Vertranen auf seine Unhesiegbarlceit, anf die Wunderthaten, 
die man von ihm erwartete, hatte man ihn an die Spitze des 
Staats gesteht: jetzt war der Nimbus zerronnen, der ihn um¬ 
gab. Wie ehemals scharten sich auch jetzt all seine Gegner 
gegen ihn zusammen; die Führer .der Demokratie, die sich 
durch ihn hei Seite geschoben und schon seine Alleinherrscbaft 
aufgerichtet sahen, konnten wieder sufathmen. Durch smne 
Sorglosigkeit, hiess es, habe er das Heer verralhcn; er benutze 
seinen Oberbefehl nur, ura in alter Weise seinen Lüsten zu 
^dhoen und sieb widerrechtlich zu bereichero; dafür habe er sieb 
in Thrakien Schlösser aogelegt; seine geheimen Verhandlungen 
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mit Ti^saphernea bezvreckten deutlich die Aufrichtung seiner 
Tyrannis mit persischer HQtfe. Auch im Heere wurde die 
Unsufriedenbeit laut; die Aisten Schreier ^i^en nach Athen, 
um dort wider den unfShigen und gewissenlosen Feldherrn zu 
klag:en. Die Folge war, dass die VolksTersammJung ihm den 
Oberbefehl nberkannte und Konen an wies, einstweilen an seine 
Steile zu treten. Für die Zukunft aber beschloss maOi Qber- 
hanpt mit dem System des elnheiüieben Obereommandos zu 
brechen; um jeden Missbrauch der Amtsgewalt unmöglich zu 
macheo, sollten alle zehn Strat^n zu gleichen flechten das 
Gommando führen. Bei den Wahlen im März A07 sind von 
den bisherigen Strategen, soviel wir wissen, nur Konon und 
Aristokraies wiedergew&hU worden, dagegen Thrasybul und 
Adeimantos so wenig wie Alklbiades, sondern an Ihrer Stelle 
die bewährten E^rookraten Thrasylos, Diomedon, Leon und 
fünf andere. — Alklbiades konnte nicht daran denken, eich 
mit Gewait zu behaupten oder etwa nach Athen zurückzu> 
kehren; hier wäre ihm unfehlbar der Process gemacht worden. 
Er verliess das Heer und begab sieb auf die Burgen, die er 
wahrend der letzten Feldzüge, um für alle Evenlnalitälen ge- 
sichert zu sein, in Thrakien bei Bisanihe an der Propontis 
und bei Paktye auf der Chersones erworben hatte, 

UoUve des Statvee dea Alk.: äfisXsM uat X^a, I, 5. 16« 

Weitere AueTObran^n bei Diod. Xlli, 73 wieder Tissepbemee 
durch Pberneberce ersetzt irl), Flut. Ale. Nepoe Ale. 7; du Strebe& 
nixeb Tyransis besonder? Isocr. 1& 86. V^. Lys, 14 86 E — fiineUU* 
Wirkung des Eleophon, die an sieh wahraehainlleh lat, rblgert man aus 
der rhetorischen Ange.he dee Hiuerics (Fltotbibl. p, 377 a, U) KXtofiv 
iTpdyrco. — •TXo'^o AXXeo; sagt Xan. I, 5, 

16, ohne eine Absetsung acsdrOckllcb su erwthnen; ebenao Dlod. IIII, 74. 
PiuL Alfl. 86, wahrend P)ut Lya 6 (iir^siperivticw) and *Nepos Ale. 7 
(magislratum ahrc^arunl) die Ahselsung ertrahnen. Dau das riehtig Ut, 
beweist Lys. 21. 7 iatt 8t nnveo; ^iv (llklb. and seine Colleges) ijutc 
hwAe^ee nb( }i.»ta dpasi)«) Nw <7X»s8«. Auch zeigt 

Xen. l, 5, 26 Käva>v At *Av8peo ... 'Aa^vsi'av elf 

fitkeoeiv vootix^«, dass Eonon eofOrt ati Alk. Stelle sno fiefebl*' 

baber ernennt ist ; vgl. tHoü. XQT, 74 6 sx ceoewv {den 10 Strategen j 
das ist aber blech; Konon wird ah wnlirender Fsidberr entsandl) epo* 
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vplvof Köv«v« «ax^cK ^m^4‘ 'AVHtßc^oo ^ vaimv^ RofaVi^^^ 
ji«vov, ftbenio JusUn V, 5. B«l <l«m Collegium der 10 &Lrtl«|eo tod 
407/S kiDD es sich abM* nicht nur um di« gewOhnlicbe Wabl bandeln, 
sondern tot ellem am die damit Terbundene Xlebertr^ng desObercom' 
mandou an simmllicbe 10 Feldberm, »Abrend dasselbe 406/7 soerst an 
Alblbiada*, Tbraa;hul und Konen sDeammen («is bei der sc. Expedition), 
duD an Alklbladee allein rerlleben wer. Neeb der Arginuseoschlaeht 
wird ea denn wieder anf drei Strategen bescbr&nkt {Seo. 1, 7, 1), denen 
im Sommer 406 noch drei weitere beigefeben werden {((• h 10). Von 
den regelrnkasigeo Wahlen ist an allen dieiea Stellen oiebt die Bede. 
V|l- % mk. 

724. Als Eooon das CocQZDando der Flotte in Samos Gber> 
nahrOi erkaonte er alsbald ^ dass an eine re^lrechle Kri^- 
fohruDg Dicht mehr zu denken set. Der Muth der Truppen 
war vollständig: gebrochen; Geld war nicht mehr vorhanden 
uDd nicht mehr zu seba^n; Morosen desertlrten in 
Masse uDd Alben war jetzt auch für den Ruderdleast fast 
allsin auf seine eigenen Kräfte angewiesen. Eine EntscheiduDga< 
Schlacht war unter diesen Umständen nicht mehr zu wagen, 
auch wenn Lysander sic angeboten hätte. So entschloss sich 
Konon, dis Flotte, die er nlebt m^r Zusammenhalten konnte, von 
über 100 auf 70 Schiffe zu reduciren. Die besten Rudermann* 
schäften worden ausgewähtt und zogen fortan ln Geschwader 
aufgelost nnter den einzelnen Strategen aufRanb* und Plün- 
derungszüge aus, am sich so den LebensuoterhaJt zu ver> 
schaff’en. attische Macht war am Zusammenhreeben; von 
einer atUseben Seeherrsebaft konnte keine Rede mehr sein. 
Konon war nur nodi ^n Gelegenheitsdieb, oder, wie Ealli« 
krahdas drastisch sagte, nor noch derßnhler des Meers. — Agis, 
immer betriebsam, rückte wieder einmal, wahrscheinlich im 
Frühjahr 407, gegen Athen vor in der Hoffnung, in die Maaern 
eindringen zu können. Mit Aafbietuog aller Mannschaften 
bis SU den Knaben nud Greisen, die auf die Zinnen stiegen, 
gelang es, ihn noch einmal zurückzuweisen. Hätte aber Ly- 
Sander sich eolscbJlessen können, gleichfalls energisch vorsa> 
geben ned womöglicb Agis die Hand zu bieten, so mochte 
die Katastrophe schon jetzt eintreten. Jedenfalls aber musste 
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die attische Herrschaft aUbald überall zusammen brecbea, 
wenn eine starke peloponneebche Motte den RaubsehiSen 
Eon OOS und seiner Collefen auf offeoer See entgegentrat. In¬ 
dessen Ljsander halte kein Interesse, den Krieg sa rasch za 
beendigen, zumal doch immer noch die Gefahr eines Rück¬ 
schlags Torbanden war; noch war seine ^cbt nicht fest 
genug gewurzelt, noch hatte er sich nicht als den unentbebr« 
liehen, alten anderen weitaus überlegenen Manu erwiesen. Er 
entriss den Athenern 7eo9 und das Castell Deiphißion auf 
Cbios, von dem aus sie ehern ala die Stadt zu erobern ver¬ 
sucht hatten; aber im übrigen blieb er mbtg in Ephesos. Wohl 
aber knüpfte er überall in den asiatischen Griechenstädten 
Verbindungen an mit allen ehrgeizigen uod unzufrledeoen Ele¬ 
menten: ihnen stelKe er die grflasten Vortbeile uod die Auf¬ 
richtung eines strammen oligarcblachen Regiments in Aussicht, 
bei dem sie nach Belieben schalten und walten kSanten, wenn 
er dan^d die Macht behielte. Auf sein Betreiben schJoasen 
sie ^ch überall zu Clubs (HeUerien) zusamm»!. Dadurch 
erhielt er in allen Stidten treu ergebene Anhänger, die auf 
seinen Wink tu handeln bereit waren und ihm einstweilen 
freigebig Geld und Truppen lieferteu. Zugleich gewährten sie 
ihm einen festen Rückhalt gegen die spartanische R^ierung: 
laut verkündeten seine Anhänger, dass er der einzige Mann 
sei, der ihre Sache zum Siege führen könne, und dass es 
widersinnig sei. wenn die Spartaner, darin sehr tu ihrem 
Nacbtbeil von Athen abweichend, Jahr für Jahr die Nauarchen 
wechselten, so dass, wer eben erst sich in das ihm bisher fremde 
Element eingelel^t habe, sofort einem unerfahrenen und nur 
zu oft unfähigen Keuling Platz machen müsse. Mit Kyros 
verstand sich Lysander vollkommen; jeder wusste, was der 
andere erstrebte, und war bereit ihn in der Gegenwart nach 
Eräflen tu fördern, um in der Zukunft durch ihn ans Sei 
seiner Wünsche gelangen zu können. 

tj«r« NothaUnd der Attischen Finsnsen wird dunb den «r* 
halteoea Theii der Bdcbnung der wijjilw. »ua dem J. 407/6 CIA. h 180. 

S1 b drasiiaeh iiloatrirt. Ein BrucbstUck wahrMbelolicti aus dato i. 40Ö/Ö: 
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CIA. I, 160 + 191, ronsUadigcr bei KOutER. Heimes 81, L46 (Pcracb. U, 
139); il«u) 1916 supp), p. 70; andere BrrchstOeke aus den letzten /abren 
des Krie^, in ktnisebem Alphabet, sind CIA. K, 848 ond 64$b (suppl. 
p. 9 ^). — Erbeulosf «wn tWei tburiseheo ScblfTen uiiler Dorieue (vgl.. 
A 783) durch Pbanoilhenea, der mit vier Schiffen vor Andre« eoroman* 
dirte: Sco. I. 5, 19 Paaeea. VI, 7, 4]. Phanttlhenea war wabnehein* 
lieb nicht Stnlege, sondern ein andrlscber Farteigbnger Alheoe. der 
■pster das Bbrgtrrecbt erhielt, (vgl. Andoc. 1, 149} und zur Stnlegie ge* 
kngte {Plot« Ion Sil). Wiedererobert ist Obrigeas Andres nfcbl: Xen. 
II, 1, 81- — Agi? gegen Athen: Dlod. XllT, 79. — Ljseiidere Ontrlebo: 
len, I. 6, 4 ff- DIod. Xni, 70, 4 * PJul. Lya 5, vgl. cp. 8. - Die 
Ulaäre onter Konon achilüari nur Xen. I, 5, 90. vgl. 6, 10, und €, 15: 
Ed>«bV( fit elfcrpi (KaX).t«pa>r^«^, ott so^atc <drxbv Adlettav, 

Bpbotoe hat das völlig entstellt (Diod. XIK, 76, 1).Die Einnahme von 
Delpbinion und Teoe (so wird für *Hedvtt ru )e»en sein) seUt Xen. I, 5, 
16 glucb nach der SebJaebt bei Notion, Spboros (Di«d, K!K, 78) da¬ 
gegen unter KaUikratidas, Eioe EoUcbeldung ist nlcbl nOglicb, 


Die Arginueensclkiacht. 

725. In SpaHa hat Lyunders Verhalten eine starke 
Opposition hervorgerufen. Wer an der alten ebrlicben Politik 
festbielt, als deren Vertheidiger der Staat den Srief gegen 
Athen aufgeoomtnen halte, musste sich besebfimt fOhlcn über 
die Abh&ngigkeil, in die man von Persien geratben war, und 
entrüstet über die krummen der neuen Politik. Dem 
gegenüber tvar es unzwetfelhaß, dass Lysander Sparta aufs 
neue zum Siege geführt batte und dass tot ihm die athenische 
Seemacht zusammengebrochen und der geßbrlicbsle Gegner 
Sparlas vom Kriegsschauplatz verschwunden war. So wird 
es sich erklären, dass man lange gezögert hat, ihn abzuldsen, 
dass dann aber zu seinem Nachfolger ela Vertreter der ent¬ 
gegengesetzten Richtung bestellt wurde., KaDikratidas. Auch 
er soll ein Uothax gewesen sein (§. 252 A ); aber er war ein 
Anliänger der alten Politik, der in den Kampf ging mit dem 
Wunsclie, den Krieg möglichst rasch zu beendigen und zu 
einem Abkommen mit Athen zu gelangen, um so Sparta aus 
dem schimpflichen VerhaKniss zu den Barbaren zu befreiet). 


RpacUon fe^en Lfsander. Eaillkratidas. ^39 

Als er zu Anfang: des J. 406 ln Asien erschien, machte Ly- 
Sander aus der Entrüstung über s^ae Abberufung kein Hehl: 
er erklärte, er habe die Feinde besiegt und beherrsche die 
See TollkoRunen. Als dann allerdings EalUkratidas ihm be¬ 
fahl, sein Wort wahr zu machen, indem er die Flotte ron 
Ephesos an Samos vorbei nach Milei führe, weigerte er sich: er 
habe jetzt kein CommaDdo mehr. Ealltkralidas bekam alsbald 
zn fühlen, wie sehr Lyaander für sich selbst gearbeitet hatte. 
Seine Anhänger murrten aller Orten und zeigten sich unlustig. 
Den Restbestand von persischen Subsidien hatte Lysander an 
Kyros zurud^elieferf, und dieser zCgerte, seinem Machibiger 
gegenüber seine Verpflichtungen zu erfüllen; er liess den spar¬ 
tanischen Nauarchen so lauge antechambrlren, bis ihm die 
Lust verging und er ohne Geld zur FloUe zurückkehrte. In¬ 
dessen Kallikratldas Hess sich nieht einschüchtern. Von An¬ 
fang an ging sein Siim auf energische Erlegfübrung, ganz 
im Gegensatz zu der bedächtigen Art seines Vorgängers. 
UoterstOtzung fand er vor allem bei Rhodos, dessen drei ' 
Städte sich vor kurzem zu einem einzigen Staat vereinigt und 
eine neue Hauptstadt Rhodos gegründet batten. Auch Chlos 
und andere Städte sandten Schiffe. So brachte er die Flotte 
von 90 auf 140 Schiffe. Sein Hauptquartier verlegte er nach 
Milet; durch offenes ond gerechtes Auftreten und Ablehnung 
aller Intriguen nnd alles Coterlewesens gewann er die Stim¬ 
mung für sich. Er erklärte, dass er, wenn seine Amtszeit 
abgelaufen sei, mit allen Mitteln für den Frieden wirken werde: 
er Hess dnrchbllcken, wie wenig er mit der Auslieferung der 
Grieebeostädte an die Barbaren ein verstanden sei. So kamen 
ibm auf seine Aufforderung, zu beweisen, dass man auch 
ohne pei'slsches Gold etwas leisten könne, bin reichend Gelder 
zu; die Anhänger Lysaoders du^en am wenigsten wagen, 
mit ihren Mitteln zuruckzuhalten. Dadurch wsx er in den 
Stand gesetzt, der Scbit^manoschaü wenigstens das nblhigste 
Geld für die Ausrüstung, 5 Drachmen auf den Kopf, zu 
zahlen und dann mit der gesammten Flotte in See zu gehen 
(etwa Mitte Mai 406). 
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Für Kaliikratid&s* Ajit&fife ist Xenophon I, 6 fast die dösige QuelJe 
[nobsT seine Infonofttionen slemmen, ist natfirUeh niebl u Mgen]^ dern 
Bphorc« ist Ton ibov abhlngtg. «ie spectell die nCrÜich aoi Xen. i 6,1 
entlehnte Wendgng Aue4v3p^ f^Si] teO vtfi vao«pxte< 

XP&vM Dlod. XIO. 7d beweist. Rlul, L;s. 6. 0 gibt ebeoralU Kennpbon 
wieder I mit einer Ansmelanf dar 6eene bei Ettos (s Apephtb. l^e. 
XsUikr, 2; sfidere Anekdotto ib. 1. 4). — Sfnoiklsmos von Rhodos: 
Diod. Xm, 75 unter den ohronolo^schen Nolirert Ol. 9& 1 = 408^. Vgl. 
Strsbo XIV, 2i 9. 11. Dass der SUdtplan von Hippodamos berrtbre, 
glbtStrabo selbst nur ak oasletjera TyadlUon (XI7, 2, 9). and istcbrooo* 
logiscb und polUiseb hbchst unwabncbsiolieb. Das Sebema war aber 
in allen modernen Slftdtea daseelbe. 140 ficbiffe ergeben rund 
28.000 Mann. also bei 0 Drachmen auf den Xopf {len. I, 6, 12) etwa« 
Über 2S Talente; alljudtl Geld bal also Kall, niebt susammengebracht 
^ Hach Bstocn [vgl. §. 714 A.] war Djsa&der Nauareb bis sum Hoch* 
Sommer 406« die Scblacht bei den Arglnnsen ftllt in den Herbst [jeden* 
falls aber betricbUicbe Zeit vor das &nde des Sommersemeeters Xen, II, 
1 . 1 ]; mithin bleiben nach ihm für Kalllkratidas' Nidsrebie keom mehr 
ais zwei Monate, von denen anderthalb Monate für die Zeit von der 
Seblacht bei Uftilene bis zur ArginuseDschlaobt inAnsprueb geoomcnen 
werden. Da aber io Wirklichkeit die Arginuseneohlacht rtoeh betriebt* 
lieh froher angeaetzl werden mues (|. 727 A.), achnimpfi die Zelt für 
KeJlikraüdas vdlende anf niebte rueammen. Andrerseits wfrd die Autben* 
des Jahrssei nsohnitte bei Xeo. 1, 6, 1 (vgl. $. 727 A.] hier noch 
weiter durch die daran anschltesseode Kotis Ober die MondAnvtemiee vom 
10. April 400 erwiesen [gegen BasEurnft]. Mithin bat entweder Xenopboc 
nisehhcta LTsanders Ersetsong durch Kallikr. erst ins FrObjahr 406 ge* 
aettt oder aber L 7 Baixder ist well über das reobtllcbe Ende aMoer Rao* 
arehie ien Hoebsomioer 407 hinaus bei der floUe belassen worden. Das 
wird so zu erilüren seio, wie im Test aogeoomoMn, Ist Cbrigena auch 
bei Rnemos (Hauareb aobon im Hochsommer 4S0 Tliuk. tl, 66 and noch 
2u Anbog dea Winters 429 Tbuk. II, 98) vorgekoromen. Bat man viel* 
leicht den Amtsealritt dee Nauareben verlegt?; aueb im ntchslen Oabe 
tritt Arakos (Ljsander) erst Aofang 406 an. 

726. Uit Ausnahme von Samoa wird Alheo zu Anfang 
des J. 406 südlich 7om Golf von SmyrDa nur noch wenige 
Positionen behauptet haben, wfe z. B. Kedrlal in Karieo am • 
keramischen Golf, Tielleicbt auch noch HaJtkamass und Eos. 
Auch die aeo}i$che Euste und das Idagebiet war seit Jahren 
Teriown. Die Eykladen dagegen ausser Ändicc waren noch 
unlerthfinig, und ebenso bestand Athens Herrschaft über 



Kallikratidu Lesbos. 


641 


Lesbos und den Haupltheil der thr^klscben und hellesponllschen 
Provinz seit Alkibtades’ Erfoigen unangetastet. Aus diesen Ge¬ 
bieten bezog Athen, was ihm von Einkünften noch zufloss; nur 
dadurch konnte es die Elnwc^nerscbafl der Hauptstadt er* 
nähren und der auf den Mauern stehenden Garnison die Löh-* 
Qung zahlen. EallikraUdas beschloss, wie Mindaros im J. 411, 
den Krieg auft neue nach Norden zu tragen und dadurch die 
Entscheidung zu erzwingen. Zunächst griff er Methyrona auf 
Lesbos an, das schon einmal io den Händen der Spartaner 
gewesen war. Die attische Garnison wurde überwältigt, die 
Stadt erstürmt und geplündert. Die Soldaten forderten, man 
solle, um genügend Geld zu bekommen, die Bevölkerung ver¬ 
kaufen. Das verwarf Rallikratidas; nur die Sklaven und die 
gefangene athenische Bes^zung wurde verkauft. Immerhin 
hatte der Nauarch jetzt Geldmittel genug, und auch Kyroa, 
der anders als Tissaphemes die Niederwerfung Athens 
wünschte, sandte ihm Subsidleu; seine Flotte wuchs auf 
170 Schiffe. Konen versnobte, mit Leon und Erasinides Hülfe 
zu bringen: aber der feindlichen Uebermacht waren seine 
70 Schiffe nicht gewachsen. Kallikratidas verlegte ihm den 
Rückweg; er sah sich gezwungen, nach MyUlcne zu flüchten. 
Die Feinde drangen mit ihm in den Hafen ein; in hartem 
Kampf verlor er SO Schiffe, die übrigen musste er ans Land 
ziehen. Er wurde za Lande und zur See ^ngeschloesen und 
belagert. Um das Unglück voll zu machen, verlor auch 
Diomedon, der vou Samos aus mit 12 SchiSen Hülfe bringen 
wollte — offenbar hat man jetzt die von Konon Im vorigen 
Jahre eingezogenen Trieren bemannt —, alle Schiffe bis auf 2. 
Lange konnte die Stadl sich nicht halten, wo so viele Men¬ 
schen zusammen gedrängt waren; Rettung war nur möglich, 
wenn von Athen Entsatz karo. Mit Mühe gelang es 
von Konon entsandten Schnellruderer, durch die Feinde hin¬ 
durchzukommen und die Kunde von der verzweifeltes Lage 
Dach Athen zu bringen. 

K«dmj: Xen. IX, L 15; der Ort wird in den TribtiUisCen oft er» 
wibnL, ebenao schon von Hek&Ueos bei Slapb. B;:. — ^ A«« (d. b. 

M«7»r. OeaoUoht« de» Altrrtbvu. rv, 41 
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das FesDand; ei Ut aber sicht ndlhlr, ralt WiLuiowm, Er^atban Id 
«ofoXts SU corrigfrao) «;oX» 2 »(a ^jv [dan Albanern]: Xen.JI, 1. 17. 

Tob der äefalaobt bei Mytilese gibt Epboros (Diod. XIII. 77JL = Po- 
Jyaen L 48, g) eine slark voo Xen. abweicbeode Schllderuni. Einseines 
ipag richtig seini namenUich In Kenona vorhergehenden Operationen, 
aber im ganten lei die Darelellang oITenbar sn Gonslen Albane geßrbt. 
Die Zabien elimaen sa Xanophon. 

727. In Athen batle man seit Alkibiades' Sturz resignirt 
die Dinge gehen lassen wie sie mochten. Schiffe lagen woh! noch 
In den Docks, aber man hatte weder Kann schäften noch Geld, 
sie zu bemannen; man konnte nichts tlmo, als die Diogc ab> 
warten. Jetzt aber stand die Katastrophe unmlUe)bar vorder 
ThOr; wenn Konon nicht gerettet wurde, war es mit Athens 
Seemacht definitiv zu Ende. Aber noch war der Kuth der 
ßürgersebatt nicht gebrochen; als etwa im Juni 406 die Bot¬ 
schaft aus Lesbos eintraf, erhob sie sich zu den kühnsten 
Beschlüssen. Koch ebmal wurde eine nene Flotte von 
LIO Trieren geschaffen, sei es, dass man die Schiffe neu baute, 
sei es, dass man alle, die noch verwendbar waren, wieder In 
Stand setzte. Wer immer das Ruder zu führen vermochte, 
solfte an Bord geben, die Zeugifen und Ritter so gut wie die 
Theten und Ketoeken. Ancb die Sklaven zog man heran: wer 
kräftig und bereit war, erhielt mit dem Eintritt in die Flotte 
die Freiheit. Wie die Grossväter bei Salamis, so zog auch 
Jetzt fast daa gesammte 7olk hinaus aufs Meer, um die Beimatb 
zu retten. Das Commando über die Flotte wurde den bereits 
im Amte befindlichen Strategen gelassen; ihre fßr das neue 
Amtsjahr gewählten Nachfolger übernahmen vielleicht den 
Oberbefehl in der Stadt. Den Dienat auf den Mauern 
musste man den Epbeben und den älteren Männern über¬ 
lassen und vertrauen, dass Ihre Kräfte znm Schutz der Festung 
ausreichen wurdeo. In den Schätzen auf der Burg war längst 
keine Drachme und kein pbokaelscfaes und kyzikenleches pold- 
stück mehr vorhandeu; am die nöthigen Mittel zu beschaffen, 
wurden die goldenen und silbernen Weihgeschenka und 
Tempelgeräthe des Parthenon and die goldenen NUftn bis 
auf eine oder zwei eingeschmolzen; im Pronaos des Parthenon 
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blieb von allen Kostbarkeit^ ein goldener Kranz zurück. Alle 
Kräfte wurden bis aufs äusserste angeepannt: bereits nach 
$0 Tagen konnte die neue Flotte in See gehen (Juli 406). 

Xan, l, 6* 24: oi ... l4^VMBy«o ßetitklv vwiotv inotiv 

i>«l Mhgi , »Icfk^ovns 2v Svno$ äsnvts; xal w 

«XcoMpDuc* *at nl>>]^S 0 rp>tK ^ mt Tpcixovra 

i,se}pav. xa\ «Av Iftiriwv ftcXXot; darunler war gcwias auch 

X«nophon. Plalo Ueorx. 243 e unj Ephoro« (Diod. XIII, 37) gaben nur 
60 Schiffe, leUtarer weiter auaaer 10 samlachen 80 hondeageotoaische 
(X«o. Qhar 30), w daee dkeelb« QesamcnUahl heraiuäomrat, wie bei 
Kanophon. Wir werden nalfirlieh diesem mehr glauben, Dees «Ile Schiffe 
neu gebaut seien • wird nfrgetrda gesagt fauch oachber liegen noch 
Trieren im Pineeue Ken. Q, 8, 8]; ehenao wenig erfahreo wir etwas du- 
Qber, wie die Varlbeldigung Toa Athen io der Zwiscbanteit organiairt 
wurde. Sie muss aber vcUig auareiebend geweaen seio, so dass Agfa 
keioen Angriff veraucbte. Fiir die 110 Schiffe hreuchle man 19580 Mann 
und 1100 Epibaten. Bin Vertelchniee der tollet&ndigen EaaaLaung von 
2 Triereo, derouter viele Sklaven, also wabruheinlich von der Argin usan* 
aeblechl, entbieli CIA. II, 959, vgt. ROaiSn, UAT. VXIt, 179^ zu welchem 
Zweck daseelba auf der Burg aofgeatdit war, lat nicht ersiehUich. — 
Epboroa' Angabe heeclioavTa ceX(ta< to6c patä<soo{ xed edv akhtv tlvcov 
co&< ßoelejiiveec Clud. Sill, 97 ist schwerlich richtig; daa wOrda in dea 
Reden der folgenden Jahre erwfthnt werden. Zur Freilaasunf der Sklaven 
7f\. Arift. ran. 33, 190. 698 C; danach wurden aie den Plataeam gleich* 
gestallt Das heriebtele HelJanlkos unter deni Archoetat des Antigenes 
407/6 (fr. SO, schol. ran. 094 ^ 38); onter daiBeelhen Dalum errihlten er 
und Pbiloehoros die Einechmelsung der goldenen Nlken (schoL ran. 720 
B PbHoeb. fr. 130). Das Dalum wird durch CTA. (, 140 (vgl, Kinctt*' 
norp, ^h. Berl. Ak. 1834, Beilege) bestiligt, wo die ia^«i von 407/6 
unter dem Archoutat dee Kaklias sSmmtHrhes Silbergerktb das Pronaoa 
[hier lag anaeerdein nur ein goldener Kranz; die Goldsaaben hefanden 
sich im HakaCompedon} an die Hellenctaiatan abilefam. Ralliaa* Arcbonltl 
begann am 80. Joni 400. daa Arat^abr der vc^lw aber dauerte bis zu den 
Panathenaeao am 37. HekaLcnbaeon (30. Juli); mithin iet dar Beecbluaa 
in den tetaten Tagen das Anligcoea Ende Juni gefasst, and onter Eallias 
Anfang Juli aoagefOhrl. Daraus ergibt sieb zugleich das Datum der Aus* 
^brt der Plolta. Daa hat Bosntaa Obarsebeo, der daher dia Auafabrt 
ohd die Schlacht etwa 14 Tage zu frOh ansetzU — Die Schlacht sei bei 
flIH unter EaJlias 403/5 (Artet, pol, Atb. 84. Athen. V, 318 a), wahr* 
acbeinli<& Aofang August. — Znr Eiosebmetsung der Ni kan (PcrmnliruBg 
des Aniyigs «QtcXnai« «Ic edv «tikspiCiy) Hrrneg. da eloc. 281 

B QuiatU. IX, 2, 93. Daher die verMbooteo Nfken Fooeanr, BCK. XII 
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988 ff. Ueber die Goldprigao; {vfl. die Dicht klare Stelle Ariiloph, 
ran. 717 ft) KOHbSRj Z. t. Nuroism. 21, 1898. ~ Die im i. 407 an Alki* 
biades* Stelle getreleeen Strategeo ßnebeinen saanihch in der Schlacht 
ausser Arcbestraloe, .der bei Mytilene gefallen war (Lya 81, 8) uod da¬ 
her nicht weiter erwfttmt wird, und Leon {Ober diesen $. 749), obwohl 
dieeer von Xen. I, 6, 10 noch b« l^ilene neben Xonon and Eneinides 
geaanet wird [leltterer niuee aus der Belagerung entkommen sein, da er 
b« den Irginosen mltklmpft}. An Leons Stelle erscheint rortac L^siae 
[Seo. L 6, SO. 7, fi: ebene» Philocfi. fr. 191, scbol. ArUt. ran. 1196]. 
Wie das «o erklären ist, wiesen wir nicht. Epboroe, der irr Obtigan, 
wie die gleiche H eibenfolge lehrt, die nicht die ofSdelle nach den Phylen 
ist, die Slrategenliste ans Xeoopbon tibemotniDen hat (Diod. XlII. 74). 
bat eich dadureh gehcklfen, dass er von Anfang an Leon durch Ljeiae 
enetat, Sind noa die Strategen für 40^5 siumtlieb (etwa bis auf Laon) 
wiedafgewftbU, oder hat man ihnen das Comraasdo Ober den Jahres* 
Wechsel binaoe verlängert? Warum 8te*llta man dann aber nicht die 
neugewäbtlen Strategen an die Spttae der tu ADfaDg des Jahres von 
^b«a aushbrenden Flotte? Es kommt hinao, dass nach Xen. I, 7, 1 
sUnmtllche Strategen eussaf Cotion nach dar Schlacht ahgesetst und 
durch neugsw&falU ereetst werden {«1 S'cv to^toe; Icaooov Ka« 
va»vo<’ ^ 'Awlpanov xai ej)tcov je<U ander# 

ErkllruQg dieser Worte, wie sie oft, soletst von Bonum, versucht Ist, 
widerspricht dem ontweideutigen Wortalnn darchaus — Sberdiee wagen 
sich ja 2 wei von den Feldbsrrn io richtiger Erkenolnlss der Sachlage 
dbeiiiaupt nicht nach Athen: es moss also rorber etwas gegen sie ge* 
eebeben aelo). Wenn man nicht Oberhaupt auf eine Erklärung verzichten 
will, sehaiot nur «In Ausweg aiögllch: 'den Strategen von 407/6 [wie 
imoier es sieh mit Leon und Ljses verhalten mag] lat das Commando 
der Flotte bis anf weiteres belaaien worden, die Im ii^&hjabr 406 neu- 
gewählten Strategen, sovreit sie nicht wie der wiedergewählte Xonon bei 
dar Flotte standen, haben das Commando Ober die Garnison der Stadt 
flbanofflBXsn, darunter AdeJmantos nad Pbilokies. Aus ihnen «nd dann, 
als die Sieger bei den Argiouseo abgesetat worden, ihre Nachfolger fOr 
die Flotte antnommen, 

728. Die atlienische Flotte begab sieh 2 unächst nach Samoa 
□nd zog hier an Mannschaften heraj), was sich noch Von 
Athenern nnd BOndnern aufireiben Hess; durch 10 samische 
und mehr als 80 sonstige bundesgenössische Schiffe verstArkte 
aie sich auf über 150 Trieren. Dann brach sie nach 
Norden auf. Kallikratldaa uberliess die Belagerung von fily- 
tllene seinem Adjutanten (Epistoleus) Fteonikos mit 50 Schiffen 
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und fuhr selbst mit 120 An der Küste von Lesbos entlang 
den Athenern entgegen — offenbar war er Ober die Stärke 
ihrer Flotte nieht genügend informirt. Die Athener lagerten 
unweit von ihm an der asiatischen Küste bei der kleinen 
Inselgruppe der Argiousen. Ein Versuch, sie vor Tagesanbruch 
zu Oberfallen, wurde durch ein Gewitter rereitelt; am nächsten 
Tage kam es zur Schlacht, dar grdasteu dieees Kriegs und 
zugleich der grössten Seeschlacht, die Griechen einander ge¬ 
liefert haben. Geber 270 Triereo und 50,000 Menschen 
kämpften in dem weiten Meerarm zwischen Lesbos und dem 
Feslland gegen einander. Die Verhältnisse hatten sich gegen 
frühere Zeiten vollständig gewandelt; die athenischen Ruderer 
waren jetzt grCsstentheils ungescbuJt, die der Feinde haUen 
eine mehrjährige Erfahrung zur See lünter sich. Deshalb 
stellten die Athener ihre Schiffe in zwei Treffen hinter einander, 
um den Feinden ein konstvolles Maaövriren mit Durchfahrten 
und piCtzUcben Wendungen unmöglich zu machen. Der Steuer¬ 
mann des spartAUischen Nauarchen rieth, detfi Kampf mit der 
feindlichen Gebennacht auszirweichen; Kallikratidas aber erklärte 
wie einst Leonidus, Fliehen sd eines spartanischen Mannes 
unwürdig; sollte er den Tod finden, so sei er leicht zu ersetzen. 
Der Kampf war hart umstritten and verlustreich für beide 
Tbelle. Katlikratidas selbst fand in den Wellen den Tod, 
sein linker Flügel wurde geschlagen und ins offene Meer hin¬ 
aus geworfen und dann auch der rechte mit forlgerissen. 
Geber 70 Schiffe, mehr als die Hälfte der Flotte, gingen ver¬ 
loren, darunter 9 von den 10 spartanischen. Aber auch den 
Athenern waren 25 Schiffe in den Grund gebohrt; und da 
der Kampf auf hoher See slattfand, konnten die Mannschaften 
sich nicht ans Land retten, Als der Sieg erfochten war, be¬ 
auftragten die Feldberru eine Anzahl ihrer Gntergebenen, an 
deren Spitze sie auf Grand ihrer langjährigen Erfahrung die 
Tnerarchen Theramenes und Thrasybul stellten, die Ver- 
nnglückten aufzufiscben; dazu wurden ihnen 47 Schiffe zu- 
rOckgelassen. Aber ein aosbrecbendes Gnwetter machte alle 
Bemöhung unmöglich; so gingen die Schiffbrüchigen zu 
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Griinde. Die Strategen hatten mit dem Rest der Fiotle sofort 
nach Mytilene aufbrecben woHen, aber auch sie wurden dnrch 
den Sturm gehindert. Während dessen fand Üteonikos Zeit, 
indem er die Nachricht verheimUchte nnd sich statt dessen 
eine Siegesbolschafl bringen Hess, seine Flotte nach Chios tu 
retten und sfch mit den Landtruppeo nach Metbymna zurQcIc* 
suzieben. Mytfiene wat' befreit, Eonon vereinigte sieb mit den 
Siegern. Die attische Flotte machte noch einen Versuch, 
Gbtos anzugreifen, und kehrte dann nach Samos znrdck. 

Ephoros' ScblocbUebilderung XU!, 97 ff,} ist deutlich auf 

Xenopboca DanleHunf aurgebaut, aber dleaelba durchweg au^ firgala 
entitellt; am aebtimnaten in dertTmwandluog der Aeoaeepung dea Kelli* 
kfatidaa in eioe Propheaafang. die iben dan Tod verfcCndaL [aus Epboros 
aueb PtaU apopbtb. lac. Gallier, 6j und das GeganaiCcb dazu, dar Traum 
daa Tbraeyloa fdar Name lat biar wie mehrfach in dpueößouikOt var« 
BcbriebenJ. — Wae fdr eine Punelion die Xao. L 29. 7, 80 gananntas 
[vao KaesBOFF nalleicbl mit Reebt auch CIA. T, 458. 8 bar- 
geatelU] gebebt habao, ial olcbt behanuU 

729. Die heroische Anstrengung Athens w&r von Erfolg 
gekrSnt; zum zweiten Mal war die Flotte vemicblet, welche 
die Gegner aufgebracht halten. Aber der Sieg war theuer 
erkauft: mehr als 4000 Mann hatten den Tod In den Wellen 
gefunden, und davon werden weit Ober dieHäJtte athenische 
E arger aus allen Bevölkenuigsschicbten gewesen sdn. Je 
grdsser die Opfer waren, welche die Bürgerschaft gebracht 
batte, um so scbmerzlicber enipfond sie den Verlast: die 
wackeren Patrioten, meinte man, hatten «ne bessere Beband« 
Jung verdient. Wer sich gerettet hatte, brachte herzergreifende 
Schilderungen heim von der Noth nnd den Klagen der Er* 
trinkenden: es ist begreiflicb. dass sie sich von den Feldberrn 
anfgeopfert und verratben glaublOn. Die Volksmassen waren 
derselben Ansicht. Die Feldberrn hatten einen Bericht an 
Rath und Volk geschickt, in dem sie den Sturm schildeplen, 
der den Rellungaversuch uomögllch machte; aber die Volka- 
veraamnilung, grösstentheils aus den daheimgebliebenen Ver¬ 
wandten der Flotlenmanns(^aft bestehend — von dieser selbst 
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kann nui ain kleloer Tlieil nach dem Siege in die Heimath 
entlassea sein —, wer nichi befriedigt: die Feldhern., mit 
Ausnehne Eonons, wurden abbaiifen, diesem aus den Stra¬ 
tegen des oeaen Ämtsjahres Ad^maotos und Philokles bei¬ 
geordnet Zwei der at^eselzten Strategen, Protomachos and 
A^stogenes, zogen in richtiger Erkenntnlss der Sachlage vor, 
Qb^haupt nicht nach Athen ZQrQckzukobren; die sechs anderen 
(der zehnte, Archesiratos, war bereits bei Mytilene gefalleu), 
Tbrasjlos, Diomedon> Aristokrates, Erasinides, L^sias tmd 
Perikies, der Sohn des Regenten von der Aspasia, wurden 
bei der Heimkehr nicht als Sieger, sondern ats Verbrecher 
empfangen. Zunächst zog Arehedemos, damals Leiter der 
Diobelie (§. 713). den Erasinides, der vor allem für eine 
energische Ausnutzung des äeges eingetieten war, vor Gericht 
unter der Beschuldigung, er habe Gelder aus dem Hellespont 
unteracblagen, und iless ihn in Fesseln werfen. Dann wurden 
auf Antrag des Timokrates auch die übrigen Sbategen vom 
Hath gefai^n gesetzt und vor dre Volksrersaznmiung gestellt. 
In ihrem Bericht batten die Strategen auf den Wunsch des 
Periklss und DIomedon von dem an Tberameoea und Tbrasjbul 
gegebenen Auftrag nidit geredet, um sie nicht zu com pro* 
mittiren; jetzt machten sie davon Mittheilung, um zu beweisej), 
dass sie alles gethan hatten, was ihre Pflicht war. Freilich 
seien auch diese M änn er nicht schuldig, da gegen den Sturm 
nichts zu machen war; aber wolle man Jemanden znr Ver*« 
antwortung ziehen, eo müsse man sich an eie halten. Indessen 
Erfolg batten eie damit oicbt Tbrasybul hielt elcb zurück; 
Theramenes aber — er mochte sich bei der herrschenden 
demokratischen Strümnng wegen seiner Vergangenheit be^ 
sonders compromittiH Mhlen — ze^te auch hier die neu* 
modische GeschickÜchkelt, sich niemals einschüchtero za lassen 
und immer ^en Ausweg bereit zu haben. Bereits hatte er, 
LO der Voraussicht dessen was kommen musste, die hfassen 
aufgeheUt; an der Hand des offlcieilen Berichts wies er nach, 
dass von einer Schuld, die ihn treflb, keine Rede sein kbnne; 
wenn die Strategen jetzt die Dinge anders darstellten, bewiesen 
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sie damit uor, dass sie sich sebuldjg fQhlteo und man sie mit 
Becbt zur Verantwortung siehe. Noch* schwankte die Volks> 
rereamiulung; schliesslich gab roan dem Bath den Auftrag, 
das Verfahren gegen die Feldberrn zu regeln. Dazwischen aber 
de] das Apaturieufest (October), bei dem die Familien eich in 
den Phratrien zusammenfanden. Hier trat der Umfang der 
Verluste deutlich zu Tage; die Auh^gung wuchs ins Un* 
gemessene. Auf Eallixenos* Antrag erOSbete der Ralh g^en 
die Straten ein EisangelieverfahreD, bei dem die Volksver¬ 
sammlung selbst, nicht ein Geschworenengericht, die Ent¬ 
scheidung zu ßJlen hatte; in einer einzigen Äbstimrunag solle, 
da man ihre Yertheidigung seboo gehört habe, das Volk Aber 
alle Angeklagten zusammen das UrtbeÜ sprechen. Das war 
durchaus nngesetzüch; sowohl das soloniscbe Recht, wie ein 
Psephisma des Eaniionos, das neuerdings das Verfahren ln 
HochTerrathssacben ganz in demokratischem Sinne geregelt 
batte, schrieben ansdrScklfcii bei mehreren Angeklagten gegen 
jeden ein gesoodertes Verfahren vor. Aber die Versuche, den 
Antrc^ durch Einlegung der £Jage wegen Gesetzesverietzung 
zu Fall zu bringen, scheiterten an dem Toben der Menge, 
welche forderte, auch die Widersprechenden sollten sofort ab- 
geurtbeilt werden: »es sei arg, wenn man dem souveränen 
Demos nicht gestalten wolle, zu thun was ihm beliebe, c Auch 
die Vorsitzenden Ptytanen wagten keinen t^dersUnd; nur 
Sokrates, der an diesem Tage unter ihnen sass, bebarrle un- 
erschrockeo anf seinem Einspruch^). Euryptoleiuos, Persianaz’ 
Sobn, hielt wenigstens den Antrag auf gesondertes Verfahren 
gegen jeden Einzelnen aufrecht, und fast wäre er damit durch- 
gedrungen; die erste Abstimmung war unentschieden, aber 

') Dhss SokfAi»» «ich io diMsm Jahr« in den (Ulh hal looeen laasen, 
ist sehr beseicbneird fQr die Notblzge des Jehrea. Wo eonel /Or die 
AiuQbung der staeUIcben FuneUoneo keine UenKhen raebr vorbesden 
«areo, get»ot die ßOrgerpAieht, deei ueb er aus seiner Paa^f Itat heraas* 
trat und dse eioafpe Uel in seinem Lehen ein poliliMhes Amt dbernahcD. 
Des beweist zi^lelch, das«, aie der Bath fCr 108/5 ausgslooet wurde, dsr 
Besch tuet Ober dis AusrQstjng der neuen FloUs achon gebest war. 
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bei der zweiten siegte der Antrag des Ratbs. Das Todes* 
ürtheil wurde gesprochen, die sechs rerhaileteo Feldherrn 
den Henkern übergeben, ihr Vermögeu für den Staat'ein* 
gezogen. 

PQr di« DsUil« lat Um. I» 7 di« «iusiga Qaelle. Sein Bericht ist 
nicht et»« nach'rberemeneB* Worten U, 8« 65 tu corH^ren; dar iitnur 
die Vertheidi^n; dn Theramenes, nicht di« Aoaleht de« SehriRatellen. 
Bphoro« (Diod, XllI» 101 Q.) i«l durchireg ?on Zenopbon abbflngig, dessen 
DarcUllong «r Iheil« aus poUlischen GrQndeo, um Tberanene« in b««serein 
Lkbt erscbelnes to )a«sen, TOradem aber in Oblicher rhetorischer Hanier 
QbenrheiUL und pfindlieh «sbtalit hat; er bt Tollatlndia wertUoi. — Van 
oli|arcbieehen Umtrieben und «iaecn tiaf angele^n polltisebe& Intrigueo* 
apiei, da« manche neuere iu den VorgSngen gesoebt haben, ist in dem 
Rergai^ nicht« su erlteonen ; daa sind RomanphanUaien, nlebt Geeebichte, 
— Ueber Suhrates auch Plato «p«l. 3Sb. Bei Xen. mem. I, 1,1& 17, i, 2 
wird «r wobl mit Unrecht zum fifuslaies der Fronen gemacht und 
fUacblicb die Zahl der verurlheüten Peldherro auf 9 angegeben. [Plato] 
Azlocli. 368 d schöpft deaUieb aus Xen. Hel)., vertlietit aber tnit Unrecht 
di« letzte Veriiandlung auf zwei Tage, itristctele« pol. Alb, 84 öbertreibt 
wie gewbhnlieli; rcbc Sixa «cparrj'reöo... %f i^^eu |Aiä x*^pocoyl 7 admc, 
>i.iv oädft vcuippaiv^avta^ [IConOn, der ftlscbllcb mit eingeecbloesen 
wird]. t«üc S' in* dlXoTpIoo vid>c au^f^af [das war «innr Xen. 1, 7, 83]i 
toü Stä toö; copop^taervta^ [dass das «ein Ideal ThcrS' 
raene« war, Terachwelgt ArieL mit Ahriobt]. — Uit der Reue der Athener 
und den Cinacbreiten gegen Xallizeno« und seine Genossen, wovon Xeno* 
phoQ and nach ihm Bphoro« crsahit, ist es nlcbl weit ber; das ge¬ 
hört , wie Xenopbon «eib«t angibl, in dl« beginnende Keacüon gegen 
die Demoknlie nach AegoepolATsoi. Ly«. 12, 66 zeigt, de«« man im 
J, 403 die TIxat keineswegs al« Unrecht, eondern höchstens als hart am* 
pfand (vo^c stpaeiyfsbc • • • Oavos^ii , iiyocjiivo; 

«c^urta>v dptrp cap’ «xefvnv dhxvjv Xc^tlv). Vgl, aocb Plato Uenes, 248c. —- 
Im Frühjahr 405 wurde Theramene« zum Strategen gewlhlt, aber bei 
der Dokimaeie caaairt, vojuComf «Sveov ilvec r^ «rX'llOii 6}m4p(p 
Ly«. 18, 10. — ln der InbaiUangabe über da« Peapbioma dee Xanoonoe 
Xen. I, 7, 20 wird nicht auidröckllch betont, das« bei mebitren Ange¬ 
klagten Ober jeden gesondert gaurtheüt werden «oll, «obl aber $, 28 
und 84 iHäofev); de«« da« darin etand, beweist Anstoph. eceles. 
1089. Die Zeit des P«. ergibt rieh eu« d«r Formulirung: i4v ct( civ adv 
’A^vccUcv 8^(j.»v dSxKi); In dem (eolonlechen?) v6p4c §, 22 b«l««t ee da¬ 
gegen edv %i4 «6I,cv «p«8;5i^. — Zu, Erarinides vg1. Arial, ran. 1196* 
Die Abbenifung der Feldberrn wird Anfang September, ihre Rückkehr 
gegen Ende doe Uonals, die Verurthellung Ende Oktober erfolgt «ein. 
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780. So bat die alhenisdie Demokratie sich noch einmal, 
unmittelbar Tor ihrem Fall, selbst ein UDSUstilgbares Brandmal 
an^edruckt. Dnd doch — wem es gelingt, sieb die Zeit mit 
all ihrer Notb wirklich lebendig su machen, der wird geneigt 
sein, sie su entschuldigen, ja fast, ihr zu Terzeiben. Seit sieben 
Jahren führt Athen ununterbrochen dnen Kampf um die 
BzUtenz; es schwebt am Rande des Abgrunds, seine Mittel 
sind erschöpft, seine Bürger haben nichts mehr cu leben; und 
doch bebarrt es im 'V^idersland bts zum äussersten. Das ist poli¬ 
tisch nicht zu rechtfertigen, und schwer hat Alben dafür büssen 
müssen; aber bewundern muss man es doch. Und wenn es 
an all seinen Ansprüchen festh&U und nichts auCgeben will 
TOD der Machtstellung, toq der die BüiferscbaA lebt, so 
hält sa ebenso unerschütlerlich fest an den Idealen, die es 
verkörpern will. Das rege geistige Lehen, die unerschöpfliche 
DIscusson der höchsten Fragen des Daseins, die für uns ver¬ 
körpert Ist in den Gesprächen des Sokrates, sie reiset nicht 
ab, mag auch jeder waüenfähige Mann auf die Mauern oder 
anf die Schiffe gerufen werden. Die Gottesfestc, die musikali¬ 
schen und dramatischen Feiern, sie geben weiter, und das Volk 
versammelt sich, wenn die Tage der Festfreude gekommen 
sind, im Theater, als wenn der Krieg nicht vor den Thoren 
tobte. Die alte Zeit freilich geht su Ende. Euripidee hat im 
Frühjahr 408 zum letzten Male eine Tetralogie auf die attische 
Bühne gebrarht — ihr gehört der Orestes an —; dann ist er 
dem Ruf des Makedonerkönigs Arcbelaos gefolgt, und mit ihm 
ist Agatbon gegsogeu. Ihnen mochten die Zustände der 
Heimath hoffnungslos erscheinen. Sophokles dagegen, der 
neun&gjährige, hat noch einmal die geliebte Heimath verherr¬ 
lichen und die hehren sittlichen Ideale Athens verkünden 
können: dann haben die GOtter ihn in Frieden hinweg- 
genommen, nach dem letzten Siege Athens, wenige Monate 
nach dem Tode seines grossen Rivalen. Eupolls hatte berats 
io einer der Schlachten des hellespontischen Kriegs den Tod 
gefunden. Aber an Nachwuchs feblle es nicht; und wenn die 
jüngeren tragischen Dichter meist nicht mehr waren alsKach- 
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ahmftr, fo hat die EomMie noch bedeutende Talente hervor- 
gebracht, vor allem im Piaion. AriBtophanes aber stand noch 
immer in der Fälle seiner Kraft; bei den Lenaeen zo Anfang 
des J. 40& sind seine Frdsche anfgefGhrt worden. Wenn man 
bedenht, dass das Volk von Alben im Stande war, damals, 
In der äussersten Koth des Kri^, ein Stuck antuschauen und 
voll zu geniessen — die Frbscbe haben den ersten Preis er- 
haltea —, das trotz aller aner$cti5pfllchen Komik im Grunde 
hOcbst ernsthaft eine ästhetische Frage, nacli dem Werth der 
alten aeschyleischen und der neuen eurlpidcischen Tragödie, 
znm Gegenstand hatte, dann wird man von staunender Be> 
wunderung erfüllt über die Elasticität des athenischen Geistes; 
dann begr^fl man aber auch, d^s dieses Voik drei Monate 
vorher von Stimmungen, die zwar nicht berechtigt, aber 
menschlich verzeihlich waren, sich Io dem Wahne, Gerechtig¬ 
keit gegen tapfere Bürger zu üben, die leichtferUg geopfert 
seien, hat hinrelssen lassen, einen schmachvollen Justizmord 
zu begehen an sechs achtbaren und patriotischen Männern, 
die immer treu zu seiner Sache gehalten und ihm jetzt den 
mhmreichsten Sieg erfochten batten. 

Dus die Honorare der Diebter redocirt wurden (Aristopb. no. 867), 
nach den Sehobeo (vgl. ecbol, Ecclee. 102) auf Antrag dH Agjrrbio», ist 
sehr beareirUeb. 


Schlacht bei Aegospotamoi. Capilulation Athens. 

7S1. Die Reste der sparte niscbeo Kriegsmacht hat 
Eteontkos nach Chios gerett^. Ihre Lage war fr^icb traurig 
genug; die Mannschaften fristeten während des Herbstes ihr 
Leben durch Feldarbeitim Dienste der reichen Ghier, die jetzt, 
seit die Athener aus der Insel vertrieben waren (§. 724), die 
Bestellung ihrer Guter wieder aufnebmen konnten. Im Winter 
wurde die Lage noch schlimmer; die Leute batten keine 
Kleidung und Schuhe mehr und nichts zu essen. Kur durch 
rasches Eingreifen hat Eteontkos Chics vor einem Handstreich 
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der renweifeUen Trappen gerettet und sum Dank dafUr von 
den Gbiern eine Monatsrate des Soldes erhalten. Besserung 
war nur möglich, wenn Eyros aufs neue half, und dasu 
brauchle man Lysander. Während des Winters Tersammellen 
Bich die Delegirten der Griechenstddte in Ephesos und schickten 
eine Gesandtschaft nach Sparta mit der Bitte, den bewahrten 
Naiiarchen aufs neue au die Spitze der Flotts zu stellen; Ge¬ 
sandte des Eyros schlossen sich ihnen an. — Sparta hatte 
unter dem Eindruck der Niederlage noch einmal die Hand 
zum Frieden geboten, auf dieselben Bedingungen wie nach 
der Schlacht von Eyzikos. Aber durch die Hinrichtung der 
kriegserfahrenen Feldberm, welche die Lage vermuthllch rich¬ 
tiger würden beurtbeilt haben, batte die radicale Strömung 
wieder die volle Herrschaft gewonnen. Eleophon setzte auch 
diesmal durch, dass das Anerbieten abgewiesen wurde, £r 
stand bei der Besatzangsarmee; im Panzerhemd erschien er 
iu der Volksversammlung und erklärte, er werde keinen Frieden 
zulassen, wenn Sparta nicht alle abgefallenen Städte an Athen 
zurGckgebe. Darauf konnte sich Sparta nicht ein lassen; so 
blieb der Regierung nichts übrig, a($ trotz aller Bedenken das 
Begehren der Bundesgenossen zu erfüllen. Freilich war es 
verfassungswidrig, dass derselbe Mann zweimal 6m Rosten 
des Nauareben bekleide, der ihn so hoch über die demokratische 
Gleichheit der Bürgerschaft bin aushob; man halt sich damit, 
dass man dem Nam^ nach Ärakos zum Nauarchen ernannte 
und ihm Lysander als Epistoleus b^ab, aber ihn anwies, die 
Leitung der Operationen ganz diesem zu überlassen, 

Fri«deiisverbu)dlangen: Arisiot. pol. Alti. 64 («s sebol. arlst. rfto. 
1562), iritUnreebt ?ot) Gbote. WjLAUOwm (Arist. I. ISO) u. b^weif«U. 
Z>ft»kleopboii betrunken fancBsn sei, jet hiaeb und wehrachemlieb 

mitCOBVr al» Umdenluog des von der Komddie, etira von Pialo Id dem 
bei den Leoaeeo 405 aar^Olhrtex) Kleopbon, gebrajcbtfn doppeldeutigen 
ni erklären. Die ErifiblunB aeigl. dua Kleopbon niebt Stra- 
tege xrar. wie acbol. Ariet ran. S7S snzeben [danach Gblocu]; aunat 
würde du awaiibriu geaagt werden. Aeachio. 2, 254, vgl. 8. 150. 
wirft die VerliandluogeD von 406 und 4C5 dureh einander. — Ueber di« 
Vorgaoge beim Heer erbhren wir nur aus Xeo. U, 1. — o« Ss .Aou. 
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i8o#«v <dv Aööey«fev ic; inunoiU. 'Apaw U 

AitAi oÄMls 81« rtv oÄTÖv vao«| 7 Xiiv uiyjoi vaö« iro<»5«ov Ä^savipb 
[flo weil reicht der fiehle Text, denn Wgl «in« cbrooöl<^iMtie Inlerpol^ 
Üöo]; daraue Ephoroa (Diod. SIU, |») uod PluU Ly*. 7. Araioe war 
409/8 Ephor: [Xeti.] Hell. D, 8 , 10. Deee er «et Anfing 405 «olaandt 
■wird, arklSrl sich offenbar daraus, da» man eonfiehel die Emackeidiaij 
Ober die Friadeneverbandlun^n abvarieie. 

7S2- Die Athener hatten geeiegt; aber sie konnleü ihres 
Sieges nicht £roh werden. Der Sieg batte our einen Aufschub 
gebracht, keine Entscheiduog. So atols das Programm lau¬ 
tete, das in Kleophons Erklärung enthalten war, zu seiner 
AusfQhrung konnte man nichts tbun; thatsächlich war die 
Lage zu Anfang 406 nicht wesentücb besser aJs sie au Anfang 
406 gewesen war. Die Masse des athenischen Volkes Uess 
sich durch keine Erfahrung in dem' Vertrauen erscbutlern, 
dass der Krieg zum glücklichen Ende gelangen müsse; jedoch 
wie das zu machen sei, darüber vermochte man nichts Be* 
stimmtes zu sagen; da mussten Athens die Retterin und die 
übrigen Götter helfen. Lebendig zeigen Äristophcoes' Frösche 
die Stiruinuog. Athen soll bskommeo von der elenden De* 
magere, die es im Kriege testh&lt; es soll sein Vertrauen 
wieder den tüchtigen Männern aus vornehmem Hause zu* 
wenden, die durch Geburt und Erziehung zur Regierung be* 
rufen sind. Der Dichter mahnt zur Versöhnung, zur Aufhebung 
der Aticnie, die auf den von Phrysicbos verführten Aristo¬ 
kraten lastete; habeo sie doch in der Seeschlacht i^re ^ul* 
^ digkeit gethan ebenso gut wie die frelgelasseneo Knechte, die 
man jetzt den PiaUeero, dei'i treuen, durch Athens Schuld 
helmathlosen Bundesgenossen gleichgestellt hat. Die Demagogen, 
denen man folgt, Kieopboo, Arebedemos und ihre Genossen, 
taugen alle nichts, die Beamten und der Stratege Adeicnanlos 
ebenso wenig. Nach wie vor herrscht die Empflndung, dass 
der einzige Mann, der helfen könnte, Alkibiades Ist, den man 
aufs neue verbannt hat, und vielta^ wird die Frage erwogt, 
ob man ihn noch einmal wieder zurückberufen soll Die 
Stadt liegt in Wehen und kann nicht gebären: »sie sehnt sich 
nach ihm, sie basst ihn, sie möchte ihn haben«. Dass man 
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B«ineQ alten Genossen Adeiin antos zur Flotte entsandt hat, 
konnte als der erste Schritt zu einer WlederanknüpfuD^ er- 
scheinen. Aber es kam nicht dazu. Das PubHcum hat, daran 
ist kein Zweitel, die Worte des Dichters gern gehört und sich 
bekannt, dass an seinen Mahnungen viel Wahres sei. Aber 
zu ii^nd einem h^lbringenden Entschlüsse konnte man sich 
nicht mehr antraffen; Eleophon und die Seinen beherrschten 
die Volksversammlung vollständig. Sie haben alsbald noch 
frevelhaftere Beschlösse durchgesetzt, als bisher. Dem Feinde 
gegenüber batte Athen noch einmal die alte Energie bewahrt: 
der Situation klar ins Auge zu schauen und das Dnvermeid- 
liehe zu thup, da es noch Zeit war, versagte der Muth. So 
trieb man rettungslos dem Dnteigang entgegen. 

783. Lysander hat, als er icn FcQhjahr 405 das CoiU' 
mando wieder öbemabm, die Reste der Flotte, noch immer 
gegen LOO Schiffe, nach Ephesos zosammengezogen und in 
Aniandros neue bauen lassen. Von Kjros erhielt er sofort 
Subsldien, wenn derselbe auch, um seine Rechte zu wahren, 
hervorhob, dass die vom Cönig für den Krieg augewlesenen 
Gelder schon längst au%ebraucht seien. Als der Print dann 
bald darauf von seinem auf den Tod erkrankten Vater ans 
Hoflager berufen wurde, versah er ihn nochmals reichlich mit 
Geld und wies ihn für die Zukunft auf die Abgaben der Städte 
an, die ihm als Eigeobeeltz zugewiesen waren. Zugleich knöpfte 
Lysander »ine Verbindungen mit den Clubs fester. In Milet 
schürte er den Hader der Parteien, und als dann die Olig¬ 
archen über ihre Gegner herfielen, rückte er unter dem Vor¬ 
wände, den Frieden herzustellen, io die Stadt ein, wiegte die 
Gegner in Sicherheit und liess sie sämmtllch niedermetzeln; 
das Regiment in der Stadt übergab er seinen Anbängern, — 
Während dessen hatten die Athener sich begnügt, den Krieg 
in der von Konon inaugurirten Wdse durch Plünderung der 
feindlichen Küsten fortzuselzen; zu einem grösseren Unter¬ 
nehmen, etwa einem ernstlichen Angriff auf Gbios oder auf 
Andres, rMchten trotz der Verdoppelung der Flotte weder die 
moralische Kraft noch die Geldmittel. Seit dem Eingreifen 
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des Kyios und ?ollends seit Alkibiades’ Abberufung haben s \9 
die Initiative ausschliesslich den Gegneru überlassen. Jetzt 
waren sie geswungen, sich aufs neue auf eine Schlacht vor- 
zuiereilen? sie yerstärkten ihre Flotte weiter bis auf 180 Schiffe 
und stellten den bisherigen Strategen drei weitere zur Seile, 
Menandros, Tydeus und Eephisodotos. Zugleich aber verfugte 
die Volksversammlung, nach dem Siege allen Gefangenen den 
rechten Daumen abzuhauen; vergeblich widersprach der Stra¬ 
tege Adeimantos. Als zwei Jahre vorher Dorietis, der Führer 
der Thurier. den Athenern in die Hände gefallen war, hat 
man mit dem ruhmgekrAnten Manne, dem Sieger In zahl¬ 
reichen Weltkämpfen, Mitleid gehabt und ihn ohne L6$^d 
entlassen, obwohl er mit seiner ganzen Familie von Athen 
g^htet war. Jetzt aber herrschte die entgegengesetzte Stim¬ 
mung; man wollte ein Endo machen, nnd glaubte, wie zu 
Kleons Zeilen. das nur durch einen erbarmungslosen Terro¬ 
rismus erreichen zu können. Die Athener ahnten nicht, dass 
sie sich selbst damit das Uidbeil sprachen. Phtlokles, der 
führende Stratege, offenbar ein Gesinnungsgenosse Kieopbons, 
handelte sofort im Sinne des Beschlusses: als eins Trlere von 
Korinth und »ne andere von Andres in seine Hinde Helen, 
Hess er die Gefangenen sämmtlich vem Felsen berabstürzen. 

Lyunder uod SyTM: Xen. II, 1. 10 CT. « Plod. Xllf, 104. Piut. 
ly?. 9. Im gaasen haben die Perser den SparUnern oacb Isocr, g, 179 
an Subeldien fiber 5000 Tal, (97,900,000 M.) gezahlt. — Dae Verlabren 
gegen Uilel (Diod. ). e. Plut. Lyt. 8. Potyaen 1 45, 1) bat Xenophoa 
renebwiagen, Wer von den Uileaiern gefloben mr, wurde von Tlasa* 
phernea, den Dlodor auch hier Pbaroabisos nennt, aofgesoretaen und 
angablich io BUuda in Lydien [vielmehr Phrygles. an der lydiaehen 
Granee] angesiedelt; weiteres S. 701. ^ Die Sebkchl bei Aegoepolamoi fallt 
unter Aleaias m den Herbst 405 (ArleL pol. AU). 84)j milbin sind die 
saehgasandten Strategen Xen. II. 1, 16 neugewahlte Strategen dieses 
Jabree, die am 16. Jnli ibr Amt angelreten haben. ~ Aua den Ar- 
eboBlat des KaJlia« etamml Relief und Prlacripl eines Vertrages mit 
Kies CIA. K, 9S (vgl, Wiuvovns, Arisl. 1. S); derselbe mag ein Beleg 
fQr Operationen Im beheepontisohes Bezirk nach der Arginueensehlacht 
eeü). Aber mit Unrecht folgert Bosnus p, 48 aus Dlod. XIU, 104. 9, die 
attisehe Flotte sei bereite frOber naeh dem Hellespont g^^angen i Ephorc« 
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bei nur ebweiebend eon XcvopboD ihren Aüfhrucb vor Lysandere 
Operationen enAbtt. £r gibt dce Zebl der Schifie hier auf 178 an, 
Ton deiaen 20 eof fiamoa aorQekgtlaisen aeleo. DeQ wird durch den 
Beechlitfi ror 8etnM CIA. IX I b eopp]. p. L (D8. 56) ZI. 25 f. bealitigt. 
FSr die Seblecbl bat Ephoroe c. 105 die Zahl 160 aue Zenopbcn Ober* 
nomineo. — Nach der Scbladit bat LTsaader 200 Schiffe Xen. 2. 5; 
Torbar wird keine Zahl angegeben. 

7S4. Lysaoder hatte auch diesmal keine .Neigung, eine 
Seeecblacbt anzunehmen; er war mit Kyros daiuber einig, 
dass man du nur wagen dürfe, wenn .man der absoluten 
Ueberl^nhcit sicher sei. Zr warf sich yielniehr auf die ße* 
Sitzungen, die Athen noch an dem östlich von Halikarnass 
tief ins Laod elosdineidenden keramischen Golf behauptete 
(§. 796), und eroberte und plünderte die Stadt Zedriai. Dann 
wandte er sich mit einten Schilfen nach Attika, rer wüstete 
Aegioa und Salamis, und Terabredete in einer Zusararuenkunft 
mit Agis die enUcheidendes bfassregelo. £r war jetzt so w«t, 
dass er üiodaros’ Zug wieder aufoehmen und, dem alten 
Wunsch des Agls entsprechend, rersuchen konnte, Athen 
durch Besetzung der Meertyngen die Zufuhr abzuscbneiden und 
es dadurch zur Ziehung zu zwingen. Von Rhodos aus führte 
er die gesammte Flotte nach dem Hellespoot. ITnterstutzt 
durch das Aufgebot von Abydos und anderen ahgefaÜenec 
Orten, das Thorax ihm znführte, erstürmte und plünderte ei' 
Lampsakos; den gefangenen Bürgern wurde die Freiheit ge> 
lassen. Die Athener waren ihm von Samos ans sofort gefolgt. 
Aber sie kamen zu spSt; und so nahmen sie Lampsakos 
schri^ gegenüber bei den Ziegenflüssen (Äigospotamoi) Steilung. 
Lysander wusste sie in Sicherheit zu wiegen, indem er Tag 
fQr Tag seine Flotte in Schlachtordnung sieb aufslelleo liess, 
aber wenn die Athener ihm entgegenfuhren, den Kampf 
nicht anoaheo. Älkibiades, der von einer seiner Burgen ans 
die Vorgänge beobachtete, warnte die Athener dnngend: statt 
fern von einer Stadt zu ankern, wo sie ihre Lebensmittel von 
weicher holen mussten, sollten sie ihr Leger nach Sestos ver^ 
legen; dann würden sie schlagen können, wann immer sie 
wollten. Die Feldherrn wiesen ihn schnöde ab: ae hatten zu 
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cooimand^ren. nicht er. Ljsoiider batte die Vorgfinge auf 
atbeoischer Seite genau beobachtet und wusste, dass die 
Mannschaften, wenn sie von der Änstahrt gegen Lampsakos 
zurückkehrlen, ans Land gingen und sich serstreuten. Die 
Athener glaubten, dasselbe Spiel werde sich immer von neuem 
wiederholen und Lysander wage Oberhaupt nicht zu schlagen. 
Aber am fOnflen Tage ging er, sobald die Athener ans Land 
gegangen waren, in eiliger Fahrt vor. Die Feinde waren voll¬ 
ständig überrascht, die meisten Schiffe i^t ohne Bemannung. 
Es war nur eine Niederlage, keine Schlacht; ehe die Mann* 
schäften die Schiffe erreichen konnten, Ovaren diese genommen. 
Nur KoQon, der besser Wacht gehalten batte, entfloh mit 
8 Schiffen; er flüchtete ta Euagoras (§. 715) nach Gypem. 
Ausserdem sind noch 12 Schiffe entkommen; alle übrigen, etwa 
160, wurden die Bente des Siegers. Auch toq den Mann¬ 
schaften wurde ein grosser Tbeil gefangen. Die Heeresver- 
sammlnng der Verbündeten entschied über Ihr Schicksal: in 
VA^tung des brutalen Beschlusses des Demos wurden sie 
sämmtllch niedergemacht, der Stratege Pbllokles voran; nnr 
den Ädeimantoe, der dagegen aufgefreten war, veracbonte 
Lysander. Das bat ihm bei den Athenern den Vorwurf des 
Verratha eingetr^n — als ob es zur Erklärung der Nieder¬ 
lage neben den hochmüthigen und kopflosen Strategen noch 
eines Verräthers bedürfte, 

LjMndär Kcdriai: Xen. I. i. 15; Ephoros hft> es doreb 

IfrSQ« teodd. ddso^ Diod. Xllt, 104. T) »rseUl, 2uf nach Mtkka; Plut 
Lji. 9. üiQd. XIU. 104 . A Fär die SehlAcht bei Aegespounoi kommt 
aUun Xenopbon in betracht; Epboros' Darstelluef (Diod, ZIU, 10 $ f,} 
isCebte das Verballeo der Feldberm io gÖDStigtrem Licht dsnlsllen und 
matt fiberdies den VoigsDg mit Alkibiades pbsnluliieh so» (= Plul. 
Ate. 87. Nepos Lys. 8), Isocr. $, 8S stimmt to ZanopboD. Polfaen TI, 
85 ist arg entstellt. Die Ztbl der umgebrachten Gefangenen gibt Plu* 
tartb auf 8000 . Faua&n. IZ. 32. 6 auf 4000 an. Fär PhilokJas lat bei 
Tbeophrast bei Plot. Ate. 18 eine treffende Antwort und do rdhmhebsr 
Tod erfanden. Adeimanlos &tcs e:v«v itpcSoSvu ve&C Xeo. 11. 
1, 82; Lyeias 14, 88 iBsat die Athener natflrlMb durch Alklhlades und 
Adeimantos verratheo werden, piach der Biographie Plut. Ate. 37 
s Ly». 11 merkt dagegen Alkibtades den beabsicbUglen Verretbl Dass 
)Cs7sr. OeecUahte des AUerÜiQiiiS, IT, 49 
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D«nioelbeo«9 19, lEfl den Adelnanbi durth Eonon als Verrfllber ver* 
klagt werden l&aet, bat nalOriieh keinen Werth. 6^ Pauean. IV, 17. 

3. S, 9, 11 wird naben Adecmantoe auch Tydeue tarn Varrftlher.] — Die 
□ebra Lyeaoder coisEnandlresden FeidUerrn oennl das delphiaebe Siegee* 
deokaal Pausao. X, 9. 8, Tg). BCR. lEK 294 IT. — Sein Sleomnan)! 
Bermon: Demoetb. 2& 212. Paueaa X, 9, 7. — Gerettete Schiffe (ausaer 
denen Konons; so ^btlg Bslocb, Gr. Geecb. II, lOS): Lys, 21, 9 ff. 
lener. 18, 59. 

735. Die Kifklerl^ von Ae^spoUunoi (Herbst 405) 
machte dem ^tischen Reich an Ende: eine neue Flotte konnte 
Athen nicht mehr schaffen. Was noch zu Athen gehalten 
hatte, ergab sich ohne Widerstand dem Si^r; der Reibe 
nach besetzte Lysander selbst oder durch seine OfSclere ßjzana 
und Ealchedon, die hellespoDtiscben Gebiete, Lesbos, die 
Ihrakiscbe Provinzf die Inseln, und flberall ordnete er die Ver¬ 
hältnisse nach seinem GutdOnken. Den athenischen Besatzungen 
und wer sonst von Athenern in seine Hände ffel, gewährte 
er freien Abzug unter der Bedingung, dass sie sofort nach 
Athen zutückkehrten, damit, je mehrdreBevdlkerung an wüchse, 
um so rascher der Hunger sein Werk thun könne. Einzig die 
Demokraten von Samos harrten bei Athen aus; sie konnten 
von den Feinden keine günstigen Bedingungen erhoffen. Um 
gegen jeden Verrath gesichert zu sein, richteten sie unter den * 
Anstokiateo noch einmal dn Blutbad an. — Auch in Athen 
konnte man sich in die Lage nicht finden. £s war Kacht, als die 
Paralos, die der Katastrophe entronnen war, In den Piraeeus 
emlief; blitzartig, unter gewaltigen Elagemfen, verbreitete sich 
die Schieckenskunde vom Hafen durch die langen Manern in die 
Stadt, noch forchtbarer, als da vor acht Jahren die gleiche 
Botschaft ans Siethen eingetroffbn war, Das Gericht brach 
herein: Lysanders Verfahren gegen die Gkfangenen bewies, 
dass men auf Gnade kaum hoffen dürfe; man musste er¬ 
warten, dass die Feinde Athen behandeln würden, wie es 
selbst an so vielen hellenischen Gemeinden, Hestlaea, Aegina, 
Skione, Torone, Meloe, das Beispiel gegeben batte. Auch im 
günstigsten Falle, wenn die Stadt verschont ward, war ein 
schweres Slrafgerieht zu befürchten, Hinrichtung der Demagogen 
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und der Hftupt^egner Sparldä» Verja^ng der demokratischen 
Massen» Aufrichtung eines oligarchbeben Scbreckensr^ments. 
Beide Momente, die Angst Tor dem Urtheilsspruch der Sieger 
und der bevorstehende Umsturz der Demokratie, wirkten zu¬ 
sammen, um trotz der vernichtenden Niederlage ihrer Politik 
die Herrschaft der ertremen Eriegsparteinoch einmal za festi¬ 
gen. Manche ihrer Führer mögen ehrhebe Fanatiker gewesen 
sein, denen die Thaten des Perserkriegs und die Parteiphrase 
jedes gesunde Urtheil so voltsldndig erstickt hatten, dass sie 
wirklich glaubten, Athen dürfe niemals kapitulireu und es sei 
noch eine Retluog möglich, wenn man nur nicht nachgebe, 
sondern standhaft hungere; andere harrten aus, well die Er* 
gebung zt^leich das Ende Ihrer Herrschaft bedeutete. So be¬ 
schloss man, keinerlei Verhandlungen zu versucheo, sondern 
den Widerstand bis auis äusserste zu organisiren. Neue 
Strategen wurden gewählt, die Mauern in Stand gesetzt, die 
Häfen bis auf eine Einfahrt gesperrt Ben Samiem wurde 
für ihre Treue das höchste Lob gespendet; jetzt endlich raCRe 
man sich auf zu ^nem Beschlüsse, der, wenn er zwei Jahr¬ 
zehnte fräher gefasst wäre, den ganzen Gang der griechischen 
Geschichte hätte ändern können: sämmtliche Prjtanen brachten 
den Antrag ein, dass die Samier fortan Athener sein und 
beide Gemeinden nur einen Staat bilden sollten; dabei sollten 
die Samier Ihre inneren Terhfiltnisse nach eigenem Ermessen 
ordnen und ihr bisheriges Recht behalten. Jetzt, da es zu 
spät war, nahm man einen Anlauf zu der pollÜBcben Ge¬ 
staltung, durch die später Rom den Stadtstaat überwunden 
und den Grund zu seiner Grösse gelegt bat. — Auch eine 
andere Forderung, die von eiDsichügen Männern längst aus¬ 
gesprochen war (§. 732), wurde erfüllt: auf Anbag des 
Patrokleides wurde, in Nachahmung des Verhaltens znr Zeit 
des Angriffs des Xerzes (g. 222), jede Atimie aufgehoben und 
die Staatsschuldner sowie die Anhänger der Vierhundert und 
die sonst Verurtbeilten, soweit sie in Athen lebten, in den 
Vollgenuss der bürgerlichen Rechte eingesetzt. Nur die Em¬ 
il rtsn blieben von der Amnestie au^escblossen und vor allem 
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wer wegen Mc^rdes verurtheilt oder zum Feinde überg^angen 
war, d. h. die im J. 411 am schwersten CompromlttiiteD, 
wurde ausdrücklich ausgeuommen. 

Oeb«r LruDdert Operatieneo Xw. 11, 2r 1 f. 6. Samos; Xen. Q. 
i, 6 . CIA. 11, 1 b. aiippl. p. 1. DS. 66» «;l. Lirtiv», L*lps» Studien XIIL 

— Strategi&vahlsD: l^s. 19, i. Pisphlsma de« PalrokUidM: Andne» 1. 

77 IT. [vgl. soletil Stawi., Rh. Mus. 46, 266 ff.], Tgl. X*b. U. 2, 11. Lye. 
SS. 27. I)«n lei die ROcklis&r erst durch den Frieden fewährt 

(Aadee. 1, 60, rgl* ^7*« 77 u. a,); deraof muee sich Hareellini An* 

gebe eil. Tbub. $2 berieben (aua Didymoi): &1U S4)Uv kt «dfroio« 

r«IC 9 i 67 eeoiv, A; vol %a\ Iv «elc 

Xeee». Wann Pauian. I, 23, 9 angtül «vfxv^oev OMßto< ««mX- 

^Iv 'Ae4i«ac SeiAu3e6v[v. eo kann leb darin nlehl mit Stahl, Rb. Hai. 
39, 460« 46, 268 ff. elneo aUgemeioen'Baecblow eeben, der In Aiieroh* 
rung der Prledeeebeitlmmung aUeo Varbasnten die ROekkebr gewibrle 

— alidann bitte Pauianlee den Wortlaut Mioer Tortrefflleben Vorlage, 
wabrKbriblleb Potemo, ao arg enlilcllt, dui Mine Angabe Oherheupl 
jaden Warth variieren wQrda londam nur mit Btreobr, Hermee 98, 
886 ainan Spaclalbaaebiuei tOr tOukydIdai, dar Im Herbit iCS ertaaean 
lat, Ton dam aber dar HIatorlkar kalnan Otbraoeh gamaeht hat. Dldy* 
moa bat das Piaphlava daaOinobtoa niobl gekannt, aondam l&aal Tbuk. 
dareb die allgamalna Ainotelia surOokbaruran wardtn, die Mareellln in 
Felge eiaea UlaareriUndnlaetf bereits |ut& a^ fjKcw t4|v iv SauXI^ an* 
ealst (io richtig Stahl, Rb. Mui, 89. 466 ff.] — Dli Baaorgnlae dar Atbanar 
vor dam Strafgarlcht habt Zen. II, S, 3. 10,16 mit Rächt ela Grund dae 
Baacbluaaae sam Widaralaod barvor; aber ala ralebt aur Ertllrung dar 
Ablabnuug dar von Sparta gebotenen Badlogungan nioht aoa Dia 6a* 
fOrebtung, daea Sparta den Vartrag braeban warda, tat btgraifllch; aber 
die Oafahr wocba, je lirtgar man Im Wlderalasd verbarrla, 

736. liiiwlBchen war Agis von Dekelea aus tot die Stadt 
gerückt, und ein zweiUa ftaikasHeer führte König Paueaniu, 
der Sohn du im J. 408 gestorbenen Plsfetoanax, aus dem 
Peloponoes heran; Lysander aber legte sich mit 160 Schiffen 
vor den Piraeeus und sperrte die Zufuhr ab. Im Gefolge der 
Feinde erscbienen die attischen Exulanten, namentlich die im 
J. 411 geflüchteten oder später in die Verbannung geschickten 
Oligarchen, wie Kritfas und Aristoteles. Eine regelrechte Be¬ 
lagerung zu unternehmen, war nicht nöthig; man konnte die 
Kräfte sparen. Bald begann der Hunger sich fühlbar zu 
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machen. Athen eotschloas sieb, eine Gesandtschaft zu schicken, 
zuerst an A^s, dann, aJa dieser sieb incompetent erklärte, 
nach Sparta. Aber als dieselbe an der Landesgrenze erklären 
musste, dass sie nur Vollmacht habe m verhandeln, wenn 
die Mauern intakt blieben, wurde sie von den Ephoren ohne 
weiteres abgewiesen. Indessen waren die Spartaner geneigt, 
roilde Bedingungen zu gewähren: sie Hessen wissen, dass 
sie Athen Frieden bewilligen, ja sogar seine Golonlen Lenmos, 
IrebroB und SkTToe lassen wdrdeu, wenn es die langen Mauern 
auf eine Strecke von 10 Stadien (V« Melle) niederlege — als¬ 
dann konnte die Stadt durch ein feindliches Heer vom Meere 
abgeschnitten und so an Spartas Politik gefesselt werden. Im 
Rath beantragte Ärchestratos, ein derartiges Anerbioten zu 
machen. Aber Kleopbon und seine Genossen terrorlslrten die 
Stadt vollständig: sie heuen Archestratos ln Feueln werfen 
und setzten einan Beschluss durch, der jede Crwlhnung einer 
Schleifung der Mauern verbot. Kleophon eoll gedroht haben, 
er werde jedem den Hals abschneiden, der von Ergebung 
spreche. Man fdrehtete, die Spartaner kennten, wenn ent 
einmal die Bresche in die Mauer gelegt sei, ihr Wort brechen 
und Athen vemichlen. Alle Verständigen, die Gemässigten 
wie die Oligarchen, waren auuer sich über ein derartiges 
Verhalten; aber sie sahen ein. dass sie fQr den Augenblick 
nichts machen konnten und dan sie znnächst die Hadlcalen 
stürzen mussten, wenn sie ans Ziel gelangen wollten. Wie in 
der ganzen bisherigen Entwickelung setzte sich euch im Todee« 
kainpf Athens das Ringen um die richtige äussere Politik so¬ 
fort um in einen Kampf um die inneren Fragen und die Ver¬ 
fassung, Die Demokraten selbst wollten es nicht anders: mit 
dem attischen Reich musste auch die Demokratie fallen, die 
es geschaffen hatte. 

Zeoophtrai Bvrieht n. 3. 11—IS iti:tmt vcnig rall L 7 ». 19. S— 8 . 
DU due Xenoplion DMb Thakydidsa' Art R)«ophon weder bier noch 
tonst [«ujter in der cbronoloflschen Nolls t 7. S6] «ln«r Ntnoung tetnes 
Naoen» wOrdigt. Aetchlne«* Anpb« 2, 76, dua Sperla den Albeoem 
Xieninos. Imbroa und Skyros lewen wolUi. a^nnt ilKabwardlg. Ele<y 
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pboQS OppoeilioQ zoch Aaseb. 2, 76. $• UO. — Zur Sperrung d«r Za* 
fuhr ?gl. bocr. 18, $1. 

737. Die FCÜirnDg der Oppositioo überaahm Theramenes. 
ÄU Rieophons Antrag angenommen war (An fang Janu&r 404), 
beantragte er, man solle ihn zu Lysander schicken, damit er 
die wirklichen Ahsicbten der Spartaner ertorscbeo und In 
privaten Verhandlongeo vielielcbt' müdere Bedisgungen er> 
reichen könne. Das wurde bewüligt; aber seine Absicht war 
nicht, alsbald znrückzukehren *— dann wäre seine Mission ao* 
fort gescheitert, denn er wusste sehr wohl, dass Besseres nicht 
zu erlangen war —, sondern Lysander zu informiren, mit den 
£migranten in Verbindung an treten, und im übrigen abzu* 
warten, bis Athen mürbe sei. üeber drei Monate Ist er bei 
Lyaander geblieben. Während deaseu konnten sdneGesrnnungs* 
genossen daheim für ihre Sache wirken; und unter ihnen fiel 
die Leitung schon jetzt den Drtremsten und Skrupellosesten 
zu, Männern wie Satyros und Chremon. üntor der Wirkung 
des Hungers erlangten sie den massgebenden Einfluss im Bath, 
während Kleophons Stellung ins Wanken kam. Von den VoT' 
gängen im einzelnen ist uns nur weniges bekannt; so wissen wir, 
dass man zunächst gegen die Urheber des Arginosenprocesses, 
Eallizenns uud seine Genossen, voj^ng und sie festselzte, um 
sie abuKheilen zu lassen. ScbÜessHch führten die Gegensätze zn 
blutigen Tomulten. Während derselben — ob sie den Anlass 
gaben oder umgekehrt dadurch berbdgefübrt wurden, ist nicht 
bekannt — wurde Eleophon unter dem Vorwand, seinen Posten 
veriassen zu haben, verhaftet und von änem ausserordent¬ 
lichen Gerichtshof, zu dem auch der Bath zugezogen wurde, 
zum Tode verortbeilt, Das geringe Vermögen, das er gegen 
alle Erwartung hfnterliess, erwies seine persönUche Integrität, 
und der Ruhm, dass in ihm die sterbende Demokratie sich 
verkörpert bat, soll ihm nicht geraubt werden, Aber eben 
darum mht auf Ihm die Schuld, dass jetzt auch der letzte 
Rest der athenischen Macht verloren war, und dass die Lei¬ 
tung des Staates den erbittertsten Gegnern der Demokratie 
überantwortet ward. — Die Gegenpartei gab ihre Sache noch 
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nicht yerloren; eine Anxfthl Ton Slrate^n und anderen Offi- 
cieren, darunter Nikias’ Bruder Eukrales and Strombiehidea, 
der Stratege tod 411 (g. 686 ff.), orgaoisirten ein Ge^nccunplott, 
um den Frieden zu hintertreiban. Aber sie erreichten nichts 
mehr. Als Tberamenes etwa Anfang Apiil zurüekkehrte, mit 
der Erklärung, Lyaander habe Ihn so lange festgehaiten und 
jetzt an die Ephoren rer wiesen, erhielt er nebst neun anderen 
Gesandten unumschränkte Vollmacht, In Sperta auf jede Be¬ 
dingung den Frieden absuschliesaen. 

Xenephon ersAhtt di« VorgSoge hiir «i« loost «q« «tginsr Bdnn«* 
rung, Rill K«rrorh«hung nar ie« WiehtlpUet in allen HiuptponklsQ 
wird er durob die vienig Jahr« Dur« Dartlollang dee Lyil«« In den 
Reden gegeri CratMthenee (18, (f.) und Ageratoe (18, 8 ff.) beellUgt, 

eobeld man nur Im Auge UbUU <)«m Lyelte wl« jeder tlÜKh« 6«fIchtj* 
redner nseb dem ehirsitn Qrundule «einer Kun«t fibenll d« den He^ 
gang «DliielU und Verwlcrang anrtcbiet, wo er ei der 6«ehe aelnei 
Clienten nOtsürb hlll und wo nlebt ein oRbnkundlger Vereleee gegen 
die Wabrhell Ihre bei den Aloblern ecbaden tadeete, Na«b dieien Orund* 
etle haben ßsiooi und nainentlleh B, ScenraaTS, Rb. Hue. 44, 104 ff. 
e^ne Darsietiuug nll der Xenopbone auageglleheB) elntebia haben 
Boisaca (}. 724A.) u. a. herkbtlgh Die Kauptiaohe lat, daai Lyaiae 
19, 8 ff. und Ähnlich 18, 88 ff. dj« irsle EnUendung dn Therareenar, 
u Lyeander, aMeblllch slt der tweUen« ale abceapdfap 

nach Sparta, oooltDloIrl bat, Die rolge i»l, dan Ober da« uur durch 
Lplai bekannt« Conplott der demobrah»eb«n Strategen und TasUrchan 
(18. U ff. ii t, vgl. IS, 4 f. SO, 14), dae durch Tbeekrito«' und Agoraloa* 
Denuntlallon entdeckt uad von Rath vereitelt wird, volle Klarheit nicht 
gewonnen werden kann. Seesiss, Ol« oligareh. Umwileung su Athen, 
1S41 t^sr aber eonat manches falieh beurlbeDt], eetet le mit Recht nach 
der CapUulatloQ an (ebeneo Gaon und Bsloch); es sei nicht gegen den 
Frieden, sondern gegen die ollgerehleche Bewegung gerichtet gewesen. 
DsfQr aprieht, das« der Proces« dar Verbafteteu sieh bi« ur Elnseteung 
der Dreisdg hinelebt und daee Agoratoe und lelo« Borgen die U^lloh* 
kelt haben, eur See su ealkonreen; dl« Bioekide war also aebon rorQbcr, 
g, 786 A. Aber dieeslbeo Laute sind bereite hei Thersmene^' 
HOckkebr gegen den PHedan aufgelrr.teD, Lye. 18, 18 liveeOvdc Splv 4^ 
y' iS4]lia«av Qotrfoy, .?]f<ivdii<ouv ofodps, f^pwv «igfivip. cecao- 

e«t. s Xen. H. 2, 22 ivmnöytuiv Si i(v«v a5e^, ceX6 St sXndvtvv 
oovtiracvvedvTuv. — Kleophoae Tod Lf«. 18, 18, 80, 10 S.> vgl. 19, 46. 
Kalliieoo« und vier seiner Genossen, die gefangen geeetU sind, ent* 
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kocomen 9 cm*u^ ^ $ SX>ep&y äire$a>«v (v^T, f. 729 A.)« 

Aoeh E4llll(Ml«s {S> 718) tcu« daioaU biüsericht«! ««io. 

738. Id der entsdi^denden Versammlung hi Sparta for¬ 
derten die alten Todfeinde Athens, Korinth und Theben, unter- 
stulrt von den Abgeordneten Tieler anderer Staaten, die Ver¬ 
nichtung der Stadt, welche so lange der Griecheni?e]t ihre 
Zfflngherrscbail auferJegt hatte. Aber weder LTsandor, der 
sich sofort mit der Kegierung ins EinTemehmen gesetzt hatte, 
noch die Ephoren, noch die Masse der spartanischen Bürger- 
sehe fl wolKen so weit gehen. Politische Erwag:üngeD spielten 
daher mit; man wnsate, dass man Athen als Gegengewicht 
gegen Theben und Korinth, die mäehiigsteD der Bundes¬ 
genossen, werde gebrauchen können. Aber den Ausschlag 
haben ohne Zweifel ideale Erwägungen gegeben: man wollte 
Spartas Namen nicht schänden durch die Vernichtung eines 
Gemeinwesens, welches ehemals Hellas die Freiheit erkämpft 
hatte nnd seitdem der Mittelpunkt seines geistigen Lebens ge¬ 
worden war. Sparta hatte den Krieg niemals als einen Ver¬ 
nichtungskrieg aufgefasst; es wollte Athen demülhigen und in 
die Stellung hinahdrücken, die ihm toq Rechts wegen zukam, 
,aber nicht aus Hellas austilgen; es wollte die führende Stel¬ 
lung in Hellas gewinnen, aut die es Anspruch hatte, aber ihm 
zugleich die wahre Fr«beit bringen, nicht es nach athenischem 
Muster unterjochen. So ist Sparta trotz des beispiellosen Er¬ 
folgs, den es errungen hatte, mit ausserordentlicher Milde auf- 
getrelen. Es forderte von Athen die Herausgabe aller aus¬ 
wärtigen Besitzungen, jetzt auch der Golonien auf Lemnos, 
Imbros und Skyros, die Schleifung der langen Mauern und der 
Mauern des Plraeeus — dis Stadtmauer des Themistokles 
durfte stehen bleiben —, und die Rückkehr der Verbannten; 
die Entscheidung Ober die Flotte wurde Lj^aoder uberlassen, 
und dieser bestimmte, dass Athen alle Schiffe bis auf zwOlf 
auszuliefern habe. Weiter musste Athen sich Terpflichten, mit 
Sparta denselben Feind und Freund zu haben and ihm Oberail 
hin Heeresfolge zu leisten, mit anderen Worten, auf eine 
selbständige Politik zu verzichten. Von einem Strafgericht 
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wdt keine Bede, selLst nicht von einer Verfoesungs&ndcrung; 
für diese niochten die Freunde in Athen sorgen, dem spar* 
tanlscben Staat war es gleichgültig, wie Athen uch im ln* 
neren einrichtete. Als Theramenes mit diesen Bedingungen 
heimkehrte, war die Erschöpfung aufs ausserste gesll^n; der 
Hunger halte bereits zahlreiche Opfer gefordert. Wohl ver* 
suchten die Gegner noch Einspruch 2 U erheben, aber ver¬ 
gebens; die Menge wollte sie nicht mehr hören. Der Friede 
wurde ratificirt. Am 16. Munycbioii (24. April) 404 hielt 
Lysander seinen Einzug In den Plraeeue, und mit* ibm die 
Emigranten; mit Flötenmueik wurde die Miederlegung der 
Mauern begonnen, unter dem Jubel der Hellenen, die den Tag 
als den Beginn der Freiheit begrüssien. 

Noch blieb ein Nachspiel, die Unterwerfung der Samier, 
die sich wie Athen mit ttusscreter Hartnäckigkeit wehrten, 
Wahrend Agla die Pelopounealar heimföhrle und entliess, ging 
Lysander ruU der Flotte nach der Insel hinüber. Bis der 
Widerstand gebrochen war, vergingen noch mehrere Monate; 
dann capitulirte die Stadt. Lysander gewahrte, wie ehemaii 
die Athener den Potidacaten, den Freien Leben und unbe* 
heiligten Abzug; aber alle Habe mussten eie zurücklessen mit 
Ausnahme dsr Kleidung, die sie trugen. Die Verbannten 
fanden an der kleinasiatischen Küste Zuflucht und wurden 
durch Ephesos und Notion anteratotzt. Samos aber hat Ly* 
Sander den Resten dsr verjagten Oligarchen zurückgegeban 
(Spätsommer 404). Damit war nuch das letzte Stück des 
attischen Reichs in den Händen der Feinde. 

Detom dM £in»ug9Lj'ian4eri:Plat. Lyi. IB. F'ord«rengett derKorinUisr 
und SparUner: Xtn. IL 2. 19. VI, 5. 85. 46. Andoc. 1. 142. 6, 21. Iwkr. 
18, S9. 14. 91 Q&d aonst; w«ilereawobl lil«torJs«bH D»tall Plul. Lr«. 15. 
Dass die Fhoker, die Feinde Theb«ni. ror Athen «fngetreian tind, lil «ehr 
wahncheinlkh, vgl. FaauD.IIl. LO. 8. Uebar Lfsanden Uolivt Polyaen 
I. 45. 5. Plulsreb hat L7*. 14 das srhattan: «dS« fA 

TtX-*| «üv AauScipiOvUiv ffva>* llctpwu xai ta exlX*!;, 

Httl n fcsfldv tOy niXMiv, tAv a6tüv j&v fiovtr^. 'nOtd %a 9puivCic 

tov slpAvay ai xol Ayi^sf. nspt tuv vbü* 

fiii AvoIqv tt aa T*^vtl doaif, «kKb nacatfv. Ebanjo Andoc, S. 11 f.. 
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Tg). 32. $1. S9 mit Berufung aaf die Urlcunde der vriiVi]. Dasa stimmt 
Xen. li, 2, 20 genau, nur dass er gleich die Zahl der Schiffe einaelat 
und die TerpüiebUmg cur HeereeJolge binsufOgt. Epboros hdDiod.XQI, 
107 schöpft durchweg aus Xenophcn. Dagegen XIV, 8, 2 fflgt er die 
TcrderoDg der «dtpicc coXcreta blnaa; ebenso AHeb pol. Ath. $4, 3. 
Justin V, 8. Das ist sweifeüos feUdh; die Diwussioo Qber die Verfaseong 
beginnt erst nach dem Frieden (so aach Andoc. 8» 12: fioToycef hcccbO»- 
^^■e&ac, iianlAlN;. Vgl. 1, 80). und erst bei diesen Verhand¬ 

lungen stallt L^sander die Fnrderong der VertassungsänderuDg. Bei den 
SpAteran ist die Zusammenslehung beider Acte vielleieht blosse FtOchtig- 
heit; bewusste Fllscbaog dagegen bei Lysias. Sie verrfilb aieb in der 
gvgen Eratoethenes dadurch, dass toid Friedeosschiuss Oberhaupt 
nicht die Rede ist, sondern als Therameoes mit seinen Bedingungen 
aurOekIrommt, »& «piecpcv «vaei cliy iaxXT^etav ^ IvTÖ- 

(uvo; bs* iufyov soipoc Binpi).ä{ 6c’ cdrtoC xoi tbet<ni|i4iat6 plv 

cÄc ptm Aoody^poo voüc ix St «6 eüv soXapusv oTpsw- 

ctSev. Der HSrer und Leser den):!, es wftre von der VolksTerssoimiung 
die Rede, die den Frieden ssnclioniren soll, aber in dieser VeraammJang 
wird Ober die Ver^ssong verhandelt, und Ljsander ioromt von Samos 
ond erklSrt io eben dieser Versammlong. dass Athen die Friedens* 
bedirguDgen gebrochen babel (12. 70—75). Dasselbe Kooststdek wieder* 
hoU Ljsias in der Bede gegen Agonloe U, 17 ff.: «piv cv]v Sxx).?]g(av 
«‘^T Rspl c^( (Vgl. S. 47) wollen Theraroenes und seine 

Acbgnger die demokratischen Suategen heseiligen und selteln Agoratos’ 
DsQuntialion an, dann folgt \ IwXt^eca Meove^^iaotv «v ^läxpip, 
18 . 82 . ln der jene verhaflet werden, daraaf fthrl l^ander in den Piraceus 
ein. dieUaoern werden niedergeriasen und die Drelsslg eingesetzt 18. 84; 
aber inswiscken handelt es ^ch pistel]eh garnichl mehr um den Frieden, 
sondern um die «2v ftpaniAcw §. 21. 25, die Ausfahrt aus 

Uonycbia ist offen $. 25/., und S* 55 veranlasst ln eben dieser hnXvjofa 
UoovuxlGtccv rv etp ^sdrpcp Eritiss* Scbwsger Hagnodoros eine DenonUation 
des Heoeetrelosi üt ist also nicht die Versammlung Ober den Frieden 
(die eweifellos in dsr Stadt stallfand), sondern dis Ober dis Vsrfasaung. 
— Unterwerfong von Samos; Xen. II, 3, 6ft, worauf Lysander «l»o- 
tüvfof vo5 Mpec« [diese Worte tind noch &cht!j heimkshtt 8 9. Flut. 
Lys. 14 bat die Sinn ahme vonSareoe vorweg ers&hlt ($. 746 A,). Schick* 
lale der FJQchllgen: CIA, II, Jb p.898.‘DS. 57. 
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